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Die   uuechleu   Nomiiialkomposita    des   Altindischen   und 
Altirauischeu. 

Erster  Teil. 


Vorbemerkungen. 

1.  Die  indogermanische  Ursprache  besass,  wenn  wir 
von  Briig-manns^)  Kompositionstypen  II  (a-ßaio-c)  und  III  (eiTi- 
6eTo-c)  absehen,  zwei  verschiedene  Klassen  von  Nominalkom- 
posita : 

a)  eine  augenscheinlich  ältere  Schicht,  die  aus  vorindo- 
germ.  Zeit  tiberkommen  war,  und  nach  deren  Muster  immer 
neue  Bildungen  geschaffen  wurden.  Für  sie  ist  typisch,  dass 
das  Vorderglied  die  Stammform  des  Wortes,  eines  deklinier- 
ten Nomens  oder  Pronomens,  aufweist.  Brugmann  Grundr.  2, 
37.     Komposita  dieser  Art  heissen  "echte"  Komposita. 

b)  eine,  im  Ganzen  betrachtet,  jedenfalls  jüngere  Schicht, 
deren  Entstehung  sich  noch  einigermassen  beobachten  lässt. 
Für  sie  ist  typisch,  dass  im  Vordergliede  die  Kasusform  eines 
Nomens  oder  Pronomens  und  im  zweiten  Gliede  das  Bezugs- 
wort dieser  Kasusform  steht.  Komposita  solcher  Formation 
heissen  "unechte"  Komposita. 

Anm.  Wir  pflegen  die  Komposita  mit  Stammform  im  ersten 
Gliede  als  wesentlich  verschieden  von  den  Bildung-en  mit  Kasus 
im  Vordergliede  zu  betrachten,  weil  uns  jeder  Anhalt  fehlt,  in 
den  ersteren  das  Vorderglied  nicht  für  den  sog.  Stamm  —  Stämme 
sind  aber  überhaupt  nur  Präparate  des  Grammatikers  — ,  sondern 
für  eine  einstmals  lebendig  gewesene  Kasusform  zu  halten.  Es 
ist  aber  nicht  unmöglich,  dass  die  Entstehung  der  Komposita 
schon  in  jene  frühe  Zeit  vor  der  Erstarrung  der  Flexion  zu  setzen 
*  ist,  dass,  mit  anderen  Worten,  Komposita  gleichzeitig  mit  den 
Kasus  entstanden  und  ursprünglich  von  ihnen  gar  nicht  scharf 
unterschieden  worden  sind  2),     Dass  die  Sprache  allenthalben  das 

1)  Grundriss  der  vergl.  Gr.  der  indog.  Spr.  2,  22. 

2)  Vgl.  Wilmanns  D.  Gr.  2,  4  §  3. 
Indogermanische  Forschungen  IX  1  u.  2.  X 


2  0  .s  w  a  1  d  li  i  c  h  t  e  r, 

Thema  durcli  sekundäre  Abstrai-tion  desselben  aus  di'n  fertigen 
Flexionsformen  in  die  Komposita  an  Stelle  von  Kasusformen  ein- 
führte, ist  eine  unhistorische  Auffassung,  die  wir  einem  Pänini, 
der  sich  kein  Wort  ohne  Kasus-  (oder  Personal-)endung  denken 
konnte,  verzeihen  müssen.  Nach  ihm  (1,  4,  71;  vgl.  2,  1,  1)  ent- 
halten ursprünglich  alle  Komposita  i)  im  ersten  Gliede  eine  Kasus- 
form: wo  eine  solche  nicht  sichtbar  ist,  hat  eine  Substitution,  oder, 
wie  er  sich  selbst  ausdrückt,  eine  Ersetzung  der  Kasusendung 
durch  das  Affix  0  (luk)  stattgefunden.  Eben  deshalb  weil  die 
Komposita  aus  fertigen  Wörtern  abgeleitet  werden,  wird  in  der 
indischen  Grammatik  die  Kompositionslehre  als  ein  Teil  der  Syn- 
tax, nicht  der  Formenlehre,  angesehen. 

2.  Die  Inder  hatten  eine  Vorliebe  für  Konipositionsbil- 
dimg'2).  Doch  ist  die  Fähigkeit  zu  komponieren,  wenn  anch 
gross,  keineswegs  mibescbränkt.  Die  indischen  Grammatiker 
haben  nicht  nur  gelehrt,  w^ann  die  Komposition  von  zwei  oder 
mehr  Wörtern  erlaubt  ist,  sondern  auch,  unter  welchen  Bedin- 
gungen sie  verboten  ist.  Ein  Beispiel,  das  uns  angeht,  führt 
Kielhorn  in  seiner  Grammatik  §  552  an.  Vgl.  u.  §  80.  Der 
überraschende  Reichtum  an  Komposita  ist  zunächst  in  dem 
Mangel  aller  Synkope  innerhalb  der  ind.  Sprache  begründet; 
denn  durch  denselben  wurden  die  zusammengesetzten  Wörter 
durchsichtig  und  für  Nachahmungen  geeignet  erhalten.  Vgl. 
§  12.  Ein  anderer  Grund  ist  in  der  Eigenart  des  ai.  Satz- 
baues gegeben,  die  in  einem  Zurücktreten  des  verbalen  Aus- 
drucks gegenüber  dem  nominalen  besteht.  Die  Komposita 
drücken  "weiter  ausführende  oder  beschreibende  Nebenum- 
stände" aus;  diese  können  im  Altindischen  nicht  durch  Rela- 
tivsätze, wie  bei  uns,  zum  Ausdruck  kommen.  Jacobi,  Köl- 
ner Philologenvers.  1895;  vgl.  IF.  Anz.  6,  153.  Als  ein  all- 
gemeiner Grund  für  die  Verbreitung  gerade  der  unechten  Kom- 
posita ist  der  Gebrauch  der  Kasus  ohne  präpositionale  Stütze 
anzusehen. 

3.  Das  altindische  AVortmaterial  der  nachstehenden  Ar- 
beit, welche  einer  Betrachtung  des  Vordergliedes  der  ai.  und 
altiran.  (aw.)  Komposita  gewidmet  ist,  entstammt  den  beiden 
Petersburger  Wörterbüchern,  die  mit  PW.  und  pw.  bezeichnet 
sind.     Ausser  ihnen  ist  vor  allem  die  leider  noch  nicht  abge- 


1)  Nur  die  sog.  Upapada- Komposita,  d.  h.  die  Zusammen- 
setzungen, deren  Hinterglied  nicht  mehr  als  selbständiges  Wort 
gebraucht  wird,  Averden  ausgenommen. 

2)  Vgl.  Brugmann  Grundr.  2,  36. 
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schlossene  Abhaudhmg-  J.  N.  Reuters  (Die  altindiscben  Noiui- 
nalkomposita,  ihrer  Betonung-  nach  untersucht)  in  KZ.  31, 157  ff. 
und  485  ff.  benutzt  worden,  für  welche  dieser  Gelehrte  eine 
von  Professor  B.  Delbrück  angelegte  Wörtersammlung  aus  MS. 
benutzt  hat.  Es  sind  auch  die  noch  nicht  belegten,  nur  bei 
Gi'ammatikern  oder  Lexikographen  überlieferten  Beispiele  zu- 
gezogen worden.  Konnten  doch  seit  dem  Erscheinen  von  PW. 
eine  Reihe  bis  dahin  unbelegter  Komposita  mit  Kasusform  im 
ersten  Gliede  aus  der  neu  hinzugekommenen  oder  der  genauer 
durchforschten  schon  bekannten  Litteratur  mit  Belegen  ver- 
sehen werden,  wie  z.  B.  däsyäh-putra-  "Sohn  einei*  Sklavin', 
als  Schimpfwort  ^ein  gemeiner  Kerl',  das  PW.  nur  mit  "P.  6, 
3,  22  Schob"  belegen  konnte,  für  das  sich  aber  in  Räjatar.  5, 
179 2)  eine  Belegstelle  gefunden  hat,  oder  das.  Absolutivum 
svädum-häram  Svohlschmeekend  machend',  welches  PW.  nur 
aus  "P.  3,  4,  26"  und  "P.  2,  2,  20  Schob"  kennt,  das  aber  Sis. 
18j  77  und  Näis.  19,  29  gefunden  worden  ist.  Trotz  des  Ein-* 
Avandes  von  Whitney  und  B.  Liebich  (Zwei  Kap.  der  Käcikä 
XXVI -)  behält  die  Hoffnung,  dass  manches  Beispiel  "bei  fort- 
gesetztem Studium  der  indischen  Litteratur  schon  zum  Vor- 
schein kommen"  wird,  ihre  Berechtigung. 

Ein  Akzent  ist  nur  denjenigen  altindischen  Wörtern  ge- 
geben, welche  in  akzentuierten  Texten  überliefert  sind.  Auf 
die  Betonung  bei  Grammatikern  ist  keine  Rücksicht  genom- 
men. Die  einem  jeden  altindischen  Worte  beigefügte  Bedeu- 
tung ist  im  Anschluss  an  pw.  gegeben.  Für  jede  Abweichung 
von  der  Übersetzung  eines  Wortes  in  pw.  ist  die  massgebend 
gewesene  Autorität  namhaft  gemacht.  Wo  eine  eigne  Über- 
setzung gegeben  Avird,  sind  die  Gründe  für  dieselbe  angeführt. 

Die  awestischen  Beispiele  sind  aus  Justis  Handbuch  der 
Zendsprache  (Leipzig  1864)  unter  beständiger  Kontrolle  der 
in  den  bekannten  Zeitschriften  verstreuten  grammatischen  oder 
lexikographischen  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Awestischen  zu- 
sammengetragen worden.  In  der  Ansetzung  der  Bedeutung 
bin  ich  den  anerkannten  Autoritäten  gefolgt,  die  seit  dem 
Erscheinen  von  Justis  Handbuch  unsere  Kenntnis  des  Awesta 


1)  In  Steins  Ausg-.  Vers  180.     Dort    ist    aher    das  Wort    nicht 
als  Kompositum  gedruckt. 

2)  Vgl.  aber  Ders.  a.  a.  0.  XXIX. 


4  Oswald  Richter, 

erweitert  und  vertieft  haben.  Jeder  Fachmann  weiss  zur  Ge- 
nüg-e,  dass  wir  uns  trotz  der  grossen  Fortschritte  hier  doch 
noch  auf  einem  recht  unsicheren  Boden  bewegen.  Ja,  es  scheint 
fast,  als  ob  es  im  Awcsta  Rätsel  für  alle  Zeiten  gäbe.  Unter 
solchen  Umständen  war  eine  Beschränkung  auf  die  sicheren 
Deutungen  geboten. 

Um  eine  Vorstellung  von  dem  Alter,  den  Verbreitungs- 
und Häuligkeitsverhältnissen  der  Bildungen  zu  geben,  sind  bei 
jedem  Beispiele  in  den  üblichen  allgemeinen  Bezeichnungen 
die  Texte  angegeben,  in  denen  es  vorkommt.  Vollständigkeit 
ist  überall  angestrebt.  Wörter,  die  keine  anerkannte  Etymo- 
logie haben,  oder  bei  denen  nicht  mit  Gewissheit  entschieden 
werden  kann,  ob  sie  überhaupt  Zusammensetzungen  sind,  sollen 
in  einem  besonderen  Verzeichnisse  (vgl.  den  Anhang  II)  zu- 
sammengestellt werden.  In  etymologischen  Vermutungen  wüU 
sich  die  Abhandlung  nicht  ergehen,  ausser  wenn  eine  genauere 
linguistische  Nachforschung  von  prinzipieller  Wichtigkeit  zu 
werden  verspricht. 

4.  Nicht  berücksichtigt  sind,  abgesehen  von  den  Negie- 
rungen belegter  positiver  Komposita  durch  das  a-  privativum, 
wie  z.  B.  dn-ante-väsin-  M.  liein  Schüler'  oder  an-a-mitam-paca- 
(=  mitam-paca-)  "geizig',  alle  Komposita,  die  im  Vordergliede 
ein  Adverbiura  haben,  das  ein  erstarrter  Kasus  ist  nnd  auch 
frei,  ohne  kompositionelle  Bindung,  in  der  nämlichen  Bedeu- 
tung wie  im  Kompositum  geläufig  ist.  Adverbia  solcher  Art 
erscheinen  in  grossem  Umfange  im  Vordergliede  von  Kompo- 
sita. Allenthalben  sind  sie  aber  dann  mehr  oder  weniger  prä- 
positionsartig gebraucht.  Ein  Beispiel  sind  die  Komposita  mit 
evam-,  das  auch  selbständig  als  Adverbium  vorkommt  und 
ein  erstarrter  Kasus  (Nom.  Akk.  Sg.  gen.  neutr.  '^oiuom)  ist,  der 
freilich  längst  nicht  mehr  als  solcher  empfunden  wurde.  Es 
handelt  sich  demnach  zunächst  nur  um  solche  Zusammen- 
setzungen, in  welche  der  Kasus  eines  lebendigen  Deklinations- 
paradigmas als  Kasus  einging;  an  zweiter  Stelle  um  alle  Kom- 
posita, deren  Vorderglied  durch  irregeleitete  analogische  Nach- 
ahmung syntaktisch  korrekter  Musterbilder  zu  einem  Kasus 
gekommen  ist.  Durch  eine  derartige  Begrenzung  des  Stoffes 
werden  von  der  Behandlung  auch  Bildungen  wie  äham-jus- 
'nur  an   sich  denkend'^),    aham-kära-  M.   'das  Selbstbewusst- 

1)  Kwmäras.  15,  51. 
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sein'  oder  tvam-Mra  M.  'das  Dnzeu'^)  ausg-eschlossen.  Hier 
wird  der  Nom.  Sg-.  des  Pron.  pers.  der  1.  oder  2.  Person 
weder  durch  die  syntaktische  Beziehung-  zum  zweiten  Gliede 
gerechtfertigt  noch  liegt  eine  "falsche"  Analogiebildung-  vor. 
Vielmehr  ist  aham-,  tvam-  als  indeklinables  substantivisches 
Nomen,  das  mit  der  Natur  des  Pron.  pers.  syntaktisch  nichts 
mehr  zu  thun  hat,  von  verbalen  Ausdrucksweisen  aus  {aham  + 
Wz.  har,  tvam  +  Wz.  har  ^)  in  das  Vorderglied  des  Ganzen 
gekommen.  Ebenso  ist  der  Akk.  Nom.  Sg.  von  satä-  '100' 
einmal  als  erstes  Kompositionsglied,  nämlich  in  rgved.  satdm- 
üti-  '100  Hilfen  gewährend',  woneben  rgved.  saföti-  ds.  steht^), 
wie  ein  indeklinables  Wort  gebraucht.  Eine  analoge  Erstar- 
rung zeigt  griech.  eKatö-v;  vgl.  eKaxo^-ßr),  eKaiÖY-xeiP,  eKaxÖT- 
Kpavo-c  (Pindar),  eKaTOn-7TToXie6po-c  (Euripides).  eKaröv  ist  von 
Beginn  der  Überlieferung  an  nicht  mehr  deklinierbar;  ai.  sa- 
tcirm  tritt  schon  im  RV.  ohne  Flexion  auf  (vgl.  kitam  räthe- 
hhih  1,  48,  7,  satdm  ütibhih  4,  31,  3;  9,  52,  5).  Als  selb- 
ständiges Wort  Avar  das  Zahlwort  '100'  wohl  schon  in  pro- 
ethnischer Zeit  in  der  Form  *kmtö-m  erstarrt.  Ohne  die  ihm 
zukommende  Funktion  zu  besitzen,  begegnet  der  Nom.  Sg. 
eines  Götternamens  wie  ein  Stamm  in  den  künstlichen  ^\\- 
dimgen  dyäu?-- da-  (Käth.  39,  9.  Äpast.  Sr.  17,  5),  dyäur- 
lökd-  (SB.  14,  6,  1,  9;  6,  1)  und  dyäüsamsüa-  (AV.  10,  5, 
25;  vgl.  Wackernagel  Ai.  Gr.  1,  342  §  287a  Aum.). 

Es  unterscheiden  sich  alle  diese  Bildungen  im  wesent- 
lichen nicht  von  einem  Kompositum  wie  syäd-vada-  M.  'die 
skeptische  Dialektik'  (s.  Ppw.  s.  v.),  das  eine  verbale  Wen- 
dung syät  +  Wz.  vad  voraussetzt,  in  welcher  syät,  ursprüng- 
lich 3.  Sg.  Pot.  'es  könnte  sein',  später  zur  Partikel  'vielleicht' 
erstarrt,  wie  ein  indeklinables  Nomen  erscheint.  Es  sei  auch 
an  das  sehr  interessante  *astum-kara-  Pän.  6,  3,  70  Värtt.  1) 


1)  Man.  Dhs.  11,  204. 

2)  Yajn.  3,  292  guruvi  tvanikrtya. 

3)  In  trisatam-sasti-parvayi  'aus  360  Absätzen  bestehend'  Bhäg. 
P.  3,  21, 18  ist  die  Zahl  Hrisatam  sasti  '360'  (vgl.  Akk.  PI.  trimsdtam 
trln  '33')  als  eine  Einheit  in  das  Kompositum  herübergenommen.  — 
Ausser  dem  reg-elrechten  §ata-  (rgv.  satd-pad-  usw.)  und  dem  ein- 
maligen Satam-  (s.  o.)  erscheint  in  Komposition  noch  die  Form  Satat- 
wie  z.  B.  in  rg-ved.  kdäd-vasu-  '100  Güter  habend',  mtat-  ist  Ana- 
logiebildung- nach  den  Zehnern  trimmt-,  catvärimsdt  usw.;  vgl. 
griech.  eKUTcvTäKic  (inupiovTdKic)  nach  xpiaKOvröiKic  u.  dg-1. 


6  Oswald  liicliter, 

Diit  dem  deklinierten  Iv.  astii  "es  sei!'  =  'ja!'  im  ersten  Gliede 
erinnert. 

Allgemeiner  Teil. 

I.  Kapitel.     Die  Elemente  der  Komposition. 

Litteratnr:  F.  Justi  Über  die  Znsammensetning-  der 
Nomina  in  den  indog-ermanischen  Sprachen.  Göttingen  1861. 
H.  Paul  Prinzipien  der  Spracbgescliichte  ^  274  ff.  K.  Brng-- 
mann  Grimdriss  2,  1  ff.  W.  Wilmanns  Deutsche  Gram- 
matik 2,  2  ff.,  509  ff.  [H.  Jacob i  Kompositum  u.  Nebensatz. 
Bonn  1897 1).] 

Allgemeines   über   die  Entstehung   der  "'unechten" 
Komposita. 

5.  Augenscheinlich  haben  die  Anlässe,  welche  7X\  den 
ersten  und  frühesten  Musterbildung-en  unechter  Komposition 
führten,  auch  noch  in  späteren  Zeiten  neu  gewirkt  und  gleiche 
Resultate  zur  Folge  gehabt.  Man  kann  auch  umgekehrt  sag'cn, 
dass  auf  demselben  Wege,  auf  welchem  wir  in  historischer 
Zeit  Komposita  entstehen  sehen,  bereits  in  vorlitterarischeu 
Zeiten  Komposita  entstanden  sind.  Wir  suchen  die  Geschichte 
eines  uns  bereits  an  den  Anfängen  der  historischen  Überliefe- 
rung gegebeneu  Kompositums  nach  der  Analogie  der  Kompo- 
sitionsbildungen, die  sich  in  der  Litteratnr  vor  unseren  Augen 
entwickeln,  zu  verstehen.  Aber  Avir  Averden  nicht  immer  im 
Stande  sein,  auf  den  ersten  Blick  ein  aus  vorhistorischer  Zeit 
herübergekommenes  Wort  als  Kompositum  zu  erkennen.  Ja 
hie  und  da  mag  uns  für  immer  der  kompositionclle  Ursprung* 
eines  Wortes  verborgen  sein. 

6.  Die  frühesten  Nominalkomposita  mit  einer  Kasusform 
im  Vordergliede  scheinen  aus  zweigliedrigen  Wörterverbindun- 
gen hervorgegangen  zu  sein,  deren  erster  Teil  ein  Kasus,  deren 
zweiter  Teil  das  denselben  regierende  Substantivum  war.  In 
einem  solchen  syntaktischen  Wortgcfüge  waren  ursprünglich 
beide  Teile  selbständige  Wörter.  Jedes  der  beiden  Wörter 
hatte  einen  eignen  Hauptton.  In  der  Masse  der  möglichen  so  be- 
schaffenen zweigliedrigen  Wortverbindungen  befanden  sich  nun 
einige,  die  besonders  häufig  und  immer  in  der  nämlichen  Folge 

[1)  Leider  konnte  auf  dieses  Buch  nur  in  den  notwendigsten 
Fällen  verwiesen  werden.     Korr.-Note.] 
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der  beiden  Elemente,  dazu  in  einer  Bedeutung  auftraten,  welche 
gerade  an  diese  Wortstellung  gebunden  war  und  sich  von  dem 
Sinne  der  umgekehrten  Stellung  in  bestimmter  Richtung  unter- 
schied. Solche  erstarrende  W*örterverbindungen,  deren  Begriff 
ein  einfacher  ward,  wurden  unter  einem  Akzente  zusammen- 
gefasst.  Drei  Momente  haben  also  bei  einer  syntaktischen 
Wortgruppe  gewirkt,  um  aus  ihr  eine  Worteinheit  zu  machen. 
Zunächst  wurde  die  Stellung  der  Bestandteile  des  syntak- 
tischen Komplexes  traditionell  und  formelhaft.  Dann  wurde  die 
Wortgruppe  unter  einem  Akzente  zusammengefasst.  Dazu 
kam  schliesslich  eine  gewisse  Isolierung  des  Ganzen  gegen- 
über seinen  Teilen.  Den  Prozess,  der  sich  aus  diesen  drei 
Elementen   zusammensetzt,    nennt   man   Zusammenrückung. 

7.  Als  auf  dem  angedeuteten  Wege  die  alte,  grosse 
Errungenschaft  der  Sprache  —  denn  eine  solche  ist  die  Kom- 
positionsbildung, weil  sie  mit  Hilfe  alten  Materials  neue  Be- 
griffe schafft  —  in  den  unechten  Komposita  zu  neuem  Leben 
erstanden  war,  haben  folgende  Geschlechter  in  reicher  Aus- 
nutzung der  Sprachmittel  nach  den  überkommenen  gefestigten 
Bildungen  immer  neue  Zusammensetzungen  geschaffen.  Die 
meisten  der  aus  vedischer  Zeit  ererbten  unechten  Komposita 
waren  noch  in  sehr  später  Zeit  durchsichtig  genug,  um  als 
Zusammensetzungen  aus  einem  Kasus  und  seinem  Bezugsnomen 
empfunden  zu  werden.  Daneben  hat  der  Prozess  der  Verein- 
heitlichung einer  Wortgruppe  immer  von  Neuem  stattgefunden 
und  frische  Vorbilder  für  Nachschöpfungen  erstehen  lassen.  Im 
einzelnen  Falle  lässt  es  sich  sclnver,  zumeist  überhaupt  nicht 
entscheiden,  wie  ein  gegebenes  Kompositum  zustande  gekom- 
men ist,  ob  es  je  einmal  eine  syntaktische  Wortverbindung, 
die  später  zu  einer  Worteinheit  verwuchs,  d.  h.  ob  es  eine 
für  Nachbildungen  als  Muster  dienende  Originalbildung  gewe- 
sen, oder  ob  es  nur  als  Analogiebildung  nach  älteren  Muster- 
stücken in  das  Leben  getreten  ist. 

8.  Die  kleine  Gruppe  der  faktisch  auf  Zusammenrückung 
beruhenden  unechten  Komposita  und  die  grössere  Menge  von 
Nachbildungen,  die  sie  in  das  Leben  rief,  erhielten  bereits  in 
arischer  Zeit  einen  bedeutenden  Zuwachs  dadurch,  dass  adjek- 
tivisch fungierende  "echte"  Komposita  mit  einem  Nomen  agentis 
im  zweiten  Glied  nach  dem  Muster  der  neben  ihnen  herlau- 
fenden   verbalen    Ausdrucksweisen    umgestaltet    worden    sind. 
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Besonders  im  Indischen  haben  Nomina  agentis  im  zweiten 
Gliedc  eines  Kompositums  verbale  Rektion  erhalten.  Vg-l.  die 
Kapitel  III — V.  Eine  weit  um  sich  gTeifende  Neuerung  des 
Awestischen  ging-  davon  aus,  dfiss  eine  Sandhiform  des  Aus- 
lautes, die  zugleich  eine  Kasusform  war,  in  den  Inlaut  vor 
die  Kompositionstuge  rückte.  Vgl.  §  43  ff.  Auf  indischem 
wie  auf  awcstischem  Sprachgebiet  haben  ferner  auch  sinnlose 
analogischc  Nachbildungen  nach  alten  sinnvollen,  aber  teil- 
weise missverstandeuen  oder  in  der  Art  ihrei"  Komposition 
nicht  deutlich  empfundenen  Musterstücken  stattgefunden,  die 
auf  einem  der  bisher  genannten  Wege  zustande  gekonmien 
waren.  Alle  Nachbildungen  aber,  gleichviel  welcher  Art,  tei- 
len die  Eigentümlichkeiten  ihrer  Musterformen,  bes.  die  iso- 
lierenden Eigenschaften  derselben. 

9.  Gegenüber  den  ältesten  Verhältnissen  waren  im  Ver- 
laufe der  skizzierten  Geschichte  zwei  Neuerungen  in  anderer 
Richtung  eingetreten.  Einmal  eine  formale:  es  erschien  im 
Vordergliede  ein  Kasus  auch  da,  wo  das  zweite  Glied  nicht 
mehr  als  selbständiges  Wort  im  Gebrauche  war.  Solche  Zu- 
sammensetzungen hat  W.  Wilmanns  (Deutsche  Grammatik  2,  2) 
"Zusammenbildungen"  genannt^).  Sodann  eine  syntaktische: 
es  trat  ein  Kasus  im  Vordergliede  nicht  bloss  von  Tatpurusa-, 
sondern  auch  von  Bahuvrihikomposita  auf. 

Wortstellung. 

10.  Die  an  eine  bestimmte  Wortstellung  gewohnheits- 
mässig  sich  bindende  Bedeutung  ermöglicht  und  bewerkstelligt 
den  Übergang  einer  syntaktischen  Einheit  in  eine  Worteinheit. 
Im  Rgveda  kommen  die  Verbindungen  räyds  kdma-  (7,  20,  9) 
und  l-(hnö  räyc'ih  (7,  97,  4)  vor;  daneben  ein  Adjektivum  rä- 
yäsJcäma-.  Das  letztere  ist  ein  Bahuvrlhi  auf  Grund  eines 
Tatpurusa  "^rclyas-häma-.  Ein  solches  existiert  nicht.  Wir 
müssen  aber  annehmen,  dass  räyds  käma-  vom  Sprachgefühl 
als  eine  Einheit  aufgefasst  wurde,  dass  also  die  Entwicklung 
zu  einem  Kompositum  bis  zu  einem  gewissen  Grade  bereits 
vollzogen  war,  als  die  Al)leitung  räyds-käma-  entstand.  Vgl. 
§  89.  Ehe  räyds  Mma-  einem  Kompositum  ähnlich  gewor- 
den war,  konnte  man,    ohne  selbst   die  Empfindung  zu  haben 

[1)  Jacobi  gebraxicht  in  seinem  Buche  nach  L.  v.  Schroeders 
Vorgang   die  Bezeichnung  "synthetische  Komposita".     Korr.-Note.] 
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oder  sie  beim  Hörer  zu  erwecken,  dass  man  sicli  umständlich 
oder  aucli  gewählt  ausdrücke,  in  demselben  Sinne  auch  Mmo 
räyäh  gebrauchen.  Als  aber  räyds  Tcäma-  (:  *rayas-Mma-)  ge- 
läutig geworden  war,  da  war  ein  Jcä7nö  räyäh,  wenn  nicht 
anderssinnig,  so  doch  wenigstens  gekünstelt  und  nur  in  der 
gehobeneu  Sprache  der  poetischen  Technik  möglich.  Ein  ähn- 
liches Verhältnis  l)esteht  zwischen  dem  einmaligen  pcltim  vacö 
RV.  9,  26,  4  und  dem  dreimaligen  väcäs  pdti-  RV.  9,  105, 
5;  10,  81,  7;  10,  166,  3. 

11.  Im  allgemeinen  länft  ein  Kasus  mit  dem  ihn  regieren- 
den Nomen  nur  dann  zu  einer  Worteinheit  zusammen,  wenn  der 
Kasus  vorausgebt.  Auf  diese  Stellung  der  Kasusform  im  Kom- 
positum kann  von  vorn  herein  die  Stellung  der  beiden  Wörter 
im  echten  Kompositum  mit  von  Einfluss  gewesen  sein.  Die 
hier  vorliegende  traditionelle  Stellung  begünstigte,  zumal  die 
innere  Sprachfovm  die  gleiche  war,  den  Kompositionsprozess 
bei  den  unechten  Komposita.  Die  umgekehrte  Stellung  ist 
für  ein  Kompositum  untauglich,  weil  dabei  die  Flexion  des 
Ganzen  im  Innern  des  Wortes  stattfindet,  wodurch  der  Hörer 
immer  wieder  an  die  Selbständigkeit  der  Elemente  erinnert 
wird.  Einen  gefestigteren  Charakter  tragen  derartige  Verbin- 
dungen nur  dann,  wenn  sie  poetische  oder  liturgische  Formeln, 
rechtlich  konventionelle  oder  wissenschaftliche  termiui  technici 
sind,  wie  z.  B.  d.  mutter-gottes,  lat.  pater-famiUas.  Aus  dem 
Altindischen  gehört  rgv.  päiir  dem  hierher.  Diese  Verbindungen 
eines  Substantivum  regens  mit  einem  Gen.  Sg.  sind  kompo- 
sitionsartige Gebilde,  aber  sie  sind  nie  so  feste  Komposita 
geworden  wie  etwa  d.  gotf-mensch,  gottes-dienst ,  lat.  legis- 
lator,  rgved.  jäs-pati-,  ddm-pati-. 

A  k  z  e  n  t. 

12.  Der  Akzent  der  ai.  Litteratursprache  war  bis  in 
•die  Zeit  nach  Pänini  ein  vorwiegend  musikalischer').  Daher 
kennt  diese  Sprache  keine  Synkope.  Infolge  der  musikalischen 
Betonungsweise  sind  im  Altindischen  die  Komposita  erstaun- 
lich durchsichtig  gebheben.     Nirgends  sind  Silben  unterdrückt 


1)  Vgl.  J.  Wackeruagel  Ai.  Gr.  1,  284  §  244  a  u.  297  §  254  b. 
Die  Volksdialekte  zeigen  keine  Spuren  der  musikalischen  Akzent- 
weise. H.  Jacobi  ZDMG.  47,  574  ff.  und  R.  Pischel  KZ.  34,  568  ff.  Von 
der  Betonung  des  Awestischen  wissen  wir  nichts  Sicheres. 
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\\()r(leii.  Die  l)e,arifflieli-etymologisclie  Trennung-  ist  in  den 
allermeisten  Fällen  ohne  Weiteres  erkennbar  und  dem  Sprecher 
immer  g-egenwärtig-  geblieben.  Die  ai.  Komposita  waren  des- 
halb vortrefflich  zur  Xaclialinmug  geeignet;  daher  also  der 
Reichtum  an  Zusammensetzungen.  Vgl.  §  2.  In  Sprachen  mit 
vorwiegend  exspiratorischer  Betonung  hingegen,  wie  in  den 
italischen  oder  den  germanischen  Sprachen,  werden,  zumal 
wenn  noch  keine  allg-emeine  Schriftsprache  existiert,  Wörter 
und  vor  allem  die  zusannnengesetzten  sehr  leicht  und  sehr 
rascl)  zur  Unkenntlichkeit  verschleift.  Die  Erinnerung-  an  ihren 
Ursprung  und  das  Gefühl  für  ihre  Bildung-sweise  geht  schnell 
verloren,  sodass  sie  schon  nach  verhältnismässig-  kurzer  Zeit 
Xachbildung-en  nicht  mehr  erzeugen  können. 

13.  Akzentuation  und  SchreibAveise  im  Allge- 
meinen. Die  auf  Zusammenrückung-  beruhenden  unechten 
Komposita  sind  entweder  fest  zusammengewachsen,  sodass  eine 
getrennte  Schreibung  der  Glieder  unmöglich  ist  und  zwar  in 
dem  einen  Falle,  Aveil  sie  einen  anderen  Sinn  ergeben  würde^ 
in  dem  andern  Falle,  weil  eines  der  Glieder  nicht  mehr  al& 
selbständiges  Wort,  als  Simplex  im  Gebrauche  ist;  oder  die 
Vereinigung  ist  eine  lose,  sodass  eine  getrennte  Schreibung 
der  Glieder  gelegentlich  auftritt.  In  der  Zeit  des  Übergang» 
einer  syntaktischen  Wortgruppe  in  eine  Worteinheit  ist  näm- 
lich das  Sprachemptinden  unsicher.  Der  Prozess  der  Isolierung^ 
den  wir  in  §  16  f.  betrachten  werden,  ist  noch  nicht  endgiltig 
vollzogen.  Ferner  erscheinen  die  Elemente  nur  gelegentlich, 
nicht  konsequent,  unter  einem  Akzent.  Ein  fester  Punkt,  wo 
die  Wortgruppe  in  die  Worteinheit  überspringt,  ist  nirgends^ 
erkennbar.  In  dieser  Zeit  des  Werdens  schwankt  der  Schrei- 
ber, ob  er  ein  Wortgefüge  als  syntaktische  Verbindung  selb- 
ständiger Wörter,  d.  h.  als  Wortgruppe,  oder  als  Worteinheit, 
d.  h.  als  Kompositum,  auffassen  soll.  In  derselben  Lage  befindet 
sich  übrigens  jeder,  der  von  ferne  an  eine  Sprache  herantritt. 
Die  Unsicherheit  in  der  Autfassung-  im  Werden  begriffener 
Komposita  spiegelt  sich  in  einer  schwankenden,  unsicheren 
Schreibweise.  Bei  uns  bekundet  sich  dieselbe  einmal  in  dem 
Schwanken  zwischen  Zusammen-  und  Sonderschreibung,  sodann 
in  der  Anwendung-  des  sog.  Bindestriches.  Bei  Völkern,  die 
in  der  Schrift  den  Akzent  mit  bezeichnen,  tritt  an  die  Stelle 
der  letzteren  Möglichkeit,  sich  aus  der  Verlegenheit  zu  helfen. 
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die  Anwendung-  der  doppelten  Betonung-  statt  der  einfachen. 
Im  Allgemeinen  zeigt  der  Schreibende  mehr  Neigung,  unechte 
Komposita,  wenn  er  sie  als  syntaktische  Wortverbindungen 
auffassen  kann,  d.  h.  wenn  sie  ihm  etymologisch  durchsichtig- 
sind, gesondert  zu  lassen.  Ein  instruktives  Beispiel  ist  das 
Verfahren  der  Padapäthagelehrten  gegenüber  den  rgved.  Kom- 
posita mit  -pati-  als  zweitem  Glied;  vgl.  §84a.  Häutig  sind 
Kasus  und  ßezugsnomen  in  der  Schrift  nur  da  zusammenge- 
rückt, w^o  sie  ein  Nomen  proprium  bilden,  so  z.  B.  an.  Nöa- 
tün  eig.  'Schiffsburg',  dann  'domicilium  Niördi '  mit  dem 
Gen.  PI.  ig.  '^nävöm  im  Vorderglied.  Streitberg-  Urgerm.  Gr. 
205.  Aus  dem  Altindischen  seien  angeführt:  ep.  kl.  yuclM- 
sthira-  eig.  'im  Kampfe  standhaft'  gegenüber  yudhi  .sresfhah 
'im  Kampfe  der  beste'  Mbh.  5,  188,  1  und  14,  2463,  ferner 
apäm-vatsa-  eig.  'Wasserkalb',  Name  eines  Sternes  (Colebr. 
Mise.  Ess.  2,  352).  Doch  trifft  man  auch  hier  Schwankungen 
in  der  Schreibung  an.  Lagh.  5,  10  ist  vacasäm  patih  als 
Name  des  Planeten  Jupiter  getrennt  geschrieben,  während  es 
Varäh.  Brh.  S.  2,  3  und  anderwärts  als  Kompositum  erscheint. 
Was  das  Awestische  betrifft,  so  ist  hier  die  Überlieferung  eine 
ganz  unsichere:  es  sind  einerseits  Wörter  zusammengeschrie- 
ben, die  keine  Komposita  bilden  (vgl.  §  47),  und  andrerseits 
Komposita  getrennt  geschrieben.  So  w^ar  z.  B.  nach  Bartho- 
lomae  AF.  3,  23  gAw.  Nom.  Sg,  gkis  "-rvä  'die  Seele  des 
ürrindes*  ein  kompositionsartiges,  unter  einem  Akzente  gele- 
senes Wortgefüge.  In  der  Überlieferung  ist  die  Wortstellung 
und  die  Bedeutung  eine  traditionelle.  Nirgends  haben  aber 
die  Schreiber  das  Wortgefüge  als  Kompositum  geschrieben. 
In  der  späteren  Sage  ist  die  Verbindung  als  ein  Nomen  pro- 
prium (gösürvan)  ein  Wort. 

14.  Doppelter  Akzent.  Überall  da,  wo  ein  Kompo- 
situm mit  zwei  Akzenten  überliefert  ist,  sind  wohl  auch  zwei, 
allerdings  nicht  gleichgestellte,  Akzente  gesprochen  worden. 
Einer  der  beiden  war  Hochton,  Als  solcher  übertönte  er  den 
andern,  der  ein  Mittelton  war^).  Der  Hochton  ruhte  auf  der 
für  diejenige  Kompositionsklasse,  welcher  das  Wort  angehörte, 
eigentümlichen  Stelle,  d.  h.  bei  den  kasualbestimmten  Kom- 
posita im  Allgemeinen  auf  dem  letzten  Glied.     Bei  den  kopu- 

1)  Die  Überlieferung-  bezeichnet  beide  Akzente  mit  dem  Udätta- 
zeichen. 
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lativeu  Komposita  waren  ursprünglich  in  bezug  auf  die  Ton- 
höhe die  Akzente  beider  Glieder  einander  gleichgestellt;  später 
lag  der  Hochton  auf  der  Schlusssilbe  des  zweiten  Gliedes. 
Vgl.  §  28  c.  Über  die  Ansicht  mancher  Forscher^),  dass  auch 
andere  Komposita,  die  zunächst  als  einfach  betonte  gelten 
müssen,  neben  dem  Hochton  noch  einen  Mittelton  besassen, 
siehe  Reuter  a.  a.  0.  172, 

14  a.  Im  RV.  stehen  nebeneinander  jäs-pdti-  (7,  38,  6) 
und  jäs-pati-  (1,  185,  8).  Wir  würden  diese  Doppelheit  mit 
Zuversicht  durch  ein  Schwanken  im  Sprachgefühl  erklären 
können,  wenn  wir  Beispiele  solchen  verschiedenen  Verfahrens 
aus  der  nämlichen  Quelle,  in  Werken  desselben  Verfassers  oder 
wenigstens  desselben  Verfasserkreises,  zur  Hand  hätten^).  Das 
ist  leider  nicht  der  Fall.  Die  angeführten  Lieder  gehören 
erheblich  verschiedenen  Zeiten  und  verschiedenen  Verfassern 
an.  Wir  müssen  daher  die  Formendoppelheit  anders  zu  erklä- 
ren versuchen.     Darüber  s.  §  84  b. 

15.  Der  Akzent  hat  unechte  Komposita  veran- 
lasst. .Seit  uralter  Zeit  trug  ein  Vokativus;  wenn  er  im  Satz- 
anfang stand,  den  Hochton  auf  der  ersten  Silbe;  sonst  war 
er  unbetont^).  Von  alters  her  scheint  es  nun  auch  üblich  ge- 
wesen zu  sein,  einen  Vokativus,  der  sich  mit  einem  ihn  näher 
bestimmenden  Woi'te  verband,  mit  seiner  näheren  Bestimmung 
unter  einem  Akzente  zusammenzufassen^);  vgl.  rgved.  väsö 
saJihe  oder  sdkhe  vasö  "o  guter  Freund!',  sdhasah  sünö  oder 
sttnö  sahasah  'o  Sohn  der  Kraft',  västös-pate.  Diese  eigen- 
tümliche Betonungsweise,  die  uns  nur  im  Altiudischen  entge- 
gentritt, aber  vielleicht  schon  in  der  Ursprache  geherrscht 
hat,    hat  sicherlich   die   Entstehung  der  unechten  Komposita, 

1)  Vgl.  z.  B.  Job.  Schmidt  KZ.  25,  56  und  Brugmann  Griindr. 
1,  536. 

2)  Streng  genommen  wäre  auch  unter  diesen  günstigen  Be- 
dingungen die  p]rklärung  nur  eine  mögliche,  keine  sichere;  denn 
in  Sprachen,  die  wir  nur  aus  Büchern  kennen,  steht  uns  die  ein- 
zig zuverlässige  Kontrolle,  nämUch  die  des  Sprachempfindens  eines 
Sprechenden,  eben  nicht  hilfreich  zur  Seite. 

.3)  Anders  Hirt  Der  idg.  Akzent  296,  dessen  Ansicht  unglaub- 
haft ist.  Für  das  hohe  Alter  der  Anfangsbetonung  spricht  nament- 
lich ai.  Hantya  Vok.  Sg.  zu  satyd-,  Formen,  die  sich  zu  einander 
offenbar  wie  Akk.  Sg.  säutam  zu  Gen.  Sg.  safds  verhalten. 

4)  Derartige  Zusammensetzungen  nennt  Pän.  2,  1,  2.  parän- 
gavadhhäva.     Vgl.  B.  Liebich  Zwei  Kapitel  der  KäQikä  VI. 
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wenn  auch  nicht  allein  veranlasst,  so  doch  wenigstens  ener- 
gisch gefördert.  Nach  Brugmann  Grundr.  1,  541  sind  z.  B. 
aus  Vokativen  hervorgegangen:  "ai.  jäs-patis  'Herr  der  Fa- 
milie', griech.  bec-Tröxric,  Vok.  Sg.  bec-TroTä  'Hausherr',  Aioc- 
Koupoi  'Zeussöhne',  lat.  Juppiter,  Dies-plter",  nach  Anm.  1 
a.  a.  0.  auch  schon  idg.  ''^dems-jjotis.  Vgl.  auch  §  87  und  §  92 
Anm.  Über  griech.  bec-TTOtric  und  das  augebliche  idg.  '''dems- 
poti-s  wird  der  Verfasser  an  einer  andern  Stelle  sprechen. 

Die  Isolierung*. 
16.  Die  Zusammenfassung  unter  einem  Akzente  ist  es 
nicht  allein,  wie  man  häufig  glaubt,  was  das  Wesen  des  Kom- 
positums ausmacht;  vgl.  z.  B.  d.  zu  Gäste  laden  und  zufrie- 
den, vor  allen  Dingen,  vor  der  Hand  und  vorhanden.  Der 
Akzent  der  Präpositionen  zu  und  vor  in  den  angeführten  Wort- 
verbindungen ist  ungefähr  genau  so  tief  herabgedrückt  wie  der 
Akzent  der  untergeordneten  Kompositionsglieder.  Was  vielmehr 
den  Anstoss  gibt,  eine  syntaktische  Wortgruppe  in  die  kom- 
positionelle  Einheit  hiuüberzuführen,  ist  vielmehr,  dass  sie  sich 
im  Sprachempfinden  gegenüber  den  Elementen,  aus  denen  sie 
sich  zusammensetzt,  isoliert,  dass  sie  sich  allmählich  von  ihnen 
ablöst,  indem  sie  in  Zusammenhang  mit  ihrem  in  einer  ganz 
bestimmten  Wortstellung  stehend  werdenden  Gebrauch  einen 
Bedeutungsinhalt  gewinnt,  der  sich  nicht  mehr  genau  mit  dem- 
jenigen deckt,  der  aus  der  Nebeneinanderstellung  der  einzel- 
nen Elemente  zur  Wortgruppe  oder  eventuell  ihrer  Umkehr 
resultieren  würde.  Der  Satz,  den  Pänini  (2,  2,  24)  an  die 
Spitze  seiner  Darstellung  der  Bahuvrihikomposita  stellt,  ane- 
ham  anyapadärthe  d.  h.  '2  oder  mehr  Wörter  (in  einem  sol- 
chen Kompositum)  bezeichnen  ein  anderes  (neues)  Ding',  gilt 
für  jede  Art  der  Zusammensetzung  ^).  Durch  eine  Auflösung 
in  ihre  Bestandteile  ist  bei  allen  Komposita  ihre  Bedeutung 
nicht  vollständig  gegeben.  Das  Kompositum  hat  eine  kon- 
ventionelle Bedeutung,  die  ihm  nur  als  solchem  zukommt.  Es 
ist  Pischels  Verdienst,  in  den  Ved.  Stud.  2,  93  ff.  mit  Nach- 
druck betont  zu  haben,  dass  ai.  ddm-patih  nicht  'Haus-herr', 
sondern 'Machthaber,  Gebieter,  becTTÖxric'  bedeutet^).  Für  rgved. 
pdtir  dän  ist  da,  wo  es  sinnvoll  augewendet  worden  ist,  von 


1)  Vgl.  Reuter  a.  a.  0.  163. 

2)  Vgl.  jetzt  auch  Bartholomae  IF.  3,  100  ff. 
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vorn  herein  eine  andere  l}edciitung-  zu  erwarten.  Ebenso  ist 
rg-ved.  jäs-pciüh  {jäs-pat'ih)  niciit  ungefähr  soviel  als  püt'ir 
.  .  .  .  jänünam  RV.  6,  36,  4;  kl.  düre-hdndhava- M.  bedeutet 
nicht  'ein  Verwandter  in  der  Ferne',  sondern  'ein  entfernter 
Verwandter'. 

17.  Eine  psychische,  eine  funktionelle,  nicht  eine  pho- 
netische, nicht  eine  formale  Veränderung  ist  es  also,  was  die 
Verschmelzung-  einer  syntaktischen  Wortgruppe  zur  Worteiuheit 
einem  Abschluss  entgegenführt:  die  "innere"  Spraehform  deckt 
sich  nicht  mehr  mit  der  "äusseren"  Sprachform.  Diese  In- 
kongruenz zwischen  der  etymologischen  und  der  thatsächlichen 
Bedeutung  eines  Wortgefüges  wird,  wie  wir  in  §  10  sahen, 
durch  die  traditionell  gewordene  Wortstellung  seiner  Bestand- 
teile hervorgerufen.  Die  Folge  der  sich  auf  die  Bedeutung 
beziehenden  Isolierung-  des  Wortgefüges  ist  nun,  dass  seine 
Elemente  nicht  mehr  deutlich  zum  Bewusstsein  kommen,  dass 
einer  seiner  Bestandteile  —  dabei  konnut  so  g'ut  wie  aus- 
schliesslich nur  der  erste  in  Betracht  — ,  bez.  auch  beide  Be- 
standteile hinsichtlich  ihrer  grammatischen  Natur  nicht  mehr 
klar  erfasst  werden.  Ein  in  solcher  Weise  aus  gewissen  bis- 
herigen assoziativen  Verbindungen  herausgerissenes,  zunächst 
isoliert  dastehendes  Wortgefüge  sucht  nach  neuen  Anknüpfun- 
gen mit  anderweitigen  psychischen  Gruppen.  Wenn  eine  syn- 
taktische Wortverbindung,  deren  erster  Teil  ein  Kasus  ist, 
welcher  von  ihrem  zweiten  Teil  abhängt,  einen  dem  Kompo- 
situm ähnlichen  Charakter  erhält,  d.  h.  wenn  der  Sprecher 
oder  Hörer  die  Kasusnatur  des  ersten  Teiles  nur  noch  un- 
deutlich und  schwach  empfindet  oder,  mit  anderen  Worten, 
das  Ganze  als  eine  tlexivische  Einheit  auffasst,  Avird  diese 
neue  Einheit  möglichst  nach  Analogie  des  einfachen 
Wortes,  zunächst  nach  der  Analogie  der  nächststehenden 
Kompositionstypen  behandelt. 

Unechtes  Kompositum  und  einfaches  Wort. 

18.  Schon  ehe  ein  Wortgefüge  zum  Kompositum  aus- 
gereift ist,  wird  es  Avie  ein  einfaches  Wort  behandelt.  Nicht 
selten  wird  nändich  einmal  aus  einem  solchen  syntaktischen 
Wortgefüge,  das  für  das  Sprachempfinden  eine  Einheit  ge- 
worden ist,  eine  Ableitung  nach  dem  Muster  der  Ableitungen 
aus  einfachen  Wörtern  gebildet.     Vgl.  Brugmann  Grundr.  2,  5. 
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Bekanntlich  liat  sich  ja  gerade  in  Komposita  oder  syntakti- 
schen Gebilden,  die  auf  dem  Weg-e  zum  Kompositum  sind, 
das  Vermögen  der  Weiterbildung  durch  gewisse  Suffixe  länger 
als  bei  den  Simplicia  erhalten.  Hier  ist  es  schon  sehr  frühe 
verloren  gegangen.  Sodann  wird  eine  solche  Verbindung  häufig 
wie  ein  fertiges  Kompositum  als  Kompositionsglied  für  ander- 
weitige Kompositionszwecke  benutzt.  Im  Sanskrit  der  klassi- 
schen Zeit  stand  z.  B.  värmn  nidhi-  M.  'das  Meer',  eig.  'der 
Behälter  der  Gewässer'  einem  Kompositum,  einer  begrifflichen 
Einheit,  sehr  nahe.  Aber  es  wird  nur  dann,  wenn  es  als 
Kompositionsglied  am  Ende  eines  adjektivischen  Kompositums^) 
erscheint,  als  Worteinheit  behandelt,  im  Übrigen  jedoch  ge- 
trennt geschrieben.  Der  endgiltige  Übertritt  in  die  Kategorie 
der  zusammengesetzten  Wörter  aber  erfolgt  entweder  auf  dem 
Wege  einer  sprunghaften  Überführung  in  den  bereits  vorhan- 
denen Typus  der  echten  Komposita,  indem  an  die  Stelle  der 
erstarrenden  Kasusform  des  ersten  Teiles  die  Stammform  ge- 
setzt wird,  oder  durch  eine  völlige  Erstarrung  des  Kasus  im 
ersten  Glied. 

19.  Im  erst  er  en  Falle  wird  der  flexivische  Ausgang, 
der  als  solcher  nicht  mehr  deutlich  empfunden  wird  und  da- 
her den  Eindruck  der  Worteinheit,  auf  dem  der  Nachdruck 
des  Sprachem})tindens  ruht,  durchaus  nicht  stört,  unter  dem 
Zw^ange  der  Bequemlichkeit  des  altüberkommenen  Bildungs- 
typus der  echten  Komposita  mit  dem  (vokalischen)  Stamm- 
ausgang vertauscht.  Vielfach,  doch  nicht  immer,  bilden  eine 
bis  zu  einem  gewissen,  nicht  näher  definierbaren  Grade  rei- 
chende Erstarrung  des  ersten  Teiles  und  das  Eindringen  eines 
vorhandenen  Kompositionstypus  zwei  sich  nacheinander  ablö- 
sende Entwicklungsstadien.  Mit  historischer  Gewissheit  kön- 
nen wir  den  Übergang  eines  syntaktischen  Komplexes  in  ein 
echtes  Kompositum  auf  dem  Gebiete  des  Altindischen  nur  für 
Beispiele  nachweisen,  in  welchen  es  sich  tun  die  Ersetzung 
einer  vokalisch  auslautenden  Kasusendung  durch 
einen  vokalischen  Stammauslaut  handelt;  vgl.  bes. 
Nom.  Sg.  -Ö  :  -a-  (§  38),  Nom.  PI.  -e  :  -a-  (§  41),  Nom.  Du. 
-a{u)  :  -a-  (§  28  c).  Für  die  Ersetzung  der  Kasusform  eines 
konsonantischen  Stammes  im  Vordergliede  eines  Kompositums 
durch  den  Stamm  lässt  sich  kein  sicheres  Beispiel  beibringen. 

1)  So  z.  B.  Prab.  103,  14  sainsära-värämnidheh. 
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Ähnliches  gilt  wohl   auch  von   dem  Altiranisehen.     Vgl.  z.  B. 
ap.  Nora.  Sg.  Äuramazdä,  Gen.  iig.  Auramazdaha,  Akk.  Sg. 
Auramazdcnn   gegenüber   aw.  almra-  mazdcih-  (bez.  mazdäh- 
aJitira-)  und  jAw.  aidrö.mahiyava-  gegenüber  aw.  cmra-  nia^n- 
yav-.     In  dem  letzteren  wurde,    wie  wir  noch   sehen  werden, 
-ö.-  ebenso  wenig  als  Ausgang  des  Xom.  Sg.  empfunden,  wie  in 
ayö.xmsta-  (gegenüber  Instr.  Sg.  gAw.  ayaidhcl  xhistä  y.  öl,  9). 
Anni.     Den  Übertritt  in  die  Analogie  der  unechten  Komposita 
haben  auch  solche  Zusammensetzungen  erfahren,  welche  ursprüng- 
lich Simplizia  waren,  aber  dadurch  zum  Kompositum  umgewertet 
wurden,    dass  ihr  suffixaler  Ausgang-  zum  zweiten  Kompositions- 
g'liede  erhoben  und  der  Wortkörper  vor  demselben  missverständ- 
licher Weise  als  Kasus  aufgefasst  wurde.     Dies  geschah  mit  den 
ursprünglichen  Bildiingen  auf  -am-ga-.     Vgl.  §  65. 

Bei  der  Erstarrung  des  ersten  Teiles  pflegt  ein  Wort- 
gefüge,  das  eine  kompositioneile  Worteinheit  geworden  ist, 
im  Allgemeinen  mir  dann  stehen  zu  bleiben,  wenn  die  er- 
starrte Kasusendung  lautlich  mit  vorhandenen  Stam- 
mesa usgän  gen  zusammenfällt,  sodass  sie  mit  diesen,  wenn 
auch  nur  dunkel,  assoziiert  werden  kann,  oder  wenn  das  erste 
Glied  ausserhalb  der  Komposition  völlig,  bez.  auch  nur  par- 
tiell ungebräuchlich  geworden  ist.  In  dem  zuerst  genannten 
Falle  besteht  eine  Anknüpfung  nach  zwei  Seiten  hin:  das  erste 
Glied  wird  (und  zwar  in  der  Regel)  als  Kasusform,  (gelegent- 
lich) aber  auch  als  Stammform  aufgefasst.  Ein  lehrreiches 
Beispiel  sind  die  aind.  mit  pati-  zusammengesetzten  Kompo- 
sita, wie  rgved.  hrlias-pdtl-.  Der  Ausgang  -as-  des  Vorder- 
gliedes derselben  wurde  in  den  meisten  Fällen  deutlich  als 
Genitivendung  aufgefasst.  Diese  Auffassungsweise  erzeugte  die 
Bildungen  mit  einem  Gen.  PI.  wie  z.  B.  ep.  apäm-imU.  Vgl. 
§  85  a.  In  Fällen  aber,  wo  das  erste  Glied  thatsächlich  wohl 
ein  Gen.  Sg.  war,  aber  von  einem  Worte,  das  nicht  mehr  als 
deklmiertes  Nomen  lebendig  war,  niusste  das  Sprachgefühl 
schwanken:  hier  lag  die  Assoziation  mit  jener  ersten  Gruppe 
von  Zusammensetzungen,  in  welchen  das  Vorderglied  deutlich 
und  vorwiegend  als  Gen.  Sg.  empfunden  wurde,  ebenso  nahe 
wie  die  Assoziation  mit  Komposita,  deren  Vorderglieder  as- 
Stämme  w^aren  oder  wenigstens  als  solche  empfunden  wurden. 
Diese  Fälle,  welche  von  einem  veränderlichen  Sprachgefühl 
begleitet  waren,  konnten  jene  ersten  Zusammensetzungen,  die 
vom  Sprachgefühl  zunächst  einseitig  interpretiert  wurden,  um 
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SO  eher  in  Mitleidenschaft  ziehen,  als  -paü-  suffixartig  em- 
pfunden wurde.  Vgl.  §  86.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  sich  vielfach  die  Empfindung  für  den  Ursprung  des  -as-, 
bez.  -am-  vor  -pati-  in  ähnlicher  Weise  verloren  hatte  wie  bei 
uns  die  Empfindung  für  -s-  als  Genitivzeichen  in  Komposita 
vfiQ  Esels-Jcopf  {woiMxch  z.  B.  Handlungs-weise),  d.  h.  dass  das 
Plexionszeichen  -as-,  bez.  -am-  vor  -pati-  vielfach  nur  den 
Wert  eines  Kompositionszeichens,  die  Funktion  eines  Mittels 
der  Zusammensetzung,  hatte,  wenn  es  sich  um  konsonantische 
Stämme  handelte.  Auf  diese  Weise  können  Formen  unechter 
Zusammensetzung  zu  allgemeineren  Kompositionstypen  werden. 
20  a.  Ein  solcher,  sozusagen  in  einem  Zwielichte  des 
Bewusstseins  stehender  Ausgang  -as-,  -äm-pati-  konnte  leicht 
übertragen  werden.  So  sind  z.  B.  nach  Garbe  KZ.  23,  490 
vdnas-pdti-  und  rdthas-pdti-  "falsche  Formationen  nach  Ana- 
logie von  hrhas-pdti-\  Vgl.  Bartholomae  BB.  15,  15  Anm.  1. 
Sicher  ist  jedoch  diese  Erklärung  nicht.  Vielleicht  werden 
aber  durch  eine  derartige  Beleuchtung  zwei  bisher  unklare 
Wörter  in  das  richtige  Licht  gesetzt.  Einmal  buddh.  saJiäm- 
pati-  M.  ein  Beiname  Brahmans  (pä.  saham-pati)  von  saha-  F. 
=  salialökadhatu ,  wofür  auch  sahä  lölcadlicUti,  (s.  PW.  s. 
V.  saJiä)-^  vgl.  saha-pafi-  ds.  Für  den  Buddhisten  ist  saha- 
lökadhatu^)  ^die  Welt  des  Leidens',  saliäm-pati-  Mer  Herr  der 
Leidenden'  {sah-).  Sodann  jäyäm-patika-  N.  'Mann  und  Weib, 
Ehepaar'  Divyävad.  259,  7  (pw.  7,  343)  von  jäyä-  F.  'Ehe- 
frau'. Hier  hat  ausserdem  Anlehnung  an  M.  ep.  kl.  ddm-pati 
Du.  'Mann  und  Frau',  eig.  'die  beiden  Gebieter' 2)  stattgefun- 
den, ,  wofür  gr.  und  lex.  auch  ^jam-paU  mit  Anlehnung  an 
jani^)  F.  'Weib,  Gattin'  vorkommt,  indem  -pati-  als  'Gatte' 
bedeutend  und  c^«w-(bez.  jam-)pati  als  Dvandva  aufgefasst 
wurde.  Einer  solchen  Zerlegung  verdankt  wohl  auch  das 
von  Ekäksarak.  im  SkDr.  angeführte  Substantivum  *da-  N. 
'Weib'  seine  Existenz. 


1)  Dei'  Chinas,  und  der  Japan.  Buddhismus  drücken,  der  spä- 
teren Sanskritlitteratur  entsprechend,  den  Begriff  nur  durch  sahä 
aus.  So  schreiben  auch  viele  europäisch-buddhistische  Wex-ke.  Die 
Etymologie   ist   dunkel.     Siehe  jetzt  Pischel  Ved.  Stud.  2,  312  Anm. 

2)  Vgl.  Pischel  Ved.  Stud.  2,  105. 

3)  SchwerUch  ist,  wie  Wackernagel  Ai.  Gr.  1,  163  §  140  Anm. 
vermutet,  j-  von  rgved.  jäspati-  bezogen. 

Indogermanische  Forschungen  IX  1  u.  2.  2 
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21.  Das  Bedürfnis  nach  Bequemlichkeit  ist  es,  was  den 
Sprecher  jederzeit  geneigt  macht,  durch  Zusamuienrückung 
neu  gewonnene  oder  nach  so  entstandenen  Mustern  geschaffene 
Komposita  in  der  geschilderten  Weise  entweder  sprunghaft 
und  dauernd  in  die  Klasse  der  echten  Komposita  tiberzuführen 
oder  wenigstens  an  den  nächstliegenden  Typus  d'cr  überkom- 
menen ecliten  Komposition  anzuschliessen.  Es  gibt  aber  nun 
Fälle,  wo  weder  die  Überführung  in  eine  bereits  vorhandene 
Konipositionsklasse  noch  ein  sei  es  nun  straffer  oder  auch  nur 
lockerer  Anschluss  an  eine  solche  miiglich  ist,  und  zwar  weil 
das  eine  Glied  zu  der  Zeit,  wo  etwa  analog  gebildete  Kom- 
posita in  eine  vorhandene  Konipositionsklasse  aufgenommen 
werden,  entweder  ausserhalb  der  Komposition  vollständig  un- 
gebräuchlich geworden  oder  innerhalb  des  Kompositums  teil- 
weise (d.  h.  nur  in  einer  Hinsicht)  verdunkelt  ist:  eine  iso- 
lierende^) formale  Entwicklung  macht  ein  Komposi- 
tum Sippen  los,  indem  es  dasselbe  aus  der  Gruppe  analoger 
Formationen  herausreisst.  Die  Verbindung  mit  den  Konstitu- 
enten, aus  denen  sich  das  Kompositum  zusammensetzt,  war, 
wie  wir  sahen,  schon  ehe  die  Komposition  abgeschlossen  war, 
durch  die  materielle  Isolierung  des  auf  dem  Wege  zur  Kom- 
position begriffenen  Wörterkomplexes  gelockert  worden.  Sie 
ist  bei  den  des  Anschlusses  au  analoge  Bildungen  beraubten 
Komposita  zum  mindesten  nach  der  einen  Seite  hin  gelöst. 
Dadurch  wird  die  Komposition  gefestigt,  und,  wenn  das  eine 
Glied  die  relative  Selbständigkeit,  die  es  bisher  besass,  vol- 
lends einbüsst,  die  Überftihrung  in  die  Kategorie  der  als  ein- 
fach, d.  h.  als  Simplizia  empfundenen  Wörter  nahegelegt.  Doch 
ist  der  Fall,  dass  ein  fertiges  Kompositum,  welches  bisher  in 
einem  Kreise  analoger  Bildungen  lebte,  durch  eine  isolierende 
Entwicklung,  die  sich  in  ihm  oder  ausser  ihm  vollzieht,  ab- 
seits gestellt  wird,  eine  Ausnahme,  nicht  die  Regel.  Es  han- 
delt sich  also  für  gewöhnlich  nur  um  einzelne  Exemplare, 
nicht  aber  um  ganze  Wortgruppen.  Zumal  im  Indischen  ist 
der  Fall  ein  seltener,  da  diese  Sprache  isolierende  lautliche 
Entwicklungen  innerhalb  eines  Kompositums,  wie  sie  eine  stark 


1)  Diese  Art  der  Isolierung  fertiger  zusammengesetzter  Wörter 
ist  streng  von  der  oben  §  16  f.  besprochenen  Isolierung  avif  dem 
Wege  zur  Komposition  befindlicher  syntaktischer  Wörterkomplexe 
zu  scheiden. 
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«xspiratorische  Betonuug-  zur  Folge  bat,  nicht  kennt.  Ein  altes 
ai.  Kompositum,  dessen  Ursprung-  vergessen  war,  ist  viel- 
leicht rg'ved.  mhjedlia-  M.  Tleischsaft',  jAw.  mijazda-  'Opfer- 
gabe' aus  ar.  *m{i)t/az-dha-  (urspr.  'die  bei  der  Opfermalzeit 
den  Göttern  als  Labsal  dargebrachte  Fleischgabe'?);  vgl.  rgved. 
mdyas-\-dadhe  'er  verschafft  sich',  d.  i.  'er  empfängt  Labsal' 
aus  mdyas-  N.  'Lust,  Labsal,  Freude'  und  Wz.  dha-.  Siehe 
Johansson  IF.  2,  34.  41.  Hierher  gehört  wahrscheinlich  auch 
idg.  "^mizdhö-  (griech.  |aic9ö-c,  germ.  ^mizdo-)  und  germ.  *mezdo- 
aus  idg.  '■''nie{i)zdho-  in  ahd.  miefe^).  Ein  Simplex,  das  erst 
in  sehr  später  Zeit  auf  Grund  einer  Zusammenrückung  ent- 
stand, werden  wir  §  99  kennen  lernen. 

22.  Über  die  mannigfachen  Arten  der  formalen  Isolie- 
rung im  Allgemeinen  ist  in  neuerer  Zeit  verschiedentlich  ge- 
sprochen worden,  so  z.  B.  von  Paul  in  den  Prinzipien  d.  Sprach- 
gesch.^  165  und  von  Brugmann  im  Grundr.  2,  4  f.  Einzelne 
Beispiele  werden  uns  im  Verlaufe  dieser  Darstellung  öfter  be- 
gegnen. Es  sei  an  dieser  Stelle  nur  bemerkt,  dass  nicht  selten 
verschiedene  isolierende  Faktoren  zugleich  wirksam  sind,  wenn 
auch  schon  ein  einziger  hinreicht,  um  ein  Kompositum  zu 
festigen  oder  verwaisen  zu  lassen,  und  dass  alle  Arten  for- 
maler Isolierung,  welche  an  denjenigen  fertigen  Komposita 
zur  Erscheinung  kommen,  die  die  Angliederung  an  eine  vor- 
handene Kompositionsklasse  nicht  erfahren  haben,  auch  bei 
einigen  echten  Komposita  und  bei  einigen  von  jenen  unechten 
Zusammensetzungen,  die  vorwiegend  wie  echte  Komposita  em- 
pfunden worden  sind,  vorkommen.  Hier  ist  die  Folge  gewe- 
sen, dass  die  betreffenden  Zusammensetzungen  aus  dem  Ver- 
bände mit  den  echten  Komposita  gelockert,  bez.  vollständig 
abgelöst  worden  sind.     Vgl.  den  Rückblick. 

23.  Die  Loslösung  eines  Kompositums  von  einem  seiner 
Bestandteile  oder  auch  von  beiden  führt  zu  allerlei  "Verirrun- 
gen"  des  Sprachgefühls,  zu  grammatisch  falscher  Auffassung 
der  in  ihm  enthaltenen,  sonst  nicht  mehr  vorkommenden  Fle- 


1)  In  sehr  scharfsinniger  Weise,  aber  ohne  dass  man  irgend- 
wie von  wissenschaftlicher  Sicherheit  reden  dürfte,  hat  Bartholomae 
Bß.  15,  194  auch  M.  dämünas-  M.  'Hausgenosse'  und  rgved.  durönä- 
N.  'das  Heim'  aus  einer  Zusammenrückung  des  Lok.  Sg-.  ddniä  = 
lat.  domü,  bez.  des  Lok.  Du.  durös  und  des  enkl.  Gen.  PI.  des  Pron. 
pers.  der  1.  Person,  nas,  erklärt. 
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xioiis-  oder  Staniniforuieu.  Solche  Verscbiebuiig-  des  Sprach- 
gefühles gibt  sieb  in  sog-,  "falschen"  Analog-iebildungcn  kund. 
In  der  Regel  handelt  es  sich  um  vereinzelte,  nur  gelegentliche 
Entgleisungen;  selten  hat  ein  verändertes  Spracbempfinden 
eine  produktive  Neuerung  zur  Folge  gehabt.  Ganz  allgemein 
betrachtet,  besteht  die  Verschiebung  des  Sprachempfindens 
darin,  dass  alte  Kasusformen  im  ersten  Gliede  eines  Kompo- 
situms als  Stämme  aufgefasst  oder  wenigstens  hinsichtlich  der 
Bedeutung  ihrer  Flexionsendung  nicht  mehr  deutlich  empfun- 
den werden.  Die  Resultate  dieser  Verschiebung  lassen  sich 
in  drei  Gruppen  sondern. 

23  a.     Es    erscheinen    alte    Kasusformen    aus    sinnvollen 
Komposita  nach  Art  von  Stämmen  in  Komposita   übertragen, 
wo  sie  keinen  Sinn  haben.     So  wurde  z.  B.  der  Lok.  PI.  apsu- 
von  äp-  F.  'Wasser'  aus  Bildungen  wie  rgv.  apsu-ksit-,  M.  B. 
apsu-jä,  M.  apsii-sdd-  in  opsu-i/ögä-  'Wasserverbindung' ^)  AV. 
10,  5,  5    verschleppt.     Freilich    scheint    nun   zwar  das  Wort, 
da  es  an  der  bezeichneten  Stelle  neben  hrahma-i/°  und  söma-y° 
steht,    nur    desw^egen    der   grammatisch    korrekten  Form  *ab- 
yogä-   vorgezogen   zu   sein,    um   die  gleiche  Silbenzahl  zu  ge- 
winnen.    Aber  im  Värtt.  7  zu  Pän.  6,  3,  1  wird  ausdrücklich 
bemerkt,    dass   in  gewissen  Fällen   in   der  Komposition  apsu- 
für  ap-   steht.     Auch   lehren   die   Adjektiva   apsu-mant-,    ap- 
savya-  (:  apsü  =  madhavya-  :  mddhu),  dass  apsu  ohne  seine 
charakteristische  Kasusbedeutung  wie  eine  Stammform  empfunden 
wurde.    Vgl.  Brugmanu  Grundr.  2,  o\)  und,  was  neuerdings  K.  F. 
Geldner  Ved.  St.  2,  263  über  rgved.  apsu-jit-  {=  ah-jit-)  sagt. 
Anm.  Hier  muss  auf  eine  Eigentümlichkeit  der  Namenbildung" 
aufmerksam  gemacht  werden,    weil  durch   dieselbe  vielleicht  eine 
Anzahl  von  Komposita  zu  erklären  ist,    welche  im   ersten  Gliede 
einen  Kasus  haben,  in  denen  aber  weder  dieser  Kasus  noch  über- 
haupt  das  Nomen,    welches   demselben   zu  Grunde  liegt,    in  Ver- 
bindung mit  dem   zweiten  Gliede  irgend  welchen  Sinn  hat.     Seit 
der   proethnischen    Zeit    fungierten    bekanntlich    Komposita    aller 
Art  als  Personennamen.     Nun  geschieht  es  im  Falle   der  Namen- 
gebung  häufig",   dass  zwei  in  der  Familie  bereits  A'orhandene  Na- 
men,   etwa  der  Name  des  Vaters  und  der  Name  des  Grossvaters, 
kombiniert  werden,    dass  ein  neuer  Name  aus  dem  einen  Gliede 


1)  Pw.  'die  bindenden  Kräfte  im  Wasser'.  Nach  dieser  Über- 
setzung zu  urteilen,  haben  die  Herausgeber  von  Ppw.  das  Wort 
wie  apsudlksä-  F.  aufgefasst. 


Die  unechten  Nominalkomposita  des  Altindischen  u.  Altiranischen.     21 

des  einen  Namens  nnd  dem  anderen  Gliede  des  anderen  kon- 
struiert wird,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  die  neue  Verbindung- 
auch  sinnvoll  ist.  Auf  diese  Weise  entstehen  Eigennamen  ohne 
eine  bestimmte  Bedeutung'.  Ohne  eine  endgiltige  Entscheidung 
treffen  zu  wollen,   stelle  ich  die  folgenden  Namen  hierher : 

1)  gav-i-sthira-  NP.  im  AV.  (vgl.  das  Adjektivum  rgved.  gdv- 
i-sthira-),  vielleicht  einer  Kontamination  aus  einem  Namen  mit 
^ö-  als  erstem  Gliede  und  einem  Namen  mit  -sthira-  als  zweitem 
Gliede  wie  etwa  ep.  kl.  yudhi-sthira-  entsprungen.  Wenn  bei  der 
Namengebung  (ep.  kl.)  yudhi-sthira-  den  einen  Ausgangspunkt 
für  den  neu  zu  schaftenden  Namen  gebildet  hat,  kann  das  -i- 
von  gav-i-  sehr  wohl  von  da  aus  bezogen  sein,  zumal  das  -i-  von 
yudh-i-,  wie  die  Neubildung  S.  gudh-i-mgama-  zeigt,  für  das 
Sprachgefühl  bedeutungslos  geworden  war. 

2)  ep.  kl.  divi-ratha-  NP.  verschiedener  Männer. 

3)  ep.  kl.  yudhä-manyu-  N.  P.  eines  Kriegers;  vgl.  rgv.  yu- 
dhä-jit-. 

4)  B.  yudhäm-sräusti  Äit.  Br.  8,  22;  '*yudhä7n-pati- ? 

5)  sufe-7nanas- {Ind.  Sind.  4t,  312  i'.)\  vgl.  rgved.  .swie-rawa- 'beim 
Soma  sich  ergötzend',  rgved.  sute-kara-  'beim  Soma  thätig'  oder 
'b.  S.  rezitierend'. 

23  b.  Alte  Kasusformen  im  ersten  Gliede  von  Komposita 
sind  im  Vordergliede  anderer  Komposita  als  Stämme  flektiert. 
Einem  Kompositum  wie  z.  B.  ep.  kl.  yudhi-sfhira-  eig.  'im 
Kampfe  standhaft',  dann  NP. ,  entnahm  man  einen  Stamm 
yudhi-,  den  man  nach  dem  Schema  der  i-Deklination  weiter 
flektierte.  Der  Atharvaveda  hat  yuclMm-gama-  'in  den  Kampf 
ziehend':  vgl.  Br.  samitbn-gama-  'die  Ratsversammlung  {sd- 
^miti-  F.)  besuchend'.  Ähnlich  setzt  nach  Bartholomae  BB.  15, 
15  rgved.  patsutah-.n  'zu  Füssen  liegend'  möglicherweise 
ein  Kompositum  mit  dem  Lok.  PI.  patsii  als  erstem  Glied 
voraus  ^). 

23  c.  Alte  Kasusformen  im  ersten  Gliede  von  Komposita 
werden  selbständigen  Wörtern  als  Stämme  zu  Grunde  gelegt. 
Dazu  kam  man,  wenn  ihr  Ausgang  lautlich  mit  einem  Stammes- 
ausgang zusammenfiel.  So  gab  z.  B.  rgved.  prtsu-tür  'im 
Kampfe  siegreich'  (neben  rgved.  prt-suti-  F.  'feindlicher  An- 
griff') Anlass  zur  Bildung  des  Lok.  PI.  prtsüsu  RV.  1,  129,  4. 
Bartholomae  a.  a.  0.     Mitunter  sind  auch  selbständige  Ablei- 


1)  Wahrscheinlicher  ist  jedoch  die  Annahme,  dass  patsü  als 
Adverbium  in  der  Bedeutung  'vor  den  Füssen'  erstarrte  und  spä- 
terhin mit  der  Adverbialendung  -tas  versehen  wurde;  pa^sw^aÄ  RV. 
S,  43,  6. 
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tiiii<i-eii  ans  Kasiisfoniicn,  die  iin  Vorderglicde  von  Komposita 
vorkamen,  geschaffen  worden;  vgl.  opsüvya-.  Nach  Bartbolo- 
mae  a.a.O.  soll  rgved.  divö-jä-  in  Verbindung-  mit  rgved.  uahliö-jä- 
"dem  Dunst  {ndhhas-)  entsprungen'  einen  Stamm  '-'dwas-  N. 
ergeben  haben,  der  in  Br.  dicasa-  M.  'Himmer  (kl.  'Tag-')  vor- 
liegt. Diese  Annahme  ist  indessen  kühn.  Über  divö-jä-  s.  §  90^ 
über  divasa-  §  96  b  3.  Ein  schweres  Suffix  ist  in  den  fol- 
genden Fällen  an  Kasusformen  angetreten,  die  in  Komposition 
vorkamen : 

1)  B.  ep.  äpö-mdya-  'aus  Wasser  bestehend':  vg-1.  äpö- 
mätra-  F.  'der  feine  Urstoff  des  Wassers'  Prasnöp.  4,  8.  Der 
Plural  von  äp-  wurde  als  ein  kollektiver  Begriff  empfunden 
und  daher  im  Nom.  Akk.  wie  ein  «s-Stamm  behandelt.  Von 
demselben  Nomen  noch  apsu-mant-  'im  Wasser  erscheinend'  in 
Käty.   Sr.  u.  Chänd.  Up. 

2)  B.  adö-mdya-  'aus  jenem  gebildet'. 

3)  B.  idam-mäya-  'aus  diesem  bestehend'  (vgl.  B.  kldm- 
rüpa-). 

4)  düre-maya-  'von  dem  der  Todesgott  fern  bleibt',  eine 
künstliche  Bildung  in  Bhäg.  P. 

Über  die  Theorie  Johanssons  (BB.  18,  1  ff.),  dass  Kom- 
posita mit  einem  Lok.  Sg.  (auf  -?%  -«,  -s)  im  Vordergliede  von 
Komposita  mit  daran  schuld  gewesen  sind,  dass  sich  aus  solchen 
lokativischen  Kasustbrmen  neue  Flexionsstämme  einer  späteren 
Flexionsschicht  entwickelten,  indem  jene  unechten  Komposita 
in  die  Analogie  der  echten  übertraten,  d.  h.  die  Kasusformen 
als  Stämme  aufgefasst  wurden,  kann  hier  nicht  gesprochen 
werden. 


Die  folgenden  Zeilen,  die  sich  mit  der  Geschichte  des 
ai.  kopulativen  Kompositums  beschäftigen,  sollen  ein  Versuch 
sein,  die  im  Vorausgehenden  angedeuteten  allgemeineren  Ge- 
sichtspunkte durch  ein  Beispiel  von  paradigmatischem  Werte 
zu  illustrieren.  Die  Geschichte  der  gewählten  Kompositions- 
klasse eignet  sich  hierzu  vorzüglich;  schon  deshalb,  weil  uns 
hier  die  Überlieferung  nicht  im  Stiche  lässt,  weil  wir  hier 
vielmehr  eine  Spracherscheinung  bis  in  ihre  frühesten  Anfänge 
hinauf  zurückverfolgen  können. 
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Spezieller  Teil. 
II.  Kapitel.     Nomiiiativus. 

I.  Abschnitt.     Die  kopulativen  Komposita. 
Die  formale  Geschichte. 

Litteratiir :  G.  Meyer  KZ.  22,  1  ff.  Die  Dv  andva-Znsam- 
mensetzung*  im  Griechischen  und  Lateinischen.  R.  Garbe  KZ. 
23,  478  f.     J.  X.  Reuter  ebenda  31,  172  ff. 

24.  Vorg'cschichte.  Es  war  eine  uralte  Sprechweise, 
dass  ein  Wort  in  den  Dual  gesetzt  wurde,  nicht  allein  um  die 
bekannte  Einheit  zweier  zusammengehöriger,  paariger  oder 
irgendwie  gleichartiger  Wesen  zu  bezeichnen,  sondern  auch  um 
durch  die  Dualform  auf  ein  zweites  Wort  hinzuweisen,  dessen 
Begriff  zu  jenem  ersten  in  geläufiger  Beziehung  stand.  Im 
Altindischen  bedeutet  miträ^)  "Mitra  und  Varuna'  (RV.  1,  14,  3), 
genauer  etwa  ^Mitra  und  seine  jedem  bekannte  Ergänzung', 
d.  i.  der  Gott,  der  sich  in  der  Seele  eines  jeden  der  Vor- 
stellung des  Mitra  ohne  weiteres  assoziiert.  Ähnlich  üliani 
'Tag  und  Nacht',  usäsä  "Morgen  und  Nacht',  dyäva  'Himmel 
und  Erde' usw.  Delbrück  Ai.  Synt.  98  undA^ergl.  Synt.  1,  137  2). 
Die  grammatische  Form  des  Wortes  war  ein  unvollständiger 
Ausdruck  und  forderte  zur  Hinzudenkung  des  nichtgenannten 
Ergänzungsstückes  auf.  Eine  Umkehr,  sodass  man  etwa 
*vdruna,  *nd7ife,  *dhümJ  sagte,  war  nicht  üblich.  Delbrück 
Vergl.  Synt.  1,  137  3).  Das  im  Dual  auftretende  Wort  besass 
also  eine  festgewordene  führende  Stellung  in  der  Gesamtan- 
schauung. Eine  Ausnahme  machte  nur  die  Bezeichnung  der 
Eltern.     Sie   heissen   bald  pifdra{u)   bald   matdra{u)^).     Dass 


1)  miträü  ds.  AV.  6,  7,  1.     Caland  KZ.  31,  258  Anm.  2. 

2)  Hierher  auch  rödasi  F.  'Himmel  nnd  Erde'  :=  'Welt'  (sehr 
häufio-)? 

3)  AV.  3,  4,  6  ist  mit  värimäih  die  Trias  Varuna,  Mitra,  Arya- 
man  gemeint;  dafür  RV.  7,  38,  4  vörimö  ....  tniträsö  aryamä  .... 
Caland  a.  a.  0.  258.     Vgl.  anch  §  26a. 

4)  An  diese  elliptischen  Duale  knüpfen  wohl  ai.  dämjyatl  'Haus- 
herr und  Hausfrau'  sowie  die  bei  Pän.  1, 1,  65  fP.  angeführten  Duale 
wie  *brähmanäu  'Brahmane  und  Brahmanin'  an.  Delbrück  Vergl. 
Synt.  1,  139  Anm.  1.  Eine  Art  "elliptischen"  Plurals  ist  der  termi- 
nus  technicus  j)ito.ras  für 'Vater,  Grossvater,  Urgrossvater'.  Die  Ah- 
nen weiter  hinauf  sind  nicht  'Väter',  sondern  rsi.  Ders.  Ai.  Synt.  102. 
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diese  elliptische  Redeweise  auch  dem  Griechischen  einmal 
eig-eu  gewesen  ist,  hat  Wackernagel  in  KZ.  23,  302  ff.  äusserst 
walirsehciulich  gemacht  ^).  Der  hom.  Dual  Aiavxe  kann  nach 
ihm  au  allen  älteren  Stellen  der  Ilias  nur  auf  Aiax  und  Teukros 
bezogen  werden,  da  die  beiden  Aiax  nie  als  ein  Paar  auf- 
treten. Delbrück  Synt.  F.  4,  19.  Derselbe  Gelehrte  giebt 
Vergl.  Synt.  1,  137  f.  zusammenfassend  Nachweise  des  ellipti- 
schen Duals  aus  anderen  indog.  Sprachen. 

Anm.  Die  Ellipse,  besteht  "in  einem  Verschweig'en  gewisser 
untergeordneter  Begriffe,  die  zum  Zwecke  grammatischer  Voll- 
ständigkeit in  Gedanken  zu  ergänzen  sind",  Schaper  KZ.  22,  520. 
Die  g'emachte  Mitteilung  ist  nicht  unvollständig:  es  wird  bei 
naivem  Sprechen  nie  mehr  geäussert,  als  notwendig  ist,  um  ver- 
btanden  zu  werden,  oder  —  anders  aiisgedrückt  —  als  im  Blick- 
punkte des  Bewusstseins  steht.  Wer  mehr  äussert,  als  nötig*  ist, 
um  g-erade  noch  verstanden  zu  werden,  macht  den  Eindruck  der 
Breitspurigkeit,  der  Pedanterie.  Das  Ausgelassene  wird  aus  der 
jeweiligen  Situation  verständlich.  "Unvollständig"  ist  die  Sprech- 
weise nur  für  den,  der  mit  dem  Begriffe  des  grammatisch  voll- 
ständigen Satzes  an  die  Erscheinung  herantritt.  —  Der  elliptische 
DuaP)  ist  eine  primitive  Spracherscheinung.  Er  ist  im  Indoger- 
manischen, wie  Delbrück  Yergl.  Synt.  1,  138  hervorhebt,  nicht 
recht  gediehen,  wie  ja  überhaupt  der  Dual  schon  in  der  proeth- 
nischen Zeit  in  der  Auflösung  begriffen  ist. 

25.  Die  arische  Stufe  der  Entwicklung.  Das  Be- 
dürfnis nach  Deutlichkeit,  nach  unmittelbarer  Verständlichkeit 
wirkte  der  elliptischen  Ausdruekswcise  entgegen.  Der  Sprecher 
fügte  zu  dem  führenden  Worte  noch  das  zweite  ausdrücklich 
hinzu.  Dabei  setzte  er,  merkwürdig  und  interessant  genügt), 
in  unmittelbarer  Anlehnung  au  die  alte,  unbrauchbar  gewor- 
dene Sprechweise,  beide  Wörter  in  den  Dual;  er  sagte  nun- 
mehr miträ  vdrunä  (RV.),  mätärä  pitärä,  'Vater  und  i\Iutter 


1)  Freilich  hält  er  den  elliptischen  Dual  für  eine  Verkürzung 
oder  Vereinfachung  des  doppeltgesetzten,  ähnlich  wie  G.  Meyer 
KZ.  22,  8.  Er  ist  dadurch  genötigt,  den  Doppeldual  —  als  eine  Vor- 
stufe des  wohl  schon  idg\  einfachen  (ellipt.)  Duals  —  ebenfalls  als 
Eigentum  der  Ursprache  zu  betrachten  (a.  a.  0.  o09). 

2)  Von  den  Indern  wird  er  mit  Dvandva  ekasesa  bezeichnet, 
d.  h.  als  Dvandva,  von  welchem  bloss  ein  Teil  übrig  ist.  Der  Name 
statuiert  also  eine  Zusammensetzung  da,  wo  nie  eine  vorgelegen 
hat.  Für  eine  sekundäre  Spracherscheinung  halten,  wie  schon  ge- 
sagt, auch  G.  Meyer  und  J.  Wackernagel  den  elliptischen  Dual. 

3)  Vgl.  §  26  a  u.  S.  27  Fussn.  4. 
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=^  Eltern'  (RV.  VS.)-  Der  Gedanke  war  auch  auf  einer  Irtiliereu 
Stufe  der  Sprache  klar.  Damals  bedurfte  er  aber,  wenn  er 
in  der  bekannten  und  vertrauten  Umgebung  geäussert  wurde, 
noch  nicht  eines  erläuternden  Zusatzes,  den  ein  fortgeschritteneres, 
vorstellungsreicheres  Denken  erheischte.  Die  wörtliche  Hin- 
zufügung der  Ergänzung  war  neu,  geblieben  war  die  Form, 
die  ursprünglich  auf  die  Ergänzung  hingcAviesen  hatte.  Es 
hatte  also  eine  Anpassung  des  sprachlichen  Ausdrucks  an  den 
Gedanken  stattgefunden;  ganz  kontinuierlich,  ohne  Sprung.  Das 
Zusammengedachte  stand  nun  auch  sprachlich  nebeneinander. 
Die  Formenkongruenz  der  beiden  Teilstücke  des  Ganzen  hatte 
den  Vorzug,  der  Bequemlichkeit  des  Menschen  entgegen  zu 
kommen.  Jedes  derselben  wies  durch  seine  Endung  auf  das 
andere  hin,  das  erste  auf  ein  kommendes  zweites  voraus,  das 
zweite  auf  ein  dagewesenes  erstes  zurück.  Der  gleiche  Aus- 
gang der  beiden  Teile  stellte  die  innige  Beziehung  derselben 
zu  einander,  d.  h.  das  einheitlich  gedachte  Bild,  nachdrücklich 
vor  die  Seele.  Indessen  besass  solche  Weise,  sich  auszudrücken, 
andrerseits  den  Mangel  einer  gewissen  Umständlichkeit.  Immer 
siegt  in  der  Sprache  die  Bequemlichkeit,  selbst  auf  Kosten 
grammatischer  Deutlichkeit  des  Ausdruckes.  Das  Bedürfnis 
nach  einem  bequemen  Ausdruck  schuf  eine  weitere  Neuerung. 
Vgl.  §  27.  Verweilen  wir  vorläufig  noch  bei  der  früheren 
.Stufe,  die,  wie  gemeiniglich  angenommen  wird,  bereits  in 
indoiranischer  Zeit  erreicht  war. 

25a.  Bartholomae  hat  in  BB.  10,  267  f.  nahezu  alle 
möglicherweise,  aber  nicht  mit  Gewissheit  aus  dem  Awestischen 
hierher  gehörenden  Fälle  (30  an  Zahl  mit  95  Belegstellen) 
zusammengestellt.  Aus  dem  Gä0ä- Awestischen  sind  als  Dual- 
verbindungen, den  altindischen  wie  miträ  vdrunä  vergleich- 
bar, die  folgenden  anerkannt: 

asicä  ärmaHl  Nom.  Du.  F.  y.  31,  4.     Vgl.  Geldner  KZ.  30, 
322  u.  Lichterbeck  KZ.  33,  188. 

aspinäcä  ydvinä  Akk.  Du.  (?)  y.  42,  2       1    v  i    t  •  i  +   • 

utayiiHi  tavisl'^)  y.  34,  11      '        ,         ^  ,00 

,    _._     ,      _,;,_   It,    T^     t;,        ^r.  ia    xi    _    bcck a. a. 0. 1 88. 
tdvisi  utayuHi  Akk.  Du.  F.  y.  45,  10.  51,  7  J 

päyüca  '&wör^starä  Akk.  Du.  M.    y.  42,  2.      Vgl.  Geldner 

BB.  14,  16  f. 


1)  Das  Paar  wird  auch  anders  gebraucht.  Geldner  KZ.  30,  322. 
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ha")-r(lt(l  amrtr'täta^)  Acc.  Du.  F.  y.  44,  18.  45,  5.  10.  47,  1. 
Vol.  (leldner  KZ.  30,'  322  ii.' Lichterbeck  KZ.  33,  177. 

(tiUftr^tätä  ha"ri-ätä  Acc.  Du.  F.    y.  bl,  7. 

Ül)cr  hvlticä  dhiifl  y.  30,  11  sielie  Bartlioloiiiae  AF.  2^ 
134  und  Geldner  KZ.  28;  405.  Ob  in  den  GäBäs  auch  zwei 
Duale  von  rt-Stämmen  in  dieser  Weise  verbunden  vorkommen, 
Avic  im  Jung-Awestischen,  ist  noch  nicht  ausg-emacht.  Aus 
dem  letzteren  seien  die  folgenden  Wörterpaare  (im  Nom.  Akk. 
Du.)  beispielsweise  angeführt: 

mi&ra  ahura^) 'MiQra  imd  Ahura'  yt.  10.  113.  145.  nir.  17. 

ahura  mi&ra  "Ahura  und  MiBra'  y.  2,  11.  6.  10. 

(leDrya  aedrapa'ti  ""Schüler  und  Lehrer'  yt.  10,  116. 

äpa'^)  "rrah'e  'Wasser  und   Nutzpflanzen'   y.  9,  4.    yt.  15,^ 
16.  19,  32. 

äpe^)  "rrä're  ds.  g.  4,  5. 

xsvida  (iziV'ti  'Trank  und  Speise'  y.  16,  8.  68,  8. 

pasu  vlra  "Vieh  und  Menschen'  ö. 

26.  Der  älteste  Zustand  im  Altindischeu.  Im 
Altindischen  sind  die  beiden  unter  Beibehaltung  ihres  selb- 
ständigen Akzentes  asynthetisch  aneinandergereihten  Duale  ur- 
sprünglich als  zwei  getrennte,  d.  b.  selbständige  Wörter  em- 
]»funden  worden,  wie  sie  denn  auch  durch  ein  oder  mehrere 
enklitische  oder  hochbetoute  Wörter  von  einander  getrennt 
sein  können;  vgl.  z.  B.  indra  1:6  väm  varunä  .  .  .  .  RV.  4, 
41,  1  und  pra  dydvä  yajndih  prtMvt . .  .  .'^)  RV.  7,  53,  1.  Be- 
sonders weit  stehen  sie  in  der  von  Delbrück  Vergl.  Synt.  1,  138 
angeführten  Stelle  RV.  6,  51,  1  von  einander  ab.  Im  Awe- 
stischen  werden  die  beiden  Duale  stets  getrennt  geschrieben, 
aber  nie  durch  ein  anderes  Wort  als  das  enklitische  -cä  von 
einander  getrennt,  das  überdies  (vgl.  RV.  1,  61,  14)  nicht  zur 
Verknüpfung  der  Duale  unter  einander,  sondern  zum  Anschluss 
der  Dualverbindung  an  das  Vorhergehende  dient.  Bartholomae 
BB.  18,  267  f.     Ferner   sind   die  zwei  Duale    in    der  Flexion 


1)  Vgl.  die  Fussnote  der  vorherg-ehenden  Seite. 

2)  Yt.  10,  113  mit  dem  Singular  des  Verbiims. 

3)  äpa  mit  dem  Ausgang  der  «-Deklination. 

4)  ape  mit   der  Endung  der    fem.  «-Deklination  in  Folge  von 
Angleichung  an  ^^rvaire. 

5)  Der   Vok.   dyüvä  ....  prthivi    sehr    häufig,    so    z.  B.  RV, 
1,  185. 
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einander  gleichgestellt.  Beide  besitzen  zunäelist  noch  das  in- 
dividuelle Leben  des  einfachen  Wortes.  So  z.  B.  RV.  6,  51, 
1  ud  u  fi/dc  cäl'siir  mdhi  mitrdyör  cm  et'i  priydm  vd- 
runayör  ddahdham  'herauf,  heran  kommt  das  grosse,  liebe 
Auge  des  Mitra  und  Varuna,  das  untäuschbare'  (Delbrück  Vergl. 
Synt,  1,  138);  ähnlich  RV.  7,  66,  1.  Ebenso  im  Awestischen; 
vgl.  z.B.  ahura&hya  mißrae'hya  y.  1,  11.  3,  13.  4,  16.  7,13, 
pasuhya  vtra&hya  vd.  6,  32.  35.  38.  41,  pasrä  vtrayä  vsp. 
7,  3.  yt.  13,  10.  43. 

26a.  Vereinzelt  findet  sich  neben  dem  Dual  des  einen 
Wortes  der  Singular  des  andern  i).  Delbrück  führt  Vergl.  Synt. 
1,  138  f.  die  unklare  Stelle  RV.  8,  25,  2  an:  miträ  tdnä  nd 
rathyä  vdrunö  yäs  ca  sul'rdtuh.  Ferner  wird  RV,  2,  2,  3. 
5,  49,  5.  10,  3,  7.  10,  35,  2  dkdsprthwyöh^)  gelesen,  wofür 
im  AV.  dyävaprtMvyoh.  Whitney  Ai.  Gr.  §  1255  a.  Wer  beide 
Fälle  als  g-leichartig  ansieht,  könnte  darin  eine  von  der  Sprach- 
genossenschaft nicht  akzeptierte,  daher  nur  spärlich  erhaltene 
Neuerung  erblicken.  Jedenfalls  ist  durch  das  Hineinrücken 
einer  Kasusform  des  Singularis  das  überlieferte  Bildungsschema 
verwischt  worden^).  Wie  ist  aber  die  singularische  Form 
hineingekommen  ? 

Es  empfiehlt  sich,  beide  Fälle  auseinander  zu  halten,  da 
das  eine  Mal  das  zweite,  das  andere  Mal  das  erste  Teilstück 
im  Sg-.  erscheint.  Zum  ersten  Fall  lässt  sich,  wenn  Wacker- 
nagel  (vgl.   §  24)   Recht  hat,    M  335   ATavxe TeÖKpöv  xe 

vergleichen.  Es  w^erden  die  beiden  zusammengedachten  Be- 
griffe sprachlich  getrennt.  Dabei  wird  in  Anlehnung  an  eine 
altertümliche  Sprechweise  das  führende  Wort  in  den  Dual  ge- 
setzt,   das    erläuternde    in    den  Singular '').      Das  letztere  war 


1)  Hierher  gehören  aber  nicht  die  beiden  Stellen,  M'elche  G. 
Meyer  KZ.  22,  9  f.  ähnlich  erklärt  hat.     Delbrück  KZ.  22,  37  fP. 

2)  Grassmann  (KZ.  11,  7)  und  Corssen  (Ausspr.  1  2,  933  Anni.) 
halten  dwas-  für  einen  neutralen  Nominalstamm.  Dann  müsste  das 
Kompositum  wegen  des  Sandhi  sehr  alt  sein;  Pp.  hat  divdli  prthi- 
vydh.     Ein  selbständiger  St.  *divas-  existiert  nicht.    Vgl.  §  96  b. 

3)  In  -welcher  Verbreitung  der  Rigveda  sowie  die  übrigen 
Samhitäs  eine  solche  Ausdrucksweise  kennen,  ist  noch  nicht  end" 
giltig  festgestellt. 

4)  Es  ist  merkwürdig,  dass  diese  logisch  zu  erwartende  Form 
der  Erläuterung  die  Ausnahme  bildet.  —  Ähnlich  fasst  übrigens  Ehni 
(Ved.    Yama    17)   RV.   7,    62,    4    auf:    dyäväbhümt    adite   träsUhäm 
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ursi)rüiiglieli  in  dem  Dual  des  andern  mit  einbegTiffen,  wird 
aber  dem  unverstandenen  oder  missverstandenen  überkommenen 
Dual  aus  der  Situation  heraus  selbständig-  beigefügt^).  Vgl. 
Waekei-nagel  a.  a.  0.  308.  Erinnern  wir  uns  überdies  au  die 
oben  ang;efülirte  Stelle  RV.  1,  38,  4  ahhi  samräjö  vdruyiö 
grnanti  ahhi  mitrtisö  aryamä  sajosäh  (vgl.  RV.  7,  60,  4). 
Anstatt  des  Plurales  miträsö  hat  AV.  3,  4,  6  vdrunäih,  aber 
ohne  erläuternden  Zusatz  im  Sinne  aller  drei  Götter.  Vg-1. 
Ehni  Ved.  Yama.  17,  Anm.  und  u.  S.  29  Fussn.  1.  Schwieriger 
ist  die  Erklärung  des  anderen  Falles.  Am  ratsamsten  scheint 
es,  divds  prfhivijöh  zu  trennen.  IMög'lich erweise  enthielt  der 
Dual  prtMvt  F.  gar  nicht  den  Begrilf  des  'Himmels'  neben 
demjenigen  der  Erde.  Er  bezeichnete  vielleicht  'Erde  und 
Luftraum'.  Oder  ist  diväs  nrtMryoh  nur  eine  künstliche,  auf 
irregeleiteter  Reflexion  beruhende  Modernisierung  des  älteren 
dyävä  ])rfhivf/öJi?  Denkbar  wäre  auch,  dass  im  Texte  ur- 
sprünglich divds  prthivyäh  (vgl.  6,  47,  27)  gestanden  bat. 
Die  Änderung  von  m:  in  m\  könnte  aus  verschiedenen  Grün- 
den begritfen  werden.  Indessen  wird  die  Überlieferung  des 
Rgveda  für  äusserst  sorgfältig  und  für  nahezu  frei  von  Kor- 
ruptelen gehalten. 

26b.  Bei  Anrufung  zweier  Götter,  deren  Namen  zu  einer 
Dualverbindung  vereint  vorkommen,  erscheint  nicht  selten  statt 
des  Vok.  derselben  nur  der  eine  Name  im  Vok.  Sg.,  während 
der  andere  Name  in  demselben  Kasus  erscheint  wie  das  dabei 
stehende  Fron,  pers.,  welches  beide  angeredete  Götter  bezeichnet; 
vgl.  7,  97,  10.  98,  7  hfhaspate  yuvdm  indrasca,  4,  28,  5  .  .  .  . 
yuvdm  ....  indrasca  söma.  Ja,  es  bleibt  bisweilen  der  Vok. 
sogar  ganz  aus,  und  die  beiden  Namen  treten  wie  eine  Art 
appositioneller    Erklärung    zum    Pron.  pers.    auf^),    wie    z.  B. 

'o  Himmel  und  Erde,  o  Aditi,  ilir  beide  schützt  . .  . .'  Der  Dual  des 
Verbums  scheint  zw  beweisen,  dass  der  Dichter  nur  au  eine  Zwei- 
heit  gedacht  hat.  Damit  fände  die  Deutung  von  dditi-  als  Erde 
(Pischel  Ved.  Stud.  2,  85  f.)  eine  Bestätigung;  vg-l.  auch  noch  RV.  10, 
63,  10  ...  .  prfhivim,  dyam  ....  äditim  (sc.  havämahe)  und  damit 
RV.  10,  65,  4  dyäväbhümi  pHhivhn.  Die  erstex-e  Stelle  lässt  aber 
eine  andere  Erkläruni>-  zu.  Pischel  a.  a.  0.  86.  Zur  letzteren  vgl. 
§  35  Anm. 

1)  diväs-jyrfh^  erlaubt  eine  solche  Erklärung-  nicht,  weil  *pr- 
thivi  nie  elliptisch  für  'Erde  und  Himmel'  gebraucht  worden  ist. 

2)  Ähnliche  Konstruktionen  besitzt  das  Awestische.  Caland 
KZ.  30,  540  f.  u.  540  Anm.  3. 
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RV.  7,  97,  9  .  .  .  ,  vdni  hrahma-naspate  ....  i7idräya,  1,  83, 
6  yuväm  ....  indramca  ....  vdrunamca  (hiug-eg-en  7,  83, 
5  inclrä-vanmä).  Anreden  wie  varima  mifrdsca,  mitra  vdru- 
nasca  beruhen  auf  einer  elliptischen  Sprechweise^).  Dazu 
vergleiche  man  nun  die  "Gütterdvandva"  indrä-MTiaspdU  (E,V. 
VS.);  iJidrä-liraJimanaspati  (RV.),  indrä-vdnmäiu)  (RV.  VS.), 
indrä-somcl  (RV.),  mitrd-vdrunäiu)  (RV.  VS.  MS.  SB.). 

27.  Der  erste  Schritt  zum  kopulativen  Kom- 
positum. In  den  meisten  Fällen  erschienen  in  der  Dichter- 
sprache —  in  der  Sprache  des  gemeinen  Lebens  wohl  durch- 
gehends  —  die  beiden  Duale  in  unmittelbarer  Nachbarschaft. 
Dabei  stand  zunächst  das  alte,  ursprünglich  allein  gebrauchte 
Wort  als  das  führende  vor  dem  neu  hinzutretenden  ^j,  welches 
dem  Zwecke  deutlicheren  Ausdruckes  diente.  Eine  erste  Stufe 
engerer  Verbindung  der  Duale  trat  nun  damit  ein,  dass  das 
erste   Teilstück    seine   flexivische   Selbständigkeit    einbüsste^). 


1)  Anders  Delbrück  Ai.  Synt.  10.5,  der  den  Nom.  für  den  Vok. 
substituiert  sein  lässt.  Ebenso  Verg-l.  Synt.  1,  396  f.  In  einem  ideell 
vorauszusetzenden  *yuvdm  varuna  miträsca  ist  aber  yuvdm  nicht 
als  Vok.,  sondern  als  Nom.  anzusehen;  vgl.  RV.  7,  88,  3  ruhäva  vä- 
runasca  'wir  beide  besteigen  und  Vai'una'  =  'ich  und  V.'  Der 
nachfolg-ende  Vok.  dient  zur  Erläuterung-  des  vorhergehenden  Duals, 
bez.  des  Pron.  pers.  der  2.  Person.  Die  nämliche  Ausdrucksform 
begeg'net  im  Slavischen  und  Litauischen;  vgl.  z.  B.  lit.  jedu  (sie 
beide)  sü  sdvo  raergä  nuvazevo  i  haznycze  'er  imd  sein  Mädchen 
fuhren  in  die  Kirche'.  Leskien-Brxigmann  Lit.  Volksl.  u.  Märch.  319. 
Ebenso  im  Irischen:  imraidfem-ni  ocus  Medb  'ich  und  Medb  wollen 
überlegen'  (eig.  'überlegen  wollen  wir  und  Medb'j.  Windisch  Ir. 
Texte  22,  208  u.  216. 

2)  Vgl.  z.  B.  miträ-vdr-unäiu)  M. :  mitra,  iisäsä-ndktä  F.  :  usasä, 
dyävä-bhüml,  °prthivt  F. :  dydvä ;  ferner  auch  ahö-räträ-  M.  N.  Du. : 
ähani.  Jüngere  Bildungen,  in  denen  jede  Erinnerung  an  den  Ur- 
sprung der  ganzen  Formation  vergessen  ist,  sind  die  ebenfalls  rgved. 
näktösäsä  (RV.  1,  142,  7)  und  prthifi-dyävä. 

3)  Wiederholt  ist  in  neuerer  Zeit  auf  eine  analoge  Erscheinung 
in  nicht-komponierten  Wörtern  aufmerksam  gemacht  worden.  Vgl. 
Wackernagel  Ai.  Gr.  1,  XVII.  In  diesen  Fällen  von  Auslassung 
einer  Kasusendung  liegen  im  Unterschiede  von  denjenigen,  welche 
uns  beschäftigen,  bewusste,  willkürliche  Verstümmelungen  vor,  wie 
sif>.  —  und  zwar  stets  in  geringem  Umfange  —  bes.  in  den  Stan- 
dessprachen einer  gesteigerten  Kultur  gerade  auf  dem  Gebiete  der 
Wortform  vorzukommen  pflegen.  Überdies  können  solche  mit  Be- 
wusstsein    veränderte  Worte   auch   in   die  Volkssprache  übergehen. 


öO  0  s  vv  a  1  d  R  i  c  1)  t  e  r, 

Eine  Kasusfonu,  in  welcher  die  Dualverl)indiini;'en  überaus 
liäiitig-  vorkaiucn,  die  also  im  Kasussystem  eine  führende  Stel- 
lung- einnahm,  nändicli  der  Noni.  Akk.  Yok.  Du,,  erstarrte  im 
orsteu  Gliede,  sodass  dasselbe  bei  anderen  durch  andere  Ka- 
susendung-en  zu  bezeichnenden  syntaktischen  Verhältnissen  die 
Flexion  des  zweiten  Gliedes  nicht  mehr  mitmachte.  Der  erste 
Teil  der  Dualverbindung  verwuchs  mit  dem  ihm  koordinierten 
zweiten  Teile  zu  einem  Ganzen,  zu  einer  flexivischen  Einheit. 
In  unseren  Texten  werden  beide  Teile  bei  ihrer  unmittelbaren 
Nachbarschaft  in  eins  zusammengeschrieben  ^) ;  vgl.  miträvdrunä- 
hhyäm  RV.  5,  51,  9,  dydi'aprtJiivIhhyäm,  dt/äväprfhivyöh'^) 
(AV.).  Damit  w^ar  die  Sprache  einer  lästigen  Schwerfälligkeit 
und  leidigen  Breite  enthoben;  Kraftersparnis  ging  mit  Zeit- 
ersparnis Hand  in  Hand,  und  die  Kürze  schadete  der  Deut- 
lichkeit nicht. 

28.  Dualkompositum  und  echtes  Kompositum. 
Der  wahrhaft  bedeutsame  und  folgenreiche  Etfekt  des  Vor- 
ganges war  aber  der,  dass  nunmehr  die  Möglichkeit,  bezw. 
Notwendigkeit  eines  Überganges  der  Dualverbindung  in  die 
Worteinheit  gegeben  war.  Die  Formationen,  in  denen  sich 
die  Sprache  in  der  Folgezeit  von  dem  erreichten  Stadium  aus 
rastlos  vorwärts  be\vegte,  stellen  sich  dar  als  Kompromiss- 
bildungen aus  einer  der  Worteinheit  sich  nähernden  syntak- 
tischen Wortverbindung  und  der  Behandlung  der  "echten" 
Komposita,  die,  was  das  Schlussglied  anbetrifft,  mit  der  Be- 
handlung des  einfachen  Wortes  identisch  ist.  Es  drängten 
sich  zugleich  zwei  Musterstücke  in  das  Bewusstsein:  die  alte 
dualische  Wortverbindung  mit  festgewordenem  dualischen  ersten 
und  beweglichem  dualischen  zweiten  Glied  und  das  echte 
Kompositum.  Beide  kreuzten  sich,  d.  h.  beide  wirkten  gleich- 
zeitig. Sie  schufen  Kompromissgebilde,  die  nun  ihrerseits 
hinwiederum  mit  dem  älteren  Typus  in  Kollision  traten.  Die 
vollständige  Auseinandersetzung  des  letzteren  mit  den  jüngeren 
Formationen  hat  nachweislich  eine  längere  Zeit  gedauert  — 
die  VS.  vertritt  für  uns  etwa  den  Zeit})unkt,  wo  sich  Altes 
und  Neues  das  Gegengewicht   halten   —   bis  endlich  die  dem 


1)  Bartholomae    schreibt    KZ.   29,   5H3    iietrennt    7nitrd    vä7'°, 
dyävä  prfh^. 

2)  Dafür  im  RV,  difdsprthivyöh.     Vg'l.  §  2Ga. 
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Drange  nach  Vereinfachung-  und  Gleichsetzung  mit  den  echten 
Komposita  allein  adäquate  Form  zur  Alleinherrschaft  kam. 
Den  echten  Komposita  aber^  die  in  der  Sprache  weitaus  die 
grösste  Verbeitung  unter  allen  Kompositionsbildungen  besitzen, 
eignen  folgende  drei  Merkmale:  sie  tragen  nur  einen  Akzent, 
sie  haben  im  Vordergliede  die  Stammform  eines  deklinierten 
Nomens,  bezw.  Pronomens,  sie  werden  am  Ende  wie  das  ein- 
fache Wort  behandelt,  das  ohne  zureichenden  Grund  nicht 
auf  nur  einen  Numerus  beschränkt  ist.  Diese  drei  Besonder- 
heiten teilen  sich  nun  allmählich,  daher  nur  teilweise,  in  ver- 
schiedener Verbindung  untereinander,  jenen  den  echten  Kom- 
posita zustrebenden  Dual  Verbindungen  mit.  Die  grossen  Züge 
herausgegriffen,  verlief  der  Prozess  in  4  Stadien,  die  sich 
in  folgenden  4  Formeln  festhalten  lassen: 


nit  dualischem         1. 

Glied  u. 

2  Akzenten. 

1- 
„  Stammform  im    1. 

„      1. 

71         ?; 
11         11 

1  Akzente. 
1   Akzente. 
1  Akzente. 

Neutraler  Singular  ,, 
In  Wirklichkeit  bewegte  sich  der  Prozess  nicht  in  diesem 
klaren  Schema.  Genauer  lässt  er  sich  etwa,  wie  folgt,  schildern. 
28  a.  Bei  der  weitaus  grösseren  Anzahl  der  zumeist  aus 
Götternamen  bestehenden  kopulativen  Komposita,  von  denen 
einige  sehr  häufig  vorkommen,  ging  das  erste  Glied  auf  -cl 
aus.  Da  nun  weiterhin  in  der  Sprache  der  Dualausgang  -ä 
zu  Gunsten  der  Endung  -du  schon  frühzeitig  verschwand,  so- 
dass indrä-  nicht  mehr  als  Dual  gefühlt  wurde,  konnte  es 
nicht  ausbleiben,  dass  dieses  -«-  als  der  eigentliche  Ausdruck 
der  kopulativen  Zusammengehörigkeit  empfunden  wurde.  Das 
konnte  um  so  leichter  geschehen,  als  das  Dualzeichen  inmitten 
eines  zusammengerückten  Wortes,  einer  flexivischen  Einheit, 
stand,  -a-  wurde  der  Kompositionsvokal  der  kopula- 
tiven Komposita.  Aus  einer  auf  diesem  Sprachgefühl  be- 
ruhenden Nachbildung  erklärt  sich  Samh.  B.  agnä-visim,  wo- 
von B.  agnä-väisnavd-.  Der  ältere  RV.  hat  stets  noch  regel- 
rechtes agnt^).  Delbrück  KZ.  22,  271.  Dazu  gesellen  sich 
noch  das  Adj.  väisnä-varunä-  in  TS.  (von  vihiü-varuna-  M. 
Du.  in  TBr.),  ferner  ^agnä-marutäu  in  der  Käs.  zu  Päu.  6,  3,  2S 


1)  In  agni-söma-  M.  Du.,  das  ausser  im  RV.  noch  in  AV.  VS. 
MS.  vorkommt,  sowie  in  agni-parjanya-  M.  Du.  (6,  52,  16). 
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und  TBr.  satä-sati  N.  Du.  'Wahres  und  Falsches'^).     Das  letz- 
tere AVort  trat  als  fertige  Neubildung;  in  das  Leben  2). 

Anm.  1.  Vielleicht  wi\rde  ein  ursprüiio-liches  *eka{m)-da.sa^)  'IV 
unter  hinzutretender  Einwirkung  von  dvä-dasa  "12'^)  und  asta- 
dasa  '18'  (J.  Baimack  KZ.  25,  231)  nach  dem  Muster  solcher  ko- 
pulativer Komposita  zu  einem  ekä-dasa  umgeformt.  Diese  Um- 
bildung' müsste  sehr  alt  sein;  vg'l.  pä.  ekädasa,  ekärasa  und  pr. 
eäraha.  Sie  hätte  ferner  nur  bei  dem  Zahlwort  für  'IT  stattge- 
funden und  nicht  auch  bei  pdnca-daMa  usw.,  weil  die  Flexion 
von  pdnca,  saptd,  näva,  dasa  nicht  nur  eine  unsichere  war  (vgl. 
saptiihhyah,  dasdbhih,  aber  j^ancänäm,  navänam),  sondern  in  der 
älteren  Zeit  überhaupt  eine  Ausnahme  bildete.  Denn  in  den  meisten 
Fällen  sind  diese  vier  Zahlwörter  im  Veda  noch  flexionslos,  ganz 
so  wie  sie  es  in  der  Urzeit  gewesen  sein  müssen  S).  Ai.  eka-  hinge- 
gen war  adjektivischer  a- Stamm.  Ist  die  Annahme  richtig,  so 
muss  ekä-dasa  spätei-,  als  der  Kompositionsvokal  -ä-  zu  Gunsten 
der  Stammform  auf  -a-  aufgegeben  wurde,  die  Assoziation  mit 
den  kopulativen  Bildungen  wieder  verloren  gehabt  haben.  Pä- 
nini  (6,  2,  25)  hat  eben  um  des  -ä-  willen  ekä-dasa  ein  'Dandva' 
geheissen. 

Anm.  2.  Vielleicht  ist  die  Vermutung  gerechtfertigt,  dass  aiich 
in  den  folgenden  Fällen  das  Kompositionszeichen  kopulativer 
Zusammensetzungen  vorliegt:  guhd  güham  gäh  RV.  1,  67,  3,  yudha, 
■güdha-m  üpa  ghedesi  dhrsmiyä,  purä  pur  am  samidam  hamsyo- 
jasä  RV.  1,  53,  7;  vgl.  auch  die  kl.  Adverbia  kesä-kesi  'Haar  an 
Haar,  Kopf  an  Kopf  und  sarä-sari  Tfeil  gegen  Pfeil'.  Hingegen 
ist  yajnä  yajnä  RV.  1,  168,  1  wie  der  Akzent  und  ausserdem  das 
danebenstehende  dhiydm  dhiyam  zeigt,  eine  Amredita-Bildung. 

28  b.  Auffällig-  ist  die  Thatsacbe,  dass  von  Anfang-  an 
in  den  sog-.  "Götterdvandva"  das  erste  Glied,  wenn  es  dua- 
lisch ist,  stets  mit  -a,  nie  aber  mit  -äii  endigte,  dass  hinge- 
gen das  zweite  Glied,  wenn  das  Ganze  ein  Dual  ist,  bald  -a, 
bald  -äu  hat.  R.  Meriuger  erklärt  sie  in  KZ.  28,  220  ff. 
bekanntlich  aus  dem  konsonantischen  Beginn  des  zweiten  Glie- 


1)  Vielleicht  gehört  hierher  auch  naktösäsä  RV.  1,  142,  7,  wenn 
wir  es  aus  naktä-{-us°  kontrahiert  denken  dürfen.  Der  Dual  ■^naktä 
müsste  als  Analogiebildung  für  *nakte  aufgefasst  werden.  Doch 
müssen  wir  es  zunächst  als  mit  der  Kontraktion  in  das  Leben  ge- 
treten hinnehmen. 

2)  Vgl.  sutä-sutd-  N.  Du.  'Gekeltertes  und  Ungekeltertes'  in  MS. 

3)  Über  die  ursprüngliche  Form  des  Zahlwortes  ist  in  der 
Anm.  zum  I.  Anh.  gesprochen. 

4)  Auch  im  Gei-manischen  haben  ja  bekanntlich  die  Zahlwör- 
ter für  '11'  und  '12''  gegenseitige  Angleichung  erfahren. 

5)  Brugmann  Grundr.  2,  474.     Delbrück  Vergl.  Syntax  1,  522. 
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des.  Es  scheint  nämlicli  schon  im  Indogermanischen  ein  Laut- 
gesetz gegolten  zu  haben^  welches  sich  vorläufig  also  fassen 
lässt:  in  bestimmten  Fällen  schwand  in  idg.  *öu  vor  Konso- 
nant das  u,  ähnlich  wie  in  ^ei  unter  gewissen  Bedingungen 
vor  Konsonant  i  verklang.  Brugmann  Grundr.  1  ^,  203.  Die 
Zahl  der  FällC;  in  welchen  -a-  vor  Konsonant  berechtigt  war, 
v^ar  so  gross,  dass  -cl-,  zumal  sich  das  Gefühl  für  seinen  Ur- 
sprung abschwächte,  auch  auf  die  wenigen  Fälle  übertragen 
wurde,  avo  das  zweite  Glied  vokalisch  anlautete  und  daher 
nach  dem  obigen  Gesetz,  das  überdies  auch  für  den  Auslaut 
Geltung  besass,  -äv-  zu  erwarten  wäre.  Die  im  Rgveda  zwan- 
zigmal ^)  bezeugte  Lesung  indrä-agni  lehrt  uns  vielleicht,  dass 
der  durch  Verlust  des  -v-  entstandene  Hiatus  -.«+«-  zunächst 
bestehen  blieb-).  Die  drei  kontrahierten  Formen  näMösäsä^) 
'Nacht  und  Morgen'  RV.  1,  142,  7,  indrägni  RV.  VS.  MS.  und 
süryagnt  TS.  lassen  es  unentschieden,  ob  ihnen  Bildungen  mit 
Dual  oder  Stamm  im  ersten  Glied  vorausgegangen  sind;  vgl. 
indrä-väyü  in  RV.  VS.     Siehe  auch  S.  .32  Fussn.  1. 

28  c.  Das  durch  Zusammenrüekung  entstandene  flexi- 
vische  Ganze  wurde  straffer  zusammengehalten,  indem  es  nur 
einen  Akzent  bekam.  Derselbe  trat  —  nach  Analogie  der  de- 
terminativen Komposita,  aber  ohne  dass  der  Anlass  zu  diesem 
Anschluss  sichtbar  wäre  —  auf  die  Schlusssilbe  des  Ganzen"^). 
Die  Oxytonierung  trat  ohne  Rücksicht  auf  die  eigne  Betonung 
des  zw^eiten  Teiles  ein;  vgl.  iiidrä-püsdna  RV.  VS.  iimkin-) 
und  süryä  cmidramösä  RV.  AV.  (candrämas-).  Die  einfache 
Akzentuierung  gab  in  Zusammenhang  mit  dem  Kompositions- 
vokal -ö,  dessen  Ursprung,  wäe  wir  gesehen  haben,  vergessen 
war,  der  aus  Aneinanderrückung  entstandenen  iiexivischen  Ein- 


1)  Grassmann  Wörterb.  s.  v.,  Sp.  216.  1755. 

2)  Eine  Analogie  bieten  rgved.  dürä-ädis,  -ädhi,  -uj^abda  aus 
adv.  düre  -\-  -ä°,  -u°.  —  Oder  ist  der  Hiatus  ähnlich  wie  in  yuktd- 
asva-  unursprünglich?     Vgl.  J.  Wackernagel  Dehnungsges.  25. 

3)  Daneben  steht  rgved.  usäsänäktä  F.  Du.,  dessen  Glieder- 
stellung altertümlicher  ist,  weil  sie  an  die  vei'altete  gleichsinnige 
Ausdrucksweise  uMsä  anknüpft. 

4)  Von  der  allgemeinen  Kegel,  dass  die  einfach  akzentuierten 
kopulativen  Komposita  ohne  Rücksicht  auf  die  Betonung  des  zAvei- 
ten  Gliedes  oxytoniert  werden,  macht  nur  die  kleine  Gruppe  jener 
Dvandva  eine  Ausnahme,  deren  Schlussglied  auf  ein  zirkumflek- 
tiertes  -ya-  ausgeht.     Reuter  a.  a.  0.  183. 
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heit  einen  dem  Kompositnm  ähnlichen  Charakter.  Sobald  aber 
eine  ursprüngliche  syntaktische  Verbindung-  zu  einer  Wortein- 
heit verschmolzen  ist,  wird  diese  neue  Einheit  möglichst  nach 
Analogie  des  einfachen  Wortes,  zunächst  nach  der  Analogie 
der  nächststehenden  ererbten  Kompositionstypen  behandelt,  und 
es  wird  alles,  was  in  Bezug  auf  die  letzteren  möglich  ist,  auf 
sie  übertragen.  Vgl.  §  18  ff.  Die  Funktionsdifferenz  zwischen 
den  echten  Komposita  und  den  kopulativen  Zusammensetzun- 
gen, die  bisher  Hand  in  Hand  mit  einer  Formendiffereuz  ge- 
gangen war,  erwies  sich  nicht  stark  genug,  um  die  letztere 
auf  die  Dauer  zu  erhalten:  es  wurde  die  eine  Formation  auf 
die  andere  übertragen.  Nun  war  von  jeher  im  ersten  Glied 
eines  echten  Kompositums  die  Verwendung  des  Thema  üblich. 
Indem  im  ersten  Glied  eines  kopulativen  Kompositums  an  Stelle 
des  verdunkelten  Duals  der  Nominalstamm  erschien,  während 
die  kopulative  Zusammengehörigkeit  und  die  Koordination  der 
zwei  Bestandteile  auch  fernerhin  noch  durch  die  Dualendung 
des  Ganzen  bezeichnet  blieb,  war  die  Zusammenrückung  der 
Form  der  echten  Komposita  assimiliert.  Damit  war  das  Dvandva 
—  und  hier  dürfen  wir  uns  dieses  Ausdruckes  zum  ersten  Male 
bedienen,  wenn  wir  ihn  auf  die  Bildungen  beschränken  wollen, 
von  denen  ihn  die  indischen  Grammatiker  zunächst  abstra- 
hierten —  der  Behandlung  des  einfachen  Wortes  zugänglich 
gemacht. 

29.  Kopulatives  Kompositum  und  einfaches  Wort. 
Diesen  Schritt  der  grammatischen  Vereinheitlichung  und  Ver- 
einfachung des  zusammengesetzten  Wortkörpers  über  die  zu- 
letzt berührte  Stufe  der  Komposition  hinaus  hat  die  Sprache 
gethan,  indem  sie  dem  Kompositum  die  Endung  eines  neutra- 
len Singulars  verlieh ').  Dabei  hat  sie  augenfällig  die  «-De- 
klination begünstigt:  einige  Dvandva  mit  Stammform  im  Vor- 
dergliede  weisen  nämlich  am  Schlüsse  Übergang  in  die  a- 
Flexion  auf.     Es  ist  entweder  ein  anderer  vokalischer  Stamm- 


1)  Der  RV.  hat  nur  ein  Beispiel,  nämlich  iMä-pürtd-  N.  'Er- 
strebtes und  Lohn'  (?).  Das  Wort  findet  sich  noch  in  Samh.  und  SB. 
In  VS.  kommt  es  auch  mit  dualischer  Endung-  vor.  Windisch  Festgr. 
an  0.  v.  Böhtling-k  114  ff.;  er  übersetzt  'Geopfertes  und  Geschenk- 
tes'. Ähnlich  A.  Hillebrandt  Grundr.  Ind.  Philol.  3,  2  (Ritullitt.) 
S.  17  u.  H.  Oldenberg-  Rel.  d.  Veda  535.  Der  Padapätha  zur  TS. 
hat   das  Kompositum  in  der  Form  istä-pürid-  als  Sg. 


Die  unechten  Nominalkomposita  des  Altindischen  u.  Altiranischen.     35 

auslaiit  iu  -a  geändert,  oder  es  ist  -a  an  einen  konsonantischen 
Stamm  angetreten.  In  andern  Fällen  ist  sogar  Suffix  -Tca-  an- 
gefügt. Diese  Suffigiermig  hat  eine  einigende  Kraft.  Das 
auslautende  -a  trägt  den  Akzent. 

Dass  die  Sprache  ohne  weiteres,  ohne  Mittelstufe,  von 
der  dualischen  Endung  auf  die  singularische  Form  übersprang, 
ist  äusserst  unwahrscheinlich.  Samh.  Br.  ahö-raträ-^)  M.  N. 
Du.  hat  augenscheinlich  die  Dualendung  zunächst  in  unmittel- 
barer Nachbildung  älterer  Muster  wie  etwa  RV.  Samh.  süryä- 
candramäsa  bewahrt.  Als  aber  die  kopulativen  Zusammen- 
setzungen in  die  Analogie  der  übrigen  Komposita  endgiltig 
übergeführt  waren,  wird  sich  jener  Dual  zunächst  in  den 
Plural  umgesetzt  haben.  Damit  vollzog  sich  die  erste  An- 
passung an  die  Behandlung  des  einfachen  Wortes.  Zu  einer 
Umsetzung  der  dualischen  in  die  pluralische  Form  war  um  so 
eher  Anlass  gegeben,  als  die  Bedeutung  einen  solchen  Fort- 
schritt begünstigte.  Der  Plural  der  vor  allem  im  SB.  häufigen 
pluralischen  Dvandva  mit  Stammform  im  ersten  Glied  weist 
durchaus  keine  Unterschiede  von  der  Verwendungsweise  der 
Pluralform  am  eiufachen  Worte  auf,  wie  sie  von  Delbrück 
Vergl.  Synt.  1,  146  ff.  ausführlich  dargestellt  ist.  Der  Plural 
von  aliö-rütrd-  M.  N.  bezeichnet  z.  B.  eine  unbestimmte  Mehr- 
zahl oder  eine  Wiederholung  von  Fällen  der  im  Dvandva  aus- 
gesprochenen Verbindung.  Eine  Masse  bezeichnet  er  in  Br. 
citi-pu7'lsd-  N.  'Schicht  und  Schutt'  (vgl.  lat.  pluviae  'ßegen- 
wetter');  ferner,  dass  die  Dinge  einer  Mehrheit  von  Trägern 
zukommen,  in  Br.  paksa-pucchd-  N.  'Flügel  und  Schwanz'. 
In  rgved.  dhana-bhal-sd-  'Beute  und  Genüsse'  hat  das  zweite 
Glied  pluralischen  Sinn,  in  Samh.  Br.  deväsurd-  M.  und  in 
Br.  Jcuru-pancäld-  M.  jedes  der  beiden  Glieder  usw.  usw.  Die 
singiüarischen  Neutra  hingegen  haben  Kollektivbedeutung;  vgl. 
gö'a.hd-  N.  'Rinder  und  Pferde'  SBr.  Der  Singular  stellte 
sich  neben  den  Plural  etwa  nach  dem  Verhältnis  von  päyämsi : 
pdyas.    Delbrück  Ai.  Synt.  IUI  f.  u.  Vergl.  Synt.   1,  150  2). 


1)  Zu  dem  -ö-  vo-1.  J.  Wackernagel  Ai.  Gr.  1,  335  §  284b  Anm. 

2)  Ein  auffallender  Wechsel  zwischen  Sg".,  PI.  und  Du.  findet 
sich  in  der  Partie  Man.  Dhs.  3,  100  ff.  in  dem  Dvandva  havya-kavya-: 
der  Sg-.  steht  3,  190,  der  PI.  3,  128  u.  130,  der  Du.  3,  147.  150.  152; 
beide  g*etrennt  3,  132. 
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Anm.     L.  v.  Schröder  hält  KZ.  24,  103  f.  die  neutralen  Dvan- 
dva,  wie  es  scheint,  auch  die  des  Indischen  —  er  führt  als  Beispiel 
nur  griech.  vuxöriiuepov  'Tag*  und  Nacht'  an  —  für  substantivierte 
Neutra  von  Bahuvrihikomposita  (vuxöniuepov  von  *vuxerinepoc  'Tag- 
und  Nacht  umfassend").     Ähnlich  erklärt  übrigens  Garbe  KZ.  23, 
471  die  Dvig'u  für  ursprüng-liche  Bahuvrihi   ('i-elative'  Komposita, 
wie  er  sie  nennt),  zu  denen  ein  Substantivuni  zu  ergänzen  ist. 
Der  Sieg  der    singularischeu  Form   über   die  pluralische 
bedeutet,    dass    ein   Fortschritt    von    konkreterer  Sprechweise 
zu  abstrakterer  Form   des  Ausdrucks   geläutig-  und  trivial  ge- 
worden   war.     Aus  den   formalen  Motiven   allein   erklärt    sich 
die  neue  Formation  des  kopulativen  Kompositums  nicht.     Sie 
lässt  sich   nur   dann  begreifen,    wenn  wir  beachten,    dass   die 
neuen  Bildungen  ganz  anderen  Zwecken  dienten  als  ihre  Vor- 
fahren.    Auf  eine  veränderte  syntaktische  Verwendung  dersel- 
ben weist  überdies  schon  die  Thatsache  hin,    dass  jetzt  auch 
mehr  als  nur  zwei  Begritfe  in  einem  ''Dvandva"  zur  Einheit  ver- 
bunden werden  können  ^),     Es  muss  der  grammatisch-formalen 
Geschichte    eine    logisch -psychologische   Entwicklung   parallel 
gegangen  sein. 

Die  innere  Geschichte. 

30.  Je  weiter  wir  in  der  Überlieferung  zurückgehen, 
um  so  loser  ist  die  Verbindung  der  beiden  Teile  eines  kopu- 
lativen Kompositionsgebildes.  Thatsächlich  sind  in  der  älte- 
ren ved.  Litteratur  auch  einander  fernerliegende,  aber  doch 
einer  paarweisen  Verbindung  fähige  Begriffe  mit  einander 
verbunden.  Und  andrerseits  ist  in  der  späteren  Zeit  nicht 
nur  der  Zusammenschluss  der  Glieder  ein  engerer  und  feste- 
rer, sondern  es  eignet  den  beiden  Konstituenten  auch  eine 
nähere  begriffliche  Zusammengehörigkeit.  Reuter  a.a.O.  186. 
Ferner  bezeichnen  die  kopulativen  Komposita  der  älteren  ved. 
Texte  zumeist  zwei  persönliche  oder  persönlich  gedachte  We- 
sen, vor  allem  Gottheiten  (daher  "devatädvandva"  Pän.  6,  2, 
141),  seltener  zwei  konkrete,  deutlieh  unterschiedene  Gegen- 
stände.    Später  werden  im  Dvandva  fast  nur  noch  unpersön- 


1)  Die  akzentuierten  Texte  kennen  nach  Reuter  a.  a.  0.  182 
ein  einziges  dreigliedriges  Dvandva,  nämlich  Lok.  PI.  pränäpänö- 
dänesu  TS.  7,  3,  3,  1  (Delbrück  Ai.  Synt.  57).  Vgl.  auch  Speijer 
Grundr.  Ind.  Philol.  1,  6,  S.  32. 
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liehe  Dinge  mit  einander  verbunden^).  Diese  letztere  That- 
saclie  lässt  uns  jene  erstere  verstehen.  Wo  es  sich  um  per- 
sönlich vorg-estellte  Wesen  2)  oder  um  Personen  handelt,  hin- 
derte die  plastische  Anschaulichkeit  derselben,  ihre  individuelle 
Gestalt,  die  einem  jeden  klar  und  lebhaft  vor  der  Seele  stand 
und  jeden  Augenblick  vor  die  Seele  gezaubert  werden  konnte, 
eine  feste  Zusammenschliessung  der  beiden  Teile.  Wo  kon- 
krete Gegensätze  in  Betracht  kommen,  welche  wie  zwei  Hälf- 
ten sind,  die  sich  zu  einem  neuen  Ganzen  ergänzen,  trat  deren 
unmittelbar  empfundene  Gegensätzlichkeit  hindernd  in  den  Weg. 
Leblose  Gegenstände  hingegen,  denen  die  plastische  Klarheit 
fehlt,  insbes.  abstrakte  Begriffe,  wurden  im  Dvandva  auf  das 
Allerengste  mit  einander  verknüpft,  weil  hier  die  Vorstellung 
des  Gemeinsamen  (etwa  des  gemeinsamen  Zweckes,  der  ge- 
meinsamen Wirkung  usw.)  bei  weitem  die  der  spezifischen 
Unterschiede  an  Klarheit  übertrifft.  Auch  haben  die  beiden 
Glieder  eben  da,  wo  sich  charakteristische  Eigentümlichkeiten 
ihres  Begriffes  dem  Sprecher  am  Lebhaftesten  und  Klarsten 
aufdrängten,  natürlich  am  ehesten  ihren  eignen  Akzent  bewahrt. 
3h  Ein  jedes  Wort,  auch  das  zusammengesetzte,  hat 
die  Aufgabe,  einen  Begriff  auszudrücken.  Das  ist  bei  allen 
Arten  der  Komposition  der  Fall:  dem  Dvandva  allein  scheint 
die  sonderbare  Aufgabe  zugefallen  zu  sein,  in  einem  Worte 
dem  Hörer  oder  Leser  zwei  oder  mehrere  Begriffe  zu  ver- 
mitteln. Die  älteste  Weise  der  Dualverbindung  hatte  und 
erfüllte  thatsächlich  auch  diese  Aufgabe;  aber  sie  darf  eben 
noch  nicht  als  eine  Kompositionsform  angesehen  werden.  Sie 
ist  durch  eine  sekundäre  Aneinanderrückung  zweier  ursprüng- 
lich selbständiger  Nominalformen  zustande  gekommen,  von 
denen  jede  dem  Hörer  zunächst  nur  ihren  eignen  Begriff  zu- 
führte. Als  aber  in  der  Sprache  die  Differenz  zwischen  Dual- 
verbindung   und    echtem   Kompositum    aufgehoben    war,    kam 


1)  Wenn  die  beiden  Glieder  Gegensätze  bezeichnen  oder  Namen 
für  Körperteile  oder  abstralvte  Begriffe  sind,  ist  in  späterer  Zeit  das 
Kompositum  stets  ein  neutraler  Singular.  Die  seltenen  Verbindun- 
gen von  Personennamen  haben  am  Ende  zumeist  die  Dualendung, 
so  Mbh.  1,  76,  3  Sukra-vrsaparvänäu  'Sukra  und  Vrsaparvan';  doch 
vgl.  kurz  vorher  (1,  75,  15)  Akk.  Sg.  Näbhägeksväkimi  'den  Näbhäga 
ixnd  Iksväku'. 

2)  Denselben  stehen  auch  Objekte  wie  Sonne  und  Mond  nahe. 
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den  neuen  Sprachgebilden  aueb  eine  neue  Aufgabe  zu,  die 
den  gewonnenen  Typus  zu  einem  höchst  produktiven  machte. 
Dem  Dvandva  von  der  Form  eines  neutralen  Singu- 
laris  kommt  die  Rolle  eines  Ersatzes  für  einen  zu- 
sammenfassenden Begriff  zu.  Zugleich  ist  es  eine^ 
wenn  auch  nicht  notwendige,  vorbereitende  Stufe  desselben. 
Daher  ist  die  Zahl  der  in  einem  Dvandva  vereinigten  bald 
weiteren  bald  engeren  Begriffe  nicht  mehr  auf  zwei  beschränkt 
—  die  vedischen  Dvandva  sind  sämtlich  zweigliedrig  —  und 
nicht  mehr  auf  Begriffe,  die  sich  wie  zwei  Hälften  eines  Gan- 
zen ausnehmen  und  im  kopulativen  Kompositum  zu  diesem 
Ganzen  ergänzen.  Bei  dem  Gebrauche  eines  solchen  Dvandva 
stand  vor  der  Seele  des  Sprechers  oder  Hörers  zunächst  das 
Bild  der  irgendwie  gleichartigen  Einzel  begriffe,  von  denen  er 
etwas,  was  sie  gemeinsam  haben,  aussagen  Avollte  oder  hörte. 
Während  auf  den  Vorstufen  dieses  Sprachgebildes  das  Ge- 
meinsame der  Teilbegriflfe  in  der  Gesamtanschauung  zurück- 
trat, und  es  nur  auf  die  gegenseitige  Verbindung  zweier  auf 
einander  bezogener  koordinierter  Begriffe  ankam,  rückte  um- 
gekehrt einem  geschulteren  Denken  das  Gemeinsame  dersel- 
ben, das  Besondere  zurückdrängend,  in  den  Vordergrund,  nicht 
in  der  Form  klarer  Begriffe,  sondern  in  Form  eines  d  e  u  t- 
lichen  starken  Gefühles^).  Was  aber  jeweilig  an 
den  zusammengesetzten  Begriffen  als  gemeinsam  empfunden 
wurde,  das  war  im  Satze  in  einem  Prädikat  ausgedrückt, 
ol  a.  Adjektivische  Dvandva  2).  Es  lag  nahe,  in 
ähnlicher  Weise,  wie  man  zwei  beliebige  koordinierte  Substan- 
tiva  mit  Rücksicht  auf  das  Gemeinsame,  w^as  von  ihnen  gilt, 
in  einem  Worte,    das   ein  neutraler  Singular  war,    zusammen- 


1)  Dieses  Gefühl  kann  so  stark  werden,  dass  das  Bedürfnis 
nach  einem  neuen  Worte  lebhaft  wird,  in  dem  jene  frühere  Stufe 
des  Denkens,  welche  mehr  oder  weniger  an  dem  Einzelnen  und 
Konkreten  haftet,  überwunden  wird,  —  nach  einem  Worte,  das 
einem  reiferen  Verstände  nicht  mehr  störend  und  hemmend  in  den 
Weg"  tritt,  sondern  ihn  auf  der  g'ewonnenen  Höhe  des  Fortschrittes 
erhält  und  vorwärts  treibt,  bis  auch  dieses  Wort  sich  einmal  abge- 
griffen hat  und  sein  Begriff  trivial  geworden  ist.  Ich  meine  die 
abstrakten  Gattungsbegriffe. 

2)  Die  ai.  Grammatiker  kennen  keine  adjektivischen  Dvandva. 
Dieselben  sind  zuerst  von  Garbe  KZ.  23,  471.  479  erkannt  worden 
Anders  urteilt  Speijer  Grundr.  Ind.  Philol.  1,  6,  S.  32. 
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schloss,  auch  koordinierte  Adjektiva,  welche  Eigenschaften 
des  nämlichen  Subjektes  aussagten,  mit  einander  zu  verbinden. 
Reuter  hat  a.  a.  0.  185  f.  aus  den  akzentuierten  Texten  zwölf 
solcher  adjektivischen  Dvandva  zusammentragen  können  ^).  Dass 
ihre  Entstehung  erst  an  die  untersten  Stufen  der  substanti- 
vischen kopulativen  Komposita  anknüpft,  geht  daraus  hervor, 
dass  sie  alle  im  Vordergliede  mit  der  Stammform  und  bis  auf 
eine  einzige  Ausnahme,  die  einen  besonderen  Fall  darstellt^), 
ohne  Rücksicht  auf  die  eigne  Betonung  des  zweiten  Gliedes 
oxytoniert  auftreten;  vgl.  Br.  uttarädhard-  'drüber  und  drun- 
ter seiend'  (ädhara-),  suvarna-rajatä-  "golden  und  silbern'  {ra- 
jatd-),  ep.  vrtta-pma-  'rund  und  dick'. 

31  b.  Die  oben  gegebene  Fassung  der  syntaktischen  Be- 
deutung des  Dvandva  schliesst  nicht  aus,  dass  die  Verbindung 
der  beiden  Begriffe  eines  Dvandva  distributiv  oder  disjunktiv 
sein  kann;  vgl.  z.B.  Man.  Dhs.  3,  190  ketitastu  ....  harya- 
Tcavye  dvljöUamah  "der  zu  einem  havya  oder  zu  einem  kavya 
geladene    Brahmane',    Man.  Dhs.  3;  150  ye  stena-pafita-Mlvä 

ye    ca 'welche  Diebe,    Ausgestossene   oder   Eunuchen 

sind  .  .  .'  Die  Bedeutung  des  Distributiven  oder  Disjunktiven 
ergibt  sich  in  solchen  Fällen  für  das  Dvandva  aus  dem  Satz- 
zusammenhang, aus  der  Situation  oder  der  Gliederung  des 
Satzgefüges.  Speijer  Sanskritsynt.  205  ff.  Ders.  Grundr.  Ind. 
Philol.   1^  6,  S.  33. 

32.  Das  Gemeinsame  der  in  einem  Dvandva  vereinten 
Begriffe  wurde  gefühlt,  nicht  aber  durch  eine  "Kombination", 
unter  Umständen  durch  ''eine  anstrengende  logische  Operation"^) 
gewonnen.  Ein  Wort  ist  stets  Ausdruck  eines  Gefühles.  Das 
eben  ist  ein  Mangel  unentwickelter  Sprachen,  dass  sie  in  ihrer 
Unbeholfenheit  die  Konkreta,  die  Einzelfälle,  aufzählen  müssen"^), 


1)  Mit  Recht  scheidet  er  die  substantivischen  Dvandva,  die 
aus  Adjektiven  bestehen,  davon  ab. 

2)  TB.  hutähutä-  (hutä-  +  ähuta-)  'geopfert  und  nicht  geopfert'. 
Eeuter  a.  a.  0.  184. 

3)  G.  Meyer  KZ.  22,  5. 

4)  Auch  der  antike  Ausdruck,  insbes.  der  des  Lateinischen 
ist  ja  konkreter  als  der  moderne.  Im  Latein,  erscheint  ausserdem 
da,  wo  wir  uns  eines  Komplexes  spekulativ  gefundener  Einzelbe- 
griffe bedienen,  nicht  ein  abstrakter  Gesanitbegriff,  sondern  das 
Konkretum,  an  welches  jene  gebunden  sind;  so  heisst  z.  B.  'das 
Denken  und  Fühlen  der  Griechen'  einfach  Graeci. 
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WO  der  verfeinerten  und  durchg'eistig:ten  Sprache  abstrahierte 
Gattung-sbeii-rififc  zu  Gebote  stehen.  Wir  können  wohl  die  ai. 
Dvandva  mit  solchen  Gattungsbegriffen  übersetzen,  wie  etwa 
hnsfa-pddam,  eig.  'Hand  und  Fuss',  mit 'Extremitäten'^),  aber 
wir  müssen  uns  bewusst  bleiben,  dass  wir  mit  einem  einfachen 
zusammenfassenden  Wort  nicht  alles  das  wiedergeben,  was  der 
Inder  mit  seinem  zusammengesetzten  verband.  Er  hatte  vor 
der  Seele  ein  Gesamtbild,  in  dem  sich  die  Teilbegrifife  des 
Dvandva  vereint  vorfanden;  das  Bild  aber  war  von  einem 
lebhaften  Gefühl  begleitet,  dessen  Inhalt  sich  auf  das  Gemein- 
same jener  Teilbegritfe  bezog.  Das  Dvandva  ist  Ausdruck 
dieses  Gefühles,  nicht  aber  phonetischer  Eeflex  eines  Gattungs- 
begriffes, bei  dessen  Gedachtwerden  die  einzelnen  Elemente 
sich  nur  in  schwacher  Deutlichkeit  um  ein  Wort  gruppieren, 
das  eben  nicht  sofort  an  die  einzelnen  Elemente  erinnert.  Ein 
Gattungsbegriff  hat  als  sprachlichen  Ausdruck  auch  nur  ein 
als  '"einfach"  empfundenes  Wort.  Um  den  Begriff  der  "Welt" 
oder  des  "Universums"  auszudrücken,  haben  sich  mehrere  orien- 
talische Si)rachen  der  Verbindung  der  Worte  für  "Himmel" 
und  "'Erde"  (d.  h.  sichtbare  und  unsichtbare  AYelt)  bedient, 
so  ausser  dem  Indischen  z.B.  noch  das  Hebräische;  vgl.  auch 
finn.  maailma  aus  waa  'Erde"  -j-   ilma  'Luft'-). 

33.  Die  Dvandvakompositiou  ist  unter  allen  indoger- 
manischen Sprachen  im  Altindischen  allein  zur  Vollendung 
gediehen.  Wo  sich  sonst  auf  indoeuropäischem  Boden  etwas 
Derartiges  findet,  ist  es  einzelsprachliche  Errungenschaft  und 
zumeist  das  Produkt  einer  Kunstsprache^).  G.  Meyer  KZ.  22, 
29.  Sie  ist  ferner  ein  entschiedener  Vorzug  der  ai.  Sprache 
vor  ihren  Schwestersprachen.  Durch  dieselbe  ist  es  ihr  mög- 
lich, irgendwelche  und  irgend  wieviele'^)  Begriffe,  die  irgend 
etwas  gemeinsam  haben,  eben  um  dieses  Gemeinsamen  willen 


1)  G.  Meyer  a.  a.  0. 

2)  Reuter  a.  a.  O.   175. 

3)  Vgl.  z.  B.  in  einem  bekannten  d.  Liede  Vater -Mutter 
{sah'n  mir  traurig  usw.  nach).  Ich  erinnere  mich,  auch  einmal 
junker-pfäffisch  gelesen  oder  g-eliört  zu  haben. 

4)  Das  von  Speijer  Grundr.  Ind.  Philol.  1,  fi,  S.  32  aus  Gäuta- 
ma's  Dhannasütra  angeführte  Beispiel  beweist  nur,  wie  meisterhaft 
die  Sprache  der  Gelehrten  den  gewonnenen  Kompositionst3pus  zum 
Zwecke  knappen  Ausdrucks  auszunutzen  verstand. 
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in  ein  einheitliches  Wort  zusammenzufassen.  Die  übrigen  indo- 
germanischen Sprachen  müssen  sich,  wo  sie  keine  Gattungs- 
begriffe aufweisen  —  und  deren  Zahl  ist  immer  eine  beschränkte^ 
aber  die  Möglichkeit  Dvandva  zu  bilden,  ist  eine  unbegrenzte  — 
des  "'zusammengezogenen  Satzes"  bedienen,  wenn  sie  von 
mehr  als  zwei  Objekten  etwas  aussagen  wollen  und  sich  vor 
einer  Häufung  der  addierenden  Konjunktion  und  scheuen^). 
Aber  gerade  diese  asyndetische  oder  additiv -konjunktionale 
Aufzählung  von  Begriffen  zerstört  den  Eindruck  der  Einheit, 
in  welche  das  Gemeinsame  sie  zusammenfasst.  Die  Gattungs- 
begriffe hinwiederum  rücken  bei  ihrer  Anwendung  die  Einzel- 
wesen, welche  sie  umfassen,  derartig  in  den  Hintergrund,  dass 
sie  dem  Sprecher  oder  Hörer  nie  deutlich  gegenwärtig  sind. 
Es  fehlt  ihnen  an  unmittelbarer  Anschaulichkeit:  ihr  Inhalt 
ist  zu  gering,  ihr  Umfang  zu  gross.  Dieser  Nachteil  ist  in 
anderer  Hinsicht  ein  unschätzbarer  Vorzug.  Es  gibt  eben  ver- 
schiedene Standpunkte,  von  denen  aus  sich  eine  Sache  an- 
sehen lässt,  und  die  sich  durchaus  nicht  ausschliesseu. 

Zur  Chronolog'ie. 

34.  Dass  es  unstatthaft  ist,  kopulative  Komposita  für 
die  indog.  Urzeit  anzusetzen,  das  hatte  schon  Benfey  in  seiner 
Abhandlung  'Tber  einige  Pluralbildungen  des  indog.  Verbums" 
ausgesprochen.  Ihm  hat  sich  dann  G.  Meyer  in  KZ.  22,  13 
angeschlossen.  Heute  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  kopulative 
Komposita  in  proethnischer  Zeit  nicht  bestanden  haben.  We- 
niger Einstinnnigkeit  scheint  aber  über  die  Frage  zu  herrschen, 
ob  es  nicht  schon  in  der  arischen  Periode  den  ai.  Dvandva 
ähnliche  Bildungen  gegeben  hat,  d.  h.  ob  nicht  auch  im  Awesta 
Spuren  einer  weitergehenden  Entwicklung  der  sicher  arischen 
Dualverbindungen  vorhanden  sind.  Soviel  lässt  sich  wohl 
sagen:  an  deutlichen  Anzeichen,  w^elche  eine  ähnliche  Entwick- 
lung, wie  sie  auf  ai.  Boden  nachweislich  stattgefunden  hat, 
für  das  Awestische  erweisen  würden,  gebricht  es.     Dass  aber 


1)  Nach  G.  Meyer  a.  a.  0.  5  f.  beruht  das  Dvandva  sog-ar  auf 
"einer  syntaktischen  Fügaing-,  die  auf  demselben  Prinzip  beruht  wie 
unser  zusammengezogener  Satz".  Nach  unserer  Darstellung  ist 
diese  Eigenschaft  des  Dvandva,  unseren  zusammengezogenen  Satz 
zu  vertreten,  ein  schliesslicher  Effekt  desselben,  ist  aber  nicht  der 
üusammenii-ezog-ene  Satz  der  Anlass  zu  seiner  Entstehung. 


42  Oswald  Richter, 

die  aw.  Dnalvcrhiiidmigcn  einer  Worteinheit  nahe  standen^ 
scheint  daraus  hervorzug-ehcn,  dass  sie  als  erstes  Kompositions- 
iilicd  auftreten  können:  jAw.  aspa-virajan-  'Rosse  und  Män- 
ner tötend'  (y.  10,  101)  setzt  wahrscheinlich  ein  *aspa  vlra 
Xom.  Akk.  Du.  'Rosse  und  Männer'  voraus.  Bartholomae 
Grundr.  Iran.  Philol.  1,  151  §  265,  6.  JAw.  pasu  vlra  tritt 
nirg'ends,  wie  häufig-  ang'enommen  wird,  als  kollektiver  Sin- 
gular auf;  immer  ist  es  an  seineu  beiden  Teilen  dualisch  flek- 
tiert. Vgl.  oben  §  26.  Was  endlich  jAw.  asö.mi&ra-  (yt.  8,. 
42)  betrifft,  das  ja  allerdings  auffallend  an  eine  Bildung  wie 
etwa  ai.  sirö-grlva-  N.  'Kopf  und  Nacken'  (MS.)  erinnert,  so 
wird  es,  falls  es  wirklich  Kompositum  mit  der  Bedeutung' 
'Wolinplätze  und  Felder'  sein  sollte  und  nicht  vielmehr  vom 
Schreiber  nur  um  des  -ö°  willen  mit  dem  folgenden  Worte 
zusammengezogen  ist  (vgl.  §  47),  als  eine  einzelsprachliche 
gelegentliche  Neuerung  aufgefasst  werden  müssen. 

34  a.  Reuters  Tabelle  KZ.  31,  185  lehrt,  dass  sich  durch 
die  akzentuierten  ai.  Texte  hindurch  eine  stetige  Abnahme  der 
(zumeist  doppelt  betonten)  kopulativen  Komposita  mit  einem 
Dual  im  ersten  Glied  und  eine  rasch  wachsende  Zunahme 
der  Dvandva  mit  Stammform  im  Vorderglied  feststellen  lässt. 
Im  RV.  überwiegen  noch  die  ersteren  (18  doppelbetonte,  5 
oxytonierte  Formen)  die  letzteren  (1  doppelbetonte,  8  oxyto- 
nierte  Formen).  Auch  hat  derselbe  weit  mehr  Formen  mit 
einem  Dual  im  ersten  Glied  als  jeder  andere  Text.  Ihm  am 
nächsten  steht  noch  VS.,  an  welche  sich  MS.  und  TS.  an- 
schliessen.  Das  SBr.  hingegen,  dem  AV.  nicht  ferne  steht, 
ist  ganz  und  gar  das  Gegenstück  des  RV.  Von  82  Formen 
haben  hier  nur  6  Fälle  im  ersten  Glied  einen  Dual.  Im  Ganzen 
sind  nach  meiner  Zählung  37  verschiedene  kopulative  Kompo- 
sita mit  dualisch  geformtem  ersten  Glied  belegt.  Die  Zahl 
der  verschiedenen  Vorderglieder  beträgt  24.  Innerhalb  der 
vedischen  Litteratur,  soweit  sie  akzentuiert  überliefert  ist,  ist 
der  Prozess  bis  zu  folgendem  Punkte  gediehen :  die  einfach  be- 
tonten pluralischen  Dvandva  mit  Stammform  im  Vordcrglied 
und  die  oxytonierten  singularischen  Dvandva  mit  neutralem 
Geschlecht  und  mit  Stammform  im  ersten  Glied  sind  ungefähr 
gleich  häufig.  Erst  in  der  Folgezeit  breitet  sich  die  letztere 
Klasse  immer  mehr  auf  Kosten  jener  anderen  aus,  bis  sie 
schliesslich  die  so  gut  wie  allein  übliche  Form  des  kopulativen 
Kompositums  wird. 
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35.     Erläuterungen  zur  Tabelle. 

I. 

A  a.    M.  agni-söma-,  Samh.  Br.  ag7it-väruna-^),  SB.  (AV.) 
agnä-visriüj  M.  indrä-jmsdn--),  M.  indrä-vünma-,    M.  indrci- 
brhaspdtt,  ßV.  pdrjanyä-väta-,  RV.  Br.  dyävä-prthivi,  M.  Su- 
parn.  -prthivyäü,    RV.    dyäuä-hliumi,  M.    süryä-mäsä   ""Sonne 
und  Mond',   RV.  tiMsä-näl-tä  (F.)   ^Morgen  und  Nacht'.     Das 
Geschlecht  des   ersten  Gliedes  ist  in  dem  letzten  Beispiel  für 
das  Ganze  massgebend  gewesen.     Reuter  a.a.O.  176  Anm.3. 
A  b.     Belegt  sind  9  Beispiele.  M.  indrcl-püsdn-  {püsän-), 
RV.  väta-parjanyd-  (parjdnya-),  MS.  umiliä-Jcdkiihh-  (F.)  'die 
Metra  Usnih  u.  K.',    TB.  satä-sati  N.  'Wahres  und  Falsches'. 
Anin.    RV.  10,  64,  3    v/ird    gelesen    süryämäsä    candrdmasä 
yamäm   divi.     Candrdmasä   sieht   zunächst   wie  eine   nähere  Be- 
stimmung  lind   nachdrückliche  Wiederholung   des  zweiten  Teiles 
des  vorausgehenden  Dvandva  aus.     In  diesem  Sinne  erklärt  that- 
sächlich  Hillebrandt   nach    dem  Vorgange   des  Säyana  die  Stelle 
(IP.  Anz.  1,  7).  Dann  müsste  eine  Angleichung  im  Numerus  stattge- 
funden  haben.     Man   vergleiche   aber   die   benachbarte  Stelle  10, 
65,  4  dyäväbhuml  prthivim.     Nach  Ehni  Ved.  Yania  17  ist  prihi- 
vim   nähere  Bestimmung   zu  °bhuml.     Derselbe  Gelehrte   erkennt 
in  candrdmasä   ein   selbständiges  "defektives  Dvandva"  mit  der 
Bedeutung  "die  helle  (und  die  dunkle)  Monatshälfte".     Dabei  soll 
°mäsä  durch   den  elliptischen  Dual   candrdmasä  als  eine  "Duali- 
tät" hingestellt  Averden,  g'anz  wie  süryä  durch  yamdm  divi,  indem 
yamdm  divi  sowohl   die  Tages-   als   die  Nachtsonne   am  Himmel 
bezeichne.     Warum   dann   nicht  auch  *yamä{u)?    Beide  Gelehrte 
haben,    wie  es  scheint,   zu  wenig  das  junge  Alter  der  Stellen  be- 
achtet.    Insbesondere   hat  Ehni  den  Wörtern   einen  viel  zu  alter- 
tümlichen Gebrauch  untergeschoben.     Wenn  wir  uns  daran  erin- 
nern,   dass  es  im  RV.  und  AV.  ein  süryä-candramdsä  M.  'Sonne 
und  Mond'  gibt,  dann  muss  doch  wohl  in  süryämäsä  candrdmasä 
das  zweite  Wort  als  eine  Verstümmelung-  aus  süryäcandramdsä 
ang'esehen  werden,  die  sich  der  altertümelnde  Dichter  um  so  eher 
erlaul)te,  als  süryä-  vorausging,   und  jene  dualischen  Aiisdrucks- 
weisen  ihm  wohl  nichts  als  aus  alter  poetischer  Diktion  bekannte, 
konventionelle  Formeln  waren,  über  welche  die  lebendige  Sprache 
längst   hinaus  war 3).     Er  mag  dabei   an  die   beiden  Mondhälften 


1)  Auch  Pän.  6,  3,  27  angeführt. 

2)  pw.  akzentuiert  aus  Versehen  indrä-päsan-. 

3)  Derselbe  Dichter  hat  10,  64,  3  die  Tmesis  närä  vä  kimsam 
(pp.  näräsdrnsam  vä)\  vgl.  9,  86,  42  ndrä  ca  sdmsam  (pp.  närä- 
Samsam  ca).    Vgl.  unten  Fussnote  zu  §  87. 


Die  unechten  Nominalkomposita  des  Altindischen  u.  Altiranischen.    45 

gedacht  haben.  Aber  dass  mit  yamdm  divi  jenes  süryä-  wieder 
aufg-enommen  würde,  ist  doch  wohl  unglaublich.  Auch  in  dyävä- 
bhuml  prthivhn  müssen  wir  nichts  als  eine  gesuchte  Häufung 
des  Ausdrucks  erkennen.  EV.  dydväbhumi  war  für  den  Dichter  ein 
archaisches  Wort  mit  einheitlichem  Begriff,  etwa  'Welt'  bedeutend; 
prthivi  hingegen  bedeutete  für  ihn  die  "Erde'.  Das  Gesuchte  liegt 
nicht  sowohl  in  der  Wiederaufnahme  und  nachdrücklichen  Beto- 
nung des  zM'eiten  Begriffes  —  einen  derartigen  Effekt  kann  der 
Ausdruck  beim  Hörer  erzielt  haben  —  als  vielmehr  in  der  Her- 
übernahme eines  nur  halbverstandenen,  archaischen  Ausdrucks, 
neben  welchem  Worte  aus  dem  Sprachgebrauch  des  gemeinen 
Lebens  erscheinen.  Über  derartige  künstliche  Abweichungen  von 
dem  letzteren  vgl.  Wackernagel  Ai.  Gr.  1,  XV. 

B.  In  dem  Vokativ  indrä-marutas  RV.  2,  29,  3  ist 
der  Plural  und  nicht  der  Dual  gesetzt,  weil  das  zweite  Glied 
von  phiralischer  Natur  ist.  Es  bezeichnet  eine  zur  Gruppe 
vereinigte  Mehrheit.  Hingegen  hat  die  Käs.  zu  Pän.  6,  3, 
28  ^agnä-marutau.  Bei  c'mgäpdrumsi  ^Glieder  und  Gelenke' 
(TS.  2,  5,  6,  1 ;  Delbrück  Ai.  Synt.  57)  würden  beide  Glieder, 
für  sich  genommen,  im  Plural  stehen,  da  jedes  von  ihnen 
eine  Vielheit  zusammengehöriger  Teile  benennt^).  Hingegen 
stehen  AV.  MS.  TA.  uMJia-madäni  Treis  und  Jubel'  (mdda-  M.) 
und  VS.  uMha-sasträni  'üktha  und  Sastra'  {sastra-  N.)  wohl 
als  Ganzes  im  Plural,  um  eine  Fülle  mit  Rücksicht  auf  die 
einzelnen  Fälle  verschiedener  Arten  zu  bezeichnen.  Darauf 
weist  insbes.  auch  das  neutrale  Geschlecht  des  ersteren  {-ma- 
däni  gegenüber  inäda-  M.),  welches,  wie  wir  gesehen,  Aus- 
druck des  Gefühles  enger  Zusammengehörigkeit  der  beiden 
Glieder  ist. 

C  a.  s'ünä-sira-  ist  ein  rgved.  Epitheton  Indra's.  In 
nichtakzentuierten  Texten  begegnet  der  Dual  sunä-slräu  mit 
der  Bedeutung  ^Schar  und  Pflug'.  Für  MS.  TS.  idhmä-harhis- 
'Brennholz    und    Opferstreu'    hat   der   Ganapätha    *idhmä-bar- 


1)  Eeuter  erklärt  a.  a.  0.  177,  178  ätdgäp°,  ukthäm°  und  uk- 
thä^°  als  aus  zwei  Pluralen  zusammengesetzt,  weil  es  an  Beispielen 
fehle,  "dass  ein  Dvandva  im  Plural  mit  dualischem  ersten  Glied 
aufträte"  (S.  178).  Dem  widerspricht  der  Vok.  indrä-viarutas,  den 
er  S.  173  wohl  aus  Versehen  irrtümlich  auffast,  sowie  TS.  matä- 
pitärah  'Eltern'  (vgl.  u.  §  36),  das  sicher  nicht  anders  als  rniträ- 
vdrunä{u),  agnä-vUnü  empfunden  wurde,  und  der  Singiilar  idhmä- 
barhih  in  MS.  TB.  Zu  einer  gewissen  Zeit  war  eben  -ä-  nichts  als 
Kompositionszeichen  für  kopulative  Komposita. 
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hisi.  Der  Siogular  widerspricht  dem  Sütra  Pän.  2,  4,  14  na 
cJadhipai/acldlni,  d.  li.  "bei  dadhipayasl  nsw.  ist  der  Siug-ular 
(vgl.  2,  4,  1)  nicht  erlaubt". 

C  b.  In  dem  ersten  Teil  des  Lok.  Sg.  vasantä-sisiri 
'\\\\  Frühling  und  im  Herbste'  (MS.;  Delbrück  Ai.  Synt.  58) 
sieht  Eeuter  a.  a.  0.  178  das  Adverbium  vasdnta  'im  Früh- 
ling'. Im  Hinblick  auf  vasmitä-grlsmd-  INI.  Du.  'Frühling  und 
Sommer'  SB.  und  hemanta-sisirä-  M.  Du.  'Winter  und  Früh- 
ling' TS.  SB.  u.  a.  scheint  es  angemessener,  in  rasant ä-  den 
Kompositionsvokal  -ä-  wiederzufinden.  Freilich  wird  die  Form, 
wenn  das  Kompositum  im  Lok.  Sg.  stand,  für  das  Sprachem- 
pfinden mit  dem  Adverbium  vasdnta  zusammengefallen  sein ; 
in  andern  Kasus  aber  schwerlich. 

IL 

A  a.  Doppelter  Akzent  ist  nur  für  2  Beispiele  nach- 
weisbar: RV.  Samh.  indt'ä-vayü  und  MS.  tdJisa-rathakärd- 
'ein  Zimmermann  und  ein  Wagner'.  Der  Vok.  pärjanya-vätä 
RV.  6,  49,  6  lässt  keine  Entscheidung  zu,  ebensowenig  das 
im  Värtt.  1  zu  Pän.  6,  3,  26  angeführte  *agni-vayü.  Der 
RV.  hat  sonst  parjdnya-vätä'^)\  vgl.  aber  väyü-savitdr-  M. 
Du.  in  MS. 

A b.  Oxytoniert  sind  53  Fälle.  Vgl.  indräväyü  in  RV. 
Samh.,  dahsa-kratü^)  'Wille  und  Verstand'  {hrdtu-)  m  TB., 
varsa-sardd-  F.  'Regenzeit  und  Herbst'  (sardd-)  in  SB.,  va- 
santa-grlsmd-  'Frühling  und  Sommer'  igrismd-)  in  SB.,  citi- 
purlsd-  N.  'Schicht  und  Schutt'  (pürlsa-)  in  SB.;  usnihä{\)- 
Jcal'ubh-  'die  Metra  Usnih  u.  K.'  (kaMhh-)  in  Br.  Mit  Über- 
gang in  die  «-Flexion  ahö-rätrd-  31.  N.  Du.  'Tag  und  Nacht' 
{rätri-  F.)  in  AV.  VS.  SB.  u.  rk-samd-  N.  Du.  'Rk  und  Säman* 
{säman-)  in  RV.  Samh.  Br. 

Ba  Nur  2  Beispiele  tragen  doppelten  Akzent:  dnu-pri- 
ydrdgü  M.  od.  F.  PI.  'panicum  miliaceum  u.  p.  italicum'und 
tild-mdsa- ^{.  ^\.  'Sesam  u.  Bohnen'.    Beide  SB.  14,  9,  3,  22  3). 

Bb.     Oxytoniert    sind    25  Fälle.      Vgl.    ajaci-    'Ziegen 


1)  Reuter  betont  S.  176  aus  Versehen  j)drj°. 

2)  Hing-eg-en  dakHa-kratu-  Adj.  'tüchtige  Einsicht   habend'   in 
VS.  SB. 

3)  Über   das   au   derselben  Stelle  stehende  vrihi-yäva-  M.  PI. 
'Reis  und  Gerste'  vgl.  Reuter  a.  a.  0.  181. 
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und  Schafe'  (aiji-)  iu  RV.  Samh.  Br.,  citi-ptirlsd-  'Schicht  imd 
Schutt'  in  SB.,  paksa-pucchd-  N.  'Flügel  und  Schwanz' 
(püccha-)  in  SB.,  gandharväpsaräs-  F.  'die  G.  u.  A'  in  Samh.  Br. 
Mit  Übertritt  in  die  a-Flexion:  asura-raksasä-  N.  'Asura  u, 
Raksas'  in  SB.,  rh-sämd-  N.  'Rk  und  Säman'  in  VS.  SB. 
und  dör-hähavä-  N.  'Vorder-  u.  Oberarme'  (Jbaliü-)  in  SB. 
Über  ukthärkä-  RV.  6,  34,  1,  das  uMliä-arhä^)  zu  lesen  ist, 
Ygl.  Garbe  KZ.  23,  479  und  Reuter  a.  a.  0.  178. 

C.  Nach  Reuter  a.  a.  0.  182  kennt  die  akzentiert  über- 
lieferte Litteratur  24  siugularische  Dvandva  mit  Stammform 
im  Vorderglied.  Vgl.  isu-dhanvä-  N.  'Pfeil  und  Bogen'  [dhäiiva-) 
in  TA.  Mit  Übertritt  in  die  «-Deklination:  sirö-grivd-  N. 
*  Kopf  und  Nacken'  (grlvä-).  Mit  angefügtem-«-:  '^aJcsi-bruva- 
N.  'die  Augen  und  die  Brauen'  (bhrü-  F.),  *dära-gava-  N. 
^Weib  und  Kühe'  {gäv-).  Über  kl.  ahar-nim-  N.  'Tag  und 
Nacht'  {nU-,  nisä-  F.)  vgl.  unten  §  97  a  Anm.  Mit  Suffix 
-ha-:  ajävikd-  N.  'Ziegen  und  Schafe'  in  SB.,  jäyäm-patika- 
N.  'Mann  und  Weib,  Ehepaar'.    Über  das  -m-  vgl.  oben  §20a. 

IL   Abschnitt.     Weitere  altind.  Nominativkomposita. 

36.  In  dem  Sütra  6,  3,  25  lehrt  Pänini,  dass  für  das 
auslautende  -r  im  ersten  Glied  eines  Dvandva  ein  -cl  zu  setzen 
ist.  Dabei  hatte  Pänini,  wie  Sü.  6,  3,  23  lehrt 2),  nur  solche 
Fälle  im  Auge,  wie  sie  in  der  Käsikä  als  Beispiele  aufgezählt 
werden,  d.  h.  Zusammensetzungen  aus  Priesternamen  (wie  ^höta- 
jpötäräu)  oder  Verwandtschaftsuamen  (wie  z.B.  ^•mäta-pitaräu)^). 
Der  in  diesem  Sinne  eingeschränkten  Regel  wird  durch  Samh. 
Br.  tisr-dlianvd-  N.  Sg.  'drei  Pfeile  samt  Bogen'  und  durch 
savyasthr-särathi^)  M.  Du.  'der  links  und  der  rechts  stehende 
Wagenlenker'  nicht  widersprochen,  wohl  aber  durch  prastötr- 


1)  Die  Distraktion  ist  ebensowenig  ursprünglich  Avie  in  rgved. 
yuktä-asva-. 

2)  Denn  von  Sü.  6,  3,  23  aus  gilt  noch  tür  Sü.  6,  2,  25  vidyä- 
yöni-sambandhebhyah  fort. 

3)  Reuter  KZ.  31,  179  führt  alle  (5)  Beispiele  an. 

4)  Dafür  in  MS.  savyasthä-särathi^  in  TB.  savyesthä-särathi, 
die  vielleicht  sogar  ein  *savyesthä-s°  voraussetzen  (vgl.  Fat.  zu  Pän. 
S,  3,  97).  Jenes  savyasthf-särathi  (sie)  führt  Delbrück  in  Ai.  Syut. 
56  an,  ohne  eine  Belegstelle  zu  o-eben. 
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pratiharffbhyäm  "dem  prastötar  und  dem  pratiliartar'  TS. 
1,  8,  18.  Die  von  der  Käsikä  ang-eführten  Beispiele  sind  bis- 
her bis  auf  eine  Ausnahme  {matä-pitaräu)  ohne  Beleg  ge- 
blieben. Aber  die  Regel  wird  durch  die  folgenden  ander- 
weitigen Falle  bestätigt:  nestä-pötrhhyäni  ''dem  nestar  und 
pötar"  (zwei  Priestergehilfen)  in  TS.  <  Delbrück  Ai.  Synt.  56), 
matä-pitdrah  in  TS.,  durch  Samh.  Br.  piiä-putrd-  M.  Du.  'Vater 
und  Sohn',  PI.  'der  Vater  und  seine  Söhne',  Sü.  ep.  kl.  mätä- 
pitar-  M.  Du.  "Vater  und  Mutter,  Eltern',  ep.  müta-putra-  M. 
Du.  'Mutter  und  Sohn'  (Räm.  1,  47,  10).  Auf  die  unbelegteu 
Beispiele  der  Käsikä  und  die  angeführten,  die  Regel  bestäti- 
genden Wörter  hat  Kielhorn  seine  klare  Regel  Ai.  Gr.  S.  217 
§  571  gegründet. 

36  a.  Brugmann  hat  Grundr.  2,  40  alle  diese  Fälle  in 
ansprechender  Weise  erklärt.  Er  sieht  in  ihnen  zwei  zur  Ein- 
heit verwachsene,  ursprünglich  selbständig  und  asynthetisch 
nebeneinander  stehende  Singulare:  *mäfä  pitd,  *pitd  putrdTt, 
^Jiotcl  pöta.  Die  dualische,  bezw.  pluralische  Endflexion  nahmen 
jene  Verbindungen  erst  nach  vollzogener  Komposition  an,  in- 
dem sie  in  die  ihnen  zunächst  stehende  Kompositionsklasse, 
d.  h.  in  die  der  Dvandva  übergeführt  wurden.  Der  Nom.  Sg. 
im  ersten  Glied  konnte  um  so  eher  von  der  Sprache  beibe- 
halten werden,  da  der  Ausgang  -ä-  die  Assoziation  mit  den 
Dvandva  dualischen  ersten  Gliedes  begünstigte.  Brugmann 
erinnert  zum  Überfluss  an  die  Analogie  des  aksl.  hrati-sestra 
■"Bruder  und  Schwester',  das  in  der  Flexion  als  Nom.  Du.  eines 
o-Stammes  behandelt  wird. 

Anm.  Gr.  und  lex.  '^'raätarä-pitaräu  '  Vater  und  Mutter,  Eltern' 
könnte,  falls  es  nicht  etwa  eine  gelehrte  Konstruktion  sein  sollte i), 
ein  zusammengerücktes  mätdrä  x>ifärä,  wie  es  in  RV.-)  und  VS. 
vorliegt''),  sein.  Das  erste  Glied  hätte  den  Wandel  von  -ä  zu  -a 
(vgl.  indrä-viHnü  und  indrä-väyu)  mitgemacht.  Sonst  ist  freilich 
derselbe  bei  den  in  Rede  stehenden  Bildungen  nicht  nachweislich. 
Vgl.  jedoch  S.  47  Fussn.  4. 


1)  Es  wird  Pän.  6,  3,  32  und  auch  im  Mahäbhäsyam  ausdrück- 
lich als  nach  Vorschrift  der  nördlichen  Grammatiker  gebildet  be- 
zeichnet. 

2)  Rgved.  mätärapitdräu  bei  Delbrück  Ai.  Synt.  98  ist  ein 
Versehen. 

3)  TS.  hat  tnätä-pitärah.  Dafür  später  7nätä-jntaräu.  Siehe 
oben. 
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37.  Auyö'nya  uiul  paraspara.  Ayiyö'nya-^)  ist  auf 
die  Juxtaposition  des  Nom.  Sg.  M.  von  anyd-  und  eines  ob- 
li(|iien  Kasus  desselben  Wortes  zurückzuführen.  Ursprüng- 
lich hiess  CS  also  z.  B.  "^anyö  {a)nydm  usw.  Vgl.  aus  dem 
Awesta  yt.  13,  84  yaemm  dhiyö  a^nyehe  ^rvcnidm  a^w'waenaHi 
'von  denen  der  eine  in  des  anderen  Seele  schaut'.  Jeder  der 
beiden  Teile  des  doppelt  gesetzten  Pronomens  war  ein  selb- 
ständiges Wort  mit  eigner  Kasusbezeichnung  und  eignem  Ak- 
zent. So  noch  TS.  6,  2,  2,  2  yo  nah  prathamb  nyo  nyäsmäi 
drühycU  'welcher  zuerst  —  der  eine  den  anderen  —  betrügen 
wird',  d,  i.  'welcher  von  ihnen  zuerst  einen  anderen  betrügen 
wird'.  Für  uns  nimmt  der  Prozess  der  Erstarrung  im  Zeit- 
alter des  SB.  seinen  Anfang.  Zunächst  wurde  die  Form  des 
ersten  Gliedes  eine  feste.  Vgl.  SB.  11,  6,  2,2  gharmdv  evd 
....  (inyo  nyd.sminjuhoniifi.  Dann  gab  das  erste  Glied  seinen 
Akzent  auf.  Als  so  aus  dem  Wortgefüge  ein  für  die  Sprach- 
eni])lindnng  einheitliches  r4ebilde  mit  der  Ijcdeutung  'einander' 
geworden  war,  konnte  dasselbe  als  Kompositionsglied  ange- 
wendet werden;  vgl.  ep.  anyö'nya-dJiarmin  'einer  des  anderen 
Eigentümlichkeiten  habend'.  Scidiesslich  wurde  das  Spracli- 
gefühl  auch  gegen  die  Endflexion,  d.  i.  gegen  die  Genus-  und 
Numerusbezeichnung  im  zweiten  Teile  gleichgiltig.  Die  P'olge 
war,   dass  man  ein  Adverbinm   anyöiiyam   'einander'  schuft). 

Für  para.^-para-  kann  man  eine  doppelte  Reihe  von  Ge- 
l)rauchsweisen  aufstellen.  Die  eine  von  diesen  geht  den  An- 
wendungsweisen von  anyonya-  parallel,  nur  mit  dem  folgenden 
Unterschiede:  während  anyonya-  wie  d.  einander  da  ange- 
wendet wird,  wo  von  mehreren  Dingen  ein  jedes  auf  die  an- 
deren oder  eines  der  anderen  die  gleiche  Wirkung  ausübt, 
oder  ein  jedes  zu  jedem  der  andern  in  dem  nämlichen  Ver- 
hältnisse steht,  wird  paras-para-  ähnlich  wie  unser  gegen- 
seitig \on  einem  Wechselverhältnis  zwischen  nur  zwei  Seiten 
gebraucht.  In  dieser  Anwendung  ist  das  Kompositum  paras- 
para-, das  erst  vom  Epos  an  auftritt,  auf  ähnlichem  Wege 
wie  anyonya-  zustande  gekommen.    Über  die  Bewahrung  des 


1)  Einen  l<napj)en,  Ivonekten  Clx'rblick  über  die  Geschichte 
dieses  Eeziproknms  gibt  Speijer  Grnndr.  Ind.  Philo!.  1,  <5,  S.  39  f. 
An  denselben  knüpfen  die  Bemerkungen  im  Texte  an. 

2)  Ähnlich  itaretaram.     Vgl.  §  38. 
Indogermanische  Forschungen  IX  1  u.  2.  4 
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-,v-  siehe  J.  Wackenuig-el  Ai.  Gr.  1,  341  §  286  t'  a  Aiim.  Es  ist 
lenier  in  der  Form  paras-param  in  der  nämlichen  Weise, 
etwa  im  Anschhiss  an  Fälle  Avie  sal'hyäu  ....  para.sparavi 
avalökat/afah^)  Käl.  Sak.  S.  24  (Pischel),  zu  einem  Adverbium 
mit  der  Bedeutung-  'gegenseitig'  ^=  Hieiderseitig'  erstarrt.  Die 
andere  Gebrauchsweise  ninnnt  ihren  Ausgangspunkt  wahrschein- 
lich von  der  Doppelsetzung  des  Nom.  Sg.  ■^paras  pdras,  wenn 
ausgedrückt  werden  sollte,  dass  der  eine  wie  der  andere  das 
nämliche  thut,  ohne  selbst  das  Objekt  der  Handlung  zu  sein. 
Doch  muss  der  doppelt  gesetzte  Noni,  Sg.  schon  frühe  durch 
den  Nom.  PI.  des  Kompositums  paras-para-  ersetzt  worden 
sein;  vgl.  IMbh.  12,  (35,  4  parasparclh  vadanfi.  Wie  unser 
beide^),  welches  ursprünglich  nur  als  prädikatives  Attril)ut  an- 
gewendet wurde,  später  wie  ein  gewöhnliches  Adjektivum  be- 
handelt wird,  so  ist  paras-para-  später  in  der  Bedeutung 
'beiderseitig,  auf  beiden  Seiten  vorhanden,  die  eine  wie  die 
andere  Seite  betreffend'  gebraucht  worden.  Vgl.  Bhattik.  2,  b pa- 
rasparäm  vwmayava7iti  laksmlmälökayäm  caki'ur  ivädarena. 
37  a.  Neuerdings  hat  Nils  Flensburg  in  seiner  Abliand- 
lung  „Über  Ursprung  und  J Bildung  des  Pronomens  auTÖc"  20  ft". 
anyonyam  und  paras-param  für  neutrale  Dvandva  mit  Nom. 
Sg.  im  ersten  Gliede  ausgegeben.  Beide  sollen  ""durch  ana- 
logische Assoziation  an  fertige  Muster",  wie  etwa  einerseits 
dyävä-prthivl,  pitä-pidräu,  andererseits  *usäsä-süryam^)  (a.a.O. 
21.22)  zustande  gekonnnen  sein.  Dieser  Auffassung  gegen- 
über muss  das  Folgende  geltend  gemacht  werden.  In  den 
kopulativen  Komposita  mit  dualischem  ersten  Glied  wurde  das 
letztere  nicht  als  Nom.  Du.  emjifunden,  sondern  das  -ä-  war 
blosses  Kompositionszeichen.  Vgl.  §  28  a.  Die  erstarrten  For- 
men des   reziproken  Pronomens  treten   ferner  gerade  erst   zu 


1)  Vgl.  ani/ö'ni/am  hastam  sprsatah  Vikrani.  1,  S.  18. 

2)  Bei  deutsch  beide  tritt  die  Person  des  Einzelnen  zurück. 
Beide  bezeichnet  eine  Gesamtheit  unter  der  bekannten  Voraussetzung-, 
dass  dieselbe  nur  aus  zwei  Teilen  besteht.  Ai.  paras-para-  rückt 
hing-eg-en  die  Person  des  Einzelnen  mehr  in  den  Vordergrund.  Bei 
der  Anwendung-  des  d.  beide  fällt  der  Nachdruck  sehr  leicht  auf 
das,  was  der  eine  wie  der  andere  gemeinsam  haben  oder  thun, 
während  das  ind.  Wort  lungekehrt  mehr  den  Akzent  darauf  legt, 
dass  es  der  eine  wie  der  andere  ist,  von  denen  etwas  gilt. 

3)  Pän.  G,  3,  31. 
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einer  Zeit  auf,  wo  der  frag-liclie  Typus  der  kopulativen  Kom- 
posita bereits  im  Aussterben  beg-riÜ'en  ist,  nämlich  in  der  Zeit 
von  SB.  Vgl.  §  34  a.  Eine  Assoziation  wäre  somit  nur  mit 
Fällen  wie  mätä-pitaräu,  pitä-imträu  denkbar.  In  diesen 
Komposita  musste  das  erste  Glied  deutlich  genug  an  den  häutig 
vorkommenden  ^om.  i6g.  {pifä,  mätd)  erinnern,  bes.  in  einer 
Zeit,  wo  sonst  das  Kompositionszeichen  -ä-  im  ersten  Glied 
kopulativer  Komposita  aufgegeben  und  dafür  die  Stammform 
eingeführt  war,  während  es  sich  hier  erhalten  hatte.  Vgl. 
§  36a  Anm.  Ein  direkter  Anschluss  an  ein  vorhandenes 
Muster  kann  nicht  stattgefunden  haben.  Denn  einerseits  wurden 
die  wenig-en  kopulativen  Komposita  mit  einem  Nom.  Sg.  im 
Vordergliede  sämtlich  dualisch  tlektiert,  und  andrerseits  hatten 
die  neutralen  Dvandva  im  Vordergliede  keinen  Nom.  Sg.  Zudem 
haben  andere  indogerm.  Sprachen  ähnliche  Sprachgebilde  er- 
zeugt, ohne  dass  eine  iVssoziation  an  fertige  Muster  möglich  ge- 
wesen wäre,  in  denen  ein  analoger  Bildungstypus  bereits  durchge- 
führt war.  Ahd.  einander  (in  den  obliquen  Kasus)  ist  eine  Zu- 
sammenrückung des  erstarrten  Nora.  Sg.  ein  mit  einem  obliquen 
Kasus  von  ander;  vgl.  sie  sind  ein  anderen  ungellh  'sie  sind  — 
einer  dem  anderen  —  ungleich',  zeinanderen  quedan  "zu  ein- 
ander sagen'.  Über  die  auffällige  Konstruktion  zeinen  anderen 
quedan  s.  J.  Wackernagel  Dehnungsges.  32.  Im  Nhd.  ist  die 
Form  einander  (für  den  Dat.  und  Akk.  aller  Geschlechter) 
erstarrt.     Über  gr.  dXXiiXo-  vgl.  .J.  Wackernagel  a.  a.  0.  33. 

3S.  Anhang.  Die  Stanjmform  trat  an  Stelle  eines 
erstarrenden  Nom.  Sg.  in  kl.  uttaröttara  und  kl.  elrlila- 
gegenüber  vorkl.  uffara  uttarah,  d.  i.  uttarö  utfarah  und  ela 
elxüli,  d.  i.  e'kö  elah  aus  "^'((ikas  aikas.  Beide  kommen  auch 
in  den  Formen  uttaröüararn  und  ekdikam  als  Adverbia  vor: 
vgl.  itaretaram  'gegenseitig',  sowie  anyfinyam  und  paraspa- 
ram  (§37).  Brugmann  Grundr.  2,  60f.  <S6.  94.  .1.  Wackernagel 
Dehnungsges.  33.  Der  letztere  erklärt  in  ähnlicher  AVeise 
gr.  aXXriXo-.     Vgl.  §  19. 

39.  Samh.  Br.  Sü.  kl.  pita- mahd-  M.  'Grossvater  väter- 
licherseits', ep.  kl.  auch  'Urvater'  (==  Brahman).  Ep.  kl. 
pitä-7naln  Y.  'Grossmutter  väterlicherseits'.  Kl.  tnäfä-7naha- 
M.  im  vSg.  'Grossvater  mütterlicherseits',  ep.  kl.  im  Du.  'Gross- 
eltern mütterlicherseits',  kl.  im  PI.  'Vater,  Grossvater  und  Ahnen 
der  Mutter'. 
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Ursprünglich  existierte  vielleielit  mir  ein  Wörterpaar 
pitämahä-  im  Sinne  von  '(irossvatev'  und  ^mütümahi-  mit  der 
Bedeutnnii-  TTrüssnmtter'.  Die  beiden  Konii)osita  waren  durch 
Zusannnenriiekung-  ans  "^pitä  mahd-s,  '^mcifä  malii  entstanden. 
Mahd-s,  mäht  standen  als  erläuternde  Appositionen  regelrecht 
hinter  dem  durch  sie  erläuterten  Wort^).  Die  ursprüngliche 
Bedeutung  der  Ausdrücke  war  ""der  Vater,  nämlich  der  ehr- 
würdige'2),  'die  Mutter,  nändich  die  ehrwürdige'.  Als  die 
Komposition  vollzogen  war,  verg-ass  man,  dass  die  verschiedene 
Geschlechtsbezeichnung-  am  Ende  des  zweiten  Gliedes  durch 
die  Verschiedenheit  der  ersten  Glieder  bedingt  war.  Damit 
war  die  Möglichkeit  einer  Bezeichnung  der  beiden  beider- 
seitigen Grosseltern  gegeben:  indem  nmw  j^itä-DiaJu-  und  matä- 
niaha-  bildete,  erhielt  das  erste  Glied  die  Bedeutung  'väter- 
licher-, bez.  mütterlicherseits',  während  sich  die  Bedeutung 
des  Grosselterlichen  allein  an  das  zweite  Glied  knüpfte.  Saudi. 
Sü.  kl.  tatä-malid-  j\I.  'Grossvater'  ist  eine  Nachbildung  nach 
pitä-mahd-  von  tatd-  M.  'Vater'. 

40.  Maha-.  Nach  Zubaty  Arch.  f.  Slaw.  Piniol.  15, 
505 f.  (vgl.  Wackernagel  Ai.  Gr.  1,  109  §  95)  ist  das  nur  in 
Karmadhäraya-  und  Bahuvrihikomposita  vorkommende  mahä- 
eine  Satzdoublette  des  Nom.  .Sg.  mahdn  von  maJuinf-,  uialidt- 
'gross'-^).  Die  unkonsoiiantische  Form  soll  in  vorlitterarischen 
Zeiten  einmal  nur  auf  die  Stellung  vor  Konsonant  beschränkt 
gewesen  sein,  während  die  Form  miüiün  (vgl.  z.  B.  RV.  8, 
59,  5  mahdn  ädifi/d/i)  ursprünglich  vor  vokalischeni  Anlaut 
zu  stehen  pflegte.  Das  ist  sehr  wohl  möglich'^).  Den  Prozess, 
der  dazu  führte,  dass  die  Form  mahä  auch  dann  beibehalten 
wurde,  wenn  eine  mit  ihr  gel)ildete  nominativische  Wendung 
in  einen  anderen  Kasus  zu  stehen  kam,  hat  man  sich  unge- 
fähr wie  folgt  vorzustellen,  f^s  gal)  eine  Reihe  Wendungen, 
in  denen  inahä  als  stehendes  Epitheton  auftrat.  Diese  syn- 
taktischen Verbindungen  näherten  sich  den  Komposita  in  ähn- 
licher Weise    wie    unsere   Ausdrücke    der  Hohepriester,    das 

1)  Delbrück  Ai.  Synt.  19. 

2)  Genaiier  etwa:  'der  g-öttlich  verehrte'.  Vgl.  Edw.  W.  Fay 
Am.  Phil.  Ass.  Proc.  25,  V— XI. 

3)  ^fahaf-  nur  in  der  künstliclieii  Bilduui;'  mtihad-gunafra-  N. 
und  in  mahat-kstifra-  'ein  grosses  Gebiet  einnehmend'  (Weber  Naks. 
1,  .309). 

4)  [A)id('i-s  jetzt  .Jaciilii  Kninj).  und  Nebens.  21  Anni.  1.] 
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Hohelied,  die  Heiligeschrift,  die  Langeweile.  Ausserhalb  dieser 
beseliräiikten  Anzahl  von  Wendungen,  in  den  freieren  und 
immer  wechselnden  Verbindungen,  nalnn  nun  der  Nom.  Sg. 
allenthalben  die  Form  mahän  an,  d.  h.  die  letztere  Form  ver- 
drängte die  ursprünglich  nach  satzphonetischen  Verhältnissen 
mit  ihr  wechselnde.  Dadurch  geriet  die  Form  maJia  für  das 
Sprachemptinden  abseits  von  dem  lebendigen  Paradigma  des 
Stammes  mahdnt-,  7nahdf-  und  wurde  allmählich  grammatisch 
undurchsichtig.  Indem  der  Sprecher  die  isolierte  und  ver- 
dunkelte Form  aus  dem  Nom.  jener  Wendungen  in  die  übrigen 
Kasus  derselben  verschleppte,  war  die  Komposition  vollzogen. 
Mahä-  wurde  allmählich  die  für  Kompositionszwecke  reser- 
vierte Form  des  adjekt.  St.  mahänf-,  mahdf-.  Zunächst  war 
maha-  auf  Komposita  beschränkt,  in  denen  es  das  zweite  Glied 
als  Adjektivum  näher  bestinnnte ;  dann  wurde  es  aber  auch 
in  Zusammensetzungen  verwendet,  in  welchen  es  ganz  wie 
onahi-  ein  Adjektivum  als  Adverbium  determinierte.  Ein  Ana- 
logon  zu  diesem  ganzen  Prozess  bietet  das  Griechische,  nur 
mit  der  einen  Abweichung,  dass  hier  die  adverbielle  Geltung 
des  fraglichen  ersten  Kompositionsgliedes  älter  als  die  adjek- 
tivische Verwendung  desselben  ist.  Im  ürgriechischen  lautete 
nämlich  einmal  der  Nom.  Sg.  gen.  neutr.  von  dem  St.  iravi- 
nicht  Ttäv,  sondern  *TTdv.  Die  alte  Neutralform  *Trdv  aus 
*TTdvT  (*TTavT,  Vgl.  Brugnianu  Ausdr.  f.  d.  Begriff  d.  Totalität  62) 
zu  dem  Nom.  Sg.  M.  Tiäc,  F.  Tiäca  hat  sich  in  dem  hom. 
Adverbium  -rrav-fiiuap  'den  ganzen  Tag'  erhalten,  während  das 
Neutrum  von  iravT-  als  selbständiges  Wort  im  Anschluss  an 
Ttäc,  TTcica  langes  ä  bekam.  Brugmann  Grundr.  2,  4.  *7Tdv 
wurde  auch  adverbiell  im  Sinne  von  'ganz  und  gar'  gebraucht; 
vgl.  Trdv-coqpoc  'ganz  weise',  TTäv-ucxaToc  'der  ganz  zuletzt  Kom- 
mende'. Daneben  standen  Stammkomposita  mit  Ttavio-.  A))er 
schon  sehr  frühe  wurden  durch  Synkretismus  Komposita  mit 
TTdv-  im  Sinne  von  rravTO-  gebildet,  indem  man  die  isolierte 
und  unverstandene  Form  Tidv-  als  allgemeine  Kompositionsform 
des  St.  TiavT-  gebrauchte;  vgl.  rrdv-axaioi,  das  nicht  bedeutet 
'Leute,  Avelche  in  jeder  Hinsicht  Achaecr  sind',  sondern  'alle 
Achaeer'.     Brugmann  Grundr.  2,  53. 

41.  M.  kl.  visvd-deva-  M.,  kl.  vi.sve-deva-  M.  PI. 
Egved  viSve  deväh  bezeichnete  ursprünglich  die  Gesamtheit 
■der    vorhandenen    einzelnen    Deva's.      "Diese    natürliche    Zu- 
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sanimciifassiuig  aller  einzelnen  Götter  ist  im  theologiselien 
System  als  Benennung-  einer  besonderen  G (Uterklasse  g-efasst 
worden"  (PW.  s.  v.);  d.  h.  die  beiden  Wörter  rhsve  derdh^), 
die  in  dieser  Wortstellung-  stehend  geworden  waren,  hatten 
einen  Bedeutungsinhalt  gewonnen,  der  sich  mit  dem  ursprüng- 
liehen  Sinne  derselben  nicht  mehr  deckte.  Die  festgewordene 
Wortstellung  und  die  durch  sie  bedingte  beg-rifHiche  Umwer- 
tung bereiteten  den  Wörterkomplex  für  den  Übergang  in  eine 
Wortkonii)osition  vor.  Dieselbe  begegnet  uns  in  einer  doppelten 
Form:  einmal  in  M.  kl.  viKvd-deva-  M.  PI.  und  sodann  in  kl. 
ci.sve-dei-a-  M.  PI.-).  Daneben  kommt  noch  ein  Adjektivum 
rg'ved.  kl.  vlsvd-dera-  vor.  Die  Form  visvd-dexäh  ist  die 
ältere.  Vg'l.  §  19.  Der  Grund  dafür,  dass  visvd-deväh  (bes. 
in  der  späteren  Litteratur)  nur  gelegentlich  vorkommt,  wäh- 
lend risve  devdh  der  gewöhnliche  Ausdruck  ist,  ist  darin  zu 
erkennen,  dass  visce  devdh  ein  heiliger  terminus  technicus  war, 
der  dazu  noch  grannnatische  Durchsichtigkeit  besass.  Die 
späte  und  nur  sporadisch  bezeugte  Neuerung  vUi-e-deva-  M.  PI. 
konnte  um  so  eher  unterlaufen,  als  der  St.  vlsva-  in  nachved. 
Zeit  durch  sarva-  ersetzt  worden  war'^. 

Anin.     Der  jAw.  Akk.   PI.  rJ.spT)    daeva    ist   natürlich    von    aü 

visve-deva-  abzutrennen.  JAw.  vlspS  ist  nach  Bartholomae  Grnndr. 

Iran.  Philol.  1,  179  §  303  A.  4    ein   Eindringling-    ans    dem    GAw. 

{vispd)ig). 

42.  Göbhila  und  Khädira  bezeugen  ein  neben  grhyd- 
It'arniäui  stehendes  grliijä-lxcirmäui,  das  als  eine  Zusammen- 
rückung aus  Akk.  Nom.  PI.  gen.  neutr.  grliijä-Tx'armäni  auf- 
gefasst  werden  muss.  Vgl.  Hillebrandt  Grundr.  Ind.  Philol. 
3,  2  (Kituallitt.)  S.  20. 


1)  Getrennt  ausser  in  RV.  noch  in  VS.,  Br.,  Ep.  imd  in  der  kl. 
Litteratur. 

2)  Devala  bei  Kuli,  zu  [Man.  Dhs.  3,  208  hat  den  Gen.  i'l. 
rih'ederäncnn.  Die  Iväsikä  zu  Päii.  'i,  4,  155  liat  sogar  den  Singu- 
lar *ri.srederah  d.  i.  \'iner  aus  der  Klasse  der  Visvedeväh'.  Vgl. 
lat.  nöngentiiH  (Brugmann  Grundr.  2,  504).  In  Leipziger  Schulen 
nennen  die  Kinder  die  Ang-ehörig-en  der  1.,  2.,  3.  usw.  Klasse  'die 
Ersten\  'die  Ziceiten  usw.  Gelegentlich  hört  man  .sie  sagen:  'Da 
kommt  ein  Fünfter^  d.  i.  einer  von  den  'Fünften'.  Ein  heilig-er 
Dreikönig-  ist  einer,  der  an  dem  Dreikönigssing-en  teilnimmt,  ein 
Siebenschläfer  einer  der  7  Schläfer. 

3)  Speijer  Sanskr.  Synt.  211. 
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III.  Abschnitt.     Der  awestische  Kompositionsvokal  -ö°. 

43.  Vorbemerkung-.  Es  geschieht  nicht  selten,  dass 
eine  Form,  die  im  Auslaut  zu  Recht  besteht,  in  den  Inlaut 
vor  die  Kompositionsfuge  oder  in  die  Stelle  vor  einem  schweren 
Suffix^)  tibertragen  wird.  Whitney  Ind.  Gr.  §  111.  J.  Wacker- 
nagel Dehnungsges.  7  ff.  Ders.  Ai.  Gr.  1,  196  §  176;  343 
§  288  b.  Bartholomae  IF.  1,  487.  Ders.  ZDMG.  50,  712  f. 
Brugmann  Grundr.  1  ^,  251  §  273.  In  unserem  Falle  handelt 
es  sich  in  letzter  Instanz  darum,  dass  eine  Sandhiform,  die 
zugleich  eine  Kasusform  war,  die  im  Inlaut  hergebrachte  Form 
verdrängt  hat. 

44.  Erklärung.  Im  ürarischen  blieb  im  Satzinlaut 
-.s'  nach  ä  zunächst  erhalten,  während  es  sich  im  Satzauslaut 
zu  einem  dem  ind.  Visarga  ähnlichen  Laut  (c)  verschoben  hat^). 
Die  so  entstandene  Satzauslautsform  rückte  dann  in  den  Satz- 
inlaut.    Hier  entstand  nun  daraus 

vor  tonlosen  Lauten  de, 

vor  tönenden  Lauten  ä  aus  altem  *«.§,  *rtz  und 
ö,  bez.  e  aus  altem  äs,  dz. 
Bartholomae  Grundr.  Iran.  Philol.  1,  35  §  85,  2b.  -ä  aus 
älterem  -'-'äs,  -*«ä  begegnet  auf  beiden  arischen  Sprachgebieten. 
-e  aus  urar.  -*«6-,  -'^dz  hat  sich  auf  indischem  Boden  im  Ma- 
gadhl-Dialekte  erhalten,  auf  iranischem  Boden  wahrscheinlich 
in  gAw.  -d]  vgl.  mag.  pie,  cUuimme,  gAw.  yä,  vacd  (neben 
vacö)^),  -ö  aus  urar.  -^ds,  -'^dz  hat  im  Sanskrit  und  Päli, 
sowie  im  Jungawestischen  gesiegt;  vgl.  skt.  priyö,  dharmö,. 
pä.  piö,  dhammö,  jAw.  yö'^). 

Nun    richten    sich    die  Komposita    im  Allgemeinen   nach 


1)  "Schwere"  Suffixe  sind  konsonantisch  anlautende  Suffixe, 
Avelche  Avegen  ihrer  lautlichen  Selbständigkeit  im  Sprachgefühl  mit 
den  2.  Gliedern  von  Komposita  auf   gleiche  Linie    gestellt  werden. 

2)  Iranisch  entstand  aus  ä  und  diesem  Laute  -ä  (ai.  -aJi). 
Dieser  Ausgang  Avurde  später  überall  durch  die  Inlautsform  -ö 
ersetzt.     Bartholomae  Gr.  Ir.  Philol.  1,  179  §  303  A  5. 

3)  GAav.  -<}  statt  jAav.  -ö  tritt  nur  in  einsilbigen  Wörtern  regel- 
mässig auf.  Bartholomae  Gr.  Ir.  Philol.  1,  179  §  303  A  5.  Sodann 
findet  es  sich  auffälliger  Weise  bis  auf  eine  einzige  Ausnahme  {parä 
maz5  yatdhö  'vor  dem  g'rossen  Kampfe',  vgl.  Bartholomae  a.  a.  0. 
1,  120  §  216,  3  a)  gewöhnlich  nur  in  NominatiA'-(Akkusativ-)Formen. 

4)  Das  A'ed.  Indisch  hat  eventuell  ein  einziges  Beispiel  mit 
-e  für    ö,  nämlich  rgA'ed.  süre  dichitä;  vgl.  aber  §  88. 
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den  Gesetzen  des  Satzsandlii.  AVackcrnagel  Ai.  Gr.  1,  308 
i?  2(32 d.  liartliolouiae  Gr.  Ir.  Piniol.  1,  :)2  §  82,  1  :  134  §  230 
zu  1.  Bereits  in  arischer  Zeit  fand  sieh  -ö  vor  Kompositions- 
iiliedern,  die  mit  stimmhaftem  Laut  beg-anneii,  sowie  vor  den 
?)//-Suflrtxen  des  Pluralis  der  rt.y-8tännne')  an  Stelle  von  ehc- 
lualig-em  -äs,  -äz  —  gleichzeitig  mit  dessen  Verdrängung-  durch 
ö  (p)  im  Satz  —  ein;  vgl.  Samh.  dh-ö-düli  'vom  Himmel  mil- 
chend', rgved.  äyö-agra-^)  N.  'Eisenspitze',  äyö-damstra-  'mit 
eisernem  Gebiss  versehen'  neben  Samh.  Sü.  ayah-mya-  'im 
Eisen  ruhend'^)  und  Saudi,  ayas-tüpd-  ""Eisen  glühend'.  Auf 
ind.  Boden  findet  sich  die  Sandhiform  des  Wortauslauts  auch 
im  Wortinlaut  vor  schweren,  mit  in,  y,  v  anlautenden  Sekundär- 
suffixen; vgl.  z.  B.  vorkl.  u.  cp.  ayas-mdya-  neben  ep.  ayö-maya- 
'eisern',  rgved.  duvas-yü-  neben  duvö-yü-  'ehrend',  ähnlich 
tapas-vant-  'glühend,  asketisch'  neben  tapö-vant-  ds.,  M.  aidgi- 
ras-vaf  'wie  Angiras'  neben  aidgirövat  in  Wel)ers  Verz.  d.  B. 
H.  56,  2.  Die  Folge  dieses  Wandels  war  im  Awcstischcn  ein 
Promiskuegebrauch  von  -äs,  -äz  und  -ö  vor  der  Kompositions- 
fuge. Regelrecht  waren  z.  B.  jAw.  raocas.caesman-  NP. 
und  jAw.  x^'ar^nö.däli-  'Majestät  verleihend'.  Mischformen 
waren  einerseits  jAw.  thaesö.ta"rvan-  'die  menschlichen  Feinde 
ii!)er\vindend'  und  jAw.  x^'ar^nazdäJi-  'Majestät  verleihend', 
andrerseits  die  sehr  interessanten  Bildungen  gAw.  ränyö.- 
sJc^r^Hl-  'das  Erwünschtere  bewirkend''^)  und  jAw.  draofö.sfäc- 
'in  Strömen  fliessend'.  Die  beiden  letzten  Komposita  scheinen 
auf  Grund  einer  Vermischung  von  °yas.  ä-°  und  °yö.  7c°,  von 
°tas.  t°  und  °tö.  f"  entstanden  zu  sein.  Doch  sind  sie  vielleicht 
aus  den  ursprünglichen  Formen  °yas.  Ti",  °tas.  t°  nur  durch  die 
Schreiber  verderbt  worden;  vgl.  Caland  KZ.  33,  463  und  u.  §  47. 
Es  erschien  also  in  der  einen  Hälfte  der  Komposita  mit  einem 
ws-Stannu  als  Vorderglied    —    und   zwar  augenscheinlich  vor- 


1)  GAw.  auch  in  diesem  Faüe  -rr,  vgl.  Tustr.  PI.  dämöhl.s,  ra- 
cdhls,  Dat.  Abi.  PI.  raocdbyö. 

2)  Vgl.  jAw.  ayö-ayra-.  —  Dafür  bei  den  Lcxikograplieu  -^aiiö- 
' qra-  N.  im  Sinne  von  'Mörserkeule'. 

.3)  Dafür  hat  MS.  1,  2,  7  die  unklare  v.  1.  aiiä-kaya-.  Ebenso 
wird  bei  Säy.  zu  AB.  1,  23  gelesen.  Vgl.  übrigens  auch  AV.  apsarä- 
pafi-  neben  *ap.sarah-i>ati-  von  apsard.s-  F.  Siehe  J.  Wackernagel 
Ai.  Gr.  1,  342  §  287a  Anm. 

4)  Bartholomae  Gr.  Ir.  Philol.  1,  149  §  264  A  2.  —  Hierher  auch 
jAw.  gar^mö.s-karo na-  'Wärme  machend'? 
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heiTScheud  —  ein  ö,  lautg-erecht  oder  infolge  einer  leicht  ver- 
ständlichen Analogie.  Die  Herkunft  des  ö,  sein  ursprünglicher 
Zusammenhang  mit  folgendem  stimmhaften  Laut  war  vergessen 
worden.  Dadurch  neigte  ö  zur  Geltung  eines  Komposition 
andeutenden  Zeichens.  Es  wurde  geeignet,  die  Kompositions- 
bildung uniformer,  geschlossener  zu  gestalten,  entsprach  somit 
der  Bequemlichkeit  des  Sprechers,  der  eine  Neigung  hat,  an 
einen  einmal  gewonnenen  bequemen  Halt  immer  grössere  Wort- 
gruppen anzuschliessen.  Wie  man  im  Nom.  Sg.  x"ar^nö  und 
x^'ar^naslca  von  dem  St,  x^ar^nah-  N.  "Majestät'  im  Aus- 
laut nebeneinander  hatte,  so  auch  daevö  und  daevas[ca  von 
dem  St.  daeva-  M.  "Dämon'.  Nach  dem  Verhältnis  von  x'ar^nö.- 
daJi-,  tbae^ö:ta"rvan-  zu  Nom.  Sg.  x"ar^nö,  tbae^ö  neben 
x^'ar^nas[ca,  thaems[ca  hat  sich  nun  ein  ^daeva-däta  'von  den 
Dämonen  geschaffen'  zu  dem  Nom.  Sg.  daevö  neben  daevas[ca 
von  dem  St.  daeva-  i\I.  in  jAw.  daevö.  data-  verwandelt.  Bar- 
tholomae  IF.  1,  487. 

45.  Ausbreitung  des  -ö."  Dass  damals,  als  Formen 
wie  x^ar^nö.dah-,  fbaesö.ta"rvan-  Formen  wie  daeva-däta  usw. 
zu  daevö.däta-  usw.  umgestalteten,  die  naive  Auffassung  mit 
im  Spiele  war,  nach  welcher  der  Nom.  Sg.  die  Grundform 
ist,  von  der  aus  die  übrigen  Formen  des  Paradigmas  gebildet 
sind,  dass  also  daevö.°  in  die  Form  daevö.  data-  als  mehr 
oder  weniger  deutlich  empfundener  Nom.  Sg.  einging,  ist  nicht 
wahrscheinlich.  Die  Thatsache,  dass  für  dieses  analogische 
-ö  bei  den  «-Stämmen  niemals  die  Sandhiform  -äs,  -äz  auftritt, 
dass  sich  nach  dem  Verhältnis  von  x'ar^nö.  däli-  zu  x'"aT^nazdali- 
nicht  etwa  zu  daevö.  data-  auch  ein  "^daevazdäta-  gestellt  hat 
(unrichtig  Caland  KZ.  31,  271  ff.),  spricht  dafür,  dass  dem 
-ö.°  eine  besondere,  ihm  den  Vorzug  vor  ■as{z)  einräumende 
Geltung  zukam.  Dieselbe  bestand  eben  in  dem  Werte  eines 
Mittels  der  Zusammensetzung  und  hatte  sich  schon  vor  der  Um- 
gestaltung von  ^'daeva  zu  daevö.''  in  den  Formen  wie  x^ar^nö.- 
dah-,  thaesö.ta"rvan-  usw.  zu  entwickeln  begonnen. 

45a.     Der  "Wandel    blieb    zunächst    nicht    auf  eine    bc 
stimmte  Klasse  von  Konq)osita  beschränkt,  auch  nicht  auf  eine 
bestimmte  syntaktische,  etwa  die  substantivische  Natur  des  ersten 
Gliedes;  vgl.  z.  B.  die  folgenden  Fälle: 

1)  jAw.    gadö.  l'arsta-  "von  Räubern  gemacht', 

,,       aesmö.  zasta-  ""Brennholz  in  der  Hand  haltend', 
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jAw.    Kuydö.sayami-  ^d;i8  Gebiet  Suglidlia'. 

2)  jAw.    vlspö.his-  'alle  lieilend', 

„       anyö.  tJ:aem-  'einen  andern  Glauben  habend', 
.,       aradu-jjö.  manah-  'nureclites  Denken'. 

3)  jAw.    u.sgcrr^ptö.  draf -sa-'imt  eniporg-erichtetem  Banner', 

„       yästö.  zaya-  'mit  g-eglirtetem  Schwert'. 

4)  jAw.    aevö.ar^ma-  'einarmig',  satö.raocana-  'mit  hun- 

dert Fenstern  versehen', 
„       hazam'ö.  aspa-  'tausend  Rosse  habend', 
,,       pao'ryö.  data-  'zuerst  erschaffen'. 
45  b.     Der  Neuerung  fielen  auch  Formen  auf  -a  im  Vor- 
dergliede  von  Komposita    zum  Opfer,    deren  -a  nicht   Stamm- 
auslaut   der    ft-Stämme,    sondern   Tief  stufe    zu   -an-  war;   vgl. 
jAw.  spö.jata-  'von  Hunden  {span-)  getötet',   jAw.   har^smö.- 
zasta-    'Barsman    in    der    Hand    haltend'.      Auf    diese    Weise 
wurde  -ö.°  zum  Kompositionsvokal,    der  jedes  -a,  ja   auch  -ä 
(zunächst   w^ohl    dasjenige    der   neben    maskulinen  rt-Stämmen 
liegenden  femininen  «-Stämme)  vertreten  konnte: 

1)  jAw.   hapföJringa-  Name  des  Siebengestirnes. 

2)  jAw.    liaöö.gaeda-   'zu   demselben  Hausstand  gehörig' 

mit  dem  Adv.  jAw.  haöa  (=  ai.  sahd  u.  sdda\ 
vgl.    jAw.     habd-haoöia-     'mit    Räucherwerk 
versehen)', 
jAw.    kudö.zata-  'irgend  wann  geboren'  mit  dem  Adv. 
gAw.  l-iidä,  jAw.  '^Jiuda. 

3)  jAw.    "rvarö.haemza-  'mit  Pflanzen  {^'rvcnrJ-  F.)  hei- 

lend', 
jAw.    zaoOrö.  bara-  'Opfer  {zaoßrä-  F.)  darbringend', 
jAw.   daenö.  disa-  'den  Glauben  (daenä-F.)  auslegend'. 

4)  jAw.    vayö.grarana-  =  ai.  ^hihliayä-grahhana-.    Bar- 

tholomae  IF.   5,  227.    vayö°  =  gAw.  iiböyö. 
Ders.   Grundr.  Iran.  Phil'.    1,  155  §  268,  12. 

5)  ■?  gAw.  kö.gvö    Nom.    Sg.   =  jAw.  hö.vö,    nach   Bar- 

tholomae  Grundr.  Ir.  Phil.  1,  105  §  194  Anm. 

=   ai.    su-gn-,      Grundform:    ^sfä-gv-.     Vgl. 

Zubaty  KZ.  31,  53 f. 

45c.     Nach    dem  Vorbild    der   Komposita    hat    sich  -ö° 

sogar  vor  flexivischcn  Elementen,    und    zwar  nicht   allein   bei 

den   rt-Stännnen,    eingefunden.      In    den    Handschriften    ist   in 

diesem  Falle  zumeist  auch  der  übliche  Schlusspunkt,  welcher 
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hinter    den  Vorderg-liedern    der    Komposita    zu    stehen    pflegt^ 
geset/.t. 

Stämme  auf  -«-  + Suffix  -tu-,  -tat-:  jAw.  gaöö.  tu- 
'Räubertum',  jAw.  üüö.fät-  zu  il&a-  ^Schmal//. 
Komparativ^):  jAw.  srlrö.tara-  ""wohlgefälliger'. 
Superlativ:  jAw.  vahmyö.tdma ''der  preiswürdigste'. 
Stämme    auf    -aw:    g*Aw.    T^ar'^'ßö.tat-    zu    l-ar^pan-^ 
jAw.  har^smö.  hu  Lok.  PI.  zu  har^sman-,  jAw.  "rcö'ht/ö 
Dat.  PI.  zu  ^^rvan-  ^Seele^     In  letzterem  Falle  hat  zu- 
g'leich  die  Analogie   der  .?-Stämme   gewirkt.     Bartho- 
lomae  Gr.  Iran.  Philol.  1,  225  §  403.     Vgl.  ai.  ciJiassu, 
cihöhliih  für  älteres  dhasu,  dhahhih  Ders.  BB.  15,  30. 
Wie  weit  die  analogische  Ausbreitung  des  Kompositions- 
zeichens -ö°  ging,   zeigt   bes.  deutlich  jAw.  vahistö.isfi,    wo- 
mit die  mit  vahistö  liils  beginnende  GäBä  53  bezeichnet  wird. 
45  d.     Eine    andere   Folge    war,    dass    sich    gelegentlich 
im  Vorderglied   von   Komposita  an   Stelle   konsonantisch   aus- 
lautender Stammformen  der  Nom.  Sg.  einfand-). 

1)  jAw.   drux.s.  manäh-  ^bösgesinnt',  St.  druj-, 
jAw.   hdzus.  aojah-  ^armstark',  St.  häzav-, 
jAw\    vis.  päd-  Tfad  der  Vögel',  St.  vay-. 

2)  jAw\   harö.zaoDra-  'Opfergaben   darbringend'    neben 

haraf.  zaoßra-  und  zaodrö.  hara-  ds., 
jAw^  vazö.vqßtüci-  "die  Herden  forttreibend'.  Als 
Stämme  sind  harant-,  vazant-  anzusetzen;  vgl. 
jAw.  h^r^zö,  Nom.  Sg.  zu  St.  hdr^zant-.  Bar- 
tholomae  Gr.  Iran.  Philol.  1,  220  §  396  u. 
1,  110  §  209,  5.     Ders.  KZ.  29,  .557  ff. 

1)  JAw.Jandicö.fara-  'noch  mehr  zn  töten'  ist  ein  Komparativ 
zu  einem  aus  dem  Iv.  jantu  "man  soll  töten'  derivierten  Ad},  jandica- 
'zu  töten  seiend'.  Vgl.  über  ai.  Analoga  bei  Wackernagel  Ai.  Gr. 
1,  XVII. 

2)  Über  gAw.  räyz'byö,  das  angeblich  den  Nom.  Sg".  rclxä 
enthält  (Brugmann  Grundr.  1,  412.  J.  Wackernagel  Dehnungsges.  8) 
siehe  Bartholomae  Gr.  Iran.  Philol.  1,  134  §  230,  2;  41  §  96,  3  u. 
18  §47.  Es  steht  für  jAw.  väyzihyö  aus  ar.  *vagzbh}jas  infolge  von 
Einfluss  des  mit  vacö  gleichbedeutenden  Nom.  Sg.  väx,s.  Aber  nur 
die  Länge  des  -ä-  ist  vom  Nom.  Sg.  växs  bezogen,  nicht  auch  der 
.y-Laut.  —  Zweifelhaft  ist,  ob  jAw.  vts.haurva-  'das  Haus  hütend' 
(vom  Haushunde)  und  jAw.  Nom.  PI.  visänö  'Haus  verdienende'  den 
Nom.  Sg.  vis  aus  *vik-s  enthalten.  Bartholomae  Grundr.  Iran.  Phil. 
1,  182  §  304  Nr.  38  u.  45  Anm. 
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46.  Bcfestiii-end  kihnicn  in  diese  Entwiekhuig'  die  fol- 
g'cndcu  Sprachtliatsaeheu  eing-eg-ritteii  liabcii.  Bei  den  mas- 
kulinen -«.s-Stämmen  lautete  Stamm  und  Nom.  8g'.  gleich; 
yg-1.  g\\w.  cidu.s  und  g'Aw.  vidu.s-gdßa-  Wie  GäBä's  kennend', 
ferner  saskustdina-  'der  am  meisten  gelernt  hat',  Superlativ 
von  ar.  ''■'saskus-  (Bartholomae  Gr.  Iran.  Philol.  1,  17  §  45)^). 
Ferner  stand  neben  jAw.  ux.si/qs-fäf-  'Wachstum'  aus  '^uxsyant- 
tät-  ein  Nom.  Sg.  part.  praes.  '^uxsyqs ;  vgl.  gAw.  liqs  =  ai. 
sän  von  St.  sc'uit-.  Der  Superlativ  dazu  würde  *uxsyqs-tdma- 
gelautet  haben;  vgl.  vdr^drajqs-tdina-  Superlativ  von  vdr^drä- 

Jan{-t)-  'siegreich'.     Siehe  auch  §  48a. 

47.  Überlieferung  und  lebendige  Sprache.  Es 
stellen  zweifellos  nicht  alle  in  den  Mss.  überlieferten  ö-Formen 
auch  faktisch  einmal  in  der  Sprache  lebendig  gewesene  Formen 
dar.  Die  Schreiber  haben  oft,  weil  sie  nicht  verstanden,  was 
sie  abschrieben,  ein  längeres  Wort  nach  augenblicklichen  Ein- 
fällen an  der  Hand  eines  Kompositionsschemas  zerlegt.  Dabei 
ist  in  der  Regel  der  Endvokal  -a  eines  abgeschiedenen  ersten 
Teiles  in  -ö°  geändert  worden-).  Bartholomae  Gr.  Iran.  Philol. 
1,  159  §  264,  57.  Hierher  gehören  ausser  den  von  diesem 
Forscher  KZ.  2^,  6  f.  und  Gr.  Iran.  Philol.  1,  159  §  264,  57 
zusammengetragenen  Fällen  ^)  z.  B.  noch  die  folgenden :  gAw. 
ähäxsö.  Jivä  2  Sg.  iv.  med.  von  Wz.  baxs  'austeilen'  (y.  33, 
10;  hingegen  gAw.  gümhvä^)  'höre'),  gvAw.  vcltoyö.tü^)  'er 
soll  lehren'  (y.  35,  6),  vdr^zyö.tü  'er  soll  thun'  (y.  35,  6;  aber 
m-^ngJ/atü  'er  soll  überwinden  wollen'),  gAw.  mazdäidhö.düm 
'ihr  sollt  beherzigen'  (y.  45,  1),  gAw.  ayzö.nvnmna-  'unver- 
letzlich' (y.  28,  3)  aus  ^'''°gzhcm-v°  (Bartholomae  KZ.  29,  309) 


1)  Der  Nom.  Sy.  auf  -tis  neben  demjenigen  auf  -vä  {gAw. 
jAw.  vldvä)  ist  schon  alt.  Bartholomae  KZ.  29,  530.  Ders.  Gr.  Iran. 
Philol.  1,  115  f.  §  212,  2. 

2)  Die  Schreiber  scheinen  in  den  Texten,  die  sie  kopierten, 
überhaupt  fast  nur  ö-Komposita  gekannt  zu  haben.  Andere  Kom- 
positionsbildung-en  haben  sie  als  solche  nicht  erkannt  und  daher 
getrennt  «geschrieben,  so  z.  B.  g5u.s  "/7;ä.     Vgl.  §  13. 

3)  Vg-1.  jetzt  Grundr.  Iran.  Philol.  1,  17^3  §  298,  3  a  Anra. 

4)  Y.  49,  10  haben  die  besten  Handschriften  (J  2,  K  5,  Mf  2) 
die  Worte  güsahvä.tü  als  ein  Wort  g-eschrieben.  Dazu  sind  die 
Schreiber  durcli  den  daneben  stehenden  Iv.  sraotä  'höre'  verleitet 
worden. 

5)  Auffallend  y.  35,  7  vätdyämahl  'wir  wollen  lehren'. 
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und  wohl  auch  gAw.  hvö.cjva-.  Andrerseits  liaben  die 
Schreiber  wohl  auch  öfters  ein  Wort  wegen  eines  (aus- 
lautenden) -ö  mit  dem  folgenden  Worte  zum  Kompositum  ver- 
bunden, wie  z.  B.  y.  34,  3  aröi.  zl  (d.  i.  vermeintlich  avöK  zt) 
=  aröi  zl.  Wie  viele  der  ö-Formen  durch  formelle  Unifor- 
mierung' seitens  der  Schreiber  zustande  gekommen  sind,  und 
wie  viele  in  der  lebendigen  Sprache  bestanden,  das  lässt  sich 
nicht  mehr  ausmachen. 

48.  Zur  Chronologie.  Im  Gäöä-Dialekte  sind  die 
Formen  mit  -a-  (-«-)  weit  zahlreicher  als  diejenigen  mit  -0°. 
Die  Neuerung  ist  also,  wenn  nicht  überhaupt,  so  doch  in  ihrer 
grossen  Ausbreitung  erst  jüngeren  Datums.  Beispiele  ans  dem 
GAw.  sind  clar^gö.JyäHi-  F.  "langes  Leben'  y.  33,  5  u.  42,  2, 
daevö.zusta-  'den  Dacva  angenehm'  y.  32,  4,  fra.^ö.tdma- 
y.  46,  19.  Viel  mehr  wird  es  nicht  geben*).  Andrerseits 
tindet  sich  im  jüngeren  Awestischen  neben  -ö.°  für  -a-,  -a- 
auch  -a-,  -«-;  vgl.  z.  B.  aedra-paHi-  'Herr  des  Schülers',  d.i. 
'Lehrer',  daeva-yasna-,  daeva-yäza  'Daeva- Verehrer',  vaedya- 
paHi-  'Herr  der  Weisheit',  daeuä-i-azah-  NP.  Doch  tritt  -ö° 
ungleich  häufiger  auf.  Das  jAw.  besitzt  ungefähr  500  Kom- 
posita mit  -ö.°.  In  etwa  4  Fünfteln  dieser  Summe  steht  -ö.° 
an  Stelle  eines  zu  einem  -rt-Stanmi  gehörigen  -«-. 

48  a.  Nach  Bartholomae  Gr.  Iran.  Philol.  1,  150  §  264 D 
und  W.  Foy  KZ.  35,  62  ist  der  Eintritt  des  Nom.  statt  der 
Stammform  im  ersten  Kompositionsgliede  auch  im  Altpersischeu 
nachweisbar.  Der  ersterc  erklärt  den  ersten  Teil  des  ap. 
Namens  TtaxämanU  als  den  Nom.  Sg.  jAw.  haxa,  ai.  sdliTiä 
vom  -Stamme  ar.  ^saJikäy-,  ■^sakhi-^).     Nach  dem  letzteren  hat 

1)  Eventuell  g-ehören  z.  B.  noch  g-Aw.  hvö.gva-  (^  jAw.  hvö.ra-) 
und  räni/ö.skar^'H-  hierher.  S.  §  45  b;  vg-I.  aber  auch  §  47.  —  Nach 
den  g'Aw.  Auslautsverhältnissen  könnte  man  in  den  Gäthäs  für  -ö.^ 
auch  -d.°  erwarten.  In  der  That  glaube  ich  ein  Beispiel  mit  r>  für 
(i.s,  (ö)  und  eines  mit  3  für  ä  beibring-en  zu  können,  nämlich  viam.- 
rista-  'im  Herzen  vorhanden'  y.  46,  19  und  vTspSjnazista-  'der  aller- 
gTÖsste'  y.  33,  5.  JAw.  vasd.xsaijant-  (neben  vasö.xsadra-)  'nach  Be- 
lieben, unabhängig-  herrschend',  rasä.sdUi-,  vasd.yäHi-  y.  12,  ;j  sind 
wohl  Nachbildungen  gAw.  Formen. 

2)  Vgl.  auch  Justi  Iran.  Namenbuch  XI  und  s.  v.  haxämanis. 
Das  Griechische  hat  von  Herodot  an  die  Form  'Axai|uevric,  die  ein 
ap.  '*haxäi-m°  wiederzuspiegeln  scheint;  nur  Et.  M.  (165,  52)  bietet 
'Axauevric.  Das  Altind.  und  Awest.  haben  in  Ableitungen  und  Zu- 
sammensetzungen nur  .sakhi-,  liasi-.     J.  Schmidt  KZ.  27,  37.'). 
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ap.  Ci&''a"faxma-  '^a!s  ersten  Koinpo.sitionsteil  die  Noiiiinativ- 
fomi,  da  im  Ap.  der  Stamm  des  M.  als  erstes  Glied  einer  Kom- 
position mit  dem  Nominativ  znsanmienicefallen  war  und  beim 
Neutrum  Analogiebildungen  liervorrufen  konnte"^).  Demnach 
g;ehörten  die  Anfänge  der  Ersetzung  des  Stammes  im  ersten 
Komi)ositi(»nsglied  durch  den  Nom.  Sg.  unter  Umständen  bereits 
in  uriran.  Zeit  hinauf.  Die  ganze  Erscheinung  müsste  in  der 
von  Bartholomae  a.  a.  0.  skizzierten  Weise  zustande  g-ekommen 
sein.  B.  geht,  um  den  Kom])ositionsvokal  -ö.°  zu  erklären, 
von  der  Thatsaclie  aus,  dass  die  im  Vordergliede  auftretende 
Stammform  bei  einer  Reihe  von  Stämmen  dem  Nom.  Sg.  (so 
z.  B.  bei  den  «-Stännnen)  oder  auch  dem  Nom.  Akk.  Sg.  (Avie 
bei  den  neutralen  /-  und  «-Stämmen)  äusserlich  gleich  war. 
Infolge  davon  soll  bei  anderen  Stammklassen  der  Stamm  im 
ersten  Gliede  eines  Kompositums  durch  den  Nom.  Sg.  ersetzt 
worden  sein.  Man  sollte  aber  doch  meinen,  dass  die  Gleich- 
heit des  Nom.  Sg.  mit  dem  Stamm  bei  einigen  Stammklassen 
an  sich  in  ganz  anderer  Weise  hätte  wirken  müssen.  Nach- 
dem freilich  einmal  von  anderer  Seite  her  der  Anstoss  zur 
Bewegung  in  der  uns  gegebenen  Richtung  erfolgt  war,  konnte 
jener  Umstand  die  letztere  sehr  Avohl  fördern.  Diesem  Be- 
denken gegenüber  Bartholomaes  Auffassung  muss  noch  hinzu- 
gefügt werden,  dass  die  Art  und  die  Richtung  des  Wandels 
im  Awestischen  durchaus  einzelsprachlichen  Charakter  trägt, 
dass  die  Erscheinung  dem  Gä9ä-Dialekte  wenn  nicht  über- 
haupt fremd  ist,  so  doch  wenigstens  in  beschränktem  Um- 
fange zukommt,  und  dass  gerade  Eigennamen  ein  äusserst 
ungeeigneter  Ausgangspunkt  für  jene  Annahme  sind. 

Leipzig  und  Dresden.  Oswald  Richter. 
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lutrodiiction. 

The  })urpose  ot"  tlic  following-  essay  is  a  consideratioii 
of  the  question  (cf.  Briig-uiann  Gk.  Gr.^  §  154.  Rem.  and  Herbig 
IF.  6,  p.  222  ff.)  as  to  the  extent  to  which  the  use  of  verb- 
compounds  in  later  Greek  took  the  place  of  the  Aorist  stem 
of  the  simple  vcrb  as  the  characteristic  method  of  expvessing- 
the  Perfective  "Aktionsart". 

That  such  a  Perfective  use  of  verb-compounds  can  be 
proved  with  any  degree  of  definiteness,  even  for  so  late  an 
author  as  Polybius,  has  recently  been  decisively  denied  by 
G.  Herbig  in  the  valuable  essay  referred  to  above.  This  purely 
negative  conclusion  is  summed  up  by  him  in  §  78  (p.  234) 
as  follows.  "Es  zeigt  sich  also,  dass  die  griechische  Sprache 
in  ihrem  Aorist  stets  ein  Mittel  besass,  die  momentan-perfektive 
Aktionsart  zu  bezeichnen  ....  (wie)  die  [)räfigierte  Präposition 
nur  sporadisch  perfektivierend  wirkte  ....  erwähnen  wir  noch, 
dass  die  Bedeutung  der  griechisclien  Präposition  fast  niemals 
ihren  sinnlichen  Grundcharakter  verleugnete.". 

That  bis  investigation  of  the  subject,  however,  does  not 
aim  at  being  a  couiplete  or  final  one  is  distinctly  stated  by  Herbig 
himself,  and  a  survey  of  the  material  on  wiiich  his  conclusions 
rest  only  serves  to  deepen  one's  doubts  as  to  the  final  truth 
of  his  despairing  dicta.  I  venture,  therefore,  to  reopen  the 
question  again  in  reference  to  Polybius  and  to  ask: 

1)  Can  we  prove  that  verb-com])ounds  were  capable  of 
expressing  the  perfective  "Aktionsart"  in  this  author,  while 
the  Aorist  simplex,  on  the  other  band,  is  used  prevailingly 
not  to  express  the  Perfective  but  rather  the  purely  con Sta- 
tive kind  of  action  ■? 

2)  If  we  can  prove  this,  does  it  follow  that  all  Com- 
pounds alike  had  the  power  of  expressing  '"Perfektivität"? 

Before  entering,  however,  upon  this  main  subject,  a  few 

words  of  introduction  seem  required  on  two  important  points. 

I.    The  precise  definitions  of  the  terms  Perfective,  Con- 
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Stative    etc.    whicli   I    luive    bad   in   uiiiid   tliroiig-liout   tlie   in- 
vestig-ation. 

II.  The  earliest  fiinction  oi  the  Aorist  stein  in  Greek 
as  exemplified  in  Homer. 

1. 

As  regards  defini tions,  tbe  question  of  terminology 
bappily  needs  biit  little  eoniment  after  tbe  lucid  treatment  of 
Ilerbig  in  IF.  6,  a  treatment  wbicb  eontrasti^  very  brigbtly 
■\vitb  tbe  negative  criticism  of  Hultsch's  terminology  offered 
by  Miller  in  A.  J.  Pbil.  16.  Togetber  witb  a  füll  list  of  liter- 
ature  on  tbe  snbject  (p.  187  footnote)  Herbig  gives  a  brief 
accoiint  of  tbe  "Aktionsarten"  of  tbe  Slavonic  verb  (p.  186 — 102), 
and  furtber  devotes  several  sectious  to  elearing  up  difficnlties 
recently  imported  by  Wustmann  and  Mourek  into  sneb  terms 
as  "Diirative-Perfective",  "Resultative"  etc.  "cf.  e.  g.  p.  188 
footnote,  §§  38  and  49  etc.).  It  only  reniains,  tbereforc,  to 
summarise  bere  tbe  definitions  wbicb  bave  been  bitberto 
arrived  at. 

1)  Tbe  Durative  or  Imperfective  "Aktionsart"  is 
universally  regarded  as  expressing  a)  a  continuous,  unlimited 
activity  and  ß)  a  like  condition.  In  sucb  an  "Aktionsart" 
tbe  conception  bas  reference,  as  Mourek  bas  pointed  out 
(HZ.  39  Anz.  21  p.  196)  to  "zusammenhängende  Momente  ohne 
bestimmte  Abgrenzung". 

2)  In  broad  contrast  to  tbe  Durative  Stands  tbe  Per- 
fective  "Aktionsart",  witb  regard  to  wbicb  also  tbe  defi- 
nitions given  are  in  tbe  main  at  one.  Cf.  e.  g.  Cdie  perfektive 
Aktionsart)  bezeichnet  die  Handlung  des  Verbums  nicht  scbleclit- 
hin  in  ihrem  Fortgang,  ihrer  Kontinuität,  sondern  stets  im  Hin- 
blick auf  den  Moment  der  Vollendung,  die  Erzielung  des  Re- 
sultates (Streitberg  PP)P>.  15,  71)'. 

In  this  connection  special  attention  sbould  be  drawn  to 
tbe  point  so  clearly  brought  out  by  Herbig  (p.  202  §  47),  as  to 
the  fact  that  tbe  "Moment"  indicated  by  tbe  perfective  verb 
is  one  upon  which  tbe  Speaker  lays  especial  stress;  in  Herbig's 
own  words  ".  .  . .  es  bei  den  slaviscben  Perfektivis  nicht  darauf 
ankommt,  ob  der  Abschluss  der  Handlung  wirklich  erreicht 
wird  oder  erreicht  ist,  auch  nicht  darauf,  ob  der  Abschluss 
der  Handlung    nach    dem  Zusammenhang    mit   in  der  Absiebt 
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des  Sprechendeu  liegen  muss,  sondern  darauf,  ob  der  Sprechende 
bei  seiner  Äusserung  gerade  auf  das  Moment  des  Ab- 
schlusses  oder  der  Perfektivierung  ein  Gewicht  legt"  (cf.  also 
§  50  p.  206  and  §  54  p.  210). 

Subsidiary  divisions  of  Perfective  verbs  are  a)  Durative- 
Perfectives  and  ß)  Momentary-Perfectives. 

a)  Durative-Perfectives,  i.  e.  those  verbs  in  which 
the  perfective  "moment"  is  still  the  point  specially  accentuated, 
but  in  such  a  way  that  it  involves  subsidiarily  the  thought 
of  the  continuous  "line"  of  action  which  leads  up  to  the  per- 
fective point.  [Cf.  Wustmann  "'sie  bezeichnen  das  Hinstreben 
auf  ein  Ziel  bis  zu  dem  Augenblick,  wo  es  erreicht  wird".] 
For  further  notes  on  this  disputed  category,  cf.  Herbig  p.  188 
footnote  2. 

ß)  Momentary-Perfectives,  in  which  the  Perfective 
point  of  the  action  is  the  only  dement  upon  which  our  at- 
tention is  concentrated.     This  class  is  again  subdivided  into: 

a)  Simple  Momentary  Perfectives,  which  are  iden- 
tical  with  Navratils  "Momentanaktige  [Perfektiva],  welche  eine 
momentane,  einmalige  Handlung  bezeichnen,  bei  welcher  der 
Moment  des  Eintrittes  und  der  Vollendung  zusammenfallen, 
die  also  nach  den  gemeinen  Begriffen  dauerlos  sind".  This 
class  is  of  little  importance  in  Greek,  where  we  are  concerned 
mainly  with 

b)  the  Ingressive  and 

c)  the  Effective  "Aktionsarten".  These  denote  respec- 
tively  b)  the  Perfective  point  from  which  the  Durative  action 
expressed  by  the  corresponding  Imperfective  verb  may  be 
eonceived  of  as  Streaming  out  into  indefinite  space,  and  c)  the 
Perfective  point  at  which  the  Durative  action  may  be  regardcd 
as  having  its  teniiination. 

It  may  be  briefly  iioted  here  that  while  in  some  cases 
the  same  Imperfective  conception  readily  admits  of  both  an 
Ingressive  and  an  Effective  corresponding  to  it  (cf.  e.  g.  the 
familiär  ßaXeiv  =  'to  let  fly'  and  ßaXeiv  =  'to  hif  as  com- 
pared  with  ßdWeiv  =  'to  be  hurling'j,  yet  in  othcr  cases  either 
an  Ingressive  or  an  Effective  is  tlie  more  natural  perfective 
complement  to  the  parallel  Durative  (cf.  e.  g.  0.  C.  Sei.  badq, 
Ingressive  'to  come  into  being'  beside  byti  'to  exist'  but  0.  C. 
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iScl.  padq  'to   fall   to   tlie   ^roimd',    wliich   is   tlie  Eftectivc  to 
padati  =  'to  be  falliiig'). 

Yct  other  cascs,  agaiii,  occur  in  which  it  is  difficult  to 
determine  wbether  we  sball  regard  tbe  perfective  as  tbe  Effec- 
tive  complement  to  one  possible  Durative  meaniDg-  or  as  tbe 
lugressive  of  auotber.  Tbis  class  is  notevvortby  in  Greek 
wbere  tbe  sanie  "Durative"  stem  often  carries  witb  it  tbe 
possibility  of  two  quite  distinct  Iniperfective  meanings,  botb 
of  wbicb  must  Ije  considered  wben  we  seek  to  determine  tbe 
precise  cbaracter  of  tbe  corresponding-  Perfective.  It  is  obvious 
that  a  furtber  possibility  is  tben  created,  viz.  tbat  we  may 
have  a  Compound  wbicb  bears  two  different  Ingressive  or 
Effective  meanings  according  to  tbe  two  meanings  wrappcd 
up  in  tbe  corresponding  Durative.  As  examples  we  may  note 
1)  0.  C.  Sei.  sedq  =  'to  take  a  seat'  side  by  side  witb  sedefi 
=  'to  be  sitting'  and  sedati  =  'to  be  occupied  in  taking  a 
seat'  (cf.  Navratil  pp.  16  and  17). 

2)  Gk.  öpduu  may  mean  eitber  to  possess  or  to  employ 
tbe  Organs  of  visiou,  to  wbicb  tbe  Effective  is  cuvopdv.  'to 
perceive  by  dint  of  using  one's  eyes',  or  'to  bave  before 
one's  eyes',  'to  see  before  one',  to  wbicb  we  bave  tbe  Ingressive 
Compound  meaning  'to  come  to  see  before  one's  eyes,  to  catcb 
siglit  of. 

3)  Tbe  Gotbic  saiJvan  bas  two  Ingressive  and  one  Effec- 
tive Compound  meaning;  cf.  a)  "blindai  ussaihand,  haudai 
gahausjand",  "tbe  blind  receive  tbeir  sigbt"  (i.  e.  acquire  tbe 
power  of  using  tbeir  eyes);  and  ß)  "leitil  nauh  jah  ni  saihip 
mik,  jah  aftra  leitil  jah  gasaihnj)  niik"  ("and  again  a  littlc 
wbile  and  ye  sball  come  to  have  me  before  your  eyes"; 
witb  tbe  Effective  "augona  habandans  ni  gasaihip".  I.  e.  "al- 
tbougb  you  bave  tbe  faculty  of  seeing,  yet  you  attain  no 
result  of  Vision  tbereby". 

4)  Tbe  tiiird  main  division  of  tbe  "Aktionsarten"  is  tbat 
of  tbelterativa  (cf.  Herbig  p.  188  and  p.  215ff.).  To  de- 
note  tbis  category  Greek  possesses  no  means  corresponding 
to  tbe  Sclavonic  -va-  (cf.  e.  g.  hivati  'vviederbolt  scblagen' 
and  uhivati  in  tbe  meaning  'erscblagen'  as  applied  to  several 
objects  or  several  subjeets),  tbe  nearest  approacb  to  wbicb  is 
found  in  tbe  iterative  -ckov  preterites  of  lonic  and  Ilomeric 
Greek.     In  general  it  may  be  said  that  Greek  contented  itself 
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with  mergiiig-  the  iterative  couception  iuto  oue  of  duration, 
leaving-  the  iterative  iiotion  to  be  supplied  from  the  context 
or  denoted  by  the  aid  of  soine  adverb  or  particle  (cf.  espeeially 
§  59  of  Herbig).  Thus  \ve  bave  the  converse  of  the  priu- 
ciple  by  whieh  the  Sclavonic  iterated  Perfectives  (e.  g.  uhivofi 
from  uhiti)  are  reckoned  as  Duratives. 

4)  The  meaning-  of  the  term  Co n Stative  as  applied  to 
the  "Aktionsarten"  is  well  illustrated  by  Krüger  (quoted  by 
Hnltsch  in  Abhd.  13,  Heft  1,  p.  10  footnote),  when  he  speaks  of 
the  "konzentrierte  Erscheinung;"  of  the  Aorist  and  observes  that 
the  latter  "Vorgänge  der  Vergangenheit  nicht  entfalte,  sondern 
zusammenfasse".  Cf.  also  Hultsch  who,  regarding-  the  Con- 
stative  fimction  of  the  Aoi'ist  as  older  than  the  Perfective 
one,  defines  the  Aorist  in  general  as  expressing  "die  in  eins 
zusammengedrängte  Handlung".  Cf.  also  Brugmann's  note 
(Gk.  Gr.-  §  159)  on  XmeTv,  cxfivai  etc.  and  the  forms  of  the 
c-Aorist,  viz.  that  they  were  "so  gebraucht,  dass  man  sieh  die 
Handlung  iu  einem  ungeteilten  Denkakt  ganz  und  vollständig- 
in  sich  abg-eschlossen,  absolut,  vorstellen  sollte".  AVe  may 
add  also  Delbrücks  remarks,  in  8ynt.  Forsch.  4,  pp.  103,  105 
and  106),  on  the  Greek  Aorist  as  the  "Tempus  der  Erzählung". 

From  thesc  definitions  it  is  clear  that,  whatever  be  the 
mutual  ehronological  relation  in  point  of  development  betvveen 
the  perfective  and  the  constative  functions  of  the  Aorist,  still 
the  Constative  Aorist,  as  we  nieet  it  in  actual  use,  is  some- 
thing  wholly  diiferent  from  the  Perfective  Aorist.  The  latter 
accentuates  one  particular  point  in  a  line  of  Durative  action, 
whereäs  the  former  can  be  compared  to  neither  a  line  nor  a 
point  but  rather  to  the  circumference  of  a  circular  figure,  — 
it  is  a  line  whieh,  though  limited,  has  yet  neither  beginning 
nor  end,  no  one  point  in  it  being  brought  into  g-reater  pro- 
rainence  than  any  other  (cf.  e.  g.  icxacBai  =^'10  be  Stand- 
ing', and  the  Perfective  ctfivai  =  'to  take  up  a  ))osition, 
to  halt'  etc.,  while  the  Constative  ctfivai  denotes  simply  'to 
stand',  i.  e.  it  is  a  medium  betwecn  the  Durative  and  the 
Perfective  meanings,  in  whieh  neither  of  these  two  conceptions 
appears  but  where  we  have  the  bare  root  meaning  under 
its  simplest  and  most  indefinite  aspect).  I  therefore  feel  my- 
self  unable  to  accept  the  Statement  of  Herbig  who  (p.  207), 
after  the  true  remark  that  "bei  der  konstatierenden  Gebrauchs- 


68  KleaiKjr  Pur  die, 

weise  des  Aoristes  die  Perfektivitüt  der  Handluug  nicht  in 
der  Weise  in  den  Vordergrund  gestellt  wird  wie  dui'ch  die 
slavischen  Verba  perfektiva"  goes  on  to  observe  ''perfektiv  (im 
Sinne  des  Konstatierenden)  bleibt  indcss  auch  der  konstatierende 
Aorist  jedesmar. 

IL 

The  original  funetion  of  the  Aorist  and  its  use 
in  Homer. 

a)  That  the  original  function  of  the  Aorist  stem  in  Idg. 
was  to  denote  the  Perfective  "Aktionsart"  is  a  theory  which 
has  already  fonnd  many  supporters  (cf.  e.  g.  Delbrück  Synt. 
Forsch.  4,  101  and  o,  280,  Streitberg  PBB.  15,  141  and 
Herbig  §  85  p.  242).  The  whole  (juestion  has  receutly  been 
discussed  at  length  by  Herbig  who,  starting  from  the  as- 
sumption  of  the  Perfective  as  the  older  function,  attempts  to 
trace  the  growth  out  of  it  of  the  Constative  function  (cf.  p.  245 tf. 
and  particularly  §§  99  ff.  on  p.  262  ff.).  His  theory  is  in  brief 
that  we  have  1)  the  perfective  as  the  normal  meaning  contained 
in  the  Aorist  stem.  2)  With  the  growth  of  the  attempt  to 
distinguish  ""Zeitstufen"  as  well  as  ''Aktionsarten"  there  arises 
a  contiict  between  the  two,  the  result  of  which  is  found  in 
the  use  of  the  Aorist  to  denote  the  "soeben  eingetretene  Hand- 
lung". Henee  the  common  function  of  the  Vedic  Aorist  and 
the  traces  of  a  like  use  which  are  found  in  Greek  (Herbig 
refers  to  Mutzbaucr  and  Delbrück  for  examples,  among  which 
we  meet  with  Hiad  A  663,  I  300  etc.  in  addition  to  the  fa- 
miliär rjcGriv,  eirriveca  etc.).  3)  The  Aorist  next  easily  takes 
over  the  function  of  a  i)urely  narrative  tense. 

ß)  The  other  theory,  viz.  that  the  Constative  use  in  Idg. 
IS  older  than  the  Perfective,  is  supported  by  1)  Mahlow  (quoted 
by  Herbig  p.  244)  and  2)  Mutzbauer,  who,  assuming  that  the 
Constative  was  the  primitive  Idg.  use  suggests  that  out  of  it  there 
arose  regularly  the  use  found  in  Sanskrit,  viz.  to  denote  the 
"soeben  erschienene  Handlung"  (cf.  p.  13  of  Mutzbauer  i?  2), 
while  in  Greek  on  the  other  band,  we  are  confronted  with 
the  startling  development  of  a  "neues  ]\roment"  which  gives 
birth  to  the  Perfective  function  (cf.  p.  14,  §  1).  The  wcak 
point  of  this  theory  is  of  course  that  Mutzbauer  treats  the 
Perfective  use  of   the  Aorist  stem    as   a   peculiarly  Greek  de- 
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Telopmeiit  wliich,  apparently,  must  afterwards  have  died  away 
as  inconsequently  as  it  arosc.  (We  may  cf.  liis  own  words 
011  p.  13.  "Aus  dem  Gebiete  logischer  Reflexion,  wie  sie  der 
Zeitbegriff  in  sieb  trägt,  trat  der  Aorist  unter  dem  bestimmen- 
den Einfluss  der  gestaltenden  Pbantasie  des  gr.  Volksgeists  in 
■die  Form  der  Anscbauung  über.  Infolge  dessen  wurde  die 
Handlung,  welcbe  logisch  als  eben  geschehen  erscbien,  unter 
dem  Bilde  des  Punktes  angeschaut.  Im  Gegensatz  dazu  ei- 
schien  das  Imperfekt,  welches  abgeschlossene,  weiter  zurück- 
liegende Ereignisse  darstellt,  als  eine  Linie").  3)  Apparently 
also  the  same  theory  is  held  by  Hultsch,  at  any  rate  we 
^re  led  to  conclude  so  froni  such  observations  as  (Band  13, 
p.  443)  "[dass]  der  Aorist,  gleichviel  ob  er  ein  kürzestes  Ge- 
schehen oder  eine  Handlung  von  längerer  Dauer  bezeichnet, 
•oder  mag  zunächst  das  Eintreten  einer  Handlung  in  Betracht 
kommen  oder  deren  Vollendung  entweder  ausdrücklich  hervor- 
:g-ehobeu  oder  durch  den  Zusammenhang  angezeigt  sein,  jeden- 
falls als  die  Zeitform  des  alischliessenden  Berichtes  sich  dar- 
stellt", and  p.  373  "nur  ist  immer  und  immer  wieder  zu  be- 
tonen, dass  der  Aorist  eine  in  die  Wirklichkeit  eintretende 
Handlung  nicht  anders  als  in  dem  Sinne,  dass  der  Bericht 
über  dieselbe  zugleich  abgeschlossen  sein  soll,  bezeichnen  kann". 
(Cf.  also  Miller's  criticism  of  Hultsch.  After  discussing  the 
latter's  definition  of  the  Aorist  as  expressiug  au  action  "in 
sich  zusammengedrängt  und  deshalb  im  Sinne  des  Sprechenden 
abgeschlossen"  he  adds:  "So  much,  however,  is  certain,  that 
the  notion  of  tinality  is  regarded  as  proceeding  from  the  notion 
of  concentration".    A.  Jour.  Phil.  16,  p.  148). 

Of  the  two  theories  thus  supported  by  eminent  scholars 
on  both  sides,  the  tirst  would  on  the  whole  appear  to  be 
the  easier.  That  a  perfective  dement  can  in  the  course  of 
time  lose  its  original  force  is  proved  by  the  familiär  history 
of  the  ^«-pretix  in  the  past  participle  in  Germanic;  further 
the  argument  from  the  existence  of  defective  verbs  in  Greek 
(cf.  PBB.  15  p.  140  and  Giles  Manual  of  Comp.  Phil.  p.415f.) 
would  appear  to  be  a  cogent  one,  and  finall}^  the  various 
categories  into  Avhich  the  use  of  the  Greek  Aorist  may  be 
divided  (cf.  e.  g.  those  suggested  by  Delbrück  in  SF.  4  p.  102  ff.) 
are  far  more  compreheusible  when  viewed  from  the  originally 
Perfective  than  from  the  originally  Constative  standpoint. 
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Tlie  Aorist  in  Homer. 

Since  tlie  ol)ject  of  niy  inain  tliosis  (viz.  to  show  that  Com- 
pound verbs  in  Polybiiis  took  over  a  Perfective  function  whicb 
liad  previonsly  l)een  eapable  of  expression  by  the  Aorist  Simplex) 
necessarily  assumes  a  belief  that  in  early  Greek  the  Aorist 
Simplex  did  once  convey  the  perfective  significance,  it  remains 
to  devote  a  few  pages  to  the  iisagc  of  the  Aorist  as  shewn  in 
flomeric  Greek.  Hitherto  the  only  detailed  attempt  which  has 
beeil  made  to  shew  that  in  Homer  the  Aorist  stem  expresses  'Ter- 
fektivität",  as  contrasted  Avith  the  Durative  nature  of  the  present 
stem,  is  that  contained  in  Mutzbauer's  "Grundlagen".  The  value 
of  tliis  work,  however,  is  in  no  slight  deg-ree  diminished  by  the 
absolute  rigidi ty  witli  which  its  author  endeavours  to  force 
his  principle  upon  any  and  every  occurence  of  the  Aorist  stem, 
whereas  a  more  impartial  investigation  undoubtedly  shews  that 
the  purely  Constative  function  of  the  Aorist  can  be  frequently 
traced  even  in  the  Iliad.  Had  Mutzbauer  been  willing  to  re- 
cognize  this,  he  would  have  renioved  many  of  the  objections 
which  can  now  be  urged  against  individual  examples,  and  thereby 
have  thrown  into  stronger  light  the  niain  principle  which  his  work 
has  undoubtedly  gone  far  to  establish,  viz.  that  the  Perfective 
use  of  the  Aorist  is  by  far  the  preponderating  one  in  Homer. 

By  way  of  foundation  to  my  niain  subject  I  therefore 
venture  to  enumerate  some  of  the  most  important  verbs  which 
ilhistrate  this  Perfective  principle  in  the  Iliad.  A  few  verbs 
are  included  which  Mutzbauer  has  not  touched  upon  but  the 
statistics  of  which  can  readily  be  collected  with  the  aid  of 
Gehring-'s  or  Ebeling's  lexicon.  I  attempt  in  each  case  to 
divide  the  examples  of  the  Aorist  into  the  two  categories  of 
Perfective  and  Constative;  at  times  it  is  of  course  almost  im- 
possible  to  classify  a  given  exainple  with  absolute  certainty 
under  the  one  head  or  the  other,  l)ut  whcn  all  due  allowance 
has  been  made  for  the  license  of  individual  taste  in  inter- 
preting  isolated  passages,  a  suflficient  number  of  cases  Avill, 
it  is  hoped,  still  romain  to  evidence  the  pre])ondcrance  of  the 
Perfective  over  the  purely  Constative  use,  and  to  prove  that 
in  Homer  the  Aorist  of  the  Simplex  was  the  only  normal 
method  of  exprcssing-  "Perfektivität". 

1)  ^'q)UYov  :  fpeu-fUJ.  u)  The  PertVetivc  force  of  the  Aorist,  'to 
escape   by   tieeiiig'   is  the   predominant   one.     Cf.   e.  g.  X  271  acTra- 
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cituc  T^P  äqpiEerai  "IXiov  ipr)v  |  öc  k6  cpÜYn-  ^  465  rie  töv  t*)vioxov  qpü- 
■fov  i^via,  oube  6uvdc9ri  |  eö  cxeöeeiv  irepi  repiLia.  Cf.  A  60,  B  393,  401, 
E  258,  Z  59,  0  137,  H  118,  173,  A  128,  362,  M  322,  327,  n  98,  P  714, 
X  117,  T  72,  Y  350,  449,  O  57,  296,  103,  X  487. 

The  difficulty  of  drawing-  an  absolute  line  between  Perfective 
and  Constative  in  individual  cases  is  shewn  by  such  an  example 
as  0  493 — 496,  büKpuöecca  6  üiraiOu  6eä  qpuTfv  lijc  xe  ueXeia  ! ,  i]  pa 
G'  üir'  l'priKOC  KoiXriv  eiceTCTaxo  TTexpriv,  |  x'ipaiaöv  oub'  öpa  rrj  ^e  äXuüiuevai 
ai'ciiuov  T^ev  |  ÖJC  r\  öoKpuöecca  9ÜY6V,  Xiixe  5'  aÜTöei  xöEa;  in  which 
either  meaning  is  almost  equally  appropriate  —  Mutzbauer,  on  the 
other  band,  regards  the  passage  as  furnishing  examples  of  an  In- 
gressive  Perfective,  "davon  flüchten,  sich  davon  machen". 

ß)  The  Constative  Aorist  is  rarer  in  this  verb.  It  may  how- 
ever,  be  illustrated  by  such  examples  as;  —  f  4  aV  x'  eirei  ouv  xeiM^va 
q)ÜYOV  Kai  äGecqpaxov  ö]ußpov  {  KA.aYTiÜ  fai  y^  Trexovxai  tii'  'fiKeavoIo 
podijuv.  E  80  oü  Y^P  Tic  vfuecic  cpv^eeiv  koköv  oüb'  dvä  vÜKxa.  N  436 
oüx€  Y«P  eSoTTicuu  qpuYeeiv  feüvax'  oöx'  ä\eac9ai. 

y)  The  present  stem,  qpeÜYeiv,  seems  to  bear  invariably  a 
non- Perfective  meaning,  cf.  e.  g.  E  81  ßeXxepov  öc  q)euYuuv  -rrp  - 
q)OYri  KOKÖv  rie  äXuür).     O  129.  554. 

2)  eßaXov  :  ßdXXuu.  a)  The  Perfective  sense  of  the  Aorist 
eßaXov  ('to  hit')  is  of  such  common  occurrence  as  to  need  little 
more  than  one  or  two  typical  ilkistrations  e.  g.  Y  288,  ^vöa  Kev  Ai- 
veiac  luev  eireccüiuevov  ßdXe  Tr^xpuj  |  \)  KÖpviG'  rie  cökoc  cf.  E  17  and  533, 
H  577,  N  387,  n  737  etc.  etc. 

ß)  The  Constative  Aorist  'to  fling'  'let  fall'  etc.  is  also  very 
frequent.  Cf.  e.  g.  0  306  ,ur]Kuuv  6'  uüc  exepoice  KÖpr)  ßdXev.  A  16  cpiXö- 
x)ixa  (Liex'  d,uqpoxepoici  ßdXuujuev.  A  846,  X  468,  V  572.  So  also  the 
intransitive  use  in  ^'  462,  fjxoi  y«P  toc  irpujxa  i'bov  Trepi  x^p|ua  ßaX- 
oücnc. 

Y)  The  present  stem  ßdXXuj  is  of  repeated  occurrence  in  the 
purely  Durative  sense  of  "to  hurl",  "to  fling",  "to  shoot"  etc.  Cf. 
e.  g.  V  697  Ol  ,uiv  öyov  öi'  öyüjvoc  ^cpeXKO|uevoici  iTÖbecciv  |  ai|ua  ttqxu 
Tixüovxa,  Kdpn  ßdXXovG'  exepiuce.  f  80,  0  282,  M  289,  V  125.  So  too 
the  intransitive  use  in  A  722  TToxa.uöc  .  .  eic  dXa  ßdXXuuv. 

6)  In  other  examples  the  use  of  the  present  stem  of  ßdXXuu 
in  the  Perfective  meaning  "to  hit"  is  to  be  explained  by  the  fact 
that  an  Iterative  meaning  is  at  the  bottom  of  the  apparent  irreg- 
ulai'ity.  Cf.  e.  g.  Y  501  a'i'iuaxi  b'  dEuuv  |  vepGev  äirac  TTetrdXaKxo  Kai 
dvxuY^c  ai  irepi  öiqppov,  |  ctc  dp'  dqp'  i-mreiaiv  ÖTrXeuuv  ^aGdiuiYY^c  eßaXXov 
("which  drops  from  the  horses  hoofs  kept  hitting").  Cf.  TT  104 
öeiVTiv  be  irepi  Kpoxdcpoici  qpaeivri  |  TTr)Xr|E  ßaXXo|U^vri  Kavax>iv  ä^e,  ßdX- 
Xexo  b'  alei  |  kött'  qpdXap'  eu-rroiiiG'.  Cf.  M  37,  152,  161,  A  511,  I  574. 
So  perhaps  also  M'  217  Travvüxioi  ö'  dpa  xciyc  (sc.  dveiuoi)  irupjic  ä|nubic 
<pXÖY'  eßaXXov.  ("beat  upon  the  flame").  K  535  iTriraiv  |u'  lÜKuiröbojv 
d|U(pi  KxÜTTOC  oüaxa  ßdXXei. 

3)  ecxov  :  exuj.  a)  The  Per fective  ecxov  is  i;sed  frequently 
in  the  sense  of  "to  get  a  hold  upon",   (hence  "to  check"  etc.),  less 
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frequently  in  the  Effective  meaning-  "to  retain  a  hold  lipon"  (hencc 
"to  hold  firm"  etc.)  e.  g:  Y  272  Trj  ^'  ecxeTo  |li€(\ivov  eyxoc.  O  30:J 
ToO  6'  üi|JÖce  youvot'  ^irriba  |  -rrpöc  ^öov  äiccovroc  div'  i60v,  oübe  |liiv 
Icxev  I  eüpup^uuv  -rroTaiuöc.  Cf.  A  219,  B  275  and  98,  T  84,  H  248,  A 
848.  The  Effective  nieaning"  is  found  iu  the  intransitive  use.  e.  <;•. 
M  461  TT^ce  6e  \i9oc  eicoi  \  ßpi9ocüvr),  lueya  ö'  d|uqpi  irOXai  |uükov  oüb' 
äp'  öx»iec  I  ^cxeG^TTiv.  TT  740  d^iqpoxepac  b'  öqppOc  cüvgXev  XiOoc,  ovbe 
Ol  ^cxev  I  öcT^ov.  (Cf.  ibid.  340).  For  the  Perfective  nieanin<>-  "to 
f<eize"  examples  may  bc  qiioted  from  the  Odyssey,  e.  g'.  v  3  Kr|- 
AnOimi)  b'  ecxovTO  dva  [ueYcipa  CKiöevxa  cf.  X  279,  S  490,  c  324,  y  454. 
The  examples  alleg'ed  by  Mutzbauer  from  the  Iliad  would  seem  to 
belong"  more  properly  under  the  constative  heading. 

ß)  The  Constative  ecxov  occurs  in  various  senses,  ''hold, 
drive,  Stretch  out'  and  the  like,  to  most  of  Avhich  parallels  can  be 
found  in  the  use  of  the  Durative  stem.  Cf.  e.  g\  Y  262  TTriXei6>ic  be 
cÖKOC  |Liev  diTÖ  €0  xeipi  iraxeiri  |  ecxeTO  Tapßncac.  TT  520  eyxoc  b'  oü 
büva,uai  cxeiv  ^lUTrebov  oube  |uäxec6ai.  Cf.  H  277,  and  427,  A  118,  P  7, 
N  163  etc.  etc.  0  254  ouxic  -rrpÖTepoc  Aavawv  ....  euEaro  Tubeibao 
irdpoc  cx^iuev  djKcac  ittttouc  (explained  as  "drove  Ins  horses  in  front 
of  Tydeides")  with  which  cf.  H*  4b6.  0  653  etcujiroi  b'  eYevovTO  veijüv, 
irepi  b'  ScxeOcv  dKpai  |  vf|ec  .  .  .  (understanding  that  the  foremost 
ships  "held  them  in  their  midst",  rather  than  with  Mutzbauer  that 
■'ringsum  erfassten  sie  die  Spitzen  der  Scliiffe".  Intransitive  is 
N  520  bi'  ÜJ|uou  b'  ößpifAOv  e'-fxoc  |  ecxev  ("held  on  its  way"). 

y)  Among  the  various  im  perfective  examples  of  the  pres- 
ent  stem  we  may  note  as  typical  cases  e.  g.  Y  162  drdp  dcTiiba 
Soöpiv  I  TTpöc9ev  ^xe  CT^pvoio,  xivacce  be  x'J'^xeov  cyxoc  (cf.  N  157,  803, 
P  355  etc.).  0  396  xr)  ^a  bi'  aüxdojv  KevxpnveKeac  e'xov  i-mrouc  cf. 
N  679,  687  .  .  CTTOubri  d-rcaiccovxa  veiJuv  exov,  oube  büvavxo  |  iLcai  diro 
ccpeiujv  qpXoYi  eiKeXov  "EKXopa  biov  ("they  were  with  diflficulty  holding 
out  against  his  onset  on  the  ships").  ß  27  dXX'  ^xov  uJc  cqpiv  Trpilixov 
dirrixOexo  "IXioc  ipr)  ("but  they  persisted").  Cf.  M  433.  T  148  boipa 
|uev,  a'i  k'  eOeXncSa,  irapacx^iuev,  übe  eineiKec,  |  r\T    exe^ev. 

4)  rjxeov  :  epxo  ^ai.  a)  The  Perfective  fiXeov  occurs  in- 
numerably  in  the  meaning  "come"  when  stress  is  laid  upon  the 
point  of  arrival,  e.  g.  in  V  393—394  oubd  ke  qpairic  |  dvbpi  iiiaxii- 
cd|Lievov  xöv  y'  eXed|Liev,  dXXd  xopövbe  |  epxece'  ri^  xopoio  veov  \x\- 
Yovxa  Kaöi^eiv.  Y  363  oübe  xiv'  oi'u)  |  Tpuuuuv  x^ipiiceiv,  öc  xic  cxeböv 
^YXeoc  eXöri.  E  118  böc  be  xe  |u'  dvbpa  eXeiv  |  Kai  ec  cpiiniv  ^YXeoc  eX- 
öeiv,  I  öc  |Li'  gßaXe  cp9d|uevoc.  K  139  xöv  b'  ai^ia  Tiepi  qppevac  viXue'  iiutV 
A  401.  K  368.  X  112.  E  183.  n  255.  K  140.  0  154.  B  9.  O  150.  A  115. 
K  510.  I  180.  P  615.  H  449.  E  607  and  275,  Y  14,  47,    N  252  etc.  etc. 

ß)  The  Constative  Aorist  is  also  by  no  means  uncommon; 
it  occurs  where  no  particular  emphasis  is  laid  upon  the  conclusion  of 
the  "going".  Many  clear  examples  occur,  althoug-h  in  many  cases  it 
is  of  course  difficult  to  pronounce  decisively  in  favour  of  either  the 
Perfective  or  the  Constative  meaning.  Clear  cases  are  e.  g.  A  151 
TTÜJC  xic  xoi  TTpöqppuuv  eTTeciv  Trei9r|xai  'Axauüv  |  r\  öhbv  eX9e|uevai....H' 
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11(3  TioXXd  b'ävavTu  KctravTa  iräpavTä  t€  böxMiä  t'  fjXOov.  ß  112  aX^ia 
|uä\'  ec  CTparöv  eXQe  Kai  uiei  cuj  eiriTeiXov.  0  146  Zeuc  cqpub  eic  "Ibriv 
KeXex'  eX9e|Liev  ötti  TdxicTa  (as  contrasted  with  the  Perfective  in 
147  auTctp  eirriv  ä\Qr\Te  .  .  .  .).  A  700  .  .  .  ittttoi  .  .  .  j  eXöövTec  |U€t' 
äeBXa  •  -rrepi  xpiiroboc  fäp  ^laeXXov  |  OeücecGai.  Cf.  =.  136.  X  43  fj  Ke  |noi 
aivöv  diTÖ  TTpaTTi&uuv  äxoc  eXBoi  (cf.  ß  514).  O  567  ei  be  Kev  oi  irpo- 
TTÜpoiOe  nöXioc  Kaxevavxiov  eXeuj.  Y  251  irpArov  jaev  Kaxd  TrupKaüiv 
cßecav  aiOoTTi  ol'vuj  |  öccov  em  cpXöE  fjXOe.  —  Less  clear  but  probably 
Constative  are  e.  g'.  A  398  ßeXoc  iIjkü  |  ck  Troböc  €'Xk''  öbüvri  bk  6iä 
Xpooc  fjXe'  öXereivri  (cf  H  261,  247,  E  67,  658,  T  357,  A  482  etc.  etc.). 
Constative  too  are  sentences  of  the  type  of  0  11  öv  6'äv  i^ihv  dirä- 
veuGe  Oetjjv  eBeXovxa  vor|cu)  |  eXGövx'  r]  Tpiuecciv  ötpiiYe.uev  f\  Aavaoiciv. 
(Cf.  N  9,  H  S,  K  206,  H  165,  ^  199,  K  18,  ß  20.3,  N  175,  T  121,  Q  550, 
K  308,  320,  395,  A  65,  70,  K  56,  M  301,  E  162,  0  508,  57).  Cf.  again 
e.  g".  TT  521  e'fxoc  ö'  oü  büvaiuai  cxeTv  ^',u-rreöov  oü6e  inäxecOai  |  eXöÜJv 
bucjuev^ecciv.  (Cf.  ibid.  668).  A  Constative  example  ag*ain  is  per- 
haps  to  be  admitted  in  Y  175  uJc  'Axi^n'  üjxpuve  luevoc  Kai  öuiuöc  äY'V 
vuup  I  dvxiov  eXÖe.uevai  iLieYaXrixopoc  Aiveiao  cf.  A  219,  231,  594,  P  67, 
69,  257,  H  160,  0  584,  Y  422,  Z  54.  Parallel  durative  examples  will 
be  fotind  below  for  many  of  the  constative  iises. 

Y)  The  present  stem  occurs  frequenth'  in  the  purely  Durative 
sense  "to  go  on  one's  way",  "to  journey"  etc.  0  54  epxeo  vüv 
|uexd  qpöXa  BeiLv  as  contrasted  with  the  foUowing-  Perfective,  Kai  öeöpo 
KdXeccov  I  "ipiv  x'  eXBeiuevai,  and  compared  with  the  constative  in 
57  öqpp'  r\  }jiiv  |uexä  Xaöv  'Axai&v  .  .  .  |  eXBri  Kai  eiTrrici.  0  400  .  .  -rrdXiv 
xpeiTC  |ur|5'  ea  ävxr]v  |  epxecOai.  A  839  epxo|Liai  ("I  am  on  my  way")  öqpp' 
'AxiXf]i  .  .  .  )uü9ov  evicTTUj  |  .  .  .  dXX'  ou6'  iJuc  -rrep  celo  |ue9rica)  xeipo|ue- 
voio.  V  737  deBXia  6'  ic'  dveXövxec  |  epxecB',  ("depart,  go  your  ways"), 
öqppa  Kai  dXXoi  deOXeüuuciv  'Axaioi.     Cf.  Y  24,  T  275  etc. 

5)  evör|Cü  :  voeuu.  a)  The  Perfective  evörica  is  frequent  in 
the  meaning-  "to  remark,  to  notice,  (i.  e.  to  g'et  a  [mental]  percep- 
tion  of),  to  devise,  to  determine  (i.e.  arrive  at  by  process  of  thoug'ht") 
etc.  V  140  evO'  aOx'  dXX'  evö^ce  .  .  .  'AxiXXeüc.  K  224,  225  cüv  xe 
bv'  dpxoiuevm,  Kai  xe  irpö  ö  xoö  ^vörjcev,  |  ÖTTTnuc  Kepboc  er)  •  |uoüvoc  ö'  ei' 
uep  xe  voricri,  I  .  .  .  .  Cf.  E  665,  475,  0  81,  K  247,  501,  M  393,  A  284, 
521,  575,  581,  n  789,  P  483,  ß  294  and  312,   B  391,  A  200  etc.  etc. 

ß)  The  Constative  evÖJica  is  much  rarer  than  the  Perfective; 
it  denotes  "to  think  of,  consider,  know,  intend"  etc.  E  537  oi'ri  6' 
oÜK  ^'ppeEe  Aiöc  Koüpr)  ...  i)  XdGex'  ri  oük  evöricev  ("either  through  for- 
g'etfulness  or  of  deliberate  intention").  K  550  dXX'  outtuj  xoi'ouc  ittttouc 
ibov  .  .  .  oöb'  evörjca  ("I  have  never  yet  seen  or  thought  of").  A 
549  ov  be  k'  e^div  d-rrdveuöe  öeujv  eOeXa)|LU  vof|cai  cf.  A  543  .  .  .  eiTreiv 
erroc  öxxi  vot'^cric.  Y  310  aüxöc  ....  vöricov  |  Aiveiav  rj  k6v  )uiv 
epucceai  vi  Kev  Mceic  ("deliberate  whether").  X  445  virn-irv  oüb'  evöi]- 
cev  ö  |Liiv  ludXa  xfjXe  XoexpOüv  |  x^P^iv  'AxiXXfjoc  6d,uace  y^üuküjttic  'A9rivj-|. 
Cf.  the  parallel  Y  264. 

Y)  The  Dvirative  stem  is  not  of  very  freqiient  occurrence; 
it  bears  the  meaning  "to  have  in  mind",  and  therefoi-e  "to  purpose,  to 
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xinderstaiKr'  etc.  I  105  ou  t^P  fic  vöov  äXXoc  ä.ueivova  xoübe  vor)C6i| 
oiov  ifijj  vo^uu.  I  600  |uri  toi  xaüTa  vöei  cppeci  ("be  not  thus  mind- 
ed").     Cf.  X  235,  A  577. 

G)  ßaivuu  :  eßriv.  a)  The  Perfective  eßrjv  in  the  Ingressive 
sense  "to  bei>in  to  go",  "to  start"  is  most  clearly  reeognizable  in 
the  familiär  types  Z  296  ßn  b'  tevai,  B  183  ßn  be  Oeeiv,  N  27  ßn  ö' 
eXäav,  M*  229  eßav  . .  veecOai,  etc.  etc.  A  similar  meaning  is,  however, 
often  vivid  and  appropriate  in  other  contexts  also;  cf.  e.  g*.  Q  766 
■i\bi]  fäp  vöv  ,uoi  TÖb'  eeiKocTÖv  eroc  Icxiv  j  iE  oü  Keiöev  eßriv  Kai  6.ufic  d-rreXriX- 
iiGa  TTCtTpric.  Q  121  ujc  eqpax',  oü6'  dnriGrice  Gea  Oexic  otpYupöireZla  j  ßf)  be  kox' 
OüXü.uTTOio  Kapviviuv  ditaca.  Cf.  A  44,  0  237,  X  137,  N  582,  B  16  etc.  etc. 
A  460  .  .  ÖTTüJC  ibov  mu'  'Obucfioc  |  KeK\ö,uevoi  KaG'  öuiXov  eir'  auxuj 
TTdvxec  eßricav.  O  299,  M  106,  P  233,  n  552,  E  849,  0  322  etc.  Per- 
haps  too  B  665  atvjja  bi  vfjac  eirrjEe,  ttoXüv  ö'  öje  Xaöv  d-feipac  |  ßfj 
(peuYiuv  6TTi  TTÖvxov.     Cf.  E.  281. 

ß)  Tiie  Con Stative  eßr|v  is  frequent  in  the  meaning  "to  make 
ones  way",  "to  fare",  "to  walk"  etc.  Many  of  the  examples 
Avhioh  are  here  i'anked  as  Constative  are  forced  by  Delbrück  and 
^Miitzbauer  into  the  Perfective  mould.  Cf.  e.  g.  E  285  tüj  6'  eiri  xep- 
cou  I  ßr|Tr)v,  dKpoTdxri  be  Trobmv  liiro  ceiexo  v\r\.  TT  702  xpic  |nev  en' 
dTKÜJvoc  ßf)  xeixeoc  .  .  .  |  TTaxpoKXoc,  xpic  b'  auxöv  d-rrecxuqpeXitev  'AttöX- 
Xiuv.  T  47  TÜJ  be  buo)  CKÖ^ovre  ßdxr|v  "Apeoc  Gepdirovxe  .  .  .  |  e'YX^i 
epeibo.uevuj,  where  the  meaning  is  either  Constative  or  at  best 
Eflfective  Perfective  ("they  came"),  but  certainly  not,  with  Mutzbauer, 
Ingressive  Perfective  "Sie  hinkten  davon".  Sirnilarly  in  Q  246 
irpiv  dXaiTa2;of.ievr|v  xe  iröXiv  K6pai^o,u€vr|v  xe  |  öq)GaX|uo'iciv  ibeiv,  ßairiv 
bö.uov  "Aiboc  ei'cLu,  we  niay  have  an  example  of  the  Perfective  "come" 
meaning,  but  more  probably  the  example  is  merely  Constative.  Cf. 
TT  327  (jjc  xib  ,uev  boioici  Kacrfvnxoici  ba,uevxe  |  ßr|xiTv  eic  "Epeßoc, 
which  can  scarcely  be  Perfective  in  meaning.  A  247  bx]  xöxe  y' 
'Axpeibtic  .  .  .  eSevdpiEev,  |  ßf]  be  9epujv  dv'  ö,uiXov  'AxaiOuv  xevjxea  KaXd. 
Cf.  A  391,  B  302,  T  279,  0  343  etc.  T  40  auxdp  ö  ßn  irupd  Giva 
BaXdccric  bioc  'AxiXXeuc  |  c,uepbaXea  idxujv.  Cf.  A  34,  K  339,  N  459  iBbe 
be  oi  qppoveovxi  bodccaxo  Kepbiov  eivai,  |  ßiivai  etr'  Aiveiav.  Cf.  H  24. 
r  419  ßfi  be  Kaxacxo,uevr|  eavtl)  dpYHxi  cpaeivuj  |  crfTÜ,  irdcac  be  Tptudc 
XdGev.  Z  65  Xdt  ev  cxrjGeci  ßdc.  P  392  dqpup  be  xe  iKudc  eßr)  (where 
the  Constative  meaning'  "the  moisture  goes  its  way"  seems  more 
natiiral  than  an  Ingressive  "sich  davon  machen").  Cf.  A  555,  Z  532, 
N  737,  Z  40,  171,  M  16,  K  576,  Z  386,  A  439,  A  101,  M  330,  P  492, 
A  385,  E  778  etc.  etc.  So  probably  too  A  495  ßfj  be  bid  -rrpoiLidxuJV 
KeKopuG|Lievoc  aiGo-m  xc^k'I'!  where  the  meaning  would  seem  to  be 
"he  made  bis  way  through  the  front  of  the  battle"  rather  than,  with 
Mutzbauer  (quoted  froni  Delbrück),  Perfective  "er  brach  durch  die 
Vorkämpfer". 

y)  The  Durative  ßaivuj  is  not  of  frequent  occurrence;  some 
of  its  uses,  however,  furnish  interesting  parallels  to  the  Constative 
Aorist,  e.  g".  I  589  .  .  .  oüb'  äc  xoö  Guuöv  .  .  .  erreiGov  |  rrpiv  y'  öxe  .... 
eTTi  TTÜpYiuv  I  ßaivov  Koupfjxec   ("were   climbing"  upon  .   .    ").     N  618 
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ö  6^  Xät  iv  cTr)6eci  ßaivojv.  E  364  r^  b'  ec  b{q)pov  eßaivev  dKiixe- 
Lievr)  ....  I  TTÖp  be  oi  'Ipic  eßaive  (cf.  A  513,  518).  A  443  aürdp 
erreiTa  |  oupavuj  ecxiTpiSe  Käpr\  Kai  e-rri  xöovi  ßaivei.  O  529  8  6'  oi^üüS- 
ac  ÖTTÖ  TTÜpYou  ßaive  xcMÖ^^.  T  93  dW  dpa  lyre  kot'  dvfepOüv  Kpdaxa 
ßaivei. 

7)  erXrjv.  a)  Tlie  Perfective  foree  of  this  Aorist,  "to  siinnnon 
courage  for,  to  nerve  oneself  to,  to  take  heart  to"  etc.,  is  no  com- 
moner  than  that  of  the  Constative  "to  be  possessed  of,  to  vetain, 
courage  for".  e.  g'.  Q  505  efii)  ö'  eXeeivÖTepöc  -nep  |  exXrjv  b'  oV 
ouTTiw  TIC  ^Trixöövioc  ßpoTÖc  dXXoc  ....  K  307  öujcuj  y"P  biqppov  .  .  .  | 
öcTic  Ke  T\air|,  ol  t'  aÜTiii  kO&oc  dpoiTO,  |  vrjdjv  ujKUiTÖpuiv  cxeööv  e\0e- 
luev.  Cf.  A  94,  O  150,  Q  519,  X  236,  H  151,  Q  35,  565,  P  733,  P  490, 
P  153,  E  21,  X  251. 

ß)  As  Constatives,  on  the  other  hand,  we  sliould  perhaps 
niore  natnrally  consider,  T  14  Mupimbövac  6'  dpa  irdvTac  eXe  Tpö- 
I.10C,  ovbi  TIC  exXjil  dvTriv  eici&eeiv  dXX'  cTpecav.  O  608  oüö'  dpa 
TOI  t'  CTXav  iröXioc  Kai  TCixeoc  cktöc  |  ineivai  ct'  dXXriXouc.  H  480  oivov 
6'  Ik  benäiuv  xa\jiäb\c  X^ov,  ovbi  Tic  ezXr]  \  Tipiv  -meeiv  upiv  XeTi^jai  üirep- 
inevei  Kpoviujvi.  Cf.  A  534,  I  246,  Y  421,  X  136,  0  78.  The  Ao- 
rist is  probably  constative  too  in  B  299  TXfjTe,  qpiXoi,  Kai  lueivaT'  tui 
Xpövov  ("be  of  g'ood  cheer"),  and  in  E  383  iroXXoi  y«P  b\-\  TXfmev...| 
et  dvbpüjv  ("we  have  suffered  froin  men")      Cf.  E  385,  392,  395. 

T)  The  present  steni  to  the  Perfect  cTXriv  is  supplied,  as  Del- 
brück has  pointed  out,  by  ToXiaduu.  Cf.  K  232  fiGeXe  b'  ö  TXrmuuv  '06u- 
cevjc  KOTabOvai  öjuiXov  |  Tpübujv  aiei  fäp  oi  tvi  qppeci  Guiliöc  eTÖXua  ("the 
heart  within  his  breast  Avas  ever  ventiiresome").  P  68  ojc  tüjv 
ouTivi  öu|nöc  evi  cxriöecciv  ^TÖX|Lia  j  dvTiov  eXS^f-ievai  MeveXdou  KubaXi- 
luoio,  where  the  thoiig'ht,  as  is  shewn  by  the  preceding  siniile,  is 
that  of  a  general  spirit  of  fear  possessing  the  minds  of  all  ("the 
heart  of  none  was  bold  enough  to  face  Menelaos").  Cf.  M  51.  A 
constative  Aorist  from  ToX|Lidu)  itself  occurs,  however,  in  N  395 
CK  be  oi  i*iv{oxoc  -rrXrjY»!  (ppevac  de  -rrdpoc  eixev  •  oub'  öY  CTÖXiinTce..  | 
^.^l  iTTTTOuc  CTpeHJai. 

8)  ecpdvriv  :  q)aivo|nai.  a)  In  many  contexts  the  Perfective 
force  of  eqpdvrjv  ("to  come  into  view,  become  visible"  etc.)  is  more 
vivid  and  appropriate  than  that  of  the  Constative  ("to  be  seen,  be 
visible"  etc.).  Cf.  Y  64  öeicac  b'  eK  Bpövou  dXTO  Kai  laxe,  ,uri  oi  liirepGevl 
Yaiav  dvapprjEeie  TToceiödojv  evocixeuuv,  |  oiKia  bi  övriToTci  Kai  d9avdToici 
qpaveir).  I  198  dXX'  aÜTUuc  eiri  Tdqppov  iibv  Tpuüecci  qpdvr|0i.  TT  299  ujc 
b'  öt'  09'  ....  Kopucpf|c  öpeoc  ...  I  Ktvricr)  ttukivviv  veqpeXrjv  .  .  .  Zeuc.  | 
eK  t'  ecpavev  irdcai  cKOTTiai  .  .  .  Cf.  B  308,  H  7  and  104,  0  275,  TT 
787,  r  31.  The  example  T  375  ujc  b'  öt'  dv  ^k  ttövtgio  c^Xac  vaü- 
Tr)ci  (pavr));]  1  Kaiofaevoio  -rrupöc  .  .  |  .  .  .  Äc  dir'  'AxiXXfjoc  cdKCcc  ceXac 
ai0ep'  iKavev  niay  belong  to  either  the  Perfective  or  the  Consta- 
tive category,  the  former  if  we  lay  stress  upon  the  sudden  gleaming 
out  of  the  light  and  its  perception  by  the  sailors,  but  the  latter  if 
the  comparison  depends  merely  on  the  thought  of  the  distance  at 
which    the    light    can   be   seen.     Doubtful  also  are  examples  of  the 
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type  of  Z  175  äW  öre  bi]  öeKdr»-)  ^qpävj]  pobobÜKTuXoc  *Hubc.  1  240 
dpäxai  ö^  TÖxicxa  qpaviiinevai  'Huj  biav,  [cf.  V  109,  A  477,  1707,  ß4l7, 
785,  788],  which  are  Perfective  if  we  accentuate  the  point  that  "dawn 
came  into  view",  but  constative  if  we  reg'ard  the  phrase  as  a  con- 
ventional  expression  for  the  arrival  merely  of  the  dawn.  The 
latter  is  perhaps  more  probable  in  view  of  such  examples  of  the 
Durative  stem  as  ß  600  ciua  6'  i'ioi  qpaivo|uevr|qpiv  |  önjeai  aüxöc  äyujv 
cf.  ibid.  13,  ovbe  |liiv  i^üjc  |  qpaivo.uevJi  \r)9ecK6v  ÖTteip  ä\a  x'  ri'iövac  xe 
—  ("the  appearance  of  daAvn  over  sea  and  coasts  was  not  wont 
to  escape  liim"). 

ß)  Clearly  Constative,  on  the  other  liand,  are  examples 
like  X  73  veuj  bi.  xe  ttcxvx'  eirdoiKev  i  öpiyiKxaiuevuj  .  .  .  |  KcTcOai  •  iTdvxa 
öe  KüXct  Oavövxi  -rrep,  öxxi  qpavrjr]  ("all  parts  that  are  visible").  A  (34 
u)c"Ekxujp  öxe  |H6v  xe  luexd  Trpuuxoici  qpävecKev,  |  äWoxe  b'  iv  -rruudxoici 
KeXeüuuv  ("sometimes  he  was  to  be  seen  .  .  .").  A  734  äf.icpicxavxo 
bx]  äcxu  öiaTTpaÖeeiv  |U6|uauixec  '  |  äkKä  cq)i  irpoirdpoiee  qpdvr)  .u^y"  epYov 
"Aprioc  (i.  e.  "before  that  happened,  they  were  witnesses  of  a  g-reat 
work  of  war"). 

Y)  Durative  examples  are  frequent.  Cf.  e.  g".  X  324  qpaiv- 
exo  b'  (sc.  xp^c)  f)  KXri'iöec  dir'  aijuiuv  aüxev'  e'xouciv  (i.  e.  "at  this  point 
the  fiesh  was  visible,  shewed  throug"h)".  M  41G'ApY6Toi  b'  exepuüOev 
^Kapxuvavxo  qpdXoYYOc  i  .  .  .  ineY«  be  cqpici  qpaivexo  epYov.  (lit.  "a 
great  task  was  betöre  their  eyes,  was  set  before  them").  T  457 
viKii  f^ev  b-f]  cpaivex'  dpri'iqpiXou  MeveXdou  ("victory  is  seen  to  be  that 
of  Menelaos").  B  456,  A  27<S  jueXdvxepov  riüxe  iricca  |  cpaivex'  löv  Koxd 
TTÖvxov  cf.  K  236,  A  198,  X  28,  E  864,  867,  0  556,  561,  N  18,  14,  B  5, 
P  372,  y  375,  Y  131. 

9)  eibov  :  öpduu.  a)  The  Perfective  eiöov  is  extremely  com- 
mon in  the  senses  "to  catch  sight  of,  to  notice"  etc.  and  "to  discern, 
discover  (i.  e.  to  find  out  by  nieans  of  seeing')".  Of  innumerable 
examples  a  few  tj'pical  cases  niay  be  noticed,  e.  g.  Q  366  xmv  e'i 
xic  ce  löoixo  Goriv  b\ä  vOkxo  lueXaivav  |  xoccdö'  öveiax'  ÖYOvxa,  xic  dv 
br]  xoi  vöoc  ei'ri,  cf.  E  845,  F  453,  P  466,  93,  652  CKeuxeo  vöv,  Meve- 
Xae  btoxpecpec,  ai  K€vi'6>-iat  |  Zwöv  ex'  'AvxiXoxov.  F  236  vOv  &'  dXXouc 
(jiiv  TTdvxac  öpüü  eXiKiuirac  'Axaiouc,  |  .  .  .  .  |  boidi  6'  oü  büva.uai  ibeeiv 
Koc^nxope  Xaüüv.  Cf.  V  463—464,  M  333,  P  681,  A  249  öcppa  iö^x'  ai'  k" 
v|u,uiv  örrepcx»;)  X^^P"  Kpovduv.  Cf.  O  61,  0  32,  T  144,  0  376,  f  33  mc 
b'  öxe  XIC  xe  6pdKovxa  iödjv  iTaXivopcoc  dTrecxr).  Cf.  V  419,  M  208.  ß 
585  |LiTi  ö  |u^v  dxvu|uevri  Kpabir)  x<^^ov  oük  ^pücaixo  |  iraiba  ibiOv.  Cf.  ibid. 
483.  r  28,  A  645,  K  476,  I  212  and  524,  n  354,  0  600,  A  537,  K  520, 
Y  534,  Q  332,  0  76,  n  182,  =  293,  294.  Perfective  also  is  the  use 
of  the  Aorist  in  the  sense  of  "to  obtain  the  faculty  of  seeing-,  to 
get  the  use  of  one's  eyes",  e.  g".  in  P  646  Zeö  -rrdxep,  dXXd  cu  ^Ocai 
vir'  ri^poc  uiac 'Axaiijüv,  |  iroiricov  6'  aiOpriv,  böc  b'  öqp0aX|uoiciv  ibecOai. 
Probabh'  Perfective  too  are  examples  like  T  163  .  .  .  -rrdpoiB'  eX9oOca 
.  .  .  iZeu  d|Lieio,  I  öqppa  'ibx]  irpöxepöv  xe  ttöciv  ....  (i.  e.  "that  thou  raay- 
est  get  a  sight  of",  rather  than  "that  thou  mayest  gaze  upon"). 
Cf.  Z  63  dXX'  ei,u'  öqppa  iöuL)|ui  qpiXov  xckoc  tib'  eTraKoüciu.     K  97  ^c  xoOc 
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(püAttKac  Karaßnoiuev  öq)pa  i'buuuev.  Cf.  Z  365,  T  174.  Possibly  Per- 
fective again,  are  cases  such  as  Z  459  Kai  Troxe  xic  emriciv  ibibv 
Kaxä  öÖKpu  x^oucav.  0  12  t6v  be  i&div  .  .  .  ^X^rice  .  .  .  .  Cf.  ibid. 
44.  On  the  other  band  it  would  not  be  altog-ether  impossible  to 
regard  these  and  like  examples  as  Constative  ("as  he  looked  npou 
hini,  he  began  to  pity"  etc.).     Cf.  TT  660  and  419. 

ß)  The  Aorist  is  used  not  infrequently  in  a  Constative  sense, 
where  there  is  no  stress  laid  upon  any  one  moment  and  the  mean- 
ing"  is  rather  "to  behold,  gaze  upon,  have  before  one's  eyes"  etc. 
e.  g.  r  169  fJTOi  )uev  KeqpaXrj  Kai  faei^ovec  aWoi  eaciv  •  |  KaXöv  b'  oütoi 
€Td)v  oÜTTuu  löov  öcp9aX|uoTciv.  Cf.  A  262,  K  275  toi  b'  ouk  \'6ov  öqpBaX- 
inoiciv  I  vÜKxa  öl'  öpqpvaüiv,  äXA.ä  KXdtYEavxoc  «Koucav.  V  462  rixci  YÖp 
TÜc  irpüjxa  i'bov  -rrepi  x^piua  ßaXoücac  (as  contrasted  with  the  clear 
Perfective  in  463).  Cf.  A  223,  374  and  375,  A  112,  T  194,  E  725,  1467, 
0  488  (as  contrasted  with  the  Perfective  in  484),  E  770  öccov  b'  nepo- 
eibec  dvT'ip  i'bev  öqp6aX,uoTciv  |  fiiuevoc  ev  CKOirir],  Xeüccuuv  eiri  civoTra 
TTÖvxov  (i.  e.  as  far  as  a  man's  ränge  of  vision  extends).  So 
also    in    the    sense    of   "to  regard",    "to  take  a  look  at"    etc.,    e.   g*. 

V  469,  dXXä  ibecöe  Kui  ü|u,uec  ävacxaböv.  f  191  öeuxepov  aOx'  'Obucria 
ibüjv  ^peeiv'  6  fepaiöc,  cf.  ibid.  225.  X  372,  B  384  (eO  be  xic  öipi-iaxoc 
duqpic  ibibv  -rroXeiuoio  luebecöo)),  Z  404,  K  14.  Cf.  0  13  etc.  beivd  b' 
ÜTTÖbpa  ibuüv  ....  N  184  dXX'  ö  |uev  dvxa  ibüJv  riXeüaxo  xä^Keov  e'fxoc  j 
xuxGöv  (lit.  "looking  him  in  the  face").  Cf.  P  334  and  P  167  dXXd 
cü  y'  Ai'avxoc  .  .  .  oük  exdXaccac  |  cxrmevai  ävxa,  kox'  öcce  ibdiv  briiujv 
^v  düxf).  r  217  ÜTTai  bk  l'becKe  Kaxd  x6ovöc  ö,u|uaxa  TrrjSac.  Cf.  I  373. 
In  other  cases  again  it  is  impossible  to  decide  without  hesitation  for 
either  one  er  the  other  of  the  two  meanings  of  the  Aorist.  Possibly,  how- 
ever,  it  is  more  natural  to  recognize  as  Constatives  such  examples  as 

0  6  cxn  b'  dp'  dvaiSac,    i'be   be  Tpüuac   Kai   'Axaioüc,  |  xoüc  |uev  öpivo|U€- 

vouc,   xouc  be  KXoveovxac  öiricBev j  "EKxopa  b'  ev   -rrebiLu  i'be   Kei- 

ILievov,  d|U(pi  b'  ^xaipoi  |  eiaO'  (where  the  thought  is  that  of  the  scene 
Avhich  lay  before  the  eyes  of  Zeus).  Cf.  A  600  evOüpxo  feXivc  \xa- 
KÖpecci  Geoiciv  |  üjc  ibov  "Hcpaicxov  biä  buü|aaxa  TTOiTrvüovxa  (i.  e.  as 
their  glance  followed  the  figure  of  Hephaistos  bustling  through  the 
halls)  A  587  |uri  ce  qpiXrjv  trep  eoOcav  ev  öqp6aX|uoiciv  ibuj)aai  |  0eivo.ue- 
VTiv.  0  453  cqpOjiv  be  irpiv  irep  xpöuoc  e'XXaße  .  .  .  Y"ict  |  irpiv  iröXe.uöv 
x'  ibeeiv  TToXe|noi6  xe  iiiep.uepa  epY«.  Constative  also  is  probably  the 
cxample  in  A  195  and  205  Maxdova  beöpo  KdXeccov,  I  .  .  .  |  öqppa  ibi;j 
MeveXaov  .  .  |  öv  xic  .  .  .  ^ßaXev. 

y)  Of  the  Durative  öpdv  only  a  few  typical  instances  need 
be  quoted  e  g.  Y  323  aiei  xep|u'  öpöuuv  cxpecpei  eYYÜSev.  ii  291 
euxeu  .  .  .  Kpoviujvi  |  Mbaiuj,  öc  xe  Tpoir)v  Kaxd  -rrdcav  öpdxai  (i.  e. 
whose  power  of  vision  embraces  the  whole  of  Troy).  X  165  ttöXiv 
.  .  .  irepi  bivr|6rix»-iv  |  .  .  .  Geoi   be  xe  irdvxec   öpuJvxo  O  390  ^Y^Xacce  be 

01  cpiXov   f\Top  I  YnöocOvri,   Ö6'  öpdxo  6eouc  ^pibi  Suviövxac.     Cf.  A  651, 

Y  481,  A  198  etc. 

10)  xeXeu)  (or  xeXeiuu)  :  ex^Xecca.  a)  The  Perfective  Aorist 
is   frequent  in   the  meaiiing   "to   bring  to  pass,    fultil,    accomplish" 
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etc.  laying-  stress  upnn  the  lact  tliat  the  cnd  of  tlic  action  was 
attained.  Cf.  e.  i>".  Z  362  xai  ^ev  bi\  ttoü  tic  jueWei  ßpoxöc  dvbpi 
TeX^ccai  ("to  accomplish  his  will").  M  222  oüb'  exeXecce  ("acconi- 
plished  his  joui*ney")  qp^pujv  6ö|U€vai  xeKeecciv  doTciv.  S2  660  ei  \xev 
hr\  |n'  ^GeXeic  xeXecai  Tdqpov  "EKTopi  biuj  (where  the  context  shows 
that  a  truce  of  several  days  was  necessary  to  allow  of  the  complete 
Performance  of  the  funeral  rites).  Cf.  A  160,  178,  H  69,  A  523,  E  44, 
¥  543  and  149,  E  195  and  196  (cf.  I  426-7),  H  262,  I  157  and 
299,  I  8. 

ß)  The  Aorist  occurs  also,  althoiig'h  not  very  frequently,  in 
the  purely  Constati  ve  sense  to  denote  the  performing*  of  anything-, 
i.  e.  it  denotes  nierely  the  effort  to  reach  the  desired  end  without 
emphasizing  that  this  was  ever  actually  reached).  Cf.  e.  g.  A  108 
•^c6\öv  b'  eure  ti  ttiu  eTirac  eTToc  out'  er^Xeccac  ("thou  hast  neither 
spoken  of  nor  laboured  at  any  good  thing ').  T  22  rä  |uev  öirXa 
eeöc  TTÖpev  Ol'  eirieiK^c  |  epy'  e'iue'^  dGaväxuuv,  |ur|6e  ßpoxöv  avöpa  xeXec- 
cai  ("and  that  no  mortal  shonld  have  wrought  them").  So  also  the 
passive  Aorist  in  0  228  etrei  oü  nev  öviöpuixi  -fe  xeX.ec0r|  ("since  it 
(sc.  the  contest)  would  not  have  been  carried  on  without  toil").  X 
■366  (cf.  Z  116)  xe9vaei  ■  Kfjpa  ö'eYib  x6xe  &^Eo|uai,  öiTTTÖxe  kcv  br)  |  Zeuc 
idiXri  xeXecai  rjö'  döävaxoi  öeoi  äWoi.  So  perhaps  also  the  iise  of 
the  Aoi'ist  in  the  sense  of  "to  pay".  Cf.  N  377  Kai  Ke  xoi  r^iLieic  xuötcx 
Y'  ÜTTOcxöuevoi  xeXecaif-iev.  Cf.  O  457  iniceoö  x^^öfaevoi  xöv  uttocxüc 
oÜK  exeXeccev  cf.  I  598. 

Y)  The  Duratives  xeXeuj,  TeXeiuu  are  used  to  denote  a  niere- 
ly partial  fulfilment  of  the  desired  end.  This  is  well  shewn  by 
¥  373  dtXX'  öxe  br[  Tnj|uaTov  xeXeov  &pö|uov  diKeec  i-mroi  |  ä\\i  eqp'  äXöc 
TToXific,  xöxe  b\-\  dpexr)  y^  ^Kdcxou  |  qpaivex',  where  the  context  clearly 
indicates  that  the  course  was  never  wholly  accomplished  by  all  the 
competitors  concerned.  Cf.  ibid.  768.  Cf.  0  593  Tpüuec  6^  .  .  .  j  vr]v- 
civ  eTTecceüovxo,  Aiöc  b'  exeXeiov  eqpexiudc,  in  which  example,  as  in 
A  5  and  I  456,  no  stress  is  laid  upon  the  final  accomplishment.  Cf. 
¥  20  (and  180)  irdvxa  YÖp  f\br]  xoi  xeXew  xd  irdpoieev  üirecxriv,  (if 
xeX^uj  is  to  be  regarded  as  a  present.  Cf.  Leaf's  note  ad  loc). 
and  E  48.  A  more  diflicult  use  of  the  present  stem  perhaps 
occurs  in  A  161  emep  y^P  tc  ^ai  aöxiK'  'OXü|Limoc  ouk  exeXeccev,  j 
€K  xe  Kai  6\\ie  xeXeT,  cüv  x€  lueYdXuj  direxicav;  its  use  is  probabiy 
to  be  justified  by  the  sense  of  Iteration  implied  in  the  gnomic  ten- 
or  of  the  passage.  Others,  howcver,  explain  xeXeT  as  a  future. 
With  A  161  and  the  presumed  Gnomic  use  of  the  present  stem  in 
the  nieaning  'accomplish',  we  should  compare  Y  370  dXXä  xö  |uev 
xeXeei,  xö  bi  Kai  |neccriYu  KoXoüei. 

11)  riKouca  :  dKouuj.  a)  The  Perfective  use  occurs  when 
some  particular  point  in  the  'hearing'  is  to  be  accentuated,  e.  g\ 
that  of  "catching  the  sound",  or  eise  the  moment  in  Avhich  the 
''li-stening"  is  crowned  by  final  perception.  Cf.  e.  g".  the  contrast 
between  the  Durative  stem  in  the  sense  of  "listen",  and  the  Per- 
fective Aorist,    with    the    meaning-   "to  manage   to  hear"  in  T  79  ff. 
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^cxaÖToc  |Liev  KaXöv  dKoueiuev  oübe  ^oiKev  j  ußßdA.Xeiv  xaXcnöv  fäp  eiri- 
cxaiuevLu  irep  eövxi.  i  dvöpOuv  ö'  ev  iroWtu  ö|uäbuj  ttüüc  kev  tic  ÖKOÜcai 
f^  el'iToi;  Cf.  B  282,  Z35  C|uep6a\^ov  5'  uJimuEev  •  ctKouce  be  uÖTvia  lar^xrip  | 
i^iuevn  ^v  ß€veecciv  äXöc.     Cf.  A  603,  E  90,   X  447,   P  245  and  256  d\\ 

äy'  dpicxf|ac  Aavaujv  KÖXei,   r\v  xic  dKOÜcj;i |  i'iücev  be  biaupü- 

ciov  Aavaoici  je-jojvwc  \ äc  ecpax',    öEu  b'  ÖKoucev  .  .  .  .  Aiac. 

M  273  lun  xic  ÖTTiccuu  t  xexpdqpGui  irpoxi  vfiac  ö,uoKXi]xi]poc  dKoücac.  Cf. 
K  184,  354,  y  452,  O  575,  TT  211,  A  198  öjc  ecpax',  oüb'  dpa  oi  KnpuE 
dTTiencev  dKOÜcac,  |  ßn  ö'  ievai  (cf.  0  319,  M  351).  Y  380,  318,  0  377. 
H>  161,  B  16  etc. 

ß)  The  Constativ'e  i^Kouca,  ou  the  other  liand,  is  xised  in  tlie 
sense  of  "to  hearken  to",  as  also  of  a  more  or  less  prolonged  act 
of  'hearing"'  in  whicli  no  stress  is  laid  upon  the  moment  of  percep- 
tion  of  the  thing'  lieavd.  Cf.  e.  g.  TT  531  .  .  .  e'fvai  .  .  .  |  öxxt  oi  ujk' 
TiKouce  lu^-fcc  Oeöc  eüEaiii^voio.  Cf.  A  381,  B  98  KtpuKec  .  .  .  epr\- 
xuov,  eiTTox'  düxfic  |  cxoiax',  dKoüceiav  bt  bioxpeqpeuuv  ßaciXt'iojv  ("and 
listen  to").  Cf.  Z  334,  I  262,  K  276  xoi  6'  oük  i'bov  öqp6aX|uoiciv  |  vÜKxa 
bi  öpqpvairiv,  dXXd  KXd-fEavxoc  dKoucav,  cf.  <1>  98,  A  137,  ß  767,  <t>  475 
}.{■{]  ceu  vOv  e'xi  rraxpöc  evi  |neY«poiciv  di<oüca)  |  euxofievou  ...  1  dvxa 
TToceibdiuvoc  evavxißiov  7toX€|li(I€iv.  Cf.  A  .'J96.  Z  166  ujc  q;dTo,  xöv  be 
«vaKxa  xf^^oc  Xdßev  oiov  dKoucev.  Cf.  Z  386,  H  53,  H  129.  Consta- 
tive  also  are  probably  examples  like  T  76  äc  e'cpaB',  "EKxmp  b'  aöx' 
exwpn  M^T«  mOöov  dKoucac  ("rejoiced  to  hear").  Cf.  T  185,  H  54, 
P  694. 

y)  The  Prcsent  stem  furnishes  manv  parallels  to  the  xiscs 
of  the  Constative  Aorist.  We  may  note  as  typical  instances  of  the 
Durative  e.  g".  0  129  vi  vü  xoi  aüxuuc  |  oüax'  dKooeiiiev  ecxi,  vöoc  b" 
ÖTTÖXiuXe  Kai  aibu'jc.  M  442  üjc  qpdx'  eTToxpüvujv,  oi  b'  oöaci  Trdvxec 
dKouov.  Cf.  A  768,  A  331,  0  4,  492,  P  408,  A  474,  Q  632,  I  53  kXöxe 
.  .  .  öqpp'  eu  Ttdcai  i  ei'bex'  dKOÜoucai.  Cf.  Y  204,  Q  490,  543,  I  595, 
B  486,  H  406.  Z  524.  So  probably  also  0  506.  n  515  kXöB'  dvaE,  6c 
TTOU  AuKiric  ev  iriovi  bri|ueu  |  eic,  f]  evi  Tpoii;]  ■  büvacai  be  cv  Trdvxoc'  dKoü- 
eiv  I  dvepi  KriboMevoi  ("thou  hast  the  power  to  lend  an  ear  to  the 
prayer  of  a  man  .  .  .  ."). 

12)  ecxiiv  :  icxainai.  a)  The  Perfective  Aorist  is  familiär 
in  tlie  meauing  "to  take  up  a  stand",  i.  e.  it  denotes  the  assumption 
of  a  Standing-  position  either  from  a  State  of  rest  or  from  a  state 
of  motion  ('to  halt'  etc.).  A  few  typical  examples  ma}'  be  addue- 
ed,  e.  g.  A  535  oübe  xic  exXq  |  jueivai  eTrepxöiaevov,  dXX'  dvxioi  ecxav 
dTtavxec  ("biit  all  stood  up  to  meet  him").  Cf.  B  279,  B  101,  V  271 
(cxr|  b'  öpööc).  K  354  xiii  ,uev  ^irebpaiu^xTiv,  ob"  dp'  ecxii  boötrov  dKOÜc- 
ac,  ("he  stood  still"),  cf.  Y  280  ijxeix]  b'  dp'  öir^p  vuuxou  evi  fair} 
ecxr)  ieueviT  ("w^as  arrested  in  its  course  and  stuck  fast  in  the 
giound).  Cf.  X  463,  A  595,  N  146,  E  598.  .So  also  of  takiiig  up  a 
Position,  whether  for  battle  or  otlierwise,  e.  g'.  A  744  ej(b  b'  ec  biqppov 
öpoücac  I  cxfiv  ^a  |uexd  TTpo(udxoiciv  ("took  my  stand  ainong"  the  fore- 
niost  fighters").  O  285  xuj  be  |udX'  iuKa  TToceibdujv  Kai  'ABrivv)  \  cty\- 
xriv    eYTÜc    iövxe    ("went   near   and   toolc  tlieir   stand  by  him").     Cf. 
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AS)4,  A214  and  216,  A  088  and  :m,  Z  154  ("Hpri  b'  dceibe  .  .  .  |  ctüc' 
H  Oij\vj,uTroio  ÖTTÖ  ^(ou,  cxplained  by  Leaf  as  meaninj>'  "standing" 
lorth  from  Olympus,  taking-  her  place  just  outside").  E  611,  B  467, 
Z  43,  P  733,  X  253,  P  30  ;ind  167,  n  701  and  321,  Y  179,  O  145, 
X  473. 

ß)  There  are,  however,  niany  other  examples  in  Avhicli  tlie 
Constative  meaning'  "to  stand"  is  more  appropriate  than  the  Por- 
lective  one,  et",  e.  g*.  r  210  ctüvtuuv  |uev  MeveXaoc  ü-rreipexev  eOpeac 
lu.uouc,  I  ä|Liq)uu  b'  eZ:o|uevuj,  Yepapoixepoc  riev  'Obucceüc,  where  the  con- 
trast    is   between    the   two    positinns  nf  sitting-  and   Standing,    X  222 

and  225  äWü  cü  .uev  cxflBi  Kai  ä,uTrvue  | ö  ht  eireieeTo, 

Xaipe  bi  eu|uJj,  |  crf\  b'  dp'  im  iLieXirjc  .  .  .  epeicGeic,  A  332  tuj  luev  xap- 
ßrjcavxe  Kai  aibo.uevuu  ßaciX.fia  |  ctjitviv,  ovhe  ti  )uiv  Trpoceqpuuveov.  So 
perhaps  also  H  384,  and  H  417,  althoug-h  they  mig-ht  almost  equallv 
well  mean  "took  his  place  in  the  niidst"  (Perfective);  et".  TT  231  and 
A  622.  Cf.  also  T  282,  ^  780,  X  293,  K  374,  n  255,  A  243  xicpG'  oütuuc 
ecTTixe  xeGriTTÖrec  i'^üxe  veßpoi  (although  the  past  tense  of  the  Aorist, 
if  it  l)e  used  here  as  a  Constative,  is  soniewhat  difficult  of  explan- 
ation),  0  6  and  Q  360  cxf)  be  xaqpuüv,  (where  tlie  constative  cxii  is 
instructive  as  compared  with  the  clear  perfective  in  the  preceding- 
line  öpOai  öe  xpixec  ecxav  evi  Yvainirxoici  neAecciv).  So  also  in  the 
Iterative  examples  F  217  ä\X'  öxe  bi]  -rrcXuiurixic  dvaiEeiev  'Oöucceuc,  \ 
cxdcKev,  üirai  fee  ibecKe  .  .,  and  I.  160. 

■fl)  Similarly  the  present  stem,  icxauai,  is  sometimes  used 
in  a  sense  closely  parallel  to  that  of  the  Constative  6cxr|v,  A  54  xdujv 
QU  xoi  eyiij  tTpöcö'  icxaiuai  ovbe  lueYaipuu,  (lit.  "I  do  not  stand  in 
tront  to  Protect  them"),  cf.  E  809  col  &'  rixoi  i^ev  i-^vj  -rrapä  9'  icxa- 
laai  r\be  cpuXdccuj.  K  173  vOv  y«P  ^H  irdvxecav  CTii  Eupoö  i'cxaxai  ük- 
}jif\c  ...  N  263  OL)  YÜp  öiuu  1  dvbpüjv  5uc|ueveajv  eKdc  icxd,uevoc  iroXeiu- 
iZeiv.     Cf.  n  166,  Z  496. 

Y  II)  More  frequent,  however,  are  the  present  stem  occurren- 
ces  to  which  it  seems  arbitrary  to  deny  the  semi-Perfective  meaning- 
of  "sich  stellen",  "to  (gradually)  take  up  one's  stand".  The  ex- 
planation  of  tiie  use  is  perhaps  to  be  found  (cf.  Herbig  §66)  in  the 
iterative  reduplicationsyllable,  which  imparts  a  semi-dur- 
ative  meaning  to  the  Perfective  notion  of  the  root.  To  quote 
from  Herbig  "Wir  sahen,  dass  in  den  meisten  slavischen  Sprachen 
die  nicht  iterierten  Perfektiva  Futurbedeutung  gewinnen,  während 
die    iterativen  Perfektiva    das    dazu   gehcirige   Präsens    bezeichnen. 

Den    iterativen  Präsentien    der    altbulgarischen  Perfektiva 

bqdq,  damh,  padq,  sedq,  rozdq,  n-hyq,  legq,  also  Formen  wie  hy- 
vajq,  dajq,  padajq,  sedajq  usw.  entsprechen  im  Grieclnschen  sema- 
siologisch  und  funktionell,  dem  Stamm  nach  z.  T.  auch  etymolo- 
gisch, die  reduplizierten  Präsensformen  YiTvouai,  6i6iuMi,  ttittxu!,  iZuj, 
xiKxuu,  iriiLii,  icxniui,  xieri.ui."  Some  of  the  most  striking  examples  of 
this  use  of\'cxa^al  in  the  Iliad  are  0  240  beivöv  6'  d,u(p"AxiXna  kukuj- 
uevov  i'cxaxo  Ku^a  ("and  dread  around  Achilles  rose  the  boiling 
wave")  (cf  ibid.  327),    Y  366  üttö    f)e    cxepvoici   Kuviri  I  icxax"  deipo- 
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.udvi],  X  318  ecTtepoc  oc  küXXictoc  ev  oOpavuj  icTaxai,  B  473  f|ÜTe  luuiäuuv 
dbiväuuv  e6vea  TToXXct  |  .  .  .  .  töccoi  eiri  TpuÜ€cci  Kdpr)  Koinöuuvxec  'Axctioi  | 
ev  TTebiLu  icxavTO.  Cf.  H*  839,  Z  586  oi  b'  riTOi  boKeeiv  juev  direTpanT- 
iJüvTo  XeövTUJV,  !  icTÖiuevoi  be  |ad\'  tffuc  üXdKxeov;  cf.  X  215,  P  G84, 
0  710,  P  179,  M341,  I  14  and  X  85  ä|uuve  be  briiov  dvbpa  |  xeixeoc  evxöc 
^luv,  iLirjbe  TTp6,uoc  i'cxaco  xouxuj.  Cf.  T  68  and  197,  M44,  P  31,  N  448, 
A  591,  0  293,  H  136,  N  271  and  126,  N  333  xAv  b'  ömöv  i'cxaxo  ve'iKoc 
etri  Trpü|LivTici  veecciv.  N  702  Ai'ac  b'  oukexi  udinTrav  .  .  .  .  |  icxax'  dir' 
A'i'avxoc  TeXaiuuJviou.  A  171  dX\'  öxe  b»i  ZKaidc  xe  uuXac  Kai  cprijöv 
iKOVxo,  I  ev6'  dpa  br]  Tcxavxo  Kai  dXXt'iXouc  dve,ui,uvov.  A  574  TroXXd 
he  (sc.  boOpa)  Kai  jaecoiYÜ,  irdpoc  xpö"  XeuKÖv  eiraupeiv,  j  ev  yoÜ]  i'cxuvxo. 

13)  ^Y'^'Juv  :  T'TviijcKiju.  a)  Tlie  Perfective  Aorist  is  of  frequent 
occurrence  in  the  sense  of  'to  discern',  'conie  to  know',  'recognize', 
etc.  Cf.  e.  g'.  X  382  ei  b'  uYex'  d|aqpi  ttöXiv  cüv  xeuxeci  TTeipi-|9d)|U€v  | 
öqppa  Ke  xi  Y^A^ev  Tpiuujv  vöov,  övxiv'  e'xouci  ("tliat  we  niay  discov- 
er  tlie  tliouglit"  etc.).  Y  198  .  .  npiv  xi  küköv  -rraGeeiv  •  ^exöev  be  xe 
vriTTioc  eYvuu  ("wlien  tlie  niiscliief  is  done  even  a  fool  becomes  aware 
of  it").  X  10  oübe  vu  TTU)  ue  \  efvojc  die  0eöc  ei,Lu,  cO  b'  dcirepx^c  ,uGve- 
aiveic  ("nor  hast  thou  yet  recognized  me  as  a  god").  H  189  fv(u 
b^  KXripou  cfi^ia  ibdiv  ("he  recognized  his  lot  when  he  saw  it ",  as 
contrasted  witli  the  cloar  Durative  example  in  185  above,  oi  b'  oO 
YiY^^iJUCKovxec  dTrrjvrjvavxo  e'Kacxoc  "but  they,  as  they  had  no  know- 
ledg-e  of  it,  each  disclainied  the  lot").  A  199  Öd^ßricev  b'  'AxiXeuc, 
luexd  b'  expdirex',  auxiKa  b'  e'Yvuu  1  TTaXXdb'  'Aörivairiv  ("'and  straightway 
perceived  Pallas  Atliene").  E  85  Tubeibr|v  b'  oük  dv  Yvoiiic  TToxepoici 
,uexeir|.  Cf.  =.  58,  A  439  y^w  b'  'Obuceüc  ö  oi  ouxi  ßeXoc  Kaxd  Kaipiov 
fjXeev.  Cf.  n  530,  658,  A  526,  A  333  and  0  446,  H  154,  N  66,  n  639 
etc.  etc. 

ß)  Thcre  seems  no  example  of  the  Aorist  which  inust  necess- 
urily  be  taken  in  the  Constative  meaning'  ("to  know,  be  aware 
of"  etc.). 

Y  I)  Of  the  Durative  stein  the  majority  of  occiirrences  niay 
be  refei-red  to  the  non-Perfective  meaning,  e.  g.  N  223  oüxic  dvnp 
vOv  y'  ai'xioc,  öccov  ejwfe  \  yitviücklu  ("in  so  far  as  I  am  aware"). 
A  651  ö  iue  TtpoeiiKe  iruBecOai  |  övxiva  xoüxov  dYeic  ....  dXXd  Kai  aüxöc  | 
YiYvuücKUJ,  öpöuu  be  Maxdova  ("I  know  of  myself  and  have  no  need 
to  make  enqniries").  0  175  yiT"^ujckuu  b'  öxi  |uoi  -rrpöqppujv  Kuxe  euce 
Kpoviiuv  1  VLKriv.  A  111  .  .  .  ecuXa  xeuxea  KaXd  |  yiTvujckujv  ("for  he 
knew  thein  well").  Cf.  E  182  .  .  eicKuu  .  .  dcrribi  fijvdiCKWv.  E  824 
YiYvujCKUü  Y"P  "Apna  udx'iv  dvd  KOipaveovxa.  Q  563  Kai  be  ce  YiT" 
vujcKiu,  TTpia|ue,  q)peciv,  oübe  ue  xy-)eeic  |  öxxi  öeOüv  xic-  c'  fJYe  0odc  erri 
vf|ac  'AxcdOüv.  X  356  x]  c  eu  y'Tvojckujv  Trpoxi6cco|aai,  oüb' dp' e'iueXXov  | 
ueiceiv.     Cf.  E  331,  433,  0  140,  £  475,  n  362,  P  623,  M  272,  Z  191. 

Y  II)  M(»re  difiicult  are  the  three  foUowing  examples,  E  128  dxXiJv 
b'  au  xoi  dir'  öcpÖaXmJuv  eXov  .  .  .  |  öcpp'  eu  y^T^uj  ck  i;i  c  i^iiiev  9e6v  r\be  Kai 
dvbpa,  with  which  we  may  cf.  P  688,  and  0  241  veov  b'  ecaYeipexo 
6u,uöv  I  dfuqpi  e  yiT^ujckiuv  ^xdpouc.  The  semi-Perfective  meaning 
tvaceable   in   these   examples   is    probably   dne  to    the  rednplicated 
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prcsent  stem,  tur  whu-li  coinpare  the  remarks  uuder  ecrriv  :  'icxa.uui, 
Y  II  above. 

Mauy  otlier  cxamples  mig'lit  be  addiiced  from  Homer,  in 
addition  to  the  tliirteeii  verbs  discussed  in  detail  above,  to 
shew  that  the  use  of  the  Aorist  stem  in  a  Perfective  seuse, 
as  contrasted  witli  the  non-Perfective  meaning-  of  the  Present 
stein,  obtained  very  widely  in  the  earliest  known  period  of 
Greek  literature;  (cf.  e.  g-.  e\aBö|uriv  ^to  conie  to  forget,  to  lose 
Dieraorv  of,  versus  \ri9o|uai  =  "to  be  forgetful  of,  to  be 
withoiit  meniory  of ,  e|uviicd|uriv  =  ''to  call  to  mind',  Hiring  to 
remembrance',  as  eompared  vvith  )ui|uvncK0|uai  =  'bear  in  mind', 
'be  mindful  of .  So  also  e\er|ca  =  'to  coneeive  pity  for,  take 
pity  on',  to  which  eXeaipuu  serves  as  present  stem  in  the  Dur- 
ative sense  "to  feel  pity  for';  with  this  we  may  compare  the 
closely  parallel  relation  between  e'beica  and  beibuu).  This  conclu- 
sion,  therefore,  is  one  which  Ave  iieed  not  hesitate  to  recognize, 
even  in  the  face  of  the  niany  examples  of  the  Constative  use 
of  the  Aorist  stem  which  meet  us  side  by  side  with,  though 
not  in  equal  proportion  to,  the  uses  of  the  Perfective 
Aorist.  To  attempt  to  follow  out  the  history  of  the  Aorist 
stem  in  Homer  in  füll  detail  would  of  eourse  take  us  far  be- 
yond  the  limits  of  the  present  essay,  and  much  niore  so  beyond 
those  of  a  mere  introduction.  We  must  therefore  rest  content 
with  the  brief  summary  g-iven  above,  in  the  hope  that  it  may 
suffice  to  fulfil  the  purpose  for  which  alone  it  is  intended.  vi/, 
the  clear  indication  of  the  preponderance  of  the  Perfective 
use  of  the  Aorist  stem  in  the  Hiad,  althoug-h  not  to  the  entire 
exclusion  of  that  Constative  use  which,  in  later  Greek,  beeomes 
so  marked  a  feature  of  the  Greek  Aorist. 

Verb-compounds  in  Polybius. 

Before  proceeding  to  tlic  examples  from  Polybius  etc. 
which  may  bc  adduced  in  favour  of  the  assumption  that  in 
later  Greek  composition  with  prepositions  was  one  of  the 
means  regularly  employed  to  express  the  Perfective  "Aktions- 
art", it  may  be  well  to  consider  first  the  question  whether, 
l)resupposing  for  the  moment  that  this  principle  can  be  i)r()ved 
for  Polybius,  we  must  necessarily  expect  it  to  apply  to  any  and 
every  condnnation  of  verl)  and  preposition  indiscriminately,  — 
in  other  words,  would  the  eollocation  of  any  given  verb 
with    any    given    preposition    inevitably    import   into  the  com- 
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pound  the  idea  of  "Peifektivität"'?  The  answer,  botli  on 
theoretic  and  on  practical  grounds,  is  a  decisive  negative, 
(1)  tbeoretically,  because  (as  tbe  discussion  of  the  Durative-Per- 
fective  question  for  languages  other  than  Greek  by  Monrek, 
Herbig  (§  47  and  50)  and  others  bas  clearlv  shewn),  there  are 
mauy  possibilities  of  the  existence  of  a  compoimded  verb  with 
regard  to  whieh,  however  close  its  meaning  ma}-  be  to  that 
of  a  Perfective,  it  is  yet  impossible  to  assert  that  it  necessarily 
carries  with  it  tbe  idea  that  the  "Endpunkt"  of  the  activity  which 
it  expresses  is  actually  reached,  and  2)  practically,  because  a 
very  brief  exaniination  of  the  Compound  verl)s  in  Greek  will 
readily  convince  us  that  the  perfective  notion  is  wlioll}-  foreign 
to  many  of  theni. 

This  being  adnutted,  Ave  are  driven  to  cnquire  further 
into  the  criteria  which  may  determine  the  presence  or  absencc 
of  the  perfective  meaning  in  any  Compound  verb;  and  the 
result  of  such  an  enquiry  can  only  be  to  convince  any  un- 
prejudiced  Student  of  the  faet  that  the  extent  over  which 
tbe  principle  of  Perfective  Compounds  can  be  said  to  apply, 
if  it  does  so  at  all,  is  essentially  a  very  limited  one.  It  is 
deterrained  in  fact,  if  I  may  venture  to  sunmiarize  at  the 
outset  the  result  which  the  following  collection  of  examples 
is  inteuded  to  prove,  by  the  presence  or  absence  in  the 
Compound  of  any  strong  "materielle  Bedeutung"  in  the 
preposition.  All  familiär  with  the  "Perfektive  und  Imper- 
fektive Aktionsart  im  Germanischen"  will  remember  that  this 
is  a  point  upon  which  Streitberg  insists  very  strongly  for  the 
Gothic  Compounds,  and  experience  proves  that  the  same  prin- 
ciple must  be  applied  with  stern  cogency  in  Greek,  if  we  would 
hope  to  arrive  at  anything  like  a  definite  result  for  the  latter. 
The  result  at  which  we  arrive  is,  in  Ijrief,  that  only  those 
Compounds  in  which  the  material  meaning  of  the  preposition 
is  quite  obscurcd  can  be  used  to  express  "Perfektivität", 
while  those,  on  the  other  band,  in  which  the  oiiginal  force 
of  the  prepositional  element  is  still  living,  denote  simph'  the 
direction  in  which  the  action  expressed  by  the  verb  proceeds. 
We  therefore  have  to  do  with  purely  Durative  Compounds 
in  a  very  large  uumber  of  cases,  typical  examples  of  which 
may  be  brieliy  noted  as  follows;   — 

1)  KaTüyuj,    et'.  Xen.  Hell.  1,  1  §  29   .    .  öinöcavTec  .  .   KUTÜteiv 
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aÜTOÜc  eiräv  eic  ZupaKociouc  dcpiKiuvTai   ("th.at    they  would   cnde.'xvour 
to  effect  their  restoratiou")- 

2)  eiccp^puj,  et".  Polyb.  5,  73  §§  G  and  7  .  .  t^icxiXiouc  ^toimücuc 
üvbpac  Kui  bouc  ^KdcTLU  uebi|Livov  -rrupiLv,  vuktöc  eic  tt^v  TTevöriXiccöv 
eiceTTe,un6'  tüüv  he  lieX^ewv  cuv^vtujv  tö  fi"^ö|a6vov  Kai  TTupaßoriericoivTt-uv, 
cuv€ß)i  Tüjv  |Liev  dvöpdiv  TUiv  eicqpepövTUJV  KaxaKOTTrivai  toüc  TT\eiCTouc, 
Toö  bi  ciTou  TTavTÖc  Kupieöcöi  Touc  ZeXYeTc. 

3)  eicÜYUJ,  cf.  Xeii.  Hell.  6,  2  §  .S  eK  |uev  ty\c  t'Ic  ovbev  eXä|.ißavov 
6iä  TÖ  KpaxeicGai  kotci  ff\v,  Karä  GdXaTxav  bi  oöbev  eicnjefo  auroTc 
biü  TÖ  vauKpoTeicOai,  (where  the  meaning-  of  course  siniply  is  "there 
was  no  (jueslion  of  anything'  being"  imported  by  sea",  and  not  "they 
could  not  succeed  in  getting-  the  importation  made"). 

4)  ^Kßaivuu,  Hell.  5,  1  §  9  tlu  6'  Eüvö.uuj  ^E  eviuuv  ,U6V  tujv  veiuv 
ctpri  eSeßaivov,  oi  6e  ubp|.u2ovTO,  oi  bi  Kai  exi  KttTeTrXeov, 

5)  d-rrocpepuu,  Hell.  4,  5  §  14  toütouc  |uev  eKcXeuov  toüc  ÜTracTTiCTäc 
dpajuevouc  diTGqpepeiv  eic  Aexotiov  (i.  c.  "bade  them  carry  away'V 
and  not  "bring  away"), , —  p?.rallel  to  which  we  have  the  pnrely 
Constative  Compound  Aorist  in  6,  4  §  13  oü  jap  dv  ^buvavTo  oütöv 
dveX^cGm  Kai  ZuivTa  direveYKdv,  et  }.u~[  oi  Trpö  aÜTou  uaxöuevoi  eTreKpdx- 
ouv  ev  eKeivuj  tlu  xpövoi. 

6)  öiaKouuu,  cf.  Polybius  1,  32  §  2  öc  öiaKoucac  tö  yeTovöc 
€XdTTUU|ua  Kai  -rrüjc  Kai  xivi  TpÖTTUj  'fvfove  .  .  .  TrapauTiKa  cuveXoTicaTo 
.  .  .  ("who,  when  he  had  listened  to  the  whole  story  of  .  .  .").  9, 
25  §  4  6Ti  &e  Maccavdccou  dKpißecxepov  öiriKOuca.  22,  7  §  4  luv  ln\ 
ßpaxü  |Li6v  öiriKoucav,  ÖTraci  fee  Trjv  aÜTviv  ebuuKav  dTTÖKpiciv.  17.  8 
§  6  TUJV  6e  KeXeuövTUJv  cuveXGeiv  Kai  öiaKoöcai  tujv  XeYO,uevujv.  2,  8 
§  7  i'i  be  TeÜTa  KaSöXou  ,uev  irap'  öXrjv  ti'iv  KoivoXoYiav  dY€pd)Xu,'c  Kai 
Xiav  ÜTr6pr|(pdvuuc  aÜTiDv  bD^Koue.  Xenophon  Cyr.  4,  4  §  3  6  c^e 
f;iriKoue  Te  rjbeuuc  TrdvTuuv  d  eßoüXovTO  Xeyeiv etc.  etc. 

As  reg-ards  this  question  of  the  füll  "Materielle  Bedeii- 
tnni;"  of  the  preposition,  it  is  interesting-  to  uote  further  that 
even  in  Compounds  where  the  Perfeetive  foree  can  be  indis- 
putably  proved,  we  sonietimes  find  rare  exx.  of  the  same  Com- 
pound used  in  an  entirely  Imperfective  sense  and  with  the 
original  foree  of  the  preposition  still  clearly  recognizable,  cf. 
e.  g-.  the  cases  adduced  under  cuvOeäcGai,  KaiabiLUKeiv  and 
KaTttYuuviZieceai  below. 

In  sharp  eontrast  to  the  above  we  have,  as  I  shall  hope 
to  prove  later  on,  a  number  of  true  Perfectives  in  which 
the  original  foree  of  the  preposition  has  become  almost  whoUy 
lost  through  its  connection  with  the  Compound,  so  that  the 
former  is  practically  nothing  more  than  a  mechanical  means 
of  conveying  the  perfeetive  idea.  Of  course  we  must  grant 
that,  as  Wustmann  and  .Alourck  insist,  there  was,  in  the  first 
cxampics  \\  liich  started  the  tyi)e,  a  pccnliar  aptness  in  the  parti- 
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Ciliar  verb  and  the  partieiilar  preposition  combined  with  it  wbich 
uecessitated  tbat  tbe  niiioii  of  tbe  two  sbould  entail  a  per- 
fective meaning-,  biit  at  tbe  same  time  it  seems  eqimlly  clear 
tbat  if  tbe  type  was  to  become  a  living-  one,  able  bv  ana- 
log'Y  to  g'ive  birtb  to  a  wbole  categ-ory  of  simiLar  Compounds, 
tbe  intimate  connection  between  tbe  füll  material  foree  of  tbe 
preposition  and  a  like  force  in  tbe  verb  niiist,  in  time,  bave 
ceased  to  be  feit,  and  tbe  preposition  bave  been  extended  in  tbe 
Perfective  function  to  cases  in  wbicb,  if  we  bave  regard  only 
to  tbe  intrinsic  meaning  of  tbe  individual  Clements  in  tbe 
Compound,  it  conid  not  logically  bave  any  place  at  all.  In 
Greek  tbe  prepositious  wbicb  seem  to  bave  most  readily  sur- 
rendered  tbeir  material  meaning,  and  bence  to  bave  been  best 
adapted  to  tbe  formation  of  true  perfective  Compounds, 
are  cuv,  Kaxd  and  bid,  and  it  is,  tberefore,  witb  Compounds 
in  Avbicb  tliese  tbree  prepositions  occur  tbat  tbe  present  dis- 
cussion  is  almost  entirely  concerned. 

As  regards  Herbig's  attitude  towards  tbe  question  of 
Perfective  Compounds  in  Greek  (see  particularly  §§  68 — 78), 
we  may  notice  briefly;   — 

1)  He  fails  to  recognize  tbe  fact  tbat  tbe  Aorist  of  tbe 
Simplex  bas  visibly  altered  in  cbaracter  in  tbe  interval  between 
Homer  and  Polybius,  i.  e.  tbat  it  bas  gradually  lost  niucb  of 
its  original  Perfective  force  and  come  to  be  used  as  tbe 
normal  Co n Stative  tense.  Hence  later  Greek  is  compelled 
to  bave  recourse  to  some  otber  metbod  of  expressing  tbe  Per- 
fective "Aktionsart",  and  supplies,  in  many  cases,  tbe  place 
•of  tbe  Perfective  Aorist  Simplex  by  tbe  use  of  tbe  Compound  verb. 

In  tbe  bope  of  illustrating  more  clearl}'  tbe  Constative 
force  of  tbe  Aorist  Simplex  in  later  Greek,  I  bave  in  all  cases 
cndeavoured  to  classify  tbe  occurrences  of  tbe  Aorist  Simplex 
as  eitber  Constative  or  Perfective,  side  by  side  witb  examples 
of  tbe  Durative  Present  stem  and  of  tbe  Perfective  Compound. 
By  comparing-  in  tbis  way  tbe  usage  of  the  Aorist  in  Thucydides, 
Xenopbon  and  Polybius,  we  are  enabled  to  trace  clearly  tbe 
g-radual  decay  of  its  Perfective  force  in  tbe  course  of  its  bistory. 

It  is  noteworthy  also  tbat  wbere,  in  later  Greek,  examples 
of  tbe  Perfective  Aorist  Simplex  do  still  appear  side  by  side 
witii  tbe  Perfective  Compound,  tbe  Ingressive  force  is  fre- 
queutly  more  appropriate  to  tbem  tban  tbe  Effective. 
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2)  He  (loes  not  distingnisli  witli  snfficieiit  clcariiess 
betvveen  conipouuds  in  wliicli  tbe  matcrial  meaning-  oi"  the 
l)repositioii  is  still  strong  and  those  in  wliich  its  original  signi- 
fieation  is  nnrecognizable,  nor  yet  l)etween  the  different 
])eriods  of  literature  in  wliich  the  Compounds  occur. 

3)  His  references  to  Mollenhauer  are  somewhat  mislead- 
ing;  the  theoretical  portion  of  the  latter's  essay  contains  no 
sufticient  reasons  for  the  frequency  of  Compound  verl)s  in 
Polybius,  although  on  p.  7  we  are  made  acquainted  witli 
the  fact  that  the  Compound  verb  is  offen  required  in  this 
author  to  supply  the  force  which,  in  early  Greek,  was  capable 
of  expression  by  the  Simplex. 


I  proceed  to  ilhistrate  niy  subject  by  a  number  of 
examples,  in  which  the  Perfeetive  force  of  the  Compound 
seems  clear,  from  Polybius,  (and  more  particularly  from  books 
I — VII  of  the  Historiae)^  and  to  compare  the  usage  as  displayed 
by  this  author  with  that  existing  in  Thucydides  and  in  Xenophon 
on  the  one  band  and  in  Homer  on  the  other.  In  Homer,  as 
we  have  seen  above,  the  stem  of  the  Aorist  Simplex  is  the 
normal  method  of  expressing  the  Perfeetive,  and  it  will  be 
found  that  in  the  maiu  the  Compound  verb  difters  not  at  all 
from  the  Simplex  in  point  of  "Aktionsart".  In  Thucydides 
and  Xenophon,  however,  the  comjiosition  method  of  expressing 
"Perfektivität"  is  in  many  examples  clearly  disccrnible,  Xenophon 
being  here  richer  in  examples  than  is  Thucydides.  Finally 
in  Polybius  this  method  has  still  further  gained  the  day  at 
the  expense  of  the  Aorist  Simplex.  As  regards  the  disposition 
of  the  examples,  I  have  endeavoured  to  separate  clearly  the 
examples  of  the  Aorist  stem  of  the  Compound  from  those  of 
the  Present  stem  of  the  sarae,  although  it  seems  at  best  doubt- 
ful  whether  it  would  be  possible  to  regard  the  latter  as 
Durative- Perfeetive,  in  contrast  to  the  Momentary  Per- 
feetive, whether  Ingressive  or  Eftective,  as  expressed  by  the 
Aorist  stem.  The  examples  from  Thucydides  are  taken  from 
Betants  "Lexicon  Tlmcydideum",  but  for  Polybius  the  lexicon 
of  Schweighäuser  is  very  inadequate,  and  in  most  cases  I  have 
been  compelled  to  rely  solely  ui)on  niy  own  investigation  of 
the   text,   an  investigation  carried  out  in  füll  detail  as  regards- 
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books  1 — 5  and  book  7  but  only  cursorily  for  tbe  remaiiiing 
books. 

In  the  latter,  citations  are  made  fi'om  Schweighäuser's  text 
and  therefore  follow  bis  arrangenient  of  the  books.  In  Xenophon 
I  have  confined  myself  to  examples  froni  the  Hellenica,  the  Ana- 
basis and  the  Cyropaedia. 

Examples  of  the  Historie  Pre seilt  are  generally  eitber 
oniitted  altogether  or  iudieated  as  such;  oii  their  vahie  as  evidence 
in  this  qiiestion  we  may  cf .  Herbig-  §  74  and  the  works  cited  there. 

With  regard  to  the  g-eneral  qiiestion  of  the  prevalence  of  Com- 
pounds in  Thucydides  and  Polybius  we  may  compare  Mollenhauer 
('De  verbis  cum  praepositionibus  compositis  Polybianis'),  Grosspietsch 
('De  TexpaTTÄujv  vocabulorum  genere  quodam'),  and  Holmes  ('Die  mit 
Präpositionen  zusammengesetzten  Verben  bei  Thukydides'),  al- 
though  as  regards  details  they  afford  iis  here  but  little  help.  The 
werk  of  Krebs  'Die  Präpositionen  bei  Polybius'  unfortunately  deals 
with  prepositions  not  compounded,  and  does,  therefore,  not  pertain 
to  the  present  subject. 

1.      (peuYUD. 

The  simplest  and  most  obvions  kind  of  Durative  naeaning 
occurs  in  exx.  of  the  type  of  ?),  63,  §  7  ....  öc  ...  eXTticai 
ttot'  av  ÖTi  qp  6  u  T  uu  V  eic  Tr]v  oiKeiav  dcpiEexai.  Less  obvious, 
but  at  the  same  time  quite  clear,  Duratives  are  cases  like  3, 
96,  §4  . . .  e(peuYov  eKKXivavxec  eic  xfiv  yr\\,  where  the  sentenee 
imiuediately  following  at  once  proves  that  the  meaning  is  not 
that  of  "escape",  viz.  eTTiKei)LievLuv  be  tujv  Tuuiuaiiuv  auTOic 
eKGu|uuJC,  xdc  )aev  vaOc  eEeßaXov  eic  xov  aixiaXöv,  auxoi  he .  .  . 
ecujZiovxo.  Cf.  4,  71,  §  11  rivd^Kacav  auxouc  oubevi  KÖcfiiu 
piqjttvxac  xd  ÖTtXa  cpeuyeiv. 

With  the  latter  exx.  we  may  cf.  such  Coustative  Aorists 
as  1,  34,  §  8  .  .  .  Ol  |uev  .  .  .  dTtuuXXuvxo  .  .  .,  rrevxaKÖcioi  b' 
iciuc  .  .  .  qpuTÖvxec  juex'  oXiyov  uTtoxeipioi  -f^vöjaevoi  cuv  auxuj 
'Keivuj  Ttdvxec  eZ;uuYpr]6r|cav,  (where  the  eZ^uuYpnOricav  puts  the 
'escape'  meaning  out  of  the  question).  Cf.  also  1,  12,  §  3 
xoüc  be  XoiTTOuc  rjvdYKttce  qDUYeiv  irpoxpoirdbriv  eic  xdc  Tiapa- 
Kei)ae'vac  iröXeic,  5,  54,  §  4  .  .  .  cpuYÖvxec  eic  xouc  oiKeiouc 
eKacxoi  xoTTOuc  xfiv  auxr]V  erroiricavxo  xoO  ßiou  Kaxacxpocpiiv. 
Cf.  further  2,  11  §  15  .  .  .  oi  |uev  ev  xri  Odpuj  bid  xov  Aimnxpiov 
dßXaßeic  e'jueivav,  oi  b'  dXXoi  Trdvxec  e9UY0v  eic  xov  "Apßuuva 
CKebacBevxec,  Avhere  the  point  of  the  sentenee  lies  rather  in 
the  contrast  between  the  .  . .  oi  dXXoi  ecpuYOV  and  the  oi  |uev 
e'iueivav   than  in   any  idea  that  oi  dXXoi  eflfected  their  escape. 
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(t>euYUJ,  witli  a  correspoiiding-  Constative  eqpuYov,  oeciirs 
also  in  tlie  non-Perfective  scnse  of  "avoid",  cf.  e.  g.  1,  77, 
sji^  1  aiul  2  .  .  .  ToTc  be  Ttepi  töv  AuTCtpiTov  .  .  .  e'xecGai  tu)v 
uTTevavTiujv  cuveßoüXeue,  id  |iiev  rrebia  cpeü^oviac,  .  .  .,  laTc  b' 
rjTTuupeiaic  dvTiTrapdYOVTac,  with  1,  ö4,  §  G  .  ,  .  TTpoopuj|uevoi  tö 
liieWov  .  .  .  eireicav  tov  KapGdXuuva  cpu-feTv  töv  x^iM^va  Kai 
Kauv^jai  Tiiv  ttKpav,     Cf.  5,  48,   §   10. 

Purely  Durative  too  is  cpeuYuu  in  the  nieaning-  "to  hc  in 
banisliment,  to  be  exiled",  cf.  5,  91,  §  2  ijjeubfl  tiiv  biaßoXfjv 
eupövTec  bi'  iiv  eqpeuYe,  to  whicli  we  have  the  Coustative  Aorist 
("went  into  exile  and  remained  lieuceforward  in  tlie  same 
State")  in  5,  29,  §  8  KaTd  be  touc  Kaipouc  toutouc  .  .  .  AuKoOpYOC 
...  6  ßaciXeuc  tüjv  AaKeba)iioviujv  eic  AiTuuXiav  eqpuYe,  KaTairXaYeic 
TOUC  eq)6pouc. 

There  is  one  exaniple  of  the  Aorist  Simplex,  however, 
to  which  it  seems  impossible  to  deny  the  Effeetive-Perfeetive 
nieaning-,  "to  eseape",  viz.  14,  8,  §  13  ei  |ufi  y^P  toOt'  ejaTTobiov 
eYeveTO  toTc  Tuu)aaioic,  dXX'  e\j9euu<g  eK  TToböc  iiKoXou0r|cav  toic 
cpeÜYOuci,  iravTeXtuc  dv  öXiyoi  eqpuYOV  tüüv  uTTevavTiaiv. 

Side  by  side  with  this  latter  exaniple  we  have,  on  the 
other  band,  many  instances  of  the  bid-  and  KaTd-Compounds 
in  the  Effeetive  sense,  "to  attain  the  end  of  flceing-",  i.  e.  "to 
eseape".  I)  In  the  Aorist-Stem  of  the  Compound,  cf.  5, 
^3?  §§  4  and  5  ...  cuveßri  .  . .  eKKXivavTac  qpuYeiv  •  eTrecov 
uev  CUV  aÜTOJv  eic  CKaTÖv,  edXLUcav  be  juiKpuj  uXeiouc,  oi  be 
XoiTTOi  biecpuYOV  eic  tviv  ttoXiv,  3,  111,  §4  luaxecöai  touc 
TToXe|uiouc  cuvnvaYKdca|uev,  (oü  y^P  cti  buvavTai  toOto  biaqpuYeiv), 
(cf.  also  1,  69,  §  13.,  3,  65,  §  10.,  '2,  62,  §  11  etc.),  4,  35,  §  3 
KaiTOi  Tidci  ToTc  KttTacpuYOuci  t^v  dccpdXeiav  TtapecKeuaZle  tö 
lepöv,  Kdv  GavdTOu  Tic  r\  KaTaKeKpi)aevoc  ("the  temple  atforded 
asylum  to  all  who  could  manage  to  make  their  escape  to  it"), 
cf.  5,  73,  §  16.  So  also  KaTaqpuYeTv  is  Perfective  in  the 
raeaning-  "to  have  recourse  to,  to  take  refuge  with  or  in",  e.  g. 
2,  48,  §  3  .  .  .  beiYM«  Troiou)Lievoc  biÖTi  Taxeuüc  dv  uttö  toO  KXeo- 
laevouc  TTie£ö)Lievoi  KttTacpuYOiev  erri  röv  'Avtiyovov  Kai  toc  Ma- 
Kebövuuv  eX-rribac. 

II)  Siinilarly  in  the  Present  and  Future  stem  tenses,  11, 
7,  v^  6  eireibii  be  TToXXd  biacpeuYei  tujv  lueXXövTuuv  t^v  dvGpuuTT- 
ivriv  Tcpövoiav,  where  biaqpeuYei  is  g-nomic,  "are  wont  to  es- 
cape", 6,  37,    §   13  . .  .  ii  Kupieueiv  eXirircvTec  iLv  dTießaXov  i\ 
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iraGoviec  ti  liiv  TtpobiTXov  aicxuvnv  biaqpeuEecBai  Kai  iriv  tujv 
oiKeiujv  üßpiv.  Of  the  KaTd-Conipound  tlie  exx.  are  here  more 
luiinerous,  cf.  3,  105  §  6  .  .  .  TidXiv  dvaGappricaviec  oi  'Puu|uaToi 
.  .  .  auGic  d9poiZ;6)uevoi  -rrepi  idc  crijuaiac  dvex^pouv  Kai  Kai- 
ecpeuYOV  Otto  xfiv  toutujv  dcqpdXeiav,  and  ibid.  §  3  and  1,  40,  §  8. 
So  also  in  the  sense  of  "to  bave  recourse  to"  in  3,  15,  §  9 
biö  Ktti  xaTc  |uev  d\r|0ivaTc  aixiaic  ouk  exP^fO,  KaxecpeuTC  b' 
eic  TTpoqpdceic  dXöyouc.     Cf.   1,   10  §  1. 

In  conelusion  it  j^lioidd  be  rcmarkcd  with  rcg-ard  to  the 
general  usage  of  qpeuYuj  etc.  in  Polybius,  (1)  tbat  the  Aorist  Simplex 
is  only  most  rarely  used  to  denote  the  Efifective  meaning;  the 
only  other  approach  to  the  Perfective  nieaning-  whieh  it  shews 
is  in  tlie  possibility  that  some  of  its  oceiiiTences  mig-ht  perhaps 
be  regarded  as  Ingressive,  ""to  take  to  fliglit";  this  meaning, 
however.  is  in  no  case  inevitable,  and  may  be  refiised  to  the 
Aorist  Simplex  with  the  greater  confidence  inasmuch  as  this 
apparent  iisage  is  closely  parallelled  by  certain  examples  of  the 
non-Perfective  l'resent  stem,  (cf.  the  exx.  3,  96,  §  4.,  4,  71, 
§  11  and  1,  12,  §  3  eited  above).  2)  On  the  other  band  the 
Perfective  Compound  principle  is  abuudantly  illustrated  by 
examples  of  the  Kaxd-  and  bid-Compounds  of  cpeuYeiv  in  the 
sense  of  "to  escape'. 

Note.  In  T  h  u c y  d i  d  e  s  and  X e n o  p  h  o  n  the  relations  ave  veiy 
similar  to  those  tound  in  Polybius.  We  have  g'ood  exx.  of  the  Con- 
stative  Aorist  in  Thucydides,  e.  g-.  in  2,  4  J?  1  . .  eqpoßriGrjcav  Kai  xpa-rr- 
öjuevoi  ecpuTov  bia  xfic  TröXeuuc  1,  115  §4  rjcav  yäp  xivec  di  oüx  ütt- 
6|ueivavä\A'eq)UYov  ec  t^v  riTreipov.  Cf.  5,  10  t?  10,  2,42  §3.  So  also 
a)  in  the  sense  of  "to  avoid ,  to  shun",  2,  61  §  1  6  cpuYÜJv  xöv 
Kivöuvov  xoö  ÜTcocTävxoc  neuTrxöxepoc,  with  which  compare  the  Present 
Stern  in  2,  63  §  1,  ß)  in  that  of  "to  be  in  exile",  cf.  8,  53  §  2  and  85  §  3, 
and  y)  in  cases  where  an  Ing-ressive  meaning'  might  be  eonceivable 
biit  is  in  no  way  necessary.  Cf.  5,  10  §  8  Kai  xö  |U6v  eüuuvuiuov  Kepac 
auxOuv  .  .  eüOüc  diToppaYev  ecpvje,  (with  which  we  may  cf.  the  Durat- 
ive in  §  9  Kai  ö  |uev  KXäuv,  uüc  xö  TrpOüxov  ou  feievoeixo  |ueveiv,  eüGiJc 
tpeÜYUJv  Kai  KaxaXricpGeic   uttö  MupKiviou  .  .  dTToGvricKei).     Cf.  8,  16  §3. 

We  have  also  many  exx.  of  the  Perfective  Compounds  in 
Thucj'dides,  I)  In  the  Aorist  stem,  cf.  e.  g'.  2,  49  §4  et  6iaqpOYotev 

oi   TToWoi    ücxepov    dcGeveia  dTreqpöeipovxo  2,  42  §  3  oüxe  ireviac 

eXiribi  ihc  Kav  e'xi  biaqpuYÜJv  aüxi'iv  irXouxriceiev.  Cf.  4,  131  §  4,  6, 
80  §  5,  8,  92  §  2,  1,  110  §  2,  2,  67,  §  4,  6,  2  §  3,  60  §  4,  7,  70  §  7  and 
8,  etc.  etc.  Cf.  3,  98  §  3  |uö\ic  xe  eiri  x)tv  GdXaccav  .  .  .  oi  TTGpiYevöf-ievoi 
KaxficpuYov,  4,  113  §  2  oi  öe  ec  xäc  vaOc  .  .  KaxaqjuYÖvxec  biacuütovxai 
ec   xt'iv   At'-)Ku9ov.    5,    60  §  6  6  be    KuxaqpuYi-bv    e-rri   xov  ßuj.uöv  irepiYiT- 
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vexai.  1,  (32  §  4  tö  öe  uWo  CTpaTÖirebov  .  .  .  ttccüto  uttö  tiuv  'Aönvaiojv 
Kai  ^c  Tö  xeixoc  Kar^qpuTev.  Cf.  4,  96  §  3,  68  §  2,  113  §  2,  3,  113 
^  1  und  114  55  2,  3,  70  §  4  and  34  §  2,  8,  106  §  1,  7,  23  §  2,  6,  100 
§  2.,  1,  104  §  2,  4,  54  §  2,  1,  89  §  1. 

11)  So  too  in  the  Present  stein  of  the  Coinponnd,  cf.  e.  g-.  3, 
40  §  4  Ti]  re  aurrj  Zr)|Liia  dEiuücaTf.  d.uüvacOai  kuI  |uii  ävaXYnTÖTepoi  ol 
biaqpeÜYOvxec  tujv  eTTißouXeucdvTUJv  cpuvfivai.  4,  124  §  3  Kai  ttoXXouc 
u^v  öteqjBeipav,  oi  be  Xoittoi  biacpeÜYOVxec  irpöc  xct  [uex^ajpa  ^cv^olov. 
So  too  in  the  iterative  exx.  in  7,  44  §  5  öicxe  el  |uev  evxüxoi^v  rici 
Kpeiccouc  övxec  xüjv  -rroXeiuiujv,  öieqpeuYov  aüxouc  ctxe  eKCivoiv  ^-rricxa- 
laevoi  xö  Ei)v0ri)ua  etc.  7,  71  §  3  d  i  räp  irap'  öXiyov  i)  öiecpeuYov  f^ 
dTTiüWuvxo.  The  Perfective  meaning-  is  also  appropriate  in  2,  40  §  1 
Kai  xö  TrevecGai  oux  öiuoXoYeTv  xivi  aicxpov,  dXXä  ,uri  biaqpeÜYeiv  e'pY<4> 
ai'cxiov,  (i.  e.  "not  to  be  occupied  in  work,  which  is  certain  to  bring- 
reiief  from  poverty,  is  the  disgracetul  thing-").  So  also  Avith  naxä-, 
4,  104  §1  Kai  xAv  ^'Soi  ttoXXiüv  |uev  dXiCKouevuuv  xijüv  &e  koI  KaxaqpeuY- 
övxiuv  ec  xö  xeTxoc  .  .  .,  and  man}'  occurrences  of  the  historic  pres- 
ent, e.  g".  8,  34  §  1  ,uöXic  KaxaqpeÜYOuciv  ^c  xöv  Xifieva.  8,  19  §  3  koI 
ibc  eiöov,  eqpeuYOV  yuu  uev  vr|i  ^c  "Eqpecov,  ai  be  XciTrai  e-rri  xf^c  Teu). 
Kai  xeccapac  ,uev  kevöc  oi  'Aöiivaioi  Xaußdvouci,  .  .  .  .  at  b'  äXXai  ec  xtjv 
Tniuuv  TTÖXiv  KaxacpeÜYouciv.  Good  exx.  of  the  Perfective  Com- 
pounds may  also  be  fonnd  in  Xenophon,  cf.  e.  g^.  I)  Anab.  7,  3 
§  43,  6,  3  §  4,  5,  7  §  2,  Hell.  7,  2  §  6,  etc.  etc.,  and  II)  Cyr.  5,  3  §  16 
and  1,  6  §  40,  2,  4  §  22  and  Hell.  6,  5  §  45. 

In  Homer  neither  KaxacpeÜYeiv  nor  biaqpeÜYeiv  come  into  con- 
sideration.  \Ve  have,  however,  the  Compound  Avith  ck,  which  ap- 
pears  in  exactly  the  same  Perfective  meaning  as  is  common  in 
this  period  in  the  Aorist  simplex.  Cf.  e.  g-.  O  66  irepi  b'  fiGeXe  6u|ulü 
eKqpuYeeiv  Gdvaxöv  xe  koköv  koi  Kf|pa  f^eXaivav  with  such  an  ex.  as 
B  401  ei)xö|Lievoc  ödvaxöv  xe  cpuY?  iv  Kai  uiuXov  "Aprioc. 

2.       blOJKUJ. 

The  Simplex  biuuKuu  is  used  in  a  pnrely  Durative  sense, 
"to  pursne  after",  e.  g-.  in  l,  15,  i?  8  oüc  |uev  y^P  TToXiopKouviac 
tfiv  Meccrivr|v  Kai  viKuJvxac  ev  taic  cu)LiTr\0Kaic  uTTeBeTO,  toutouc 
qpeuYOVTttc  .  .  .  dTtecpiivev  oüc  b'  fiTTUJ|uevouc  Kai  7ToXiopKOU|uevouc 
uTTecxricaTO,  toutouc  biuÜKOVTac  Kai  Trapaxpviina  KpaTOÖVTac 
TuJv  ÜTTaiBpujv  ...  direbeiEe,  (cf.  o,  69,  §  13  etc.). 

Of  the  Aorist  Simplex  therc  would  seem  to  be  no  occur- 
rences at  all  in  Polybius,  whelhcr  in  a  Constative  or  a  Perfective 
sense.  This  agrees  with  the  fact  which  we  shall  meet  with 
in  the  case  of  other  verbs,  that  where  in  Polybius  the  prin- 
ciple  of  "perfectiving"  by  means  of  com])osition  is  fully  carried 
out,  the  use  of  the  Aorist  of  the  uncompounded  verb  is  com- 
paratively  rare. 
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On  the  other  band  exx.  of  tlie  cuv-  and  KaTd-Compounds 
of  bidjKuu  are  not  infrequent  in  the  Etfective  sense,  i.  e.  tliey 
denote  the  successlul  earrymg-  out  of  the  piirsuit  iip  to  a  given 
point.  Some  such  Perfective  notion  is  siirely  morc  adapted 
to  the  varioiis  contexts  in  which  cuvbiuuKUJ  oceurs  than  the 
^'to  chase  away  tog-ether",  "to  join  in  the  chase"  etc.  siig'gested 
by  the  lexiea.  Thns  we  have:  I)  In  the  Aorist-Stem,  5,  23, 
§  10  ...  ö)uo\oYOU)Lievov  TipoTepiiiua  TTOuicac  Kai  cuvbiuuEac 
Touc  TÜJV  AaKebaijLioviuuv  iTtTreic  eic  xdc  TruXac,  3,  86,  §  5  touc 
be  XoiTrouc  ei'c  tiva  Xöcpov  cuvbiuuEavxec  tr)  Katct  -nöbac  ii|ue'pa 
TTdvTac  eXaßov  uTTOxeipiouc.  Cf.  also  5,  14,  i<  0.  3,  40,  §  8. 
1,  19,  §  4.  1,  8,  §  2.  1,  40,  §  11.  1,  17,  §  13.  So  too 
again  with  Kaid-,  1,  11,  §  14  erri  ttgXuv  be  xpövov  bmTuuvicd- 
luevoc  eTTeKpdirice  tluv  TToXe)niuuv  Kai  KaxebiuuHe  touc  utt- 
evavTiouc  euuc  eic  töv  xo'Potxa  irdviac.  3,  74,  §  9  tö  be  tujv 
Kapxiiboviuuv  CTpaTÖuebov  euuc  toö  TTOTafioO  KarabiOuSav  touc 
TToXe)Liiouc,  UTTÖ  be  Tou  x^i^wvoc  ouKeTi  buvd)Lievov  rroppuuTepuu 
TTpoßaiveiv  .... 

11)  Examples  of  the  Present-stem  Compounds  are  rarer. 
We  have,  however,  11,  14,  §  7  ujcirep  ouk  auTÖv  töv  cpößov 
iKavöv  övTtt  TOUC  dTtaH  ejKXivavTac  dxpi  tüuv  ttuXujv  cuvbiuuKeiv, 
and  1,  34,  §  4  Tpei|;d)aevoi  be  toutouc  e-rreKeivTO  Kai  KaTebiuuKOV 
auTOuc  euuc  eic  töv  xdpaKa.  A  diiticult  case  oceurs  in  6,  42,  1 
(l  Kai  boKoOci  Ta)|uaToi  KaTabiiuKOVTec  tvjv  ev  toutoic  euxep- 
eiav  TVjv  evavTiav  öböv  TiopeuecGai  toTc  "EXXiici  KaTd  touto 
TÖ  uepoc,  where  the  KaTabiuuKOVTec  is  clearly  not  Perfective. 
We  sbould  probably  recognize  in  it  an  example  in  which  the 
füll  force  of  the  preposition  (i.  e.  "pursuing-  after",  although 
without  necessarily  attaining,  "facility")  is  preserved  in  the 
Compound  verb;  the  latter,  therefore,   remains  non-Perfective. 

Note.  In  Tliucydides  we  tind  only  two  exx.  of  the  Aorist 
Simplex,  both  of  tliem  being  Constatives,  6^  70  §  o  Kai  eiri  ttoXO 
i.iev  ouk'  ^biuuEav  oi  'AGrivaioi  .  .  .  eTraKoAcuOiicavTec  be  dOpöoi  öcov 
dcqpaXuJC  eixe  träXiv  eKOvexujpouv.  8,  In  §  1  .  .  .  cü  dTToXiTTOÖcai  xriv 
(puXoKriv  TÖc  lueTÖ  XaXKibeiuc  öiuuEacai  Kai  ou  KaxaXaßoOcai  ävexe- 
XOjpriKecav,  (with  Avhich  cf.,  for  the  Durative  Present  steni,  .  .  ev  oic 
Ol  AaKeöaijLiövioi  ouk  j'ibüvavxo  biuuKeiv  öirXa  exovxec  .  .  .). 

In  reg-ard  to  the  küxü-  Compound,  some  eight  exx.  occur  in 
Avhich  the  Perfective  meaning"  is  distinctly  appropriate  in  the  Aor- 
ist, cf.  e.  g.  1,  49  §  4  .  .  auxouc  xpeipdf^evoi  Kai  KaxabiuuEavxec 
CTropdöac   ec  x^v  iiTreipov.     8,  17  §  1,  4,  101  §  3  and  25  S  9,  1,  50  §  3, 
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2,  84  §  3,  3,  4  §  -2,  8,  20  §  1.  Cf.  also  in  tlu'  Prcsont  stom  7,  52  §2 
;ind  7,  31  i?  5. 

In  Xeuophon  the  distinction  between  tlie  siniplex  and  tiie 
Compound  is  not  very  clearly  marked  in  all  casi-s.  Thus,  while 
"\ve  tind  many  exx.  of  the  purely  Constative  Aorist,  (e.  v;.  Cyr.  1,  (J 
^  37  6iLu:ai  TTapaöövrec  ^auroüc.  Hell.  4,  5  §  15  .  .  divexujpovv  ecrrap- 
judvoi,  äxe  biü)EavT€c  lüc  räxouc  e'KacToc  eTxev,  Anab.  S,  3  §  10 
ÖTTOCOv  be  öiuüEeiav  oi  "E\Xr|vec  tocoOtov  ttöXiv  eiravaxuöpeiv  |Liaxo,uevoi'c 
€6ei.  Hell.  2,  4§6  etc.),  and  exx.  also  of  the  purely  Durative  biiÜKiu, 
(cf.  e.  g.  Hell.  5,  3  §  2  oi  6'  tue  ätraE  eTpeipavTo,  oük  dvr|Kev  ^veviiKOvxa 
CTÖbia  öiiÜKiuv  Kai  äiroKTivvuc  euüc  -rrpöc  .  .  .),  yet  on  the  other  band 
there  are  exx.,  both  of  öilükuj  and  ?>iiIjHai,  where  stress  i.s  laid  on 
the  fact  that  the  final  point  of  the  pursuit  is  reached,  and  where, 
therefore,  it  is  noteworthy  that  Me  do  not  find  the  Compound.  Cf. 
e.  g'.  Anab.  6,  4  §  26  tüjv  BiGuvujv  xivec  eiriOeinevoi  toTc  -n-poqpüXaEi  toüc 
|Liev  KaTCKavov,  touc  &'  eöiuuEav  |uexpi  eic  tö  CTpaTÖTre&ov.  Hell.  4,  4 
§10  Kai  TOÜC  |H€V  XtKUUJviouc  CKpänicav  Kai  öiacrräcavTec  tö  cxuOpuj.ua 
«öiuuKOv  im  GöXarrav  Kai  6Kei  ttoXXoüc  auxüuv  dTreKxeivav. 

At  the  same  time  many  instances  of  the  Perfective  Compound 
occur  in  Xenophon.  Cf.  e.  g-.  Hell.  5,  3  §  2  .  .  oük  dvfiKev  .  .  öiuükluv 
Kai  dTTOKxivvuc  eujc  irpöc  aüxö  Kaxebioite  xüüv  'OXuvBiujv  xö  xeixoc. 
Anab.  4,  2  §  5.  Hell.  2,  4  §§  32  and  19,  1,  2  §§  9  and  12,  G,  4  s  9. 
So  also  in  the  Present  stem  in  Hell.  4,  1  §  32  ev  6e  xr)  ^r\  auxöc  dirö 
Toö  iTTTTOu  ,uaxö.uevoc  |ueO'  ü|uu)v  eic  xriv  ödXaxxav  KaxeöiujKOv  xouc 
xroXeuiouc.  ("I  joined  Avith  von  in  a  pursuit  which  siicceeded  in  driv- 
ing'  the  enemy  down  to  the  sea  "). 

In  Homer  öiuiklu  is  not  found  with  either  the  Kaxa-  or  the 
cüv-  Compound,  nor  yet  in  the  Aorist  Simplex.  The  latter,  in 
the  Perfective  meaning"  "to  overtake",  is  strangely  replaced  by  the 
Present  stem  Infinitive  in  the  tamiliar  lines,  Iliad  X,  199  f.  uüc 
b'  ev  öveipuj  oü  büvaxai  qpeÜYOvxa  biuÜKeiv  |  oüx'  ap'  6  xöv  büvaxai  ütto- 
(pevj-feiv  000'  6  &iuük6iv.  jMutzbauer's  attempt  to  explain  the  present 
stem  iise  can  scarcelv  be  considered  convincing". 


3.     epYdZ;o,uai. 

The  Present  stem  of  the  Siniplex  is  purely  Durative  in 
this  author,  e.  g.  in  the  meanings  "to  work  at"  (hence  of 
cultivating-  land  etc.),  "to  be  doing-,  be  busy  with"  (aud  so 
in  ])hrases  like  KaKci  ep^dZiecGai  ^to  work  harni  to',  etc.). 

Examples  of  the  Constative  Aorist  are  soniewhat  rare; 
good  instances,  however,  occur  in  1,  4,  §  5  iroWd  yäp  aütii 
(s.  c.  11  Tuxri)  KaivoTTOioöca  Kai  cuvexuJC  evaYUJVi2^0|LieviT  xoTc  xüuv 
dvBpujTTuuv  ßioic,  oubeiruj  xoiövb'  dTrXÜJC  out'  eipYotcaTO  ep^ov 
out"  HfULJVicaT'  d-fwvicua  ("such  a  work  and  such  a  contest 
as  this  Ibrtuue  uever  hail  in  band  l)etüre").     5,  95,  §  3  dXXo 
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|iiev  ouK  eqpBacav  oubev  ep^acacOai  kuköv  oub'  ebuviiGiicav, 
'ATaeuvuj  be  Kai  KaccdvbpLU  .  .  .  eTTiTrXeouci  .  .  .  Kai  cuYKaG- 
op|Liic0eTciv  .  .  .  eTreGevTO,  with  wliieh  we  niay  ef.  the  Durative 
Present  stem  in  1,  :U,  §  2  tö  tüjv  No)LidbuJV  eGvoc  cuveTTi- 
Öeiaevov  auxoic,  ouk  eXaiTuu,  TrXeiuu  be  tujv  Tuu|uaiujv  ip-fälejo 
KaKci  Tiiv  x>Jupav.  Note  also  24,  8,  §  2.  TtdvTUJV  tOuv  dceßrmdiujv 
Kai  TTapavo)Liri)udTtjuv  oiv  eipTdcaio  Kaxd  tov  ßiov.  Fiiially,  the 
exaniple  of  the  Aorist  in  3,  51,  §  13  is  probably  best  explained 
by  reading-,  with  Schweighänser,  eveipfdcaTO. 

The  Perfective  Compounds  with  Kaxd-  and  bid-  liave 
reg-ularly  the  meaning  "to  work  out",  "eifect",  "accomplish":  — 
1)  In  the  Aorist  stem,  5,  10,  §  4  |uiKpd  baixdvr]  bid  niv  d^xivoiav 
xriv  iLieYiciriv  TrpdHiv  KaxeipTdcaio  ("achieved  the  most  im- 
]>ortant  results  at  slight  expense'j.  16,  26,  §  6  edv  .  . .  KoivujveTv 
ßouXujvxai  xfic  eiprivric,  dXXujv  auxriv  KaxepTCtcauevuuv.  3,  17, 
§  11  auxöc  xe  TToXXd  xujv  xPHci^ujv  luexd  xaOxa  KaxeipTdcaxo 
bid  xiic  xuJv  xopriTiuJV  rrapaBeceuuc  ("was  euabled  to  secure 
many  advantages") ;  cf.  32,  15,  §  11.  So  also  in  4,  22,  §  1, 
AixuuXoi  |uev  ouv  xoiaOxa  biepTC(cd)Lievoi  Kaxd  xfjv  TTeX- 
OTTÖvviicov  f^KOV  eic  XTiv  oiKciav  dccpaXuJC. 

II)  One  exaniple  of  the  Present -stem  Compound  occurs 
in  3,  73,  §  7,  where  the  use  of  the  Perfective  adds  mueh  to 
the  force  of  the  picture,  uTtepaipovxec  xouc  TrpoxexaxMevouc 
xüuv  ibiujv  Kai  Ttpöc  xd  Kepaxa  TTpocTTiTTXOvxec  xoTc  'Puu|uaioic^ 
TToXXd  Kai  KttKd  bieipYdZiovxo  Kai  |udxec6ai  xoTc  Kaxd  TTpöcuurrov 
OUK  eiLuv  ("by  tliis  manoeuvre  they  succeeded  in  doing-  a 
great  deal  of  injury  and  prevented  the  Romans  from  fighting 
witli  those  in  front"). 

Note.  In  Thncydides  the  two  occiirrences  of  the  Aorist 
Simplex  of  ep^ä^Cuai  are  both  Constative,  1,  3  §  1  -rrpö  y«?  tiüv 
TpuDiKLUv  oübev  cpaivexai  TTpörepov  KOivr]  epYCicaiLieviT  y\  'EXXdc.  3,  39 
§  2  oiTivec  .  .  .  aiJTÖvo)uoi  xe  oiKoüvTec  Kai  Ttiud)|Lievoi  ec  xä  irpüjxa  üqp' 
il,uüüv  xoiaüToi  eipYäcavxo,  xi  a\Xo  oöxoi  f]  eTreßoüXeucav  .  .  f.iä\\ov 
>!  c(TT6cxTicav  .  .;  The  Present  stem  occnrs  in  the  ordinary  Durative 
senses,  "to  worlv  at"  and  hence  "to  cultivate". 

The  Kfixä- Compound  is  t-Iearly  Perfective  in  tlie  Aorist  in 
Tliucydides,  cf.  7,  21  §2  .  .  eX-n-iZeiv  Yap  air'  aüxou  xi  epYov  äEiov  toö 
Kivbuvou  ec  xöv  Tr6\e|.iov  Kax  epYäcacGai.  8,  53  §  3,  öc  iiiövoc  tüjv 
vüv  oiöc  xe  ToOxo  KaxepYäcacBai.  So  also  in  the  meaning-  "debellare", 
etc.  6,  11  §  1  Toüc  |uev  KaxepYdca.uevoi  Käv  Kaxdcxoi.uev.  Cf.  6,  33 
§  4  and  86  §  3. 

So  also  in  the  Present  stein  in  4,  <55  §4  (nEiouv)  Kui  xä  feuvaid 
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^v  ico)  Kai  TÜ  äTTopujxepa  .  .  KaxepYÜZiecOai,  and,  in  the  "d(;bellare" 
meaning-,  in  4,  85  «5  2.  The  Perfective  force  is  less  obvious,  al- 
tlioug'li  qiiite  possible,  in  1,  17  §  2  ou'tuu  TravTaxöGev  x]  'EWäc  ^tti  ttoX- 
üv  xpövov  Kareixero  jurixe  KOivr)  qpavepöv  |Lir|5ev  KarepTÖ^ecöai,  kutu 
TTÖXeic  te  ÖToXiLioTepa  eivai. 

In  Xenophon  too  the  use  of  the  Aorist  Simplex  is  prevail- 
ing'ly  Constative,  cf.  e.  g.  Auab.  7,  3  §  47  .  .  öeboma  nn  cucTävtec 
dGpöoi  TTou  KUKÖv  Ti  epYotcujvTai  oi  iroX^iuiioi.  Here  and  there,  hoAvever, 
Ave  find  examples  to  which  it  would  be  possible  to  attribute  a  Pei'- 
fective  force.  Cf.  e.  g.  Anab.  6,  -S  §  17  xpn  TrapacKeuacaiuevouc  xriv 
YvuL))Liriv  TTopeüecöai  ujc  vOv  f]  eÜKXeCuc  xeXeuxfjcai  ecxiv  f|  KdWicxov 
e'pYOv  epY«cac9ai  "EWt^vuc  tocoüxouc  cüjcavxac.  Hell.  4,  1  §  21  .  .  Kai 
'HpiTTTTiöac  eiTieu|Liüüv  \a|UTTpöv  XI  epYctcacöai,  aixei  xöv  'AYlciXaov 
ÖTiXixac. 

Good  exx.  of  the  Perfective  Compound  are  also  furnished  by 
Xenophon.  Cf.  e.  g".  Cyr.  4,  5  §  lö  ei'xe  y"P  öca  äv  KaxepYac- 
uu]ue0a  f-iii  qpu\dEo,uev,  TrdXiv  xaüxa  dWöxpia  ecxai.  Anab.  7,  7  §  25  eirfip- 
ac  xocoüxouc  dvGpuuTrouc  cucxpaxeücacSai  xe  Kai  KaxepYdcacGai  coi 
dpxnv.  Cf.  Hell.  2,  1  §  30,  Cyr.  4,  6  §  4  etc.  So  also  for  the  Pres- 
ent  Stern.  Cf.  Anab.  1,  9  §  20  .  .  cpiXouc  .  .  öcouc  .  .  iKavoijc  Kpiveie 
cuvepYoiJc  eivai  öxi  xuyx«voi  ßouXö,uevoc  Kax€pYd2ec9ai.  Cf.  ibid. 
2,  6  §  22. 

In  Homer  no  exx.  of  a  Kaxd-  or  öiü-Compound  occiir,  as  also 
none  of  the  Aorist  Simplex.  The  Durative  may  be  illustrated  by 
such  an  example  as  Q  733  i)  ey\o\  uvri]  \  evpeai,  ev6a  kev  epY«  deiKea 
epYdZioio. 

4.     opdu). 

In  this  verl)  tlie  t^vo  main  Durative  meanings  are  a)  "to 
use",  or  "to  possess",  '"the  power  of  vision",  [cf.  e.  g-,  4,  27,  §  7 
ävoia  lueid  KaKiac,  tö  boKeiv,  edv  Tic  aüröc  emiuLiri,  \jir\hk  xouc 
TteXac  öpav  (i.  e.  "have  their  eyes  opeu"j,  to  which  we  may 
add  Xen.  Cyr.  4,  3,  §  21  ö  |uev  ydp  (sc.  6  iTTTTOKeviaupoc) 
buoTv  6cp9aX|uoTv  euOpa  xe  Kai  buoiv  ujtoiv  rJKOuev],  and  ß)  "to 
have  present",  or  '^to  see  before  one"s  eyes".  To  the  lirst  of 
these  meaning's  cuvopöv  and  KaBopdv  form  the  natural  Effec- 
tives,  while  KaribeTv  and  cuvibeTv  may,  althoug-h  they  need 
not  nccessarily,  form  the  Ingressive  to  the  second  meaning-, 
i.  e.  they  may  accentuate  the  nioment  at  which  the  object 
'becomes  apparent',  ^comes  to  be  within  the  ränge   of  vision  . 

In  Polybius  the  occurrences  of  ibeiv  are  comparatively 
few;  in  several  cases  the  meaning  is  purely  Constative,  and 
those  exx.  in  which  a  Perfective  meaning  must  be  admitted 
bear  a  very  small  proportion  to  the  extremely  frequent  occur- 
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rences  of  the  Compound  verb  in  the  like  sense.  Exx.  of  tlie 
Constative  ibeTv  are,  3,  64,  §  5  ...  öti  ...  ou  to\|liüjci  Kard 
TTpöcujTTOV  ibeiv  imäc  ("to  look  iis  in  the  face").  2,  20.  §  8 
ToO  ydp  KaiaKÖTTTecBai  cuvriGemv  ecxilKÖiec  utto  faXaTÜüv,  oubev 
TibuvavTO  beivöiepov  ibeiv  oube  TTpocboKficai  tojv  aüioic  iibii 
ireTTpaYiuevujv  (i,  e.  "it  was  impossible  tbat  they  sbould  bave 
anytbing-  move  terrihle  to  look  upon  .  .  .").  AVith  these  exx. 
we  may  et',  such  Duratives  as  4,  71,  §  7  inei  b'  oubev  euupuuv 
TOioÖTOv  eS  auTÜuv  -fiTVÖiiievov  (i.  e.  ""when  no  sig'u  of  r^uch  a 
thing-  was  to  he  seen''),  and  4,  32,  §  10  edv  be  Troie  Kiviiciv 
Km  luerdcTaciv  cxri  xaÜTa,  fiiav  opuu  Mecciivioic  Kai  MeYaXo- 
TToXiTttic  eXTTiba  Toü  buvacBai  ve'iuecGai  xiiv  aOiüiJv  x^pav. 

Constative  too  is  15,  36,  §  5  dXX'  eicdTiaH  )nev  Kai  irpOuTOv 
CTTOubdZ;o|uev  d  )uev  ibeiv  d  be  dKoOcai,  x^^piv  toO  yvilfvai  tö 
|Livi  boKoOv  buvaröv  eivai  biöii  buvatöv  ecTiv  (i.  e.  we  desire  to 
be  eye-witnesses  of  sonic  thing-s  and  'ear-witnesscs'  of  otliers). 

In  such  an  example  again  as  5,  76,  §  6,  6  )Liev  ouv 
Fapcuripic  Ibdjv  TTpoKaTexöjuevov  tö  Kecßebiov  d-rrecTri  liic  irpo- 
Geceuuc,  it  seems  more  natural  to  assuuie  the  Constative  nieaning 
(i.  e.  "the  knowledge  that  the  place  was  heing  occupied  caused 
him  to  desist",  and  not,  "when  he  caug-ht  sight  of,  or  discovered, 
the  fact  of  the  occupation'i.  So  too  in  2,  11,  §  5  oi  be  Kep- 
Kupaioi  ir\v  Ttapouciav  tujv  Puj)Liaiujv  dc|ueviuc  ibövxec  iriv 
.  .  .  cppoupdv  TTapebocav  ("'delighted  at  the  sight  of,  "beiiolding 
with  joy  the  presence  of.").  With  such  Constatives  we  may 
cf.  Duratives  like  4,  79,  §  7  tö  |uev  ttplutov  oioi  t'  iicav 
CYXeipeiv  Kai  KaTaToXjudv  tojv  OiaXeuuv.  opuuvTec  be  touc  iroXiTac 
6)ao9u|uaböv  d9poiZ;o|uevouc  irpöc  tvjv  ßor|9eiav,  dtrecTricav  tiic 
eTTißoXfic.  1,  17,  §  5  opuJvTec  be  Tiiv  tujv  'AKpaYavTivuuv 
TTÖXiv  eucpuecTttTviv  Gucav  irpöc  xdc  -rrapacKeudc  Kai  ßapuTttTi^v 
d)ua  Tfjc  aÜTUJV  eirapxiac,  eic  TauTiiv  cuvriGpoicav  Td  Te  xopriYeia  . . . 
(where  the  meaning:  of  the  öpüuvTec,  as  often  elsewhere,  alniost 
merges  into  that  of  "in  consideration  of  the  tact  that").  So 
too  5,  85,  §  1  TÖ  |uev  irpOÜTOV  eKapabÖKei  Trjv  tüuv  Trpoeipriiuevuuv 
KepdTuuv  ciJ|UTTTuuciv,  eTiei  be  töv  KOviopTÖv  euupa  KaTd  tüüv 
ibiLuv  (pepö|uevov  .  .  .  TiapiiYTei^e  •  •  cujußaXeiv,  in  which  the  eujpa 
denotes  rather  a    protracted    g-aze    than    a  sudden  perception. 

Another  Constative  example  is  to  be  found  in  2.  46,  §  3 
£ip'  uj  iLiövov  ibeTv  dEiöxpeuuv  T^vöiuevov  dvTaYuuviCTriv  KXeo)aevriv 
Toic  'Axaioic,  (i.  e.  ''if  they  could   only  see  him  become,  have 
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liiiH  becüiniu^",  wlicrc  uo  strcss  nt  all  is  laid  iijton  tlie  uioiiieut 
of  perceptioii). 

In  a  few  exx.,  liowever,  tlie  Pcrtectivc  tbrce  niust  be  ad- 
iiiitted  tbr  tlie  Simplex  Aorist:  6,  55,  §  1  KokXiiv  yap  XcTeiai 
.  .  .  biOYUJViJ^öiaevov  irpöc  buo  tujv  UTrevavTiujv  ....  eirei  TrXfiOoc 
eibe  TÜJv  ßoriOouvTuuv  toTc  TToXe|uioic,  beicavia  .  .  .  ßoav  toTc 
KttTÖTriv.  ö,  §  '.-)!,  9  diToßaivuuv  b'  eK  xfjc  veibc  KaiaXaiußdvei 
TÖv  re  KXeo)Li6vr|v  Kai  tov  TTavtea  .  .  .  TrepiTraTOÖVTac.  ibibv  b'  ö 
KXeo)aevnc  autöv  xai  cu)U|uiEac  ("Cleomenes  eaug-ht  sig'lit  of, 
iioticed,  hinr').  2,  6G,  §  10  auvGrma  b'  y\v  ...  TÖte  iroieTcGai  riiv 
dpxiiv  TTic  .  .  .  TrpocßoXfic,  öxav  ibuuciv  dpGeicav  dirö  tujv  Kaid 
Tov  "OXu|UTTOV  TÖTTuuv  civböva.  ?),  78,  § 4  bi"  d)v  Ol)  laövov  xoic 
aiqpvibiuuc  iboöci  bucyvuüTOC  fjv  dXXd  Kai  toic  ev  cuviiBeioc 
TeTOvöci.  So  also  4,  12,  §  2  oi  be  Tiepi  xöv  "Apatov  ouxe 
KttTiböviec  KaXuJc  xo  yiTVÖiuevov  oiib'  eKXoYicd)uevoi  beövxuuc  xö 
|uexd  xaüxa  (Tu)jßricö)aevov,  ä|ua  xuj  xouc  iTTTteTc  ibeiv  uttoxuu- 
poövxac  eXTTicavxec  aüxouc  qpeÜYeiv  .  .  .,  (witli  wliich  Ave  may 
contrast  tlie  Perfeetive  Compound  in  e.  g.  10,31,  §3  d|na  xlu 
cuvibeTv  Ol  ßdpßapoi  xö  y^Tovöc,  euBeuuc  TTxorjBevxec  ujpiaiicav 
TTpöc  cpuY^v).  Possibly  in  4,  12,  §  2  tlie  faet  tliat  Kaxibövxec 
elosely  precedes  may  have  faeilitated  the  nse  oi'  tlie  nncom- 
pounded  form  in  tlie  Perfeetive  ibeiv. 

Oll  tlie  otlier  band  we  have  verv  freqnent  oecurrenees 
of  tlie  CUV-  and  Kaxd-Conipomids  in  a  Perfeetive  sense:  I)  In 
the  Aorist  stem,  e.  g".  1,  84,  §  6  xöxe  y^P  ^V  ...  cuvibeTv 
err'  auxfic  dXriBeiac  TiriXiKriv  e'xei  biaqpopdv  ejUTreipia  iiieOobiKr] 
Küi  cxpaxriYiKV)  buva|uic  direipiac  Kai  xpißfic  dXÖYOu  cxpaxiuuxiKiic, 
li.  e.  "it  was  possible  to  discover  tiiroug-h  aetual  facts,  to  traee 
out  in  experience  and  so  ajipreliend,  tlie  tnitli  tliat  .  .  ."),  with 
wliich  we  may  cf.  3,  6,  §  9  xivec  y«P  dXriBoic  fjcav  aixiai  Kai 
TTÖBev  qpövai  coveßr)  xöv  Tipöc  xouc  TTe'pcac  TiöXeinov,  eu|Liapec 
Kai  XUJ  xuxövxi  cuvibeTv.  A  elear  Perfeetive  also  is  3,  1(18, 
V?  9  xoTc  be  Kaxd  Tuppiiviav  dYuuvicaiaevGic,  oux  oiov  Trpoxepov, 
dXX'  oub'  ev  auxi^  xi]  |udxi]  cuvibeTv  eEcYevexo  xouc  7ToXe|Liiouc 
bid  xö  TTepi  xöv  depa  Y^vöiaevov  cü)UTTxuu,ua,  (i.  e.  the  niist  pi"e- 
vented  tliem  from  ever  g-etting-  sight  of  the  encniy  i,  to  which 
we  may  add  another  examjile  in  1,  48,  §  6  xoiauxr|v  y^P 
eK7TXri£iv  Tiapicxa  xö  cu|ußaTvov  xoTc  ßor|Bouci  üjcxe  larixe  cuvvofjcai 
Hiixe  cuvibeTv  buvacBai  xö  YiTVÖ|uevov,  dXX'  drrocKOxouiuevouc  uttö 
xi^c  .  .  .  Xifvuoc  .  .  .  oÜK  öXiYouc  dTTÖXXucBai.     Other  examplcs, 
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again,  illnstrate  the  meanings  "to  observe,  to  remark,  to  have 
one's  attention  drawn  to  a  fact"  etc.,  e.  g-.  2,  67,  §  6  ou  y^v- 
0)Lievou  .  .  .  dKOÜcavTec  irjc  KpauYHC  Kai  cuvibövxec  xfiv  tüuv 
iTTireaiv  cu|U7tXoki^v,  .  .  .  dve'ipexov  eic  TCtc  eH  dpxfic  xctEeic.  6,  6, 
§  3  bfiXov  ujc  bucapecxeiv  Kai  TTpocKÖTTieiv  eköc  touc  cuvövtac 
Kai  cuvibövxac  ti^v  Y^TSViiiuevriv  ix.  tüuv  Y^vvricdvTuuv  ern- 
laeXeiav  Kai  KaKOTrdeeiav  irepi  xd  itKva  ...  1,  '26,  §  2  cuv- 
ibövtec  Y^P  wjc  eueqpoböc  eciiv  fi  Aißur)  Kai  Tide  6  Kaxd  riiv 
Xuupav  Xaöc  euxeipuuTOc  toTc  d-rraE  eic  autriv  e)LißaXoöciv,  oux 
oioi  t'  ficav  emTpeTreiv.  Cf.  also  1,  4,  §6,  1,  20,  §  11.  1,  35, 
§  8.  2,  49,  §  2  and  25,  §  7.  3,  94,  §  1.  5,  20,  §  8  etc. 

Like  cuvibeTv,  so  also  KaiibeTv  is  used  in  both  an  Effec- 
tive  and  an  Ing-ressive  sense,  e.  g.  1,  21,  10  dKOucac  y^P  töv 
.  .  .  CToXov  .  .  .  cuveYTÜc  eivai,  Kaxibeiv  ßouXöluevoc  tö  xe 
rrXfieoc  Kai  xriv  öXiiv  cuvxaEiv  xujv  ijTrevavxiuuv  .  .  .  eTrmXei 
C'wisliing  to  find  out  the  numbcrs  ,  .  .").  4,  12,  §  2  oi  be 
Tiepi  xöv  "Apaxov,  ouxe  Kaxibovxec  KaXOuc  x6  YiTVÖ)aevov  ovb' 
eKXoYicdjuevoi  beövxuuc  xö  )uexd  xaöxa  cu)aßiicö|Lievov  ("unable  to 
see  clearly  wliat  was  liappening").  1,  49,  §  7  d|aa  be  xuj 
cpuuxi  XUJV  TTpuuxuuv  €7X1  xd  ApcTTava  veujv  e-mcpaivoiaeviuv,  kux- 
ibujv  'Axdpßac,  xö  |uev  -rrpuJxov  eEevic0ii.  Cf.  1,  54,  §  3.  51,  §  11. 

II)  Tlie  Present  stem  of  the  Coni])oiind  witli  cuv-  is  also 
tVequent  in  Polybiiis,  in  the  sense  especially  ot  ''to  attain  sight 
of"  (as  the  result  of  efFort,  of  a  careful  snrvey,  of  watching 
and  considering,  etc.),  e.  g.  3,  84,  §  11  ...  rrapaßorieeiv  fiiev 
xoTc  ibioic  Kai  TrepiicxacOai  xouc  oTxevavxiouc  i^buvdxouv  bid  xö 
}ji\]bev  cuvopdv  xuJv  YiTVOjuevuuv,  with  which  compare  18,  3, 
§  4  xiic  b'  eKaxepuuv  TTopeiac  luexaSu  Kei|aevuuv  öxOujv  uvpriXuJv, 
ouB"  Ol  'Puu)Liaioi  cuveuupuuv  xouc  MaKebövac,  ttoi  ixoioOvxai  xriv 
TTopeiav,  ouG'  oi  MaKebövec  xouc  'Puüiaaiouc,  and  1 ,  48,  §  8  xö 
be  ßaXXö|uevov  fi  piTrxou|uevov  eixi  xe  xouc  ßoiiGoövxac  Kai  xi^v 
xuJv  epYouv  biaqpBopdv  eucxoxov  )aev  eTteYiYvexo  bid  xö  cuvopdv 
xouc  dqpievxac  xöv  irpö  auxujv  xöttov.  Perfective  too  are  exx. 
like  3,  18,  §  12  ...  euXei  TTpobnXujc  em  xöv  e'YYicxa  xfic  TxöXeiuc 
Xijueva-  cuvopujvxec  be  xdc  vauc  oi  Tiepi  xöv  Armiixpiov  Kai 
KttxaqppovoOvxec  xou  ttXviBouc,  ujp|ui-|cav  ck  xrjc  rroXeujc  .  . .  ('"dis- 
cerning  the  ships  and  despising  tlieir  nuniber'),  2,  18,  §  9 
dnö  be  xouxou  xou  cpoßou  xpmKaibeKa  ^ev  exii  xriv  ficuxiav 
eVxov,  iLiexd  be  xauxa  cuvopuJvxec  auSavo|ueviiv  xrjv  TtuiuaiLuv 
buva|Liiv,  eiprivriv  eTTOirjcavxo  ("finding  that  the  power  of  Rome 
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was  iiiercasiiii;").  Au  iiitercsting-  example  of  tlie  Pcii'ective 
is  also  funiishcd  hy  the  coiitrast  between  the  Compound  and 
tlic  Sinipk'x  in  4,  71,  i?  1  raöi'  ouv  Travta  cuvopujv  Km 
cu\\oTi2;ö|uevoc  ö  (PiXittttgc  xd  |uev  dqpicTaxo  toic  Xoyic|uoTc  toO 
ßidZiecBai  Kai  TToXiopKeTv  ti^v  ttöXiv,  xd  he  TTpo9u|Liujc  eixe,  xriv 
euKaipiav  öpujv  xoö  xöttou,  ("wlieu  Philip  came  to  see  and 
calculate  out  all  tliis,  for  some  reasons  he  was  inclined  to 
desist  from  the  ^dan  .  .  .  but  in  other  respects  he  was  en- 
courag-ed,  when  he  looked  at,  considered,  the  adniirable 
Situation  ..,").  So  too  1,  28,  §  7  6  be  MdpKOC.  cuvopOuv 
xov  Tiepi  xouc  xpiapiouc  Kai  xdc  iTTTTriYOUc  dyujva,  Kaxd  CTTOubiiv 
eßori9ei  xoüxoic,  e'xuuv  xoO  beuxepou  cxöXou  xdc  dKepaiouc^  vaöc, 
a  case  in  whieh  the  Perfective  force  of  the  Compound  is 
distinctly  appropriate  in  view  of  the  scattered  position  of  the 
various  forces,  (iqv  be  xpia  |uepr|  xfic  öXrjc  cujUTrXoKfic  Kai  xpeTc 
vau|uaxiai  cuvecxiicav  ttoXu  Kexinpicuevai  xoic  xöixoic  dXXrjXuuv). 
Cf.  also  ;},  19  §  (5,  2,  40  §  3,  4,  öS  §  5,  6,  3  §  4. 

Of  the  Present  stein  of  Ka0opdv  exx.  are  less  frequent, 
we  may  ef.  however  31,  18,  §  8  biö  Kai  Ka9opa)vxec  xö 
laeT^öoc  xfic  ev  Aiyüttxuj  buvacxeiac  and  15,  22,  §  2  xd  b 
evavxia  xouxoic  ou  Kaöeuipa,  Kaiirep  övxa  Trpoqpavfj. 

Note.  In  T  hucy  diele  s  and  Xeno})  li  on,  however,  the  use  ot 
the  Aorist  Simplex  in  a  Perfective  sense  is  t'ar  more  common  than  in 
Polybius.  In  both,  however,  we  find  some  Aorists  which  may  well 
be  reckoned  as  purely  Constative,  e.  g.  Thuc.  2,  77  §  3  cpXöE  toc- 
aüxr)  öcr|v  oü6eic  ttui  ec  t'  eKeivov  töv  xpövov  xeipoTioiriTov  eibev.  '2,  4(S 
§  2  TaOra  .  .  ön^uücoi  aÜTÖc  xe  voo'icac  Kai  auxöc  iöüjv  dtXXouc  Träcxov- 
Toc.  3,  113  §1  iödiv  b'  ö  KfipuS  xö  ötiXa  tujv  öttö  Tf|C  -rröXeuuc  'Aiurrpa- 
KiuuTÜuv  eeaü|ua2e  xö  TT\f|6oc.  2,  39  §  1  kui  oük  ecx.v  öxe  teviiXaciaic 
ctTTeipYo.uev  xiva  ii  |aa9ninaxoc  i)  0eä|Liaxoc  o  }.o-\  KpucpBev  äv  xic  xüljv  tto- 
XeiLULuv  ibdjvu)cpe\n9ei1-  4,  125  S  2  Kai  xöv  TTepbiKKHv  .  .  .  tV'ÜTKa- 
cav  TTpiv  xöv  Bpaciöav  ibelv  —  ätroGev  YÜp  äX\Tl]\wv  ecTpaxoTrebeucvxo.,  — 
7rpoaiT€\eeiv.  7,  29  §  4  Trdvxac  ^5i]c,  öxai  ^vxixoiev  .  .  Kxeivovxec,  Kui 
irpoc^xi  Kai  ÜTToJIuYia  Kai  öca  äXXa  g|LiijJuxa  i'boiev.  Cf.  (>,  8(5  §  5,  4(5 
§  4,  etc.  So  also  probably  7,  38  §  2  6  bi  NiKiac  ibujv  dvxiiraXa  xä 
xfic  vau.ucxxiöc  Tevöiueva  Kai  e\TTi2uuv  auxoijc  auöic  etrixeipriceiv,  and  ibid. 
42  §  3  ö  &^  Ariuoc6evric,  ibubv  ibc  eixe  fä  -rrpäTMaxa  Kai  vojuicac  oüx 
oi6v  x€  elvai  öiaxpißeiv,  (with  which  cf.  the  Durative  Present  steni  in 
§  2  Kai  xoic  ladv  lupaKocioic  .  .  KaxdTrXriEic  .  .  oük  öXi-^r\  eYevexo,  .... 
öpüjvxec  oiJX€  biä  xi'iv  AeKeXeiav  xeixi2o,u^vi-|v  oübev  ficcov  cxpaxöv  .  . 
dTT6\n^ue6xa,  xt'^v  T€  xüjv  'ABrivaüuv  öüva.uiv  iravxaxöce  TroXXnv  qpuivo- 
u^vr|v),  and  very  pos8il)ly  such  examples  as  2,  21  §§  1  and  2  'ABii- 
vaToi  6e,  |U€Xpi  Mt'v  oO  irepi  'EXeucua  .  .  6   cxpaxöc    i^v,    kui   xiva    eAiriba 
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eixov  ec  tö  eYTurepuj  auxoüc  ,uti  rrpoievai eTreibVi  he  Tiepi  'Axap- 

väc  ei6ov  TÖv  cxparöv  eEi'iKovxa  cxaöiouc  xrjc  ttöXcoic  airexovxa,  oÜKexi 
dtvacxeröv  eiroioüvxo,  witli  which  cf.  such  an  use  of  the  Present  steni 
as  occurs  in  7,  37  §  3  köi  oi  "AGiivaioi  xö  irpujxov  auxoüc  oiö|uevoi  xuj 
•neZuj  |uövuj  Treipdceiv,  öpujvxec  he  Kai  xäc  vaöc  eTTiqpepOjLievac  äqpvai, 
iOopußoövxo,  etc.  etc. 

As  typical  exx.  of  the  Perfective  ibeiv  in  Thucydides,  on  the 
other  hand,  we  may  notice  1,  51  §  1  xoic  be  KepKupaioic  (eireuXeov 
yäp  |uä\Aov  ek  xoü  dqpavoüc)  oux  eujpmvxo  Kai  e6aü|uaZ!ov  xoüc  Kopiv- 
BIouc  Trpüiuvav  Kpouo|uevouc,  irpiv  xivec  ibövxec  eiTTov  öxi  vfjec  CKeivai 
^TrnrXeouciv.  4,  34  §  2  äiropöv  xe  fjv  löeiv  xö  upö  aüxoü  ijttö  xujv  xoE- 
eu|udxiuv  Kai  XOujv  üttö  ttoWüjv  ävGpiijTTUJv  |Lif.xd  xoö  KOviopxoO  ä,ua  qpep- 
oiLievuuv.  4,  15  i?  1  .  .  e6oEev  aüxoTc  xd  xe\r|  Kaxaßdvxac  .  .  ßouXeüeiv 
trapaxpnua  öpiüvxac  öxi  dv  öoKrj  *  Kai  uuc  eiöov  döuvaxöv  öv  xi|u- 
uupeiv  xoic  dvbpdci ...  1,  134  §  1  Xejerai. .  ^vöc  iuev  xiBv  eqpöpujv  xö  iTpöc- 
ujTrov  TTpociövxoc  üjc  ei6e  yviivai  etp'  &  exiüpei  .  .  .  4,  36  S  2  ck  xoü 
dqpavoüc  öp|uricac  üjcxe  ,uii  iöeiv  dKCivouc  ...  4,  47  §  2  .  .  Kevxou|uevouc 
ÜTTÖ  XUJV  TrapaxexaYluevaiv,  ei  ttoü  xic  xiva  i'öoi  exöpöv  ^auxoü.  etc.  etc. 
Thucydides  also  supplies  some  difficult  exx.  of  the  Present  stem  in 
contexts  in  which  a  Perfective  meaning  seems  either  possible  or 
even  inevitable.  Cf.  e.  g.  6,  59  §  2  Kai  irpöc  xd  e'Euu  dua  biecKOTreixo 
€1  TToBev  dccpd\eidv  xiva  öpuüri  ,uexaßoXr|c  Yevof-ievric  ündpxoucdv  oi,  and 
tlie  . .  oüx  eiupüjvxo  quoted  above  from  1,  51  §  1.  Cf.  7,  70  §8  Kai  oi 
cxpaxriYoi  upocexi  ^Kaxepuuv,  e'i  xivd  irou  öpujev  ^t]  Kax'  dvÖYKiiv  Trpüiu- 
vav KpouÖLievov,  dvaKaXoüvxec  övo|uacxi  xöv  rpu'ipapxov  i^pujxujv  .... 
Cf.  ibid.  78  §  1.  In  Xenophon  the  relations  of  Constative  and 
Perfective  in  the  Aorist  Simplex  are  similar  to  those  found  in  Tliucy- 
dides;  it  Avould  be  superfluous,  therefore,  to  cite  exx.  in  detail. 

As  reg'ards  the  Kaxd-Componnd,  some  twelve  exx.  of  the  Per- 
fective occiir  in  Thucydides,  wiiile  in  Xenophon  the  instances  are 
very  frequent.  Of  the  cüv-Compound  no  exx.  are  found  in  Tluicy- 
dides  and  but  few  in  Xenophon.  Thus  we  have;  —  I)  Exx.  of  the 
Aorist  stem  of  the  Compound  in  Thucydides,  e.  g'.  in  4,  30  §  2  ouxiu 
b'i~\  xoüc  xe  AaKe5ai|Lioviouc  |uä\\ov  Kuxibüjv  TrXeiouc  övxac,  üttovoüuv  -rrpö- 
xepov  eXdccoci  xöv  cixov  aüxoü  ecirdiuTTeiv,  1,  50  §  5  eEairivric  upüiuvav 
CKpcüovxo,  Kaxibövxec  e'iKOCi  vaüc  .  .  TTpocTiXeoücac,  2,  83  §  3  eiTetbii 
luevToi  dvxiTrapaTrXeovxdc  xe  euupujv  auxoüc  -rrapd  jf\v  cqpüjv  Kom^oiaevujv, 
Kai  CK  TTaxpüJv  xfjc  'Axaiac  irpö:  xv^v  dvxi-rrepuc  liireipov  biaßaXXövxuuv 
eir'  'AKupvaviac  Kaxeibov  xoüc  'AOiivaiouc  öttö  x^c  XoXkiöoc  Kai  xoü 
Eüi'ivou  TToxauoü  TrpocTrXeovxac  cqpici.    Cf.  8,  102  §2,  1,48  §2,  8,  107  §1. 

II)  Exx.  of  the  Present  stem,  (in  addition  to  the  historic  pres- 
ents  in  1,  48,  §  1,  8,  19  §2  and  60  §3),  in  3,  20  §  3  oü  ttoXü  dTiexovxec 
dXXd  pabiuüc  Ka6opuj,uevou  ec  o  feßoüXovxo  xoü  xeixouc,  S,  23  §  4  ol 
,uev  oöv  TTXaxainc  CKeivouc  ^lüpiuv  indXXov  eK  xoü  cköxouc,  .  .  aüxoi  ö' 
ev  XU)  dqpovei  övxec  ficcov  6id  xdc  Xa^irdöac  KaGetupajvxo,  cf.  3,  112  §3. 
(The  Simplex,  however,  occurs  in  the  very  similar  contexts  2,  3  §  1, 
1,  51  §  1). 

In  Xenophon  we  have  many  g-ood  exx.,  I)  Hell.  2,  1  §  24  xdc 


100  Klcanor  I'urdio, 

TaxicTUC  Teüv  veiüv  tKtXei'cev  fTieceai  xoic  'ABiivuioic,  eireiböv  bi  tKßuüct^ 
KaTibüvrac  Öxi  ttoioöciv  uiroirXeiv  Kai  aÜTÜJ  ila'{^e\\ai  ("wlien  they 
have  found  (mt  what  tliey  are  doin<;").  Anab.  4,  4  §  9  iXv(ov 
ÖTi  KaTi6oi€v  vÜKTUjp  TToWü  TTupü  (paivovTu  ("tlicv  liad  noticed"  or 
perhaps  "had  made  out,  discerned"),  with  which  cf.  the  Coiistative 
Aorist  in  §  Iß,  —  a  trusty  messenger  is  despatched  to  ascertain 
th(^  truth  of  this  report,  "iiopeuGeic  M  xä  |U6v  TTupä  ouk  eqpr)  ibeiv, 
dvöpa  öe  cuXXaßuuv  r^Kev  oyiuv  ("he  reported  that  lie  had  not  scen 
any  fires,  i.  e.  that  no  fires  were  there  to  see").  Cf.  also  Anab. 
4,  7  §  21,  1,  10  §  14  f.,  4,  4  §  20  and  (^  §  6,  6,  5  §  8.  Cyr.  :),  2 
§  27,  7,  1  §§  39—40,  Hell.  1,  1  §  2,  3,  4  §22  etc.  An  ex.  of  cuv- 
ibeTv  is  found  in  Anab.  1,  5  §  9  Kai  cuvibeiv  b'  fjv  tuj  irpocexovTi 
TÖv  voOv  i")  ßaciXeujc  apx^i  TrXriSei  iuev  xuupac  Kai  dvöpuOuujv  icxupä  ouca. 

II)  Hell,  (i,  2  §  29  TToXu  oüv  im  ttXcov  outoi  KaBedipojv  f]  oi  €k 
Toö  öfiaXoö,  and  ibid.  1,  7  §  7  e'6oEe  6e  dvaßaXecGai  eic  exepav  eKKXiiciav 
(xöxe  TÖp  o\\ii  r\v  Kai  xäc  x^ipcic  oük  dv  KaGeuüpujv).  (The  Simplex, 
howevei-,  occiirs  in  a  similar  context  in  Hell.  3,  1  §  22  oi  6'  diro 
xujv  TTupYLUv  Kai  udXa  üuji-iXujv  övxduv  öpiüvxec  xöv  Meibiav  cuv  aüxü> 
OUK  eßaXXov).  Cf.  also  Anab.  4,  2  §  15,  6,  3  §  15,  Cyr.  3,  3  §  31.  An 
apparently  Ingressive  KaGopdv  occurs  in  Hell.  2,  3  {?  55  Kai  Geoüc 
etreKaXelxo  Kai  dvöpuü-rrouc  KaGopdv  xd  yiT'^ö^ieva  ("he  besonght  both 
gods  and  men  to  turn  their  eyes  upon  the  seene")- 

An  exaniple  of  cuvopdv  occurs  in  Anab.  4,  1  §  11  oi  6e  Kap- 
&0UX01  TTupd  TToXXd  cKttov  kOkXu)  ^TTi  xüüv  öpeujv  Kai  cuveuipuuv  dXXr|- 
Xouc,  which,  pace  Herbig,  is  surely  Perfective;  he  himself  translates- 
"sie  konnten  einander  sehen". 

In  Homer  the  Compound  KaGopdiu  is  used,  with  the  force 
of  the  prepositional  element  still  fully  feit,  in  the  meaning  "to  look 
down  upon".  Cf.  e.  g.  A  33G  evGa  ccpiv  Kaxd  ica  ,udxJiv  exdvucce  Kpo- 
viujv  I  IE  "Ibiic  KaGopüjv.  A  50.S  veueciice  ö'  'AttöXXujv  |  TTepTuuou  Ik 
Kaxibuüv.     Cf.  H  21. 

5.     6edo)aai. 

The  Aorist  Simplex  oeeurs  sonie  teil  or  twclve  tinies  in 
the  whole  of  Polybius.  The  majority  of  the  exx.  are  Coiista- 
tive. in  the  sense  of  "to  inspeet,  study,  be  a  witness  of"  etc., 
wliilst  only  foiir  cases  oecur  of  the  Perfective  use  of  the 
Aorist  Simplex.  Thus  Ave  have:  a)  Constative  Aorists  in  40^. 
3,  §  7  uJCTe  ...  Kttv  exöpov  eXerjcai  6eacd)aevov  ifiv  löie 
TTepiTreieiav  inc  'EXXdboc  (''even  an  enemy  would  have  been 
nioved  to  pity  at  sight  of  .  .  ."),  with  which  cf.  also  30,  15, 
§  3  TÖ  d-faX|Lia  6eacd|nevoc  ilenXajr].  So  too  10,  20,  §7  ouk 
ecTiv  öcTic  OUK  dv  eme,  Kard  tov  ZevocpiLvra,  löxe  9eacd|uevoc, 
€Keivriv  triv  ttöXiv  ep-faciripiov  eivai  TToXeuou,  cf.  32,  7,  §  9. 
10,  34,  i^  S.     Cf.  also   1,  4,  §  <5  ei  ^ri  Km  idc  eTTicpavecTdrac 
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TTÖXeic  TIC  Kaia  |uiav  eKdctnv  .  .  .  .  Geacd.uevoc  euBeuuc  utto- 
Xdßoi  KttTavevoTiKevai  kcA  tö  xiic  öXitc  oiKOuiueviic  cxrjua.  5, 
24,  §  9  Ti]  b'  eHfjc  Geacd,uevoc  xouc  töttouc  xai  Bucac  toic 
9eoTc  .  .  .  jueid  laOia  TiporiYe. 

ß)  Perfective  Aorists   are   probably   to    be  recog-nizod  in 

3,  6':>,  §  2  iv'  em  tluv  dXXotpiujv  cu)UTtTuu)udTuuv  evapYÜJC  6ea- 
■cdfievoc  TÖ  cujLißaivov  ßeXTiov  uirep  tüjv  ccpici  TiapövTUJV  ßou- 
XeuuuvTtti  TipaTiudTuuv  ('"having-  marked  the  resiilt  in  the  case 
of  others  ...").  11,  27,  §  8  eii  yäp  utroXaiußdvovTec  auTÖv 
dcBevüüc  exeiv  oi  ttoXXoi  KaireiTa  Ttapd  Tfjv  TrpocboKiav  alqpvibiujc 
eppuL)|uevov  Geacd|uevoi,  KaTd  tiiv  eTTiqpaciv  KaTeTiXdYiicav.    12, 

4,  §  3  .  .  .  ÖTttv  Tivec  TTpocTiXeucavTec  rrpöc  tiiv  vficov  arfac 
f\  ßoöc  GedcuuvTai  ve)uo|uevac  epriuouc  KotTreiTa  ßouXr|Gujci  Kaxa- 
AaßeTv,  ou  TipocieTai  tu  luja  .  .  .  dXXd  qpeufei.  So  finally  in 
the  sense  of  "to  divine,  infer",  11,  12,  §  5  6  be  OiXoTToi|ur|v, 
Geacd|uevoc  auToö  tiiv  e-mßoXnv,  öti  eTievöei  ...  ßaXuuv  ... 
Tpau|uaTiZ;eiv  touc  dvbpac. 

With  the  exx.  of  the  Constative  Aorist  given  above  we 
may  cf.  Duratives  of  the  type  of  5,  101,  §  6  dpTi  b'  auTOu 
eeuj)aevou  töv  dYUJva  töv  yujlxviköv,  Ttapiiv  .  .  .  YP^MMCiTGcpöpoc. 
1,  4  §  7  ibc  dv  ei  Tivec  eiunjuxou  .  .  .  cuL))uaTOC  y£TOvötoc 
bieppi|ueva  Td  luepri  Geuj)Lievoi  vo|uiZ;oiev  iKavuuc  auTÖTTTai  YivecGai 
Tiic  evepYciac  auTOÖ  ...  toO  Zluuou.  3,  31,  §  1  evioi  be  tujv 
«KpiTuuc  Ttt  TOiauTa  Geuj|uevuuv. 

With  the  few  occiirrences  of  the  Aorist  Simplex  in  a 
Perfective  sense  we  shouhl,  on  the  other  band,  contrast  the 
frequent  exx.  of  the  cuv-Conipound  in  the  meaning-  "to  discover, 
to  notice",  cf.  e.  g-. :  I)  In  the  Aorist  Stern,  1,  13,  §  13  biö 
Kai  ToTc  ßouXo|uevoic  KaXOuc  cuvGedcacGai  tviv  exaTepou  toO 
TToXiTCuiaaTGC  ibiÖTriTtt  Kai  buvaiuiv,    oux  oütuuc  eK  tujv  eTTiYevo- 

JUeVUUV    TTOXe'lUUUV     UJC     CK    TOUTOU     TT0U"|Te0V    T^V    CÜYKpiClV.       5,    71, 

§  o  TiepieXGdjv  be  Kai  cuvGeacd|uevoc  töv  Xöcpov  KttTd  buo 
TÖTTOUC  juövov  e'xovTa  TTpöcobov  TauTii  TTpoceßaive.  1,  40,  §  7 
cuvGeacd|uevoc  be  Yivö|uevov,  ö  TrpoeGeTO.  5,  76,  §  3  cuvGeaca- 
ILievou  be  Tivoc  KOTd  Tuxnv  aiTTÖXou  tö  cu|ußaivov  .  . .  2,  68, 
§  2  .  .  .  eiTreiv  biÖTi  tö  faev  jueipaKiov  nT^luövoc  epYOV  dYaGoO 
7T0if|cai,  cuv9eacd|uevov  töv  Kaipöv.  1,  25,  §  1  tlu  b'  eEfjc 
€viauTUj  rd'i'oc  'AtiXioc  .  .  .  Ttpöc  Tuvbapiba  KaGopiuicGeic  kuI 
cuv9eacd)uevoc    dTdKTUJc   TrapaTtXeovTa  töv  tujv  Kapx'iboviujv 
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CTÖXov  .  .  .  Cf.  further  2,  2,  §  2,  4,  65,  §  8,  3,  110,  §  2,  4, 
Ö4,  §  3,  1,  21,  §  7,  3,  r,l,  §  1,  4,  12,  §  11. 

II)  All  example  ofthe  Present  stem  ofthe  Compound  occurs 
in  7,  4,  §  8  Ti'iv  |uev  ouv  6\y\y  dKaracTaciav  Kai  iiiaviav  koAluc 
cuveeuu|uevoi  ("disceniiiii;-  clearlv  .  .  ."')  Kapxiibövioi  toö  ).ieipa- 
Kiou,  vo|iiiZ;ovTec  be  Kaxd  ttoWouc  tpöttouc  cu)Licpepeiv  ccpici  t6 
|iui  TTpoe'cOai  rd  Kaid  tx\v  XiKeXiav  .  .  . 

Note.  In  TImcx  dides  no  exx.  ofthe  Aorist  Simplex  of  Geüouai 
nor  yet  of  the  cuv-Compound  seem  to  ocexir.  In  Xenophon  a  Compound 
Avith  Kaxä-  is  found,  Init  it  is  in  no  way  Pevfective,  the  material 
force  of  the  pveposition  being  alwaj's  clearlv  traceable.  Cf.  e.  g*. 
Cyr.  3,  "J  §  1  TrepieXauvujv  ttiv  x^upav  KareOeäTO,  ckottOjv  ttoö  reixiceie 
cppoOpiov  (,"he  surveyed,  he  look  a  look  all  ovcr  the  coiintry")» 
Anal).  6,  5  §  30  eirei  .  .  eiöov  .  .  xouc  Bieuvoüc  iiTTreac  .  .  dirö  Xöqpou 
Tivöc  KaTaöeuujLievouc  tu  YiTvö.ueva.     Cf.  Cyr.  8,  2  §  18  etc. 

6.     öeuupüu. 

This  verb,  whicli  occurs  so  tVequently  in  the  vocabulary 
of  Polybius,  presents   the  same   varieties  of  meauing  as  does 
opdo).     A  few  typical  exx.  of  the  Durative  Simplex  may  first 
be  quoted,  cf.  e.  g\    ß,   11,  §  7    xai    luiiv   el  xriv    tüuv    ttoXXujv 
eHouciav  Beuupoii")  Tic,  eboKei  cacpOuc  eivai  bi"|)U0KpaTiKÖv.  4,  41, 
§9...  ouba)Liujc  dTTiCTr|Teov  —  eunöec  ydp  —  GeuupoOvxac  uttö 
TTiv    öipiv    TÖv    Tuxovia    x^iMoippouv   ev   ßpax^^  XPOvuj    TToXXdKic 
eYXoipo'^POuvTa  ...      2,    (34,    §  3    ijbei    ...  öxi  ...  xfic    x*-^P"C 
KaxaqpGeipoiLievric    euuc   xüuv  xeixüuv  dvdYKii  xouc  'ApYeiouc    Geuu- 
poOvxac   xö    YiYVÖjuevov    dcxdXXeiv    ('',..  resent    the    sight   of 
what  was  going  on  before  their  eyes").     3,  9,  §  2  f]  |uev  ^dp 
Txapd    xoijxuuv    dXoYia    Kai    x^P'ic    xfjc    e|ufic   eEiprnceuuc  atjxri  bi' 
auxfic    buvaxai    GeuupeicGai    uapa    xoTc    evxuYXdvouciv    ("the 
absurdity    is    patent  to  all",    it  needs  no  effort  to  discern  it). 
>AI(»re  diftieult  examples,    but    ones    which    yet    bear  the  Dur- 
ative meaning    quite    naturally,    are    ö,  103,  §  2  oi    Kai    cu|u- 
ILiiEavxec  xoTc   AixuuXoTc  Travbri)uei  cuvi-|6poic)aevoic  ev  NauixdKxuj, 
ßpaxea  biaXexGevxec    küi    Geuupoövxec    auxüiJv    xr^v    b{i\xr\v    jv[V 
TTpöc    xdc    biaXiJceic ,     and    4,    ö.ö,    §    1    rfoXupptivioi    be    Kai 
Aaiairaioi    Kai    Tidvxec    oi  xouxuuv    cij)u^axoi,    Geuupoövxec  xouc 
Kvuucciouc  dvxexo)aevouc    xi^c    xuuv  AixuuXüüv    cumuaxiac,    xouc   b' 
AixuuXoüc  öpuüvxec    noXeiaiouc  övxac  xlu  OiXittttuj  ...     So  also 
7,   17,  §  (3  öGev  ö  ßaciXeuc  Geujpüuv    xö  nepi  xiiv  öXiiv  Tiapeia- 
ßoXr)v  Kivriiua,  Kai  ßouXöiuevoc  dtTOCTTav  d-rrö  xoö  -npoKeinevou  xouc 
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xe  TTttp'  auToO  Kai  touc  ck  xfic  TTÖXeiuc,  and  5,  18,  §  4  oi  be 
AttKebaiiuövioi  GeuupoOvtec  ck  xfic  TTÖXeuuc  TrapdtYOucav  xi^v 
büvaiuiv,  eKTTXaYeic  eTevovxo  Kai  irepicpoßoi,  Qav\xdlovTec  x6  cu)a- 
ßaivöv.  Also  1,  53,  §  5  TipocßoriGouvxuJV  fäp  auxoiv  em  xac 
vaöc  Kai  Yivo|uevric  Kpau^fic,  cuworjcac  'I^iXkluv  6  xö  AiXußaiov 
xnpoiv  Kai  0eujpujv  iibr)  xfjc  i-|)Lie'pac  uirocpaivoucric  xö  cujußaivov, 
eTiaTTOCxeXXei  xouc  ek  xfic  TTÖXeuuc  |uicOocpöpouc,  nnless  indeed  in 
this  latter  example  it  sliould  seem  more  natural  to  take  Geujpüuv 
in  tlie  sense  of  "discovering",  and  assume  that  the  nse  of  the 
Simplex  instead  of  the  Compound  is  to  be  attributed  to  tlie 
influenee  of  the  cuvvoi^cac  which  closely  precedes. 

Of  the  Aorist  Simplex  three  exx.  only  oceur  in  the  whole 
of  Polybius.  That  in  9,  5,  §  2  is  clearly  Constative,  Trdvu 
Yap  TiYUJvia  lar]  Geuuprjcavxec  auxöv  dTraXXaxxöiuevov  oi 
KaiTurivGi,  Kaireixa  biaxpaTrevxec  uic  dTTriXTTic)uevoi  Trapabujci  xoTc 
'Puj|Liaioic  eauxouc  ("he  feared  lest  the  Capuans  if  they  witnessed 
his  departure,  or,  watched  him  depart,  should  afterwards  in 
despair  .  . .").  So  too  9,  8  §  2  ...  'Eixaiueivuuvbav  .  .  .  9au|udIouci 
ixdvxec  biöxi  TTapaYevö|iievoc  eic  Tefeav  |uexd  xuJv  cu)Li|adxuJV  Kai 
Öeuupi'icac  xouc  AaKebai)Lioviouc  auxouc  xe  Travbrnuei  TiapaYe- 
Yovöxac  eic  Mavxiveiav  Kai  xoijc  cu|U|udxouc  eic  xauxriv  iiöpoiKÖxac 
xriv  TTÖXiv  .  . .  (with  which  ef.  the  Durative  quoted  above  from 
5,  103,  §  2  and  4,  55,  §  1).  One  example  of  the  Aorist 
Simplex,  hovvever,  is  better  taken  as  Perfective,  viz.  6,  47,  §  4 
.  .  .  öxav  xouc  e9iC|uouc  Kai  vö)aouc  Kaxibuj)uev  Trapd  xici  cttou- 
baiouc  uTrdpxovxac,  Oappouvxec  .  .  .,  oüxaic,  öxav  xouc  xe  Kax' 
ibiav  ßiouc  xivuüv  irXeoveKXiKOuc  xdc  xe  KOivdc  TrpdEeic  dbiKOuc 
öeujpricujjuev,  in  which  the  eeuupiictju)aev  is  closely  parallel 
to  the  Perfective  Kaxibuuinev. 

An  interesting-  example  occurs  in  7,  15,  §  6,  §  9  and  §  7, 
cuvöeujpiicac  be  xö  Kaxd  xöv  KaXou)uevov  TTpiova  xeixoc  d9uXaK- 
xou|uevov,  .  .  .  efivexo  rrepi  xiqv  eX-rriba  Kai  xrjv  eTtivoiav  xauxiiv, 
.  .  .  and  §9  cuvGeuupricacouv  ö  TipoeipiiiLievoc  dvnp,  öxe  tiX^- 
puüOeiri  xd  Kba,  xdc  dvairauceic  erri  xujv  Kprmvüjv  .  .  .  iroiouiueva 
cuvexOuc,  e'YVUJ  .  .  .,  but  in  §  7  many  read  (e.  g.  Hultsch  and 
Büttner-Wobst)  xfiv  }iev  ovv  xuJv  cpuXaxxövxaiv  paGuiniav  eK 
xoiouxou  xivöc  cimeiou  cuveßrj  Geuupficai.  In  the  latter  the 
raeaning  required  is  clearly  Effective-Perfective  ("divine,  dis- 
cover"),  and  therefore,  unless  we  are  to  assume  that  the  cuv- 
Geujpricac  of  §  6  helped  towards  an  Omission  of  the  preposition 
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in  the  Oeuupficai  of  >?  7,  it  woulil  secm  decidedly  morc  appro- 
priate  to  read  either  cuve9euüprice,  (so  Schweig'häuser) ,  or, 
witli  otliers,  cuvöeuupficai. 

Exx.  of  the  cuv-Compoimd  in  the  Perfeetive  meauinj;'  ("to 
iiotiee,  to  desciy  [from  a  lieig'lit],  to  divine  [by  dint  of  eareful 
eonsidei-atiou],  to  fiud  out"  etc.)  are  frequent:  I)  In  the  Aorist 
Stern:  2,  27,  §  5  auTÖc  be  cuvBeojpricac  euKaipuuc  Xöqpov 
Kei|uevov  urrep  liiv  öböv  ucp'  öv  e'bei  TrapaTropeuGrlvai  touc  KeXiouc. 
3,  69,  §  T)  iLieid  be  jaura  cuvBeujpricac  Tivdc  tujv  KeXxüuv  .  .  . 
TTeTTOiriiuevouc  ,uev  Kai  Ttpöc  auiöv  qpiXiav,  biaireiuTTOiuevouc  be 
Kai  Ttpöc  ""Puufiaiouc  Kai  TrerreiciLievouc  ...  5,  69,  §  1 1  6  be 
TTepiYeviic  erriKubecTepoc  uuv  taic  eXirici  Katd  xriv  vau,uaxiav, 
cuvGeuupi'icac  tö  Kaid  toüc  -nelovc  eXaiTuuiua  koA  biaTpaireic, 
.  .  .  eTTOiiicaTO  xfiv  ocTTOxujpiiciv.  5,68,  §  11  ujp)unce  KaTacKeiyö- 
luevüc  rdc  TrpoKaTexoi-ievac  uttö  tOuv  Trepi  töv  NiKÖXaov  bucxuupiac. 
...  cuvBeujpiTcac  be  xdc  xOuv  töttoiv  ibiÖTrixac,  löxe  |uev  ctve- 
XUJpnce  TTpoc  xnv  TTape^ßoXiiv  .  .  .  1,  32,  §  2  öc  biaKoucac  xö 
YeTOVöc  eXdxxujfaa  Kai  irOuc  Kai  xivi  xpoTTUJ  Y^TOve,  Kai  cuvGeuj- 
piTcac  xdc  xe  Xomdc  irapacKeudc  xOuv  Kapxn<^oviujv  Kai  xö  nXriOoc 
xüuv  iTTireuuv  Kai  xluv  eXeqpdvxuuv  .  .  .,  (i.  e.  'Svhcn  he  had  heard 
a  füll  recital  of  the  disaster  and  had  found  out  all  about  the 
other  preparations").  1,  65,  §  7  ...  xouc  xe  xpuJ^evouc  faicBo- 
qpopiKaic  buvd|Lieci  xiva  bei  TTpoopdcGai  .  .  .  evapTecxax'  av  eK 
xf|C  xöxe  Trepicxdceijuc  cuvGeuupi'iceie  ete. 

II)  In  the  Present  Stein,  e.  g.  7,  17,  §  7  'Axaiöc  be 
cuvGeuupuJV  eK  xfjc  ctKpac  xö  Ttepi  xouc  uTievavxiouc  Kiviiiiia 
irapriXXaT^evGv  xf|C  cuviiGeiac,  em  ttoXu  biriTropeixo.  3,  11,  §  1 
...  xöxe  Ta)^alOl  cuvGeuupoövxec  ribri  xfiv  AixujXujv  eTTißoXiiv 
eHarrecxeiXav  Ttpecßeuxdc  ...  5,  4,  i?  2  .  .  .  ecireube  xeipuJcd|,ievoc 
ucp"  auxöv  TTOuicacGai  xiiv  vficov  cuvGeuupujv  be  xd  ^lev  dXXa 
Trdvxa  luepn  xfic  TTÖXemc  xd  juev  GaXdxxi;i,  xd  be  Kpimvoic  irepiexö- 
lueva,  ßpaxuv  be  xiva  xörrov  emTrebov  auxfic  uTrdpxovxa.  1,  9, 
§  3  YniLiac  be  xiiv  Gufaxepa  xoö  7rpoeipii|uevou,  koi  cuvGewpiLv 
xouc  dpxaiouc  |iiicGocpöpouc  KaxeKxac  övxac  Kai  KivnxiKOuc,  eSayei 
cxpaxeiav  die  em  xouc  ßapßdpouc  .  .  .  Cf.  2,  55,  §  1.  3,  ("^1, 
§  2.  4,  70,  §  6  ete. 

In  t  h  r  e  e  cxamples  of  the  Compound,  however,  no  Per- 
feetive foree  is  traceable,  while  the  cuv-  bears  its  füll  niaterial 
nieaning-.  Cf.  3,  32,  §5  iLv  ck  irapaGeceujc  cuvGeiupou^evujv 
Kai  cu-fKpivouevoiv  ...     3,  54,  §  2  oüxuj  -fdp  uTroTreTTxdjKei  xoic 
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TTpoeip)i|uevoic  öpeciv,  ujcte  cuv0euupou|uevuuv  d|uq)Oiv  ciKpo- 
TToXeuüc  cpaivecöai  bidBeciv  e'xeiv  xäc  "AXTteic  ific  ö\r|c  'liaXiac. 
18,  9,  §  7  TÖTe  be  cuv9eacd)uevoc  dqpvuu  piTTToOvxac  rd  ÖTiXa 
Touc  MaKebövac,  .  ,  .  ßpaxu  Yevojuevoc  eK  tou  Kivbuvou  .  .  . 
cuveGeujpei  xd  öXa. 

Note.  No  Perfective  Compounds  of  Geujpeiv  oecur  in  Tluicy- 
dides  or  Xenoplion. 

7.     cpuXdxxuj. 

The  Simplex  occurs  in  the  meaniiig-  "to  keep  g-uard  over, 
be  011  one's  g-nard  agaiiist"  etc.,  as  contrasted  with  tlie  bid- 
Coniponnd  in  tlie  Perfective  meaning  '"to  keep  safe,  preserve"  etc. 

Thiis  \ve  liavc  the  Durative  in  e.  g.  4,  64,  §  10  Kaxa- 
TrXttYevxec  o'i  qpuXdxxovxec  eEeXirrov  xöv  xöttov.  6,  58,  §  2 
CYKpaxiic  efevexo  xOüv  xöv  xdpaKa  q)uXaxxövxujv.  f),  93,  §  5 
gpdcKOVxec  oi  )U6V  cuvdYCiv  auxi'iv  (sc.  xriv  ttöXiv)  beiv  küi  Troieiv 
xi"|XiKauTiiv  fiXiKiiv  Kai  xeixiZieiv  emßaXX6)aevoi  Ka9iEovxai,  Kai 
9uXdxxeiv  KaipoO  Trepicxdvxoc  buvricovxai. 

The  Aorist  Simplex  occiirs  only  some  four  times,  in 
the  Middle  and  in  a  Constative  seuse  ("to  take  preeautions 
against,  to  lie  on  one's  gnard  ag-ainst"),  cf.  e.  g.  18,  15,  §  0 
öxav  be  xouc  |uev  xiic  cpdXaYYOC  Kaipouc  Kai  xd  TTpoxepi'i,uaxa 
pdbiov  ei'ii  cpuXdEacGai,  xouc  be  Kaxd  xiic  cpdXaYYOC  dbuvaxov. 
11,  25,  §  2  KaGdrrep  Ydp  em  xujv  cuü)udxujv  xdc  |uev  eKxoc  aixiac 
xoö  ßXdxrxeiv,  Xcyuj  b'  oiov  qjuxouc,  Kaujuaxoc  .  .  .,  Kai  Trpiv 
YevecGai,  qpuXdEacGai  buvaxöv,  Kai  Y£V0|uevaic  eü|uapec  ßonOficai. 
Cf.  2,  7,  §  6  and  5,  38,  §  6. 

Of  the  bid-Compound  we  have  maiiy  instances:  I)  In 
the  Aorist  stein,  7,  8,  §  7  .  .  .  exri  |uev  eßiuuce  TtXeiuu  xijuv  ev- 
veviiKOVXtt;  bieqpuXaEe  be  xdc  aicBriceic  dirdcac.  Cf.  ibid.  §  3 
exi  be  x6  ixx\  |u6vov  KxricacGai  xfiv  dpxrjv  ouxuuc  dXXd  Kai  bia- 
cpuXdHai  xöv  auxöv  xpÖTrov.  18,  38,  §  6  ou  |uövov  bieqpuXaEe 
xuj  Tiaibi  xriv  vf^cov  dXXd  küi  tiXiiöoc  kavöv  fiGpoice  xpHMWtuuv. 
9,  9  §  8  AaKebaiiuövioi  .  .  .  xiqv  )aev  ZTrdpxrjv  ecuucav  xfiv  be 
Mavxiveiav,  xö  Ka9'  auxouc  |uepoc,  dfreßaXov.  Tat|uaToi  be  Kai 
xfjv  iraxpiba  biecpuXaEav  Kai  xiiv  troXiopKiav  ouk  e'Xucav.  So 
also  in  the  phrase  biacpuXdEai  tticxiv,  c.  g.  17,  15  §  10 
fiYOU|uevoi  xöv  eYXeipicctvxa  xoTc  exOpoTc  xiiv  Tiaxpiba  .  .  .  laiibe- 
nox"  dv  euvouv  ccpici  Y^vecöai,  )ar|be  biacpuXdEai  xf^v  rrpöc  au- 
xouc TTicxiv.     Ct.  2:5,  18  §§  2   and   3,  22,  6  §  6,  22,  3  §§  3 
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aiul  ('),   IS,  24  §  9,  1(),  40  §  6,  1,  78  §  S,  2,  61   §4,  3,  100 
i?  4,  7,  14  §  2,  22,  4  §  3,  15,  4  §  11. 

II)  In  tlic  Present  stem  3,  102  §  ">  riv  ^ev  ev  KaKoTc, 
öjjiwc  be  xeiM«^OMevoc  e'iueve,  touc  ireXdZiovTac  djroTpißöiaevoc  Kai 
luöXic  bia9uXdTTuuv  xriv  rrapeiußoXriv  ("and  with  difficulty 
retaining-  bis  hold  on"),  9,  40  §  1  t6  Tctp  toioOtov  rjBoc  dei 
ßouXexai  biacpuXdtTeiv  fi  tujv  'AGrjvaiuuv  ttoXic.  Ct".  yivuu- 
CKOVia  biÖTi  Kapxnboviuuv  KpairicdvTUJV  buvaiai  biaqpuXdxTeiv 
irjv  äpxr\v.  So  also  Avith  rdHeic,  euvoiav  etc.,  e.  g.  in 
10,  1(5  §  8  ötav  Ol  )uev  fi)uiceic  xpdTTuuvTai  Tipöc  xdc  dpiraYdc, 
Ol  be  fiiuiceic  biaqpuXdTTOVTec  xdc  xdEeic  ecpebpeuuüci  xouxoic, 
oube  TTOxe  Kivbuveüei  'Puujuaioic  xd  öXa.  6,  48  §  2  rrpöc  xö  xiiv  Aa- 
KuuviKfiv  xripeTv  dcqpaXojc  exi  be  tx]v  eXeuOepiav  biacpuXdx- 
xeiv  XI]  Xrrdpxi]  ßeßaiuuc.  (3,  50  §  1  TTpöc  xö  xd  ccpexepa 
ßeßaiuuc  biacpuXdxxeiv  Kai  upöc  xiiv  eXeuOepiav  xripeTv.  18, 
18  §  2  .  .  .  nepi  -rrXeiovuuv  dvbpüijv  .  .  .  Bapp/icuu  dv  diroqpri- 
vacGai,  biöxi  buvavxai  xiqv  rricxiv  ev  xouxlu  xuj  juepei  biacpu- 
Xdxxeiv, and  ibid.  31  §  6  irapeKdXouv  xouc  AixujXouc  bid 
TiXeiövojv  .  ,  biaqpuXdxxeiv  x^v  Tipöc  Tujuaiouc  euvoiav. 

Note.  In  Thucy  dides  Ave  und  several  exx.  of  the  ConstatiA^e 
Aorist,  in  the  meaning-  "to  take  care  that,  to  keep  guard,  to  AAatcli 
t'oi",  etc."  Cf.  e.  g".  7,  77  §  5  xr^v  6t  Tropeiav  otcr'  dcqpaXfi  .  .  eivai  aüxcl 
q)u\ä£uT€,  2,  3  §  3  cpuAüEavTec  eri  vüktu  Kai  aürö  xö  irepiopöpov,  and 
4,  93  §  2  etc.  So  also  of  tlie  Constative  Aorist  Middle,  e.  g-.  in  1, 
120  §  2  fi.uOüv  he  öcoi  juev  'ASi-ivaioic  f\br]  evriXXÜYlcav  ouxi  öi6axiic  öeov- 
xai  uLicxe  (pvXutacQan  aöxoüc. 

In  6,  80  §  2,  hoAVCA-er,  \ve  seeni  to  liave  a  PerfectiA'e  Aorist 
Simplex,  Kaixci  köWiov  xoTc  ä6iKOU]U6voic  kui  ä,ua  toYTE^^ci  TTpocBe- 
juevouc  xr]v  xe  Koivriv  ihcpeXiav  xi]  IiKeXia  qpuXdEai  kui  xoüc  'ABiivaiouc 
q)i\ouc  6ti  övxac  fjLr\  ectcai  ct|Liapx€iv. 

Of  the  Compound  the  only  instante  in  Thucydides  wonld 
appear  to  be  2,  65  §  3  öcov  xe  yöp  xpövov  TTpcücxii  xfjc  -rröXeuuc  ev 
xrj  eiprivr)  luexpüuc  eErixelxo  Kai  dccpaXÖJC  öieqpüXatev  aüxriv. 

In  Xenophon  the  Perfeetive  biö- Compound  is  of  frequent 
occurrence  and  well  contrasted  with  tlie  DuratiA^e  Simplex.  We 
have  the  lattcr  e.  g.  in  Anal).  1,  2  §  1  fiKCiv  TrapaYY^XXei  Xaßövxa 
TOUC  dvbpac,  TTXriv  ottöcoi  iKavoi  i]cav  xäc  ÜKpoTTÖXeic  9uXdxxeiv  ("suf- 
ticient  to  form  a  guard  for"),  and  in  Cyr.  7,  2  §  5,  Avhere  the  differ- 
ence  clearh-  appears  betAveen  the  Simplex  on  the  one  hand  and  the 
Compound  in  §  7  on  the  other,  —  §  5  übe  ei6e  xoüc  |Liev  TTepeac  qpuXdx- 
xovxac  xj'tv  dKpav,  aictrep  ebei,  xd  bi.  xiuv  XaX6aiuuv  öirXa  epri^a  .  .  ., 
comjiared  with  §  7,  in  which  Cyrus  says  to  the  Chaldaeans  Avho 
had  abandoned  thcir  post,  dXX'  ei'  lue  .  .  ßoOXecee  iraOcaceai  dxOöiuevov 
dnoööxe    irdvxa    öca    eXdßexe    xolc    biacpuXdtaci    x^v   dKpav.     Cf.  also 
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Cyr.  6,  4  §§  7  and  8  .  .  bieqpüXaSe  (sc.  €,ue)  .  .  coi  lücTrep  äbeXqpoö 
-fuvaiKa  \aßuL)v  ("he  kept  nie  inviolate  for  von"),  as  contrasted  with 
the  foliowing  irpöc  be  koi  öxe 'Apacirac  direcTri  auroO  ö  6|U6  qpuXäxTiuv, 
(i.  e.  'Arasjias  my  g-uardian',  for  the  context  shews  that  the  g-uar- 
dianship  exercised  by  Araspas  was  cevtainly  not  carried  to  a  suc- 
cessful  issne). 

The  Present-stem  Compound  maj*  be  illustrated  by  ibid.  5,  1 
§3  TaiiTriv  ouv  eK^\eucev  6  Köpoc  öiaqpuXdxxeiv  töv  'ApdcTrav,  e'ujc  av 
aÜTÖc  Xäßr)  (as  contrasted  with  the  natural  Durative  in  Araspas'  question 
in  §  4).  Cyr.  4,  1  §  15  f\v  ]uev  xoivuv,  euei  euxuxoöiuev,  cuuq)pövujc  öia- 
q[)u\äxxuj.u€v  aüxriv,  icaiv  äv  buvaiuee'  ükivöüvojc  eübaii-iovoövxec  tI" 
päv.  Hell.  5,  1  §  2  kcü  xö  ,uev  vauxiKÖv  unqXace,  xö  b"  emxeixic.ua 
bieqpüXaxxev  6  TTü.uqpiXoc.     Cf.  ibid.  8,  1   §  5  etc. 

8.     xripüj. 

This  also  can  bc  perfectivecl  by  bid-  and  by  cuv-,  Tlie 
Simplex  is  iised  in  various  senses;  a)  Obvious  Duratives  in  the 
meaning-s  '"to  Avatch  for"  and  "to  keep  a  watch  upon,  a  g-nard 
over".  Cf,  e.  g-.  7,  16  §  3  exripouv  vuKia  tö  .  .  uepoc  e'xoucav 
dceXrivov,  to  whicli  we  have  a  Constative  Aorist  in  5,  94  §  3 
Tiipr|cac  xfiv  tujv  'AxaiAv  cuvobov  .  .  .  eHujbeuce.  Cf.  again 
1,  46  §  8  .  .  .  ßouXö|uevoc  eTrif-ieXecTepov  xöv  Kaxd  xöv  eic- 
ttXouv  xöttov  xripeiv.  3,  75  §  2  |Liex'  ou  ttoXu  be  TTuv9avö|ue- 
voi  xouc  uev  Kapxiiboviouc  Kai  xrjv  TiapejaßoXriv  xr]V  auxLuv  xii- 
peTv  Kai  xouc  KeXxouc  Ttdvxac  aTTOveveuKe'vai  Tipöc  xfiv  eKeivujv 
qpiXiav.  6.  58  §  6  ouxe  Ydp  dTTobebeiXiaKevai  Kaxd  xfjv  ludxnv 
oux'  dvdHiov  oubev  TTeTTon-|Kevai  xiic  Tuj|aric  •  dXX'  dTToXeiqpBevxac 
xöv    x«PO"<c<    xripeiv,    Tidvxuuv    diToXoiLievujv    xOuv   dXXuuv   ev    xirj 

ladxij vjTTOxeipiouc  *reve'c0ai  xoic  TToXe|uioic.     10,  36  §  5 

dXXuuc  |Liev  Tdp  uTreXaßov  beiv  KxdcGai  xdc  dpxdc,  dXXuuc  be  xiq- 
peiv.  ouK  e'iaaGov  be  biöxi  KdXXicxa  qpuXdxxouci  xdc  uTiepoxdc 
Ol  ladXicxa  biajueivavxec  em  xüjv  auxujv  Trpoaipeceujv  ...  So 
also  in  32,  7  §  12  exiipei  be  xiiv  aixiav  dKepaiov  üjcx'  e'xeiv 
eEouciav,  öxe  ßouXiiBeiri,  xP^cacöai  xoTc  efKXriuaci  Cthey  kept 
the  Charge  inviolate"). 

ß)  In  luany  other  eases  the  Simplex  has  a  stronger  mean- 
ing  than  that  indicated  above,  and  it  is  clear  that  in  many 
eases  the  exact  shade  of  distinetion  between  xripeiv  and  bia- 
cpuXdxxeiv  is  hard  to  determine.  This  is  espeeially  the  case 
in  conventional  phrases  like  xrjpeTv  tticxiv  etc.,  and  it  is 
natural  enough  that  the  inhei'ent  meaning  of  this  verb  should, 
in  some  eases,  make  it  difficult  to  distinguish  it  from  the  cor- 
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rcspoiidiii^'  rerfeetives.  Wc  luay  et",  for  iiistaucc  tLe  parallel 
cases  of  rripeiv  and  biaqpuXdTxeiv  addiiced  uuder  tlie  latter 
from  6,  48  §  2  and  6,  50  i?  1,  to  wliieli  sliould  l)e  added  tlie 
Ilse  of  TiipeTv  in  9,  30  ij  6.  'Axaiouc  |uev  jap  oux  oiov  beiv 
f)Ccuu,uevouc  ßXdTTieiv  u)aujv  ti^v  X'J^po'v,  |ueY«^nv  be  x^P^^  eSeiv 
«uTouc  ÜTToXajaßdvuu  xoTc  GeoTc,  edv  buvuuviai  xiqv  ibiav  T^- 
peiv.  Cf.  also  3,  74  §  6  xiipouviec  be  xdc  xdEeic  dBpöoi 
|uex'  dcqpaXeiac  dTtexuupncav  with  the  ease  addiiced  above  from 
10,   16  §8,  and  ag-aiii  10,  37  §§  9  and  10  ...  die  oube  xiiv 

Ttpöc   Tuj|Liaiouc   buvavxai   xiipeTv   tticxiv 

(.  .  KttXdc  eXTTibac  exeiv)  biöxi  vüv,  eXö|uevoi  xd  'Puu)uaiujv,  ße- 
ßaiuuc  xiipricouci  xiiv  irpöc  auxouc  euvoiav,  witli  the  exx. 
above  from  18,  18  §  2  and  Und.  31  §6.  Cf.  also  6,  56  §§  13 
mid  14,  11,  22  §  11. 

Under  the  same  headiug-  we  shoiild  also  elass  18,  13  §  11, 
.  .  oijx  oiöv  xe  laeTvai  Kaxd  TTpöcujirov  xfiv  xiic  cpdXayYOC  eqp- 
obov  ouöeva,  xripoucric  xiiv  aoxfic  ibiöxiixa  Kai  buvaiuiv.  5,  4 
§10  Ol  be  irepi  xöv  Aeövxiov,  xiipoövxec  xd  TTpöc  xöv 
^ATTeXXfjv  cuYKei|ueva,  xpic  eEiic  xouc  veaviCKOuc  .  .  biexpe- 
ipav  xou  |uri  xeXecioupYqcai  xriv  KaxdXiinJiv  xfic  TröXeuuc,  with 
\vhieh  cf.  18,31  §8,  4,  34  §  10  Kai  xeXoc  eTreicBncav  xiipeiv 
xrjv  TTpöc  OiXiTTTTOv  Ktti  MaKcbövac  cu|Li)aaxiav.  22,  15  §  2  6 
biiuoc  ö  xujv  AixuuXOuv  xiiv  dpxi'iv  .  .  xüüv  'Pa)|uaiujv  dböXuuc 
xTipeixuu.  17,  14  §  10  ei  be  xi"|poOvxec  xd  TTpöc  xdc  ttox- 
pibac  biKaia.  Kpicei  TTpaY|iidxujv  bieqpepovxo. 

In  addition  to  the  one  example  of  the  Aorist  Simplex 
qiioted  above  as  Constative  to  the  Duratives  of  class  a),  there 
are  four  examples  of  the  Aorist  Simplex  with  tticxiv  which 
maj  be  classed  as  Constatives  to  Duratives  of  the  class  just 
considered  (ß),  viz.  7,  1  §  3  xiipiicavxec  xi^v  TTpöc  'Puu- 
luaiouc  TTICXIV  eic  xocoöxov  Kapxepiac  riXBov  TToXiopKOU|uevoi 
ujcxe  .  .  .  10,  38  §  2  ac  (sc.  YuvaiKac  Kai  GuYaxepao  aüxöc 
TTapeiXriqpüJC  vOv,  .  .  .,  oüxuu  xexnpilKevai  xr)v  tticxiv  ujc  oüb'  dv 
ciuxouc  eKeivouc  xripi^cai,  TTaxepac  uTrdpxovxac.  22,  4  §  2  öxi 
KaS'  eva  TTÖXeiuov,  xöv  Trpöc  Kapxnboviouc,  exiipiice  x^v  tticxiv 
.  .  .  (with  which  cf.  in  §  3,  TTXeüpaxov  be,  irpdEavxa  )uev  dTrXOuc 
oübev,  biacpuXdEavxa  be  )uövov  xfiv  rricxiv  .  .  .).  Cf.  ibid. 
8  §  6. 

On  the  otlicr  luuid  we  tiud  the  Perfective  bid-Compound 
iised  wlien  it  is  insisted  npon  tliat  the  maiiitaining-,  the  g'uard- 
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iiig-,  was  snccessfnlly  continned  iip  to  some  desii'cd  i)oint.  Cf. 
e.  g-.  I)  7,8  §4  eiTi  y«P  TreviiiKOvra  Kai  Tettapa  ßaciXeucac  bie- 
TiTpiice  |uev  ti]  Traipibi  rriv  eipiivriv,  bieqpuXaHe  be  auTUj  ti^v 
dpxnv  dveTTißouXeuTOV.  1,  45  §  14  oi  be  'Puj)uaToi  irap'  oubev 
eXGöviec  toö  rrdcac  dTToßaXeiv  idc  irapacKeudc,  teXoc  «pdiiicav 
TÜuv  epYUJV  Ktti  TidvTa  bienipiicav  dcqpaXuiJc.  1,  8  §  7  bietiV 
pr|ce  be  Tidvia  Kai  xd  luepii  toO  cdj)uaToc  dßXaßfi.  37,  3  §  6 
biexriprice  töv  öXov  ßiov  Ttdcrjc  eTTißouXfic  Kai  naviöc  oiKeioo 
|nidc|aaTOC  djuoipov  auioö  Y^vecöai  xriv  ßaciXeiav.  11,  19  §  3 
cuve'xuuv  uqp  eauxöv  .  .  .  dcTaciacta  bi€Tiipi"|ce  Tocaüia  TiXtiGn 
Kai  Tipöc  auTÖv  Kai  Tipöc  dXXiiXa.  —  In  the  one  exainple,  5, 
54  §  1,  however,  xö  )Liev  beEiov  Ke'pac  xoö  MöXuuvoc  biexii- 
price  xrjv  tticxiv,  the  Conipouiid  woiild  ap])ear  to  ditler  in 
110  deg-ree  iVom  tlie  coiTesponding'  use  ot  the  Simplex  diseiiss- 
(m1  linder  (ß)  above. 

11)  In  the  Present  and  Futnre  steni  of  the  bid-Compound 
\ve  have  as  exx.  e.  g'.  4,  65  §  5  x6  juev  Trpüjxov  eTreßdXovxo 
biaxiipeiv  xir)V  dKpav  xiiv  ev  xoic  Oividbaic,  dccpaXicdjLievoi 
xeixeci  .  .,  cuveYTi^ovxoc  be  xoö  OiXittttou  KaxairXaYevxec  eEe- 
Xuupiicav,  1,  7  §  7  xpovov  |uev  xiva  biexiipouv  xriv  ttoXiv  Kai 
xiiv  eauxuJv  tticxiv.  4,  84  §  5  ttpöc  be  xouxoic  auxouc  eXeuOe- 
pouc,  dqppoupi^xouc,  dqpopoXoYi'lxouc,  xpiJUiuevouc  xoTc  ibioic  TTpdy- 
uaci,  biaxiipricei.  In  some  exx.,  however,  the  Compound 
differs  little  froni  the  Simplex  (ß)  ahove.  Cf.  e.  g-.  3,  90  §13 
eojc  Tdp  xoxe  .  .  oubejuia  ttöXic  direcxri  .  .  .  TTpöc  Kapxnboviouc, 
dXXd  biexiTpouv  Tr\v  tticxiv,  Kaiirep  eviai  Trdcxoucai  KaKiLc. 
(Y.4,  23§1,30§7. 

The  cuv-Componnd  occurs  in  the  Aorist,  clearly  in  a 
Perfeetive  sense,  in  15,34  §6,  irapaXaßujv  euqpuecxaxov  Kaipov 
jiiexd  xöv  eKeivou  Bdvaxov  Tipöc  xö  cuvxi"|piTcai  xiiv  eEou- 
ciav  .  .  ,,  and  the  Present  stem  of  the  same  occurs  in  a  sense 
to  which  the  Perfeetive  notion  is  at  least  not  inappropriate 
in  two  exx.,  4,  (50  §  10  expiiv  ^äp  tx]v  |Liev  ibiav  xpeiav  |Lin 
TTapaXiTreTv,  eÖKaipoövxac  be  bi]  Kai  buvaiuevouc,  xd  ye  irpöc 
xriv  KOivfiv  TToXixeiav  biKaia  cuvxiipeTv,  and  31,  (5  §5 
i"!  be  cu-fKXrixoc  .  .  oux'  dTreppmxe  xdc  biaßoXdc,  oux'  eEe'qpaive 
xriv  eauxfic  TVLU)uriv,  dXXd  cuvexrjpei  trap'  eauxri.  In  10,  44 
§  9,  however,  there  is  no  Perfeetive  force  traceable  in  the 
Compound,  ..  ev  oic  (sc.  xöttoic)  eKdxepoi  laeXXouci  cuvxiipeiv 
xdc  TTupceiac  ("to  wateh  for  the  tire-signals"). 
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Note.  In  TliiU'ydi<U's  wr  liavc  soveral  Constfitive  Aorists, 
in  the  sense  of  "to  watch,  to  wait,  for",  but  iio  exx.  of  the  Perfec- 
tive  Coinpouiid.  Cf.  e.  g'.  1,  65  §  1  £uveßoü\eue  .  . .  cive.uov  TiTpncaci  toTc 
äUoic  ^KTTX€Öcai,  (1,  134  §  2,  3,  22  §  1,  5,  82  §  2,  8,  108  §  4  etc.),  witli 
such  an  ex.  of  the  Present  stem  as  4,  110  §2  .  .  exiipouv  ti'iv  -rrpöc- 
obov,  Kai  ujc  rjcGovTO  irapövra,  ^CKO|ni2Iouci  .... 

9.     voeuj. 

Tlie  Present  stein  of  the  Simplex  is  used  in  the  })iirely 
Imperfeetive  sense  of  ''to  couceive  of,  to  imagine"  etc.,  e.  g. 
2,  14  §  7  TTapd  be  tviv  -rrpoeipriuevriv  Trapuupeiav,  r\v  bei  voeTv 
ujc  av  ei  ßdciv  toO  TprfUJVGu  ...  4,  40  §  6  tö  ireTrepaciiievov 
ev  direipLU  xpovuu  cuvexuJC  TiYVÖ|uevov  r|  (pBeipöjLievov,  Kdv  küt'  eXd- 
XiCTOV  YiTVilToti,  (TOÖTO  TC'P  voeicGuj  vOv  . .).  (With  reg-ard  to 
the  example  in  2,  14  §  o.  it  is  probably  preferable  to  read, 
witli  Sehweighäuser,  KaiavoeTv  instead  of  Kaxd  xö  voeiv). 

Of  the  Aorist  of  the  Simplex  fom*  exx.  only  occiir.  Of 
these  two  are  elearly  Constative,  viz.  9,  21  §  10  ei  y"P  voiv 
cai  TIC  eic  uiyoc  dvaTetaiuevac  xdc  ev  xoTc  KXi|uaciv  oiKiac  oü- 
Tuuc  üJcxe  Ttdcac  icouqjeic  uTidpxeiv,  cpavepov  ujc  .  .  .  icov  Kai 
TrapdXXiiXov  ecxai  .  .  .,  and  oö,  1  §  6  Ka6öXou  ydp  ei  xic  bia- 
voriOeiri  irupivov  TTÖXe|uov,  ouk  dv  exepov  f\  xoütov  voriceie.  In 
the  two  other  exx.,  however,  a  Perfective  meaniug  ("to  realize, 
to  grasp  the  fact  that"  etc.)  woiüd  appear  to  be  more  natural; 
it  is  iioteworthy,  however,  that  in  each  case  a  Perfective  Kax- 
ibuuv  closely  precedes  the  voi'icac,  and  tliis  niay  conceivably 
accomit  for  the  absence  of  the  prepositiun  in  the  latter.  Thus 
we  have  1,  49  §8  Kaxibujv  'Axdpßac,  x6  |uev  Trpuuxov  eSevicBii 
bid  xö  TrapdboEov  xaxu  b'  ev  auxuj  -f^voiaevoc  Kai  voricac  xov 
eTTiTrXouv  xuJv  UTtevavxiuuv,  CKpive  rravxöc  epYOu  ireTpav  Xa,ußdv- 
eiv,  and  2,  26  i;  2  .  .  Kaxibövxec  xd  trupd  Kai  vor'icavxec  x6 
YeTOVÖc  Ol  cuiunecpeuföxec  em  xov  Xöqpov.  On  the  other  hand 
there  are  ahnost  inmnnerable  exx.  of  the  cuv-  and  Kaxd-Com- 
poimds  in  the  Perfective  meaniug  ''to  conie  to  know",  (hence 
'"to  realize,  to  divinc,  to  notice,  to  grasp"  etc.),  e.  g.  I)  T.  17 
§  7  cuv6eujpuuv  eK  xfic  dKpac  xö  trepi  touc  uTrevavxiouc  Kivri.uü 
TTapriXXaxiuevov  xf|c  cuviiGeiac,  em  ttoXu  biriTTopeixo  bucxpiicxou- 
fievoc  Kai  cuworjcai  xö  Yiv6)uevov  oüba)iia)c  buvduevoc  (i.  e. 
he  could  manage  to  see  the  State  of  affairs  visually  but  could 
not  grasp  its  meaning  mentally),  4,  69  §  2  6  |uev  ouv  Eüpi- 
TTibac  cuworjcac  xö  y^TOVÖc  ck  xujv  -nrpociiYTeX^evuJV  .  .   I,  48 
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§3  cuworicaviec  xivec  tüuv  'EWiivikOuv  |uic9ocpöpujv  tx]v  em- 
Tr|beiÖTr|Ta  tt^c  TrepiCTdceuuc  irpoc  tfiv  tujv  e'pYUJV  biacpöopdv . . . 
2,  67  §  4  ev  iL  Kaipuj  cuvvoi'icac  tö  Y^vöiuevov,  ä|ua  be  irpo- 
opuj|uevoc  t6  lueXXov  ...  1,  30  §9  cuwoi^cavTec  Ydp  oi  tOuv 
'Puj|uaiujv  )iYe|uövec  ejUTreipuuc  öti  tö  TrpaKTiKUJTaiov  xai  qpoßepuu- 
TttTOv  Tf|C  TUJV  uTTevavTiuuv  buvdjueuuc  rixptiiJUTai  bid  touc  töttouc 
....  1,  65  §  8  .  .  Tttc  aiTiac  Ik  tüüv  ev  eKeivoic  toTc  KaipoTc 
TreTipaYluevuuv  KaTavorjceie  (sc.  ctv  Tic)  bi'  de  .  .  .  cuvecTiq  .  . 
7TÖ\e)uoc  3,  6  §  12  eE  iIjv  OiAittttoc  KaTavo)icac  xai  cuXXo- 
Yicd|U6V0C  Triv  TTepcoiv  dvavbpiav  koA  pa6u|uiav  Kai  tiiv  outoO 
Kai  MaKebovujv  eueEiav  ev  toic  ttoX6)uikoTc,  etc. 

II)  In  tlie  Preseiit  steni,  1,  64  §  2  ou  itiriv  dXXd  rrepi 
|uev  TauT^c  Tfjc  diropiac  cacpOuc  eEecTai  Tdc  aiTiac  KaTavoeiv 
OTttv  ...  17,  13  §  7  eE  auTiJuv  tujv  evecTuuTUJV  pabiujc  ecTai 
TÖ  XeYÖjLievov  KaTavoeiv.  30,  4  §  3  KaTavooOvTec  eK  tujv 
evTeuEeuJV    KOivri    Kai    kot'    ibiav   Tr^v    uqpöpaciv    Kai    Triv    dXXo- 

TpiÖTllTtt      TUJV      dvGpUUTTUJV     TTjV      Tipöc      aUTOÜC    ...     3,    92    §    10 

Odßioc  be  KaTavoujv  auToO  ti^v  eirißoXriv.  öti  Tipoxeipi^eTai 
TTOieicBai  Tr\v  eirdvobov  (iTtep  errouicaTO  koA  tvjv  eicobov,  Kai 
Oeujpujv  TOUC  TÖTTOUC  CTevouc  övTac  ...  5,  36  §  2  KaTavouüv 
6  Zujcißioc  TÖv  KXeo|uevriv  beöjaevov  )aev  Tfjc  eK  tujv  ßaciXeujv 
eTTiKOupiac,  e'xovTa  be  YVUJ|ur|V  Kai  TrpaY|udTUJV  dXriGivujv  evvoiav. 
Cf.  1,  2  §  8,  12  §  9,  2,  24  §  17,  47  §  5,  14  §  3,  3,  81 
§  10  biörrep  ei  Tic  buvaiTO  cuvvoeTv  Td  Tiepi  touc  ireXac  d|uap- 
TrijuaTa  Kai  ivibe  ttou  irpocievai  toic  uTrevavTioic,  v]  judXiCTa  .  .  . 
Difficnlty  is  ])resented  hy  9,  28  §  8  .  .  .  Tiva  TpÖTtov 
auTf]v  biecpGeipe,  irdvTac  u|udc  oiO)Liai  KaTavoeiv,  where  tlie 
meaiiing-  of  KaTavoeiv  seems  to  be  "'liave  thorough  kuow- 
leclg-e  of,  be  fuUy  aware  of";  this  seuse  is  of  course  not  Perfec- 
tive l)ut  shoukt  perliaps  be  explained  froui  the  iiiaterial  foree 
of  KaTd-. 

Note.  No  exx.  of  the  Simplex  are  quotable  t'roni  Thiicy- 
dides,  and  of  the  Karä-Compound  he  has  only  some  half  dozen  in- 
stances,  and  of  the  Eüv-Compound  none  at  all.  Thus  we  have  2, 
102  §  5  ö  &'  dTTopiüv,  lijc  qpaci,  |u6\ic  Karevörjce  Tqv  irpöcxuuciv  raü- 
Tr|v  ToC  'AxeXuJou.  1,  1.38  §  1  rrjc  TTepciboc  Y^<JÜccric  öca  ribuvaxo  kot- 
evöiice  Kai  tujv  eTTiTT]6eufiäTLuv  t)]c  x^JÜpac.  2,  3  §  2  TTpäccovrec  be  ttuuc 
Tttöxa  Kaxevöricav  oü  ttoWolic  touc  Orißaiouc  övTac.  Cf.  3,  66  §  1. 
So  also  in  the  sense  of  "to  take  into  consideration",  in  1,  126  §  3 
ei  be  ev  Tri  'Attik)]  i)  ä\\o6i  ttou  rj  lueTiCTr)  eopTiT  ei'pv]TO,  oüxe  eKelvoc 
€Ti  KttTe  vöi]  ce    TÖ  xe  inavTeTov  oük  66ri\ou,    and  in  the  Present  stein 
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of  thc  Conipouud  in  3,  öl)  §  1  .  .  tTTiKXacGtivai  xt^  Tvuüui]  oiktuj  cujqjpovt 
XaßövTrtc,  ,ui*)  Jjv  ireicöiueGa  |uövov  beivÖTrixa  KUTavooüvTac,  äXX'  oioi  .. 
((V  üvrec  irdOoiuev. 

In  XciKipliou  tlie  Cninpouml  is  Irequent;  a  low  exx.,  there- 
l'ore,  inaj'  siiltice,  e.  g.  Cyr.  8,  1  §  14,  4,  1  §  3  ecr'  ecpSacev  t'Eiu  ßeXüJv 
7f\v  TÖEiv  TTOiri^ac  upiv  toOc  iroXen-iiouc  Kaxavoricai  öxi  dvexujpoö.uev. 
Aiiab.  7,  7  §  43  dXX'  ei  ,ufiT'  Ik  tiLv  efiüüv  Xö^tuv  büvacai  toOto  '{vvjvai, 
.  .  äXX«  Touc  TUJV  CTpaxKJUTUJv  XÖYOUC  TTÜVTUJC  Kaxavöricov  -rrapricöa  "fdp 
Kui  i^Kouec  ä  tXeTov.  So  also  in  the  Present  stem  in  Cyr.  1,  6  §  44 
Luixe  cauxuj  .  .  .ui^xe  cxpaxii/  Kivfiuveuci^c,  Kaxavodiv  mc  dvGpwTTOi  nev 
uipoOvxa'  TTpdEeic  eiKdCovxec,  eiööxec  be  ovbev  dixö  -rroiac  e.xai  auxujv 
xdYoed,  etc.,  with  which  ef.  tlic  Durative  Simplex  in  Anab.  5,  6  §28, 
ÖTTUJc  xaöxa  xuyxoivuj  kki  X^jujv  Kai  voOjv  Kai  TTpdxxa'v  öiroTa  laeXXei 
i'i.uTv  xe  KdXXicxa  Kai  dpicxa  ececGai  Kai  e|uoi. 

In  Hoiner  the  Perfective  use  et'  the  Aorist  Simplex  lias  been 
suffic'iently  discussed  above. 

10.     \oYi2;o|Ltai. 

The  l'resent  stein  of  the  Simplex  occurs  in  the  essen- 
tially  Durative  meaiiiiigs  ''to  i'eason.  eoiisider,  be  of  opinion, 
take  accouiit  of ",  etc.  Cf.  e.  g-.  }),  80  §  5  iravTa  b'  eiucppövoic 
eXoYi^eTO  xaÖTa  Km  irpaYiLiaTiKaJc  ("in  all  this  Ins  reasoning- 
was  wise  and  statesnianlike"),  with  whieh  we  inay  eontrast  the 
Perfective  Compound  in  i^  4  ibid.  cuveXoYiZleTO  biöii  .  .  .  id 
|iiev  dxuuviujv  xöv  eTtmuGaciuöv  tujv  öxXujv  du  buviicetai  .  .  .  Tie- 
piopav  bT}OU)aevr|v  iriv  x^P«v  •  •  •  l^l^e  came  to  the  eonclnsion 
that"  .  .).  Cf.  again  4,  71  §G  d)aa  be  laOia  \oYi^ö)aevoi  biii- 
TTicTOuv  dWriXoic  ("'as  they  thong-ht  of,  considered,  all  this  .  .'"). 
••),  79  §  2  .  .  dqppovTiCTuuc  eixe  Trepi  iraviöc  toO  CKeuo(p6pou, 
XoYi2!ö)Lievoc  ujc  ..  fiiTiiGeic  juev  ou  irpocbericeTai  tüjv  dvaY- 
Kaiuuv  ("arguing  that,  holding  that").  10,  4  §3  XoYi2;6|aevoc 
CK  Tfic  Toö  TrXriBouc  qpopdc,  ouk  eufuapOuc  töv  dbeXcpöv  ecpiEöiae- 
vov  Tfic  dpxfic  ("l)eing  aware  that  .  .  .  ."),  as  compared  with 
the  Compound  in  10,  ö  i>  G  dXXd  uirdpxujv  euep^eriKÖc  Kai 
jueYaXöbujpoc  .  .  .  .  cuveXoYicaTO  tiiv  toO  ttXiiGguc  Ttpöc  auTÖv 
eüvoiav  ("he  had  gaugcd,  divined,  bis  i)opularity  .  .  .  .").  Note 
also  29,  ()  §  f)  TiL  be  TTepcei  tov  Aif^iXiov  dipeiaoüvTa  Kaxd  xvj- 
pav  öpuJVTi  Ktti  )Liri  XoYiZ:o|iievuj  tö  YiTvö|uevov,  .  .  .  auToiuoXoc 
r]Ke  iinivuujv  ("seeing  that  Aemilius  did  not  niove  and  was  not 
taking  account  of  wliat  was  going  on,").  (.)f  the  Constative 
Aorist  two  exx.  occur:  —  10,  29  §  1  bmvaTraucac  ifiv  buvamv 
Ktti  XoYicd|Lievoc  ibc  f'considering  within  liimself  that,  retleet- 
ing  that"),    ei  )aev  oioc  f\v  'ApcuKiic  bid   [xdx}-]c   KpivecGai   Tipck 
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cqpdc,  out'  av  eSexuuper  .  .  .  eTreibf)  b'  cKXuupei,  bfiXöc  ecTi  toTc 
opOiIic  CK07TOU)Ltevoic  en  aXXric  yvuj|ui"ic  ujv.  8,  5  §  3  ev  fmepaic 
TTevte  bid  xriv  TToXuxeipiav  KairiXTiicav  Katataxriceiv  ev  xrj  Tiapa- 
CKeurj  Touc  uTrevaviiouc,  ou  XoYicd)aevoi  tx]v  'ApxiMrjbouc  bu- 
va)iiiv  .  .  .  .  ("not  considering-,  not  taking-  accoimt  of,  tlie  gen- 
ius  of  .  .  ."). 

The  Perfective  cuv-Corapound,  liowever,  is  frequent  in 
the  sense  of  ''to  come  to  a  conclusion,  to  infer,  devise,  divine", 
etc.  I)  9,  30  §  8  Xiav  b'  eufiapOuc  ecxi  cuXXoYicacGai  tö 
jueXXov  EK  Tujv  YCTOVÖTUJV.  1,  63  §  8  ei  be  Tic  ßouXriBeiri  cuX- 
XoYicacGai  Tiqv  bia90pdv  tüjv  TtevTiipiKUJV  ttXoiuuv  Ttpöc  Tdc 
Tpiripeic.  5,  1  §  8  cuXXoYicdjuevoc  Ik  tujv  rrpoeipruuevuov  tv^v 
ayvoiav  tujv  nepi  töv  'ATieXXflv  koA  AeövTiov.  3,  98  §  3  c  u  v  e- 
XoYicaTO  Tiap'  eauTuJ  Tiepi  Tfjc  tujv  ö)iiripujv  irpobociac  cuX- 
XoYic)Liöv  'IßripiKÖv  KO.i  ßapßapiKÖv.  (),  10§2  eKeivoc  -fwp  cKacTa 
Tuuv  TTpoeipi'iiue'vujv  cuworjcac  dvaYKaiujc  Kai  9ucikiI)c  erriTeXQU- 
|ueva,  Kai  cuXXoYicd|U6voc  öti  irdv  elboc  TioXiTeiac  dTiXoöv 
Kai  KOTd  )Liiav  cuvcctviköc  buva)aiv  e-mccpaXec  YiveTai  .  .  ,  etc.  etc. 

II)  Tlie  Preseut  stein  of  the  Compound  is  also  frequent. 
('i'.  e.  g.  3,  7  §  5  Ti  b'  (sc.  öcpeXoo  dvbpöc  7TpaY)iiaTiKoö  jjlx] 
buvajuevou  cuXXoYi^iecBai  ttüuc  koi  bid  ti  Kai  TtöOev  eKacTa 
Tüuv  TTpaYjudTUJV  Tdc  dcpopiudc  eiXiicpev;  2,  26  §  4  dcpopujvTec 
TU  TTupd  Tfjc  vuKToc  Kai  cuXXoYi^ö)aevoi  Tfjv  Ttapouciav 
TuJv  TToXe)Liiujv,  cuv^bpe.uov.  If),  4  §  10  ecKOTieiTO,  irap'  aÜTLu 
cuXXoYi2;ö|uevoc,  oux  oütuj  ti  beov  rraeeTv  Kapxriboviouc 
ujc  Ti  beov  fjv  irpägai  'Puj|uaiouc.  1,  6<>  §  7  tö  luev  rrpüüTOv 
biqTTÖpei  Ti  bei  xP^cöai  toTc  TiapoOci •  cuXXoYi^ö|iievoc  b' 
UJC,  edv  |aev  -rrapaßdXXriTai  xei^uivoc  övtoc.  irpöc  "Avvujva  TTOiri- 
c€Tai  TÖV  dYOJva  .  .  .  Cf.  3,  95  §  4,  1,  44  §  1,  2,  52  §  7  etc. 

Note.  In  Thucydidcs  tlu-  Eüv-  Compound  does  not  occni*. 
Of  the  Aorist  of  the  Simplex  we  find  two  cxamples,  the  one  Per- 
fective, viz.  (j,  18  §  4  \oYicd|uevoi  ouv  xdbe  uüXXov  auEticeiv,  eir' exeiva 
r)v  iLuuev,  TroioiueGa  töv  -rrXoöv  ("concluding  that",  "making-  up  oiir 
minds  that  .  .  .";,  and  the  other  Constative,  6,  31  §  5  ei  TÖp  Tic  d\o- 
TicrjtTO    xnv  Te   TiV   TTÖXeLuc  dvdXuJCiv  bri|uociav    Kai   tujv   CTpaTeuouevuuv 

Trjv  iöiav, iToÄXä    dv  TdXavTU    eüpeOiT    eK    Tnc    TTÖXeuuc   tö   trävTa 

eSa-(-ö,Lieva  ("if  any  one  liad  made  calculation  of").  With  the  latter  we 
should  cf.  the  probable  Constative  in  Xenophon,  Cyr.  H,  2  §  IS  elc 
uev  Toivuv  Kai  oijxoc  r\b}}  Orjcaupöc  i'iiuiv,  üj  Kpoice  "  toüc  h'  dWouc  Kaxa- 
9euj  Kai  XÖTicai  iröca  ecTiv  e'Toiua  xpiiMöT^'S  A'^  ti  htuiuai  xp'T^öc- 
Xefexai  br]  \oYi2ö,uevoc  ö  Kpoicoc  .  .  eüpeiv. 
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11.     |uav6dvu). 

Tlic  two  Imperfective  lucaiiiiig's  of  tlie  Simplex  are  well 
illiistrated  by  a)  4,  2i>  i?  11  Kai  tüüv  )uev  dXXuuv  |ua6ii|udTUJV 
dpvrjGfTvai  ti  .lut  yivojckciv  oubev  aicxpöv  fiYoOvrai,  ti'iv  y£  Miiv 
wbr]v  OUT  dpviiGjivai  buvavrai  bid  t6  küt'  dvdYKrjv  Tidviac 
|Liav6dveiv  (cf.  ibid  §  9),  ("because  all  are  compelled  to 
study  it "),  and  (ß)  (3,  09  §  4  tö  yäp  )aav6dv€iv  dvjieucTeiv  Tipoc 
Touc  Beouc  uTTÖBuvjJic  ecri  rf\q  Ttpöc  dXXT^Xouc  dXi"i66iac  ("  to 
knovv  how  to  .  .  .,  i.  e.  to  possess  the  kuowledge  liow  to  . .  ."  i. 

The  Aorist  Simplex  occiirs  aboiit  eqnally  in  the  Consta- 
tive  and  in  the  Perfective  sense.  Constative  are  3, 32§1<> 
dXX'  öcuj  biaqpepei  tö  |u  a  9  e  T  v  toO  |aövov  dKoOcai,  tocovjtuj 
Ktti  tfiv  fi|U6Tepav  ktopiav  ÜTroXa|ußdv(ju  biaqpe'peiv  tujv  em  |uep- 
ouc  cuvtdEeujv  '/'just  as  study ing-  a  thing'  differs  from  merely 
hearing-  about  it").  1,  63  §  4  rröXeiuoc  ujv  fi)ueTc  ic|Liev  dKorj 
|ua9övTec.  2,  38  §  1  TrpuJTOv  be  ttujc  eircKpairice  kqi  tivi  xpÖTTLu 
TÖ  Tuuv  'Axaiuuv  övo|ua  Kaxd  TrdvTUüv  TTeXoTiovviiciujv,  ouk  dxpiic- 
Tov  )na6eiv  f'it  will  not  be  without  use  for  us  to  know  .  .  ."). 
2,  14  §  2  fiYoO|uai  ydp  Triv  Trepi  auTuJv  iCTopiav  ou  )u6vov  d£iav 
eivai  fvujceujc  Kai  )avri)unc,  dXXd  Kai  xeXeujc  dva-fKaiav,  x<ipiv 
Tou  )ua6eiv  tici  |LieTd  TauTa  TTicTeücac  dvbpdci  Kai  töttgic  'Av- 
vißac  eireßdXeTO  KUTaXüeiv  tiiv  Tuj|uaiujv  buvacTeiav  ("in  order 
that  we  may  understand  .  .";.  Perfective,  on  the  other  band, 
is  3,  58  §  8  e'Ti  be  xct^eTTUüTepov  tö  irepi  tüüv  öpaGevTuuv  bid 
XÖYOu  Ti  Yvijuvai  Kai  |ua9eiv  bid  tö  Tfic  qpuuvfic  eEriXXaY.uevov 
("to  learn  and  Hnd  out  .  .  .").  Cf.  3,  32  §  8  TaÖTa  bi]  ircvTa 
bid  |uev  TuJv  YPwcpövTUJV  Ka9öXou  buvaTÖv  feiriYVoivai  Kai  iiiaGeiv, 
and  6,  2  §  3  (cited  from  Büttner-Wobsts  editionj. 

On  the  other  band  we  have  not  intrequent  cxx.  of  the 
KaTd-Compound  in  the  Perfective  sense  ("to  becomc  aware  of, 
find  out",  etc.).  2,  r)t)  ij  T)  .  .  ecTai  be  TrdvTuuc  dpKoOvxa  xaÖTa 
Tipöc  TÖ  Kai  Triv  öXrjv  auTOÜ  irpcaipeciv  Kai  buva|Liiv  ev  ti] 
TipaYiaaTeia  KaTa|ua9eiv.  2,  15  §  7  tö  y^  ^'iv  ttXiiBoc  tOuv 
dvbpujv,  Kai  TÖ  )LieYe9oc  Kai  KdXXoc  tujv  ciuiudTuav,  eVi  be  tiiv 
ev  Toic  rroXe.uoic  TÖX|uav,  eH  aÖTUJV  tujv  TrpdEeuuv  cacpüuc  ecTai 
KaTa^aBeiv.  3,  76  >?  9  Taxu  be  cuveic  tö  y^TOvöc  'Acbpoußac, 
fjKe  TTapaßon9ujv  biaßdc  töv  "Ißiipa  TTOTa.uöv.  Kai  KaTa|ua9ujv 
dTToXeXeiiuue'vouc  touc  dirö  tou  ctöXou  tujv  'Puijuaiuiv  pa9u,uujc 
Kai  KaTaTe9appr]KÖTUJC  dvacTpeqpo,uevouc  bid    tö    TipoTepiiiua  tüuv 
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TieZiiKÜüv  CTpaTOTTebujv.     9,  12  §2  eux^P^c  tuj  ßou\o|uevuj  Kata- 
]ua9eTv  ex  xuJv  i'ibii  YeTOVoxuuv.     Cf.  5,  11  §  7,  7,  12  §  4. 

Note.  In  Th  u  c y  dides  an  example  of  tlie  Present  steni  ot'  the 
Simplex  occur«  in  (>,  40  §  1  dW  exi  Kai  vöv,  iL  -rrdvTuuv  äEuvexdiTaToi, 
ei  |uri  |Liav9dv6Te  küku  CTTeij6ovTec,  »i  d.uaBecxaToi  ecxe  iLv  eYÖ)  oiba 
^E\Xr)vuuv,  i'i  d&iKuÜTaToi,  ei  eiböxec  To\j.iäT6  ("if  you  are  not  aware 
that").  Of  the  Kaxä-Conipound  no  trace  is  found  in  Tliucydides. 
but  the  Aorist  of  tlie  Simplex  occiirs  frequently  in  a  Perfective 
sense,  cf.  e.  g.  1,  42  §  1  d'v  tveujuriöevTec  Kai  veuüxepöc  xic  Trapd  irpec- 
ßuxepou  aiixd  |ua6d)v  .  .  .  ("getting-  to  l<no\v  about  it  from  .  .  .),  3, 
24  §  3  6CTT6v6ovxo  .  .  .  .,  |i,ia6  6vxec  be  xö  d\r|9ec  eiraucavxo.  6,  G2  §  1 
.  .  ßouXö|uevoi  .  .  .  KaxacKevpacBai  xiliv  XeXivouvxitwv  xü  TTpaYMOTa  Kai 
xd  bx&cpopa  niaöeiv  xd  irpöc  'Execxaiouc.  7,42  §3  iKavoi  ydp  auxoi  oiö- 
luevoi  eivai  ä|Lia  x'  dv  e'|LiaOov  ficcouc  övxec  Kai  dTToxex6ixic,uevoi  dv  rjcav. 
7,  8  §  2  vo|uiZ:uuv  oüxLuc  dv  ludXicxa  xriv  aüxoö  Y'V'JU|ui'iv  fatibev  ev  xu) 
dYT^^^J  dqpavicBekav  ]aa6övxac  xoüc  'AOrivaiouc  ßouXeücacGai  irepi  xf^c 
dXneeiac.     Cf.  2,  87  §  3,  6,  40  §  1,  1,  36  §  3. 

On  the  other  hand  luaGeiv  is  perhaps  Constative  in  such  exx. 
as  6,  90  §  1  TTepl  be  div  u|luv  xe  ßouXeuxeov  Kai  e^ol,  ei  xi  TTXeov  oi&a, 
eiciiY^Teov,  f^dOexe  r\br],  (wliere  fadGexe  practically  means  "listen, 
o'ive  your  attention  to").  <i,  91  §  1  uüc  be,  ei  lui'i  ßoiiencexe,  oü  -rrepi- 
ecxai  xdKeT,  iiidGexe  iibi-i.  Cf.  1,  40  §  1  iijc  6'  oük  dv  biKaiujc  aüxoüc 
bexoicBe  fioBelv  XPH-  So  also  in  the  meaning-  "to  know,  to  be 
aware  of",  for  whieh  cf.  4,  12G  §  3  ßapßdpouc  öt  .  .  ua9eiv  xpn,  e= 
üjv  xe  TTpor)Yuüvic9e  .  .  .  Kai  dqp'  ibv  ejn)  eiKd^a» . . .,  oü  öeivoüc  ecofaevouc,  and 
perhaps  also  1,  34  §  1  i)v  b^  XeYUJCiv  übe  oü  biKuiov  xoüc  cqpexepouc 
diToiKouc  ü|uäc  bexecQm,  |na06vxuuv  üjc  irdca  dTToiKia  eü  |uev  Trdcxouca 
xi|ud  xi'iv  ^^xpÖTToXiv  ("we  would  have  theni  to  know  that  .  .  ."). 

In  Xenophon  also  exx.  ot  both  the  Constative  and  the  Per- 
fective are  found.  Cf.  e.  g-.  a)  Constative,  Cyr.  4,  3  §  11  Kai  -rröxepa 
ualbec  eici  cppovi,uuL)xepoi  liucxe  luaGeiv  .  .  .  f\  dvbpac,  (as  compared 
with  the  Durative  in  §12  dXXd  |lii^v  cxoXri  fe  fi|uiv  luavGdveiv  öcr)  ouxe 
TTüiciv  ouxe  dXXoic  dvbpdciv).  Cyr.  1,  6  §  44  (adGe  be  f-iou  Kai  xdöe  xd 
lueficxa,  (as  compared  with  8,  7  §  24  ei  bi  }xr]  (sc.  cyüj  ü|udc  iKavüic 
biödcKuu),  uapd  xüJv  TrpoYeYevTiiuevuuv  luavGdvexe),  and  ß)  Perfective,  e.  g. 
Hell.  5,  4  §  36  Y'Tvuuckuuv  b'  öxi  ei  }.ii~\  xic  TTpoKaxoX)'-]'4JOixo  xöv  KiGaipiüva. 
oü  pdbiov  e'cxai  eic  xdc  Gi'ißac  e^ßaXelv,  ,ua9djv  TToXe,uoüvxac  xoüc  KXrjxo- 
piouc  xoic  'Opxo.uevioic  .  .  .,  eKoivoXoYncaxo  aüxoic.  Cf.  Anab.  5,  2  >5  2.'i. 
Cyr.  6,  2  §  3. 

In  contrast  to  the  relations  in  Tliucydides,  however,  we  find 
the  Perfective  Compomid  very  frequently  in  Xeno])li  on.  A  few 
<?xx.  may  .suffice.  Cf.  e.  g.  I)  Anab.  2,  3  §  11  Kai  evxaüGa  fjv  KXe- 
apxov  Kaxa.uaGeiv  übe  CTrecxdxei,  3,  1  §  44  a  Kui  i^indc  bei  vöv  Kaxa- 
juaGövxac,  (ev  xoioüxuj  YÖp  ec|Liev),  aüxoüc  xe  dv6pac  dYaGoüc  eivai  .  .  . 
("it  is  for  US  now  to  recog-nize  these  facts").  5,  8  S  14  KaGeCöue- 
voc  cuxvöv  xpdvov,  Kaxe|LiaGov  dvacxdc  f-iöXic  Kai  xd  CKeXr]  |uöXic  eKxeivac. 
Cl'.  Cyr.  6,  2  §  41,  1,  3  §  10,  Anab.  7,  2  §  18  etc. 
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II)  Exx.  dl'  tlic  Prcsent  sti-m  ;ire  rarer.  Cf.  howevei-,  Cyv.  6/2" 
§  2  Kai  Y"P  oi  utv  fiouXoic  eoiKÖxec  KarücKOTToi  ovbiv  ukXo  bOvavxai 
tiböxec  aTTaYYeXXetv  f]  öca  irävTec  icaciv  oi  he  oIoiTrep  u|ueic  ävbpec  iroX- 
XdKic  Kcü  TÜ  ßouXeuöi-ievu  KUTuinavBctvouciv.  ß,  8  §5  Koi  xä  irpöcuj 
aü  eqpopüjvxec  ibÖKOvv  Kuxa |Liav6dtveiv  ,uexeuupi26|Lievov  Kairvöv  f]  ko- 
viopxöv.  Hell.  7,  5  §  9  eirei  oöv  KaxeiudvOave  Trepi  yiev  t\]v  Mavxi- 
v€iav  xouc  ävxnrctXouc  TreqpuXaYf-ievouc,  |uexaTT6^TTO|uevouc  be  'AYilciXaov  .  .  ., 
Kai  ficQexo  ^Eecxpaxeuiuevov  xöv  'AYHciXaov  .  .  . 

In  Homer  the  only  example  of  the  Aorist  Simplex  which 
occurs  in  tlie  liiad  Avould  seem  to  bear  a  Perfective  meaning-,  viz. 
Z  444  oüöe  ,ue  6u|uöc  ävuuYev  (sc.  to  shun  tiie  tig'ht),  eirei  ladeov  ei-i- 
laevai  ^cOXöc  |  aiei  Kai  irpujxoici  uexü  TpiOecci  |.iäxec9ai  ("since  1  have 
learnt"  .  .  .).     The  Compound  does  not  occur. 

1'2.     xeXuj. 

The  Durative  leXeTv  is  iised  in  the  meaning*  "to  do, 
perform",  (heiice  of  the  regulär  paymeut  of  tribute,  the  fultil- 
ment  of  a  term  of  service,  and  the  like),  Avliile  the  Compound 
cuvteXeTv  is  reserved  for  the  Perfective  meaning  "to  aceom- 
plish,  to  carry  into  effect"  etc. 

Exx.  of  the  Present  stem  of  the  Simplex  are  not  of  very 
frequent  occurrence.  Cf.  e.  g.  2,  56  §  16  oüxuuc  ev  Travii  tö 
xeXoc  Keiiai  xfic  bmXi^vjjeujc  oirep  toutujv  ouk  ev  xoTc  reXou- 
jaevoic  dXX'  ev  laTc  aiiiaic  xai  Ttpcaipececi  tuuv  Trpaxxöviuuv  küi 
TttTc  TOUTUJV  biacpopak  ("not  in  the  actions  themselves,  but  in 
their  causes  and  the  motives  of  the  doers").  It  seems  better 
to  keep  this  meaning-  than  to  read,  witli  Schweighäuser,  oük 
ev  Toic  cuvieXoupevoic.  6,  19  §2  touc  be  Tte^ouc  eS  küi  beKa 
bei  cipaxeiac  leXeiv  ev  xoTc  TeiTapaKOVia  Kai  eS  eieciv 
diTÖ  ftveäc.  4,  46  §  4  leXoc  b'  i^vaYKdcGricav  ÖYboiiKOVia  id- 
XavTtt  cuYXUJPncai  cpöpov  xeXeiv  küt"  eviautöv  euuc  eic  Kauapov. 

The  Aorist  Sim})lex  occurs  only  in  the  passive,  and  that 
not  very  froquently.  Constatives  are  23,  K^  §8  tauia  b'  exe- 
XecBr]  ev  KuZÜkuj  peid  xfiv  bidXuciv  xrjv  npöc  TTpouciav  xov 
ßaciXea.  22,  15  §  6  ev  fipepaic  p'  dqp'  y\c  dv  xd  öpKia  xe- 
XecBri.  Perfectives,  however,  are  32,  21  §  5  xd  be  Kaxd  xqv 
"HTteipov  e'xi  ev  dKaxacxaciaic  iiv  .  .  .,  KaBdirep  xoTc  errdvuu  xpo- 
voic  .  .  .,  eH  QU  cuveßii  xeXecGiivai  xov   Ttpöc  TTepcea  TTÖXe)Liov 

("since  the    completion  of "),    and  35,  2  §  15  ei  juev  xi 

bei  piixöv  TTpöcxiuov  ÜTTopeveiv  xfic  dYvoiac,  dvabexecöai  xoOxo 
ecpacav  xeXecOe'vxoc  be  xoö  TrpocxdYpaxoc  .  .  .  iiHiouv  .  .  . 

Tlie  CUV  ('oni])ound  is  clearly  Perfective  in  a  large  ninn- 
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l)er  of  its  oecurrences;  —  I)  5,  14  §  10  6  b"  ou  ^övov  eveßaXe 
jaeid  Tflc  buvd|ueuuc,  dXXd  kui  TTOtv  ö  TTpoeOero  cuvieXecd^uevoc 
dc9aXa)c  erronicaTO  j^v  eirdvobov.  7,  12  §9  icai  laÖTa  cuvie- 
Xecöiivai  X^P'ic  örrXuuv  Kai  Kivbuvuuv,  ö  TtpÖTepov  ou  pabiuuc  av 
eüpoi  TIC  TCTOvöc.  ö,  54  §  T  tö  |uev  ca)|ua  xoO  MöXuüvoc  dvacxau- 
püücai  TTpoceiaEe  .  .  .  ö  Kai  Ttapaxpfiiua  cuvereXecav  oi  Ttpöc 
TOUTOic  xeiaYiuevoi.  2,  38  §  ö  X'J^P'ic  Tdp  lauiiic  oute  tüuv  Kard 
'  XÖYOv  ouie  TÜUV  irapa  Xöyov  eivai  boKOuvTuuv  oubev  oiöv  Te 
CLiVTeXec6i]vai.  8,  4  §  3  tivi  TpÖTruj  Kai  tivi  Y^vei  TioXiTeiac 
TÖ  TiapaboHoTaTOV  Ka9'  fi|uäc  epYOv  ii  Tuxri  cuveTeXecev:  1 ,  35 
§  1  ev  uj  Kttipuj  TToXXd  Tic  dv  6p6uJc  eTTiCT"||uaiv6)uevoc  eüpoi  Tipöc 
eTTavöpGuuciv  tou  tujv  dvGpuuTTUJV  ßiou  cuvTeXecöevTa. 

II)  In  the  Present  stein  4,  81  §  3  eY^veTO  Tipdc  t6  cuv- 
TcXeTv  TTiv  eTTivomv.  3,  87  §  8  KdKeTvoi  |uev  ev  ttoXXoic  irpoc- 
beovTai  Tflc  cuYKX1^T0u  Ttpöc  tö  cuvTcXeTv  Tdc  eTiißoXdc,  outoc 
b'  ecTiv  auTOKpdTuup  CTpaTriYÖc.  1,  83  §  3  Tre7TeiC)uevoc  cu)uqpepeiv 
eauTLu  Kai  Trpöc  Tfjv  ev  ZiKeXia  buvacTeiav  Kai  irpöc  tiiv  'Puu- 
)uaiuuv  cpiXiav  tö  cujlecQax  Kapxiiboviouc,  iva  |uri  TTavTdrraciv  elf} 
TÖ  TTpoTe9ev  okoviti  cuvTeXeicBai  toTc  icxuouci,  14,  2  §  7 
eTTeic9i"|,  biÖTi  Tipöc  tö  cuvTeXeTv  ecTi  Tdc  biaXuceic  ö  rKiTiiuuv 
(cf.  ibid.  §  10).  Cf.  18,  22  §  6,  6,  16  §  2  and  12  i^  4,  1,  57  §  7. 
6,  15  §8,  11,  14  §2. 

So  frequent  indeed  is  the  use  of  the  Perfective  Com- 
pound in  this  verb,  as  compared  with  that  of  the  Simplex, 
that  cases  oceur  in  which  the  former  is  used  where  the  lattcr 
would  be  at  least  equally  appropriate.  (Perhaps  cf.  the  last 
example,  1,  35  §  1,  cited  for  the  Aorist  of  the  Compound  above). 
Indeed  the  inherent  meaning-  of  this  verb  makes  it  inevitable 
that  the  border-line  between  Durative  and  Perfective  should 
sometimes  be  diflficult  to  settle.  Parallels  may  easily  be  found 
in  Gothic,  cf.  e.  g-.  John  12,  2,  paruJi  gaiuaürhtedun  imma 
nahtnmat  jainar  (''they  made  him  a  supper  there").  Thus  we 
have  e.  g.  3,  112  §  9  beivoi  Ydp  ev  TaTc  TtepiCTdceci  'Puuiuaioi 
Kai  öeouc  eHiXdcacÖai  Kdv9pajTT0uc  Kai  luribev  dTTpeirec  ]xx\h'  ujev- 
vec  ev  ToTc  toioutoic  KaipoTc  f]YeTc9ai  tüüv  rrepi  TauTa  cuv- 
TeXou|Lievuuv.  6,  53  §  1  ÖTav  Ydp  ineTaXXd?!^  Tic  .  .  .,  cuvTeX- 
ou)Lievr|c  tiic  eKcpopdc,  K0|ui^eTai  .  .  .  eic  Triv  dYopdv  .  .  .  4,  1<'^ 
§  6  QU  cu|ußdvToc  Tivec  |uev  tujv  AitduXujv  bid  TavjTrjc  eiceTTiTiTOV, 
Tivec  be  Tdc  KXi|uaKac  rrpocepeicavTec  eßidcavTO  bid  toütuuv,  Kai 
KaTeXd|ußavov    tö  Teixoc.    oi  b'  ev    Tri    TTÖXei    TidvTec    eKrrXaYeic 
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öviec  em  toic  cuvTe\ou|uevoic  ...  2,  60  §  1  ä)aa  be  toutoic  6 
TTepi  Touc  iTTTieic  cuveieXeiTO  Kivbuvoc  ...  So  too  5,  8  §  5 
Ka6"  cKacTOv  y^P  etoc  d-fopdc  te  Kai  Travivfüpeic  eTTiqpavec- 
xdiac  .  .  ev  toutlu  tuj  töttuj  cu vxeXouvTUJV.  '2,  39  g  6.  21,  10 
§11  bi'  LUV  (sc.  TÜuv  ZaXiLuv)  cuiußaivei  rdc  eTTicpavecTdiac  0  u- 
ciac  ev  ti^  'Pij^ilu]  cuvxeXeicGai  xoTc  6eoTc.  17,  16  §  ?j.  20, 
8  §  4  TOUC  -fdiaouc  cuvieXuJv  ev  ti]  XaXKibi  auiöGi  bieipivjje 
Tov  xei^tJuva  .  .  (cf.  ibid  ><  1). 

Note.  In  Thix  ev  didos  no  Kaxä-eonipounds  occxir,  and  the 
tüv-Coiiipound  ouly  twice,  and  then  in  the  sense  of  "being  rated 
tOi2,'ether  with",  (witli  the  ineaning-  of  tüv-  still  completely  recog-- 
nizable).  The  Aorist  of  the  Simjdex  is  Perfective  in  the  few  instan- 
ces  of  it  that  can  be  cited  from  Thucydides.  Cf.  1,  93  §  4  tö  hk 
liipoc  >iuicu  f-iäXicxa  exeXecGri  ou  bievoeiTo.  3,  2  §  1  xüJv  xe  TÖp  Xiue- 
VLUV  xi'iv  x^Juciv  Kai  xeixOuv  oiKOÖö|Ui'|civ  Kai  veOJv  iroiriciv  eireuevov  xe- 
\ec9f|vai.  4,  76  §  ö  xaÜTTi  xrj  i'i.uepa  .  .  ec  OöpcaXov  exeXece.  (With 
the  latter  compare  the  gnomic  use  of  the  Present  stem  in  2,  97  §2). 
In  Homer  the  Aorist  Simplex  is  fvilly  capable  of  expressing"  the 
Perfective  meaning',  and  tlie  eK- Compound  dift'ers  in  no  way  from 
the  Simplex. 

lo.      Ttpdccuj, 

Typical  examples  of  the  piirely  Durative  use  of  the  Simplex 
are  1,  oO  §  8  e'iueXXov  bibdEeiv  touc  TToXe)Ltiouc  ö  beov  f\v  Ttpdx- 
Teiv  küt'  auTuuv.  3,  84  §  7  errecov  ouv  tüuv  'Puj)Liaiujv  KüTd 
TÖv  auXujva  cxeböv  eic  |uupiouc  Km  TrevTaKicxiXiouc,  out'  ekeiv 
ToTc  Tiapouciv  ouTe  irpdTTeiv  oubev  buvd).ievoi  ("unable  to 
take  aiiy  action").  2,  47  §  7  TipobnXuüC  |uev  ouv  auTO  irpdT- 
T€iv  dcuiacpopov  iVfeTxo  .  .  .  etc.  ete.  A  difficult  cai^c  is  found 
in  32,  25  §  10  Kai  KaTaireipdcac  tiic  'EXaiac  Kai  Tivac  Ttpocßo- 
Xdc  Ttoiricd|uevoc,  oubev  be  irpdTTeiv  buvdf-ievoc  bid  tö  Zlu- 
cavbpov  .  .  .  eiceXr|XuOÖTa  .  .  eipTCiv  aÜTOÜ  Tdc  emßoXdc,  drriipev, 
in  wliic'h  the  Simplex  rrpaTTeiv  appears  to  be  used  in  the  Per- 
fective mcaning:,  (''able  to  effect  nothing-"). 

^lanv  exx.  of  an  Aorist  Cmistative  parallel  to  the  ordin- 
ary  use  of  the  Durative  are  found.  Cf.  e.  g\  2,  58  §  13  . .  oube  tö 
TTapaKeijaevov  ribuvriön  cuvemcTficai,  ttüüc  oi  auTOi  Kaxd  touc  au- 
Touc  Kttipouc  KupieucavTec  TeTeaTiuv  KaTd  KpdTOC  oubev  tOuv 
ö|uoiujv  eTTpaEav  d.  e.  liow  it  was  that  their  conduct  in  the 
two  cases  was  so  cntirely  dift'erent).  5,  11  §  7  .  .  Tiva  bidXr)- 
ij^iv  eiKÖc  r\v  AiTuuXouc  e'xeiv,  ei  TdvavTia  toTc  eipr||uevoic  e'-rrpaEe. 
3,  7  §  2  ndv  be  Kai  irpaEai  Kai  -rraeeiv  uTtecTricav  bid  t^v  e-rri- 
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Tevo|ueviiv  opyiiv  .  .  o,  o  §  2  .  .  eEiifHcaM^voi  .  .  töv  Piju|jaiuuv 
Kai  OiXiTTTTOu  TTÖ\e)uov,  ibc  errpdxön  Kai  bid  tivujv  Kai  ti  tö  te- 
Xoc  ecxe,  etc.  In  other  cases,  again,  we  have  exx.  of  the  Aor- 
ist Simplex  which,  although  at  first  sight  they  appear  to 
diifer  but  little  from  some  exx.  of  the  Perfective  Compound, 
may  yet  be  justitied  as  Constatives  by  the  faet  that  in  them 
110  stress  whatever  is  laid  npon  the  aceomplishment  of  tlie 
'doing';  they  often,  indeed,  oeciir  in  phrases  which  are  only 
the  formal  equivalent  of  some  such  note  of  time  as  "after 
this".  Cf.  e.  g.  2,  11  §  17  xaÖTa  he  Trpdgavxec  Kai  tuj  Ar|- 
ILirixpiiu  Touc  TrXeicTOuc  uTTOTdEavTec  tOov  MXXupiuuv  .  .  ävexwpr\- 
cav.  1,  7  §  4  .  .  ouc  |aev  e£e'ßaXov  tüüv  ttoXitujv,  ouc  b'  dir- 
ecqpaSav.  TTpdEavxec  be  laOia,  idc  |uev  YVJvaiKac. . .  ujc  ttoG' f] 
Tuxri  bieveijue  .  .  .,  gütuuc  ecxov.     Cf.  also  1,  19  §  3,  4,  36  §  6. 

In  other  cases,  again,  it  is  more  natural  to  recognize  a 
Perfective  force  in  the  Aorist  Simplex,  e.  g.  in  5, 11  §  8  cacpuuc  be 
YivuJCKOVTac  Ö9'  ö  OiXittttoc  Toxe  Kai  TipdEai  Kupioc  rjv  ö  ßou- 
XiiGeiri,  Kai  TipdEac  td  beivÖTata  biKaiuuc  dv  ebÖKei  toOto  TreTTOir)- 
Kevai  .  ,  .  (Note  that  the  partieiple,  TTpd£ac,  is,  however,  Coii- 
stative,  all  the  emphasis  lying  on  the  id  beivötaxa).  ö,  52 
§6  TtpdEac  be  xo  Kpi9ev  xaxeiav  eTTOieixo  .  .  xi^v  TTOpeiav. 
2,  3  §  8  Ol  uev  ouv  'IXXupioi  TrpdHavxec  x6  cuvxaxOev  ijttö 
xoO  ßaciXeuuc,  Kai  biaKOjuicavxec  xf]v  dTiocKeuriv  .  .  .  em  xouc 
Xe)ußouc  euöeuuc  dvriTOVxo,  etc.  IG,  31  §  4  xaöxa  be  TrpoGe'iuevoi, 
Kai  TxpdEavxec  ö)uo9u)iiaböv  Kaxd  xö  bÖT|ua. 

Of  the  Perfective  Com})onnds  with  Kaxd-  and  bid-  we 
have  exx.;  —  I)  4,  19  §  12  luexpi  "fdp  xouxou  xfiv  f)cuxiav  r\je, 
.  .  .  euuc  ou  Ttdvxa  biaTTpaEd|uevoi  Kaxd  xdc  auxüuv  Ttpoaipe- 
ceic  Ol  TTepi  xöv  ZKÖ-rrav  Kai  Auupi|Liaxov  eixavfiXBGv.  2,  43  §  5 
em  be  xfic  auxfic  dpxnc  Kai  xf]v  xOuv  Me-fapeaiv  ixöXiv  bia-npa- 
fcd|iievoc  TTpoceveiiue  xoic  'Axaioic.  6,  54  §  2  dGavaxiZiexai  |uev 
il  xujv  KaXöv  XI  biarrpafcaiaevujv  euKXeia.  5,  1  §  10  xOuv  be 
cufKaxaGeiuevuüv  exoi|uujc,  eiceXGujv  eic  xouc  'Axaiouc  Kai  XP^cd- 
liievoc  cuvepYoic  xoTc  rrpoeipiiiuevoic,  Ttdvxa  KaxeirpaEe  xd  Tipöc 
xiiv  eiTißoXriv  ("he  succeeded  in  carryiug  throiigh  all  the  nec- 
essary  measures")-  Cf.  4,  9  §  7,  16,  26  §  10,  4,  80  §  14,  4, 
67  §  5.  Cases  in  which  the  use  of  the  Perfective  Compound 
is  not  distinguishable  by  a  very  sharp  line  from  that  of  some 
exx.  of  the  Constative  Aorist  Simplex  are,  on  the  other  band, 
4,  73  §  3  xaöxa  be  bia-npatdiuevoc  fiKe   TTe|U7Txaioc  eic  'OXu)u- 
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TTiav.  f),  18  §  1  TttÖTa  be  biairpatdiuevoc  Kai  jueivac  oubeva  xpö- 
vov  ev  Ti]  KopivOtu,  TTapi'iYYti^e  •  •  äva^uTilv.  Cf.  14,  6  i?  n  etc. 
II)  Of  the  Present  stem  of  the  Conii)ound  exx.  are  rare 
in  Polybins;  we  liave,  however,  22,  16  §  1  Ka9'  öv  xaipöv  ev 
Ti]  'Pujui^i  xd  TTepi  xdc  cuvB^Kac  idc  Ttpöc  'Aviioxov  Kai  KaGö- 
Xou  irepi  xfic 'Aciac  ai  Trpecßeiai  bieTtpdxxovxo...,  and7,4§7 
dK)uiiv  xijuv  Txepi  'AYaOapxov  ev  xi^  Kapxnbövi  xd  Tipoeiprmeva 
biarrpaxxoiuevujv,  e7TiTTe)iiTT6i  irpecßeuxdc  .  .  .  (i.  e.  as  tlic  en- 
vovs  were  just  eompleting-  the  aiTang'ciuents). 

Note.  In  Thucydides  many  exx.  of  the  Aorist  Simplex 
may  be  ranked  as  Constative,  hut  many  also  are  just  as  clearly 
Perfective.  Cf.  a)  for  the  Constative  1,  3  §  4  ovbiv  irpö  tujv  Tpuui- 
kOuv  .  .  dBpooi  eupaSav,  1,  70  §  5  h\u  xö  inr^xe  eopTi'iv  äXXo  xi  i]Y6ic9at 
11  xö  xct  beovxa  Trpätai,  1,  70  4?  2  tö  h^  üiuexepov  xfic  xe  buvdiLieujc 
ivbeä  TrpäEai,  6,  28  §  2  koi  oüfeev  e'i^  aÜTUJv  ö,  xi  ov)  ^lex'  eKeivou  €tt- 
pdxen.  Cf.  6,  61  §  1,  7,  11  §  1,  8,  68  §  4,  1,  66  §  1,  1,  22  §  2,  6,  S 
§  2,  8,  24  §  5,  1,  HO  §  1,  etc.  etc. 

So  also  in  the  sense  of  "to  negotiate",  "to  arrange"  ete.  Cf. 
0.  iz'.  3,  28  §  2  1^  |uev  Eü|ußacic  auxii  ^Tevexo,  oi  be  TtpdEavxec  irpöc 
Touc  AaKe6ai|Liov{ouc  |adX.icxa  xüüv  Muxi\r|va((uv  irepiöeeic  övxec.  5,  43  §  2 
oü  luevxoi  dWä  Kai  qppovfiinaxi  qpiXoveiKUJv  f)vavxioOxo,  öxi  AaK6bai|uövioi 
öiä  NiKiou  Kai  Adxixoc  e-rrpaSav  xdc  CTTOvbdc,  eauxöv  . . .  ÖTrepibövxec.  Cf.  8, 
68  §  3  beöiöjc  xöv  'A\Kißid&r]v  Kai  eiricxdf-ievoc  eiöoxa  aüxöv  öca  ev  xvj 
Zd|uuj  irpöc  xöv  'Acxüo^ov  eirpaSev,  etc.  etc. 

ß)  Perfective  are  8,  91  §  1  eireiön  oi  -rrpecßeic  ouöev  TTpdtavxec 
EujußaxiKÖv  dvcxuJpncotv,  2,  97  §  4  oö  yo'P  »iv  irpäEai  oubev  }Ai]  bibövTo. 
^üüpa.  1,  128  §  5  öuvaxöc  be  6okuj  eivai  xaOxa  irpdEai  |uexä  coC'  ßou- 
Xeu6|uevoc.  1,  17§1  e-rrpdxör)  xe  an'  aüxujv  oüö^v  e'pYOV  dEiöXoYov. 
8,  87  §  o  oiixe  dvaXuucac  ttoXXü  xüuv  ßuciXeuuc,  xd  xe  aüxd  dir'  eXaccövoiv 
TTpdSac.  2,  11  §  2  i'i  Y'''P  'EXXäc  iraca  .  .  errflpxai  .  .  euvoiav  exouca 
öid  xö  'AOtivaiiuv  exOoc  irpdEai  i^iudc  a  e-mvooüuev.  Cf.  1,  70  §  4,  3,  59 
§  2,  4,  68  S  6,  6,  79  §  3,  4,  3  §   1,  5,  50  §  5,  etc.     So  ])robably  also 

3,  75  §  1  and  7,  68  §  3.  Difificult  exx.  of  the  Present  stem  in  a  Per- 
fective sense  occiir  in  2,  101  §  3  Kai  eTTeibi'i  aüxüj  oübdv  ^iTpdccexo 
iLv  eveKO  eceßaXe  .  .  .,  and  3,  85  §  2  eTTpecßeOovxo  be  .  .  irepi  Kaeöbou  • 
Kai  lue  oübev  aöxoic  e-ripdccexo  .  .  . 

Of  the  Compounds  in  Thucydides,  no  exx.  with  Kaxä-  occur 
and  only  a  few  with  bid-.  Cf.  e.  g.  I)  1,  131  §  2  Kai  ec  ixiv  xi'iv 
eipKxriv  dcTri-rrxei  xö  irpüjxov ^Treixa  biairpaEdiuevoc  .  .  .  eEfiXBe. 

4,  29  §  1  Kai  irdvxa  bia-rTpaEd^ev  oc  ev  xf]  cKKXrjcia  Kai  nji-icpicaf-ievujv 
'A6nvaiujv  aiixiij  xöv  ttXoOv.  1,  87  §  4  Kai  oi  u^v  dTrexuüpncav  en'  oikov; 
biairpaEdiuevoi  xaöxa.  The  Perfective  force  is  also  obvioiis  in  3, 
82  §  9  üjcxe  eOceßeia  u^v  oüb^xepoi  evö,uiZ:ov,  eÜTTpeireia  be  Xöyou  oIc 
EunßaiT]  dTTiqjOövuuc  xi  biairpdSacOai  ä|neivov  rJKouov. 

II)  In  the  Present  stem  the  Perfective  force  is  not  ol)\iüUs  in 
7,  40  §2  Ka0'  ricuxiav  eKßdvxec  xd  xe  tiXXa  bieirp  üccovxo   Kai  xd  duqji 
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TÖ  apicTov  ("they  busied  themselves  amongst  other  niatters  with 
the  preparation  of  their  meal"),  nor  yet  again  in  its  othor  occiir- 
rence,  5,  89  §  1  .  .  oüO'  v\.iäc  ctHioöiuev  i)  öxi  ...  i^  wc  .  .  .  Kejov- 
xac  oiecöai  ireicciv,  rä  buvaxd  b'  eE  iLv  eKäxepoi  äXrjOuJC  cppovoü|Liev  bia- 
TTpäccecGai  ("we  sliould  .seelc  to  accomplish  only  what  is  pos- 
siblc"). 

In  Xenophon,  on  the  other  band,  althoug-h  some  Periective 
instauces  of  the  Aorist  Simplex  occur  beside  the  Constative  ones, 
it  is  noteworthy  that  the  use  of  the  Perfective  Compounds  is  very 
widely  extended.  A  few  examples  only  out  of  many  can  be  ad- 
duced;  —  I)  Cyr.  7,  4  §  9  oi  imev  "EWrivec  .  .  ttoWö  bövrec  bdjpa  bienpä- 
Eavxo  oicxe  eic  |uev  xä  xeixi]  ßapßdpouc  ,uri  bexetOai,  (^ac|Llöv  be  dmo- 
qje'peiv.  4,  n  §  33  rnuelc  ireipacöueBa  -rrapeivai,  öxav  xdxicxa  biu-npa^w- 
jueOa  a  coi  x'  äv  Kai  iijuiv  vo|uiZ!o|uev  Tipaxöevxa  koivö  jevecSai  dyaOä. 
7,  5  §  76  fjiija  |uev  y«P  oi|uai  epxov  Kai  xö  dpx^iv  Kaxa-rrpäEai,  trcXu 
5'  exi  |ueiZ!ov  xö  Xaßövxa  biacuücacOai.  8,  1  §  3  i^ineic  be  a  vüv  dyaOä  e'xo- 
|uev  bid  xi  üXAo  |uä\\ov  KaxeirpdEaiuev  i)  b\ä  xö  ireiGecBaij  etc.  etc. 
Cf.  also  Hell.  3,  2  §5,  Cyr.  5,  4  §10,  in  whicli,  however,  the  Perfec- 
tive force  is  less  strongly  marked. 

II)  Cyr.  2,  3  §  3  öxav  .  .  avBpiuiToi  . .  ev  eauxoic  e'Kacxoi  f'xwciv,  ei 
)Li)]  aüxöc  xic  Trpo6u|uilcexai,  mc  oübev  ecöiuevov  xujv  beövxuuv,  xaxü  iroWd 
Kai  KttXd  öiairpdxxovxar  ovbev  ydp  aüxoic  dpYeixai  xOJv  updxxecGai 
beo.uevujv.  8,  2  §  4  vo|ui2ovxec  auxouc  evxi.uouc  e'ivai  Kai  iKavoüc  6ia- 
TTpdxxeiv  rjv  xi  beuuvxai.  4,  5  §44  Kai  ttojc  dv  dXXujc  TiXeiuu  faev  -rrpdY- 
|uaxa  e'xoiiuev,  lueiuu  be  biairpaxxoiiueHa  i)  oöxujc;  Hell.  G,  4  §  21  ttoX- 
XaxoO  xö  xdxoc  ludXXov  xfjc  ßiac  öiaTTpdxxexai  xd  öeovxa.  Cf.  Hell. 
3,  4  §  7,  7,  1  §  4ü,  etc.  Cyr.  8,  1  §  3  ei  xoivuv  ilicyicxov  dYaGöv  xö 
TreiBapxeiv  qpaivexai  eic  xö  Kaxairp  dxxe  tv  xdYaGd  .  .  . 

In  Homer  the  Compound  would  seem  to  be  used  in  exactly 
the  same  way  as  the  Simple  verb.  Cf.  e.  g.  V  364  oi  6'  diKa  bie- 
iTpr)ccov  TTeöioio  1  vöcqpi  veojv  xaxeuuc,  with  Q  264  oük  dv  bi^  |uoi  a,uaEav 
eqpoirXiccaixe  xdxicxa  |  xaOxd  xe  Trdvx'  erriGeixe,  i'va  -rrpiTCcuuine  v  ö6oTo. 
So  also  Odyssey  E  197  ^nibiuuc  k6v  eireixa  Kai  eic  eviauxöv  diravxa  |  ov 
XI  öiaiTpriEai|ui  Kejiuv  e,ud  Krjbea  Gu.uoü,  as  compared  with  Iliad 
A  5G2    TipriEai  ö'  ef-iiriic  ouxi  5uv)'iceai  .  .  . 

14.     Kivbuveuo). 

Tlie  Durative  meaning-  is  frequent,  "to  be  in  dang-er 
be  eng-ag-ed  in  conflict,  to  tight"  etc.,  and  there  are  niimeroiis 
occurrences  of  both  the  Constative  Aorist  Simplex  and  of  the 
Present  stem.  Cf.  e.  g.  3,  110  §  6  (eTtpoiepouv)  bid  tö  .  .  xoTc 
'Puj|uaioic  dva|ue)aiY|aevac  toic  euZ;uuvoic  öf^öce  Kivbuveueiv 
Tivdc  CTteipac.  3,  109  §  9  gütojc  eauxouc  Trapaciricacöe  irpöc  iriv 
judxiiv  ujc  xiic  TTaxpiboc  ou  Kivbuveuoucric  vöv  aüroTc  toic 
CTpaTOTTeboic  dXXd  loic  öXoic.  3,  64  §  11  xrdvTUJV  be  Km  bid 
Tf]v  Toö  XefovTOC   rricTiv   icai   bid   ii^v   tujv   XejoiJiivujv  dXriGeiav 
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eKOüjLiujc  exövTUJV  Trpoc  tö  Kivbuveueiv.  1,71  §5  TipöcBev 
laev  *fctp  ÜTtep  ZiKeXiac  iifaqpicßniouv  'Puu)aaioic,  löxe  be  irepi 
ccpüjv  auTÜuv  Ktti  xfic  Tratpiboc  e'iiieXXov  Kivbuveueiv,  TToXeiuov 
dvaXajLißdvovTec  e|uqpuXiov,  etc.  etc. 

Witli  these  vi',  such  Constativc  Aorists  as  4,  12  §  (3  tto- 
Xuv  |Liev  xpövov  eKivbuveucav,  xe'Xoc  b'  expeipavio  touc  cuy- 
KaöecTuJTac.  4^  8  §  10  x^J^pic  be  TrapaidHeujc  -rrpoc  Kaipöv  Kai 
TOTTOV  Kar'  dvbpa  Kivbuveöcai  bucxpiicioi  Kai  ßpabeic.  4,  12 
§13  |uii  Ywp  TOUTOu  cujußdvTOC  aTtavTec  dv  eKivbuveucav 
bmcpOapvivai  TrapaXo-fuJC.  1,  2  §  2  dXX'  ocdKic  eTÖX|ur|cav  uTiep- 
ßiivai  Touc  'Aciac  öpouc,  ou  )u6vov  urrep  xfic  dpxfjc  dXXd  Kai 
TTcpi  cqpujv  eKivbuveucav.  1,  38  §  9  f]  be  TTaXaid  irpocaYO- 
peuo)Lievri  toütou  cujußdvroc  eKivbüveuce.  Cf.  2,  28  §  10,  55, 
§  4,  ö,  40  §  2  etc. 

The  Perfective  bid-Coniponnd,  oii  the  otlier  hand,  is 
iised  in  the  meanings  "to  incnr  a  (langer,  to  risk  a  battle,  to 
euter  npon  conflict",  etc.  I)  Exx.  of  the  Aorist  of  the  Com- 
pound are  rare ;  we  have,  however,  2,  64  §  4  ei  )nev  ouv  cu(i- 
ßairi  luf)  buvd)uevov  auxov  uTToqpe'peiv  töv  eTnppaTTiC)uöv  tüjv  öx- 
Xuuv  eEeXBeiv  Kai  biaKivbuveucai  xoic  TrapoOci  ("venture  a 
hattle  with  the  sniall  force  which  he  had"),  and  2,  18  §  7  .  . 
crreuboviec  cu)aßaXeiv  Kai  biaKivbuveucai  irepi  tluv  öXuuv  ("and 
to  i'isk  a  decisive  conflict"). 

II)  The  Present  stem  of  the  Compound,  ou  the  other 
liand,  is  of  frequent  occurrence.  Cf.  such  typical  exx.  as 
3,  103  §7  . .  Ktti  KaBöXou  ttoXuv  övia  rrpöc  tuj  biaKivbuveueiv. 
1,  84  §  9  lurite  biaKivbuveueiv  ToXiuüijvTac  \JLr\Te  dirobpavai 
buvajLievouc.  11,  31  §  8  tuj  be  nXriöei  Toiauiri  irapecTri  7Tpo9u)aia 
Kai  ödpcoc,  ujcxe  TrapaTrXiTciouc  eivai  Travtac  eK  xfic  dTT6i|jeujc 
TOic  öpüjci  TOUC  TToXe|Liiouc,  Kai  lueXXouciv  öcov  oüttuu  rrpöc  au- 
Touc  biaKivbuveueiv.  3,  19  §4  KpivavTec  ck  TrapaTdEeuuc  bia- 
Kivbuveueiv irpöc  TOuc  em  töv  Xöcpov  ("to  put  it  to  the  touch 
in  a  pitched  battle").  3,  117  §  5  KpeiTTÖv  ecTi  .  .  fmiceic  e'xeiv 
TTeZiouc,  iTTTTüKpaTeiv  be  toTc  öXoic,  ladXXov  ri  irdvTa  -ndpica  toTc 
TToXeuioic  e'xovxa  biaKivbuveueiv.  2,  51  §  3  tö  be  TpiTOV  öXoc- 
XepuJc  e'TTTaicav  ev  ti]  Aujuaia  ....  Ttavbriiuei  biaKivbuveu- 
ovTec  ("when  tliey  engagcd  with  all  their  forces").  13,  3  §  5 
f}  Kai  TOUC  TToXe'iLiouc  dXXrjXoic  TTpouXe-fOv  Kai  Tdc  |udxac,  ÖTe 
TTpoeoivTO  biaKivbuveueiv,  Kai  touc  töttouc  eic  ouc  lueXXoiev 
eEievai    TrapaTaEdinevoi.    Cf.  17,  3  §  7  etc.    11,  29  §  5  oube  xdp 
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IxeT  'AvboßdXou  laxOevrec,  kavoi  ,  .  .  Tipöc  fmäc  fite  biaKiv- 
buveueiv  jurite  KaB'  eauTOuc  TaTTÖ|uevoi  ("not  even  in  conjnnc- 
tion  with  Andobales  were  you  strong*  enougli  to  give  battle 
against  us").  11,  20  §  6  x^Jupic  Ydp  tujv  cumudxuuv  ouk  dgiöxpeoi 
fjcav  ai 'Puj)uaiKai  buvd)aeic  auiOu  rrpöc  tö  biaKivbuveueiv  tö 
b'  em  TOic  cu)a)udxoic  e'xovtac  xdc  eXTiibac  uTiep  tujv  öXoiv 
Kivbuveueiv,  eTTiccpaXec  ebÖKei. 

Note.  As  exx.  of  a)  the  Constative  use  of  the  Aorist  Sim- 
plex in  Thucjdides  we  ma}-  atlduce,  3,  74  §  2  ri  ttöXic  eKivbü- 
veuce  TTäca  biaqpGapfjvai  ei  äve|uoc  ^ireYeveTO  tt)  9X0^1  eiricpopoc  ec  aurriv. 

6,  40  §  1  riYi1cd,uevoi  ...  ei  .  .  ctXXa  ßouXrjcecOe,  Kai  tou  Travröc  kivöu- 
veOcai  CTepr|9nvai.  1,  20  §  3  ßouXöuevoi  irpiv  tuXXv|q)efivai  öpdcaviec 
Ti  Kai  KivöuveOcai  (with  Avhich  cf.  the  Present  stem  in  3,  53  §  3). 
Cf.  perhaps  also  3,  84  §  3.  Cf.  further,  in  the  sense  of  "to  fig'ht", 
(),  83  §  2  oü  KaXXifcTroü|Lieöa  lüc  .  .  (apxoinev)  .  .  eir'  eXeuöepia  xr)  TiJuvbe 
ILiäXXov  r|  Tüjv  EujUTTcivTLUv  xe  Kai  xf)  r).uexepa  aüxAv  Kivöuveücavxec. 
1,  74  §  2  riEiuücaiuev  .  .  ecßdvxec  ec  xäc  vaüc  Kiv&uveOcai. 

ß)  For  the  Perfective,  2,  61  §  1  ei  6'  äva^Kaiov  r\v  i)  ei'Eavxac 
eüeOc  xoic  ireXac  ÜTraKoöcai  f\  Kivbuveücavxac  ireprrevecOai  ("or  to 
win  freedom  at  the  cost  of  rtishing"  into  danger",  with  which  cf. 
the  Present  stem  in  2,  65  §  4  .  .  .  |uii  eTriKxoiiuevouc  ev  tuj  TioXeinuj 
|LU-|be  xri  TTÖXei  Kiv&uveüovxac  eqpiq  irepiececOai,  i.  e.  "if  they  would 
refrain  from  imperilling-  their  city").  4,  26  §  5  öcoi  öe  YöXrivr)  Kivbu- 
veüceiav  fiXicKovxo  (with  which  cf.  also  7,  48  §  4),  "all  who  made 
the  ventiire  ,  .  .".  4.  91  §  2  ßouXö^evoc  xrjv  luöxiiv  TTOifjcai  Kai  vo,ui- 
Zwv  ä.ueivov  eivai  Kivbuveöcai  ("thinking'  it  better  to  incur  the  risk")- 

Of  the  Perfective  öm-Compound  Thncydides  affords  g-ood  illns- 
tration.  Cf.  e.  g.  I)  1,  63  §  1  riiröprice  |Liev  ÖTTOxepaice  öiaKivöuveücrj 
Xuuprjcac  i)  erri  .  .  .  i^  ec  .  .  .  1,  142  §  4  irpöc  |uev  fäp  bXijac  ^(popiucü- 
cac  KÖtv  öiaKivöuveuceiav.  7,  1  §  1  eßouXeüovxo  eix'  ev  öeEia  Xaßövxec 
xiqv  ZiKeXiav  biaKi v&uveücuuciv  ecuXeöcai  ...  5,  46  §  1  .  .  cKeivoic 
öe  öucxuxoOciv  öxi  xdxicxa  eüpr|,ua  eivai  biaKivöuveücai.  Cf.  4^  29  §  2, 

7,  47  §  3.  Contrast  also  8,  79  §  2  üirexujpTicav  ^c  x»iv  Zd|Liov,  oü  vo|li(- 
cavxec  xJj  TrXrieei  biakivbuveöcai  irepT  xoö  Travxöc  iKavoi  eivai  witli  the 
Durative  Simplex  in  2, 100  §  4  xeXoc  v^cuxiav  fJYOv,  ou  vo,ui2ovTec  iKavoi 
eivai  TTpöc  xö  irXeov  Kiv&uveOeiv  ("to  maintain  a  conflict  with  ..."). 

II)  4,  19  §  3  ueqpÜKaci  .  .  irpöc  .  .  xä  ÜTtepauxoüvTa  Kai  -rrapä 
Yvuj|ui-iv  öiaKivbuveüeiv.  6,  99  §  2  .  .  ,u«X"ic  nev  iravbriMei  fTpöc  'AOri- 
vaiouc  oÜKexi  eßoüXovxo  biaKivbuveüeiv.  Cf.  7,  60  §  5,  8,  27  §  2.  So 
also  in  an  Effective  sense,  implying-  that  the  risk  is  encountered  to 
its  iittermost  consequences,  in  4,  19  §  1  ä.ueivov  riYoü,uevoi  d,U90xepoic 
|Ln'i  6iaKiv5uveüec6ai  ei'xe  .  .  biacpÜYOiev  .  .  . 

In  Xenophon  also  the  relations  are  very  miicli  the  sanie 
as  those  in  Polybius.  We  have  e.  g*.  g-ood  Constative  Aorists  in 
Anab.  7,  6  §  36  .  .  dvbpa  .  .  TroXXd  cijv  u.uiv  uovricavxa  Kai  Kivbuveü- 
cavxa.    4,  1  §  11    ei   laevTOi  xöxe  uXeiouc    cuveXeYilcav,    eKivbüveucev 
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öv  biaqpGapfjvai  ttoXO  toö  CTpaxeuiLiuToc,  as  contrastod  with  the  Pci'fec- 
tive  Aorist  in  Cyr.  1,  6  §  44  irapa  yäp  iepä  Kui  oiuuvoüc  lai^xe  cauxu» 
|ntl&^TroT€  M^Tfe  CTpaxia  k  ivbu  veüciic  For  the  Coiiii)oiind  wo  niay 
of.  hriedy  Cyr.  «,  8  §  4,  Anal),  o,  4  §  14,  (5,  3  §  17. 

15.     apxo|uai. 

In  Polyl)ius  we  find  the  Simplex  used  of  " beginnin f>" 
in  the  (irdinarv  sense  of  "to  enter  lipon"  (a  course  of  action\ 
and  tlie  like,  while  the  KaTd-Compoimd  is  used  witli  the  niean- 
ing-  "to  take  the  initiative,  make  tlie  first  step"  etc.,  i.  e. 
it  accentuates  particuhirly  the  initial  monient  at  which  even 
"beg-inuing-"  mar  be  conceived  of  as  liaving  its  start,  Exx.  niay 
serve  to  make  the  distinction  clearer;  thus  we  have  good  cases 
of  the  pnrely  Constative  meaning  in  such  typical  Aorists  as 
b,  32  §  1  jueYicTiiv  Trapt';)vouv  TTOieTcGai  ciroubiiv  ev  eKdcioic  uirep 
ToO  KaXuJC  äpEacOai.  4,  28  §  3  euuc  av  em  xöv  Kaipöv  eX- 
6uu)uev  toOtov  ev  iL  cuveTrXdKiicav  ai  Trpoeipr||Lievai  TrpdEeic  dXXrj- 
Xaic  Ktti  TTpoc  ev  leXoc  fipEavxo  ttiv  dvacpopdv  e'xeiv.  5,  99  §  10 
€Sfic  be  TOUTOic  xdc  TTapacKeudc  dOpoicac  ofioö  Tidcac  fipHaTO 
TTpocd-feiv  xd  )arixavii|uaxa  Ttpöc  xriv  ÖKpav.  5,  14  §  2  oubevöc  eTieE- 
levüi  xoX|uujvxoc  au9ic  dpHd)uevoc  eKivei  xoijc  Trpuuxouc.  8,  13 
§  ;')  dixö  be  xaüxiic  dpEd|uevoc  Kai  Trpoßdc  em  ttocöv. 

An  example  of  the  Aorist  in  a  Perteetive  sense  is,  how- 
ever,  in  all  probability  to  be  recognized  in  1,  69  §  13  biö- 
xrep  öxe  xic  dpEaixo  ßdXXe  XeYeiv,  oüxuuc  eYivexo  TtavxaxöOev 
cl|ua  Ktti  xaxeujc  ujcxe  .  .  .  ("if  any  started  the  ery  .  .  ."). 

Exx.  of  the  Present  stem  of  the  Simplex  in  the  Dur- 
ative sense  need  little  Illustration.  Cf.  e.  g.  1,  21  §  2  cuveiGiZ^ov 
apxecOai  xe  Km  XriYCiv  xujv  Kivi'iceuuv  Trpöc  xd  xoO  KeXeucxoö 
irapaYYt^MciTa.  One  example,  however,  dcserves  mentiou  in 
that  it  contains  an  use  of  the  Simplex  in  a  Perteetive  sense, 
2,  45  §  6  xoiYapoöv  opmicavxec  em  xö  TroXuTrpaYiLioveiv  Kai  x^i- 
püjv  apxeiv  dbiKuuv  oux  oiov  i^vucdv  xi  xluv  evvoiiGevxuuv 
«XXd  Kai  .  .  .  ("to  take  the  initiative  in  hostilities").  Cf.  the 
parallel  case  in  2,  56  §  14  etc.  The  usage  is  perhaps  to  be 
explained  on  the  assumption  that  this  familiär  phrase  was 
inherited  from  a  period  of  the  language  in  which  the  Dur- 
ative and  the  Perfective  meanings  had  not  yet  been  diffcren- 
tiated  in  this  verb.  In  one  example  in  Polybius,  frag.  bist. 
57,    the  Kaxd-C(tmpound   does,    however,    occiir  in  this  phrase 
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ou   TiTV    Tuxoucav    Tipövoiav    enoioOvTO    toö    |uii    KardpxovTec 
cpaivecGai  x^ip^^v  dbiKotv. 

Exx.  of  tlie  KaTd-Compouud  are  not  iiilrequeut.  Cf.  e.  g. 
i)  5,  49  §  1  .  .  KeXeucavTOC  XeYeiv  toO  ßaciXeiuc  uirep  toö  ttuuc 
bei  xp'icöai  laic  etti  töv  MöXuava  irapacKeuaic,  au6ic  'ETirfevouc 
KatapEaiuevou  Kai  Xe-fOVTOC  irepi  xuiv  evecTiuTUJV  (i.  e.  Epi- 
geiies  was  again  the  first  to  speak.  Contrast  §  3  ibid.  TtdXiv 
'Epiueiac  dKpiTuuc  Kai  TTpOTreTuJc  eSopYicBeic  fipEaio  Xoibopeiv 
TÖV  eipiiiLievov).  1,  39  §  12  TrapaTaTTÖiuevoi  toic  TToXeiiiioic  ev  eE 
Kai  TtevTe  CTabioic  ouk  eGdppncav  oubeiroTe  KaTdpEai  Tflc  ud- 
Xnc.  2,  27  §  ö  üjp|uiice  CTreubuuv  TipoKaTaXaßecGai  ti^v  dKpoXo- 
cpiav  Kai  irpOuTOc  KaTdpEai  toö  Kivbövou.  So  too  there 
would  seciu  to  l)e  a  particular  eniphasis  lipon  the  ""beginning", 
wliicli  Justitien  the  use  of  the  KaTd-Compound,  in  2,  68  §  1  ..  KaTa- 
7T6ipdZ;ovTa  TTUv9dvec0ai  .  .  bid  ti  irpö  toö  -rrapaboGrivai  tö  cuv- 
9ri|Lia  TOÖ  Kivbuvou  KaTdpEaiTO,  and  3,  117  §  lU  d|ua  tuj  kut- 
dpEacGai  tviv  }Jidxy]v,  KaTd  tö  cuvTaxOev  eiroXiöpKOuv  oi  'Puj- 
luaToi  TTpocßdXXovTec  touc  dTToXeXeiiu|uevouc  ev  tu)  .  .  x«P«t<i. 

II)  So  also  in  the  Present  stem  oi'  the  Compound,  2,46 
§4  e'Yvuu  beiv  .  .  .  TToXe)Liou  \xkv  Tipöc  juiibeva  KaTdpxeiv,  ev- 
icTacGai  be  Taic  tüuv  AaKebaijLioviuuv  eTTißoXaic.  4,  26  §  4  .  .  ei 
b'  UTTeiXiicpaci,  bioTi  x^P'ic  koivoö  bÖT)iiaT0C  Xe^XaTOÖci  Kai  TTop- 
öoöci  TTdvTttc,  OUK  d)mjvec0ai  touc  dbiKOU|uevouc,  edv  b'  dfiuvoiv- 
Tai  voiuicOiicecöai  toutouc  KttTdpxeiv  tou  TToXe)nou,  -rrdvTLuv  au- 
Touc  euneecTdTOuc  eivai.  Cf.  33,  lU  §  7,  6,  24  §  9,  3,  15  §  11, 
22,  26  §  13,   15,  19  §  2  laeXXovTÖc   tivoc   tujv   ck  ttIc  Tepouciac 

dvTiXefeiv  toTc  TTpoTeivo|uevoic  Kai  KaTapxo)aevou, töv 

'Avvißav  KttTacTTdcai  töv  dvOpuuTtov  dnö  toö  ßrjuaTOC.  17,  1  §  10 
ebÖKei  luev  ouv  irdci  qpopTiKUJC  KaTdpxecBai  ti^c  ö|uiXiac,  ofiujc 
be  Xefeiv  auTÖv  eKcXeuev  ö  Titoc  uirep  ujv  rrdpecTiv.  Similarly 
too  thcve  is  a  Perfective  nieaning-  traceable  in  5,  82  §  2  oi 
be  ßaciXeic  TtevB'  fiiuepac  dvTiCTpaTorrebeucavTec  dXXiiXoic,  e'-fvai- 
cav  d|u(pÖTepoi  bid  fidxric  Kpiveiv  Td  TTpdY)LiotTa *  KaTapxofitvujv 
be  TÜUV  irepi  töv  TTToXeiaaiov  Kiveiv  tiiv  buvaiaiv  eK  toö  xupa- 
Koc,  euOeuuc  oi  Ttepi  töv  'Avtioxov  dvTeEfyfov,  and  in  2,  i'u  §  1 
eneibri  .  .  .  TtapriTYCi^otv  .  .  .  Tioieiv  tö  beov  oic  ri^  €.TTi|iieXe'c, 
udvTec  euBeuuc  dvabeiEavTec  auTOuc  KaTripxovTO  tiic  rrpöc  töv 
ßouvöv  TTpocßoXiic.  Less  inevitably  Perfective,  biit  still  qiiite 
eoneeivably  so,  ave  20,  3  §  1  'Avtiöxou  biaTpißovTOC  ev  Trj  XaX- 
Kibi,  Kai  TOÖ  xei^uJ  voc  KaTapxo|iievou,  irapeYevovTO  . . .  irpec- 
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ßeuTtti,  ;uul  16,  24  §  1  toö  xei^iJ^voc  i\b^  Kaiapxöiaevou,  Ka6' 
öv  ITöttXioc  IoXttikioc  ÜTraTOC  KatecTaGn  ev  Tuj|ui,i  .  .  . 

Xote.  lu  Thueydides  and  Xenoplion  thc  relations  arc 
very  siinilar  to  those  existiny  in  Homer;  both  the  Simplex  and  thc 
Compound,  (the  latter,  however,  not  in  Thueydides),  can  be  iised 
in  the  Perl'ective  meaning,  occasionally  even  the  Present  stem  of 
the  fonner  being"  capable  of  expressing*  'Perfectivität'.  In  con- 
nection  with  this  point  it  is  interesting  to  notice  the  assumption  of 
Giles  (Manual  of  Comp.  Phil.  p.  417)  to  the  effect  that  apxo|Liai  is 
in  its  origin  a  Perfective  to  the  Durative  epxofaai. 

As  exx.  of  Constative  Aorists  in  Thueydides  we  have  e.  g". 
€),  16  §  1  ävdYKr)  yöp  ^vxeöOev  äpEctcOai,  eTreiöt'i  f.iou  NiKiac  KaGi'iitiaxo. 
1,  1  §  1  tuvEYpaijJG  TTÖXeiLiov  dtpEd^evoc  eüBuc  KaGicxaiuevou.  1,  23  §  4 
lipSavTO  be  aÜToO  (sc.  TToAe,uou)  'AGiiva'ioi  Kai  TTe\oTTOvvi']cioi  \ücavT€c 
TÖc  xpiaKovTOÜTeic  cTTovbäc  .  .  Cf.  4,  69  i?  2,  5,  60  §  6. 

As  Perfectives,  on  the  other  hand,  we  have  1,  81  §  1  köv  xouxlu 
ovbe  KaxaXOecBai  e'xi  KaXöv,  äWuic  X6  Kai  el  6öEo]iiev  äptai  luäWov  xr|c 
biaqpopäc.  4,  20  §  2  -rroXeiuoOvxai  luev  yöp  dcacpüuc  ÖTTox^piuv  äpEävxiuv. 
Cf.  4,  73  §  2.  6,  56  §  2  Kai  e6ei  äptai  |u^v  auxoüc,  Euve-rranüveiv  bä 
eööuc  xä  irpöc  xoüc  öopuqpöpouc  eKeivouc.  2,  53  §  1  Trpdixov  xe  npSe 
Kai  ec  xaWa  xi]  iröXei  em  nXiov  dvo|uiac  xö  vöcrma.  Perhaps  also  2,  54 
§  4  ecpeßXriKÖxuuv  be  xuiv  TTe\oiTOvvr|ciuuv  i'i  vöcoc  iriptaxo  euöüc.  With 
such  Perfective  Aorists  cf.  the  like  use  of  the  Present  stem  in  4, 
92  §  5  xöv  .  .  TTpoa-rravxujvxa    Kai,    f]v    Kaipöc    f],    iroXeiaou    dpxovxu. 

I,  49  §  3  etc. 

In  like  matnier  in  Xenophon;  — I)  Cyr.  8,  2  §  7  Kax^pte  f-iev 
oijv  xouxou  Köpoc,  6ia|uev6i  6'  exi  Kai  vüv  xoic  ßaciXeöciv  x]  iroXu&uupia, 
(cf.  8,  6  §  16),  slde  by  side  with  the  Simplex  in  8,  3  §  14  iöövxec  be 
irdvxec  TrpoceKÜvr|cav,  eixe  Kai  äpEai  xivec  K€Ke\euc|Lievoi  eixe  Kai  eK-rrXa- 
yevxec  xri  TTapacKeur).  Anab.  3,  1  §  24  äXXä  .  .  |.ir|  dva,uev(ju|uev  dXXouc 
eqp'  riiLiäc  eKQeiv  irapaKaXoOvxac  eTTi  xä  KdXXicxa  ep^oi,  dXX'  rjiueic  dpEai- 
]Liev  xoü  etopiLiricai  Kai  xouc  dXXouc  em  t^v  dpexi'iv,  (cf.  1,  4  §  15). 

II)  Cyr.  1,  4  §  4  dXX'  direp  eij  f\be\  äavxöv  i'ixxova  övxa,  eE^pxe, 
tpdcKuuv  KÜXXiov  aüxüüv  iroinceiv,  koi  Kaxt^pxev  r\br]  dvairriöOüv  em  xoüc 
iTTirouc  VI  &iaxoEeucö|uevoc  .  .  dtrö  xmv  iuttuuv  guttuu  travu  e'TToxoc  luv,  be- 
side  the  Simplex  in  4;,  1  §  13  Kai  6  KuoEdpiic  d,ua  ,uev  öxi  eKelvoi  f\p- 
Xov  xoü  XÖYOU  .  .  .  üireqpBövei. 

So  we  have  Perfectives  in  Homer,  e.  g.  in  II.  Y  154  dpx^- 
Lievai  be  hucriXexeoc  TToXe|uoio  |  lUKveov  d|uqpöxepoi  and  P  597  irpiJüxoc 
TTiiveXeujc  Boimxioc  r'ipxe  9Ößoio,  but  the  Compound  in  H'  17  xoici  be 
TTiiXeibric  dbivoö  eEiipxe  TÖoio.  Cf.  ag-ain  the  Compounds  in  Odyss. 
Y  445  x^pvißd  x'  oüXoxüxac  xe  KaxripxeTo,  E  422  dXX'  öy'  dtrapxöiLievoc 
KCqpaXfic  xpixac  ev  irupi  ßdXXev,  with  II.  T  254  Kärrpou  dirö  xpixac  dp- 
Ed,uevoc,  Ali  X£*P«c  dvacxdjv  |  euxexo.  The  jiurely  Durative  and  the 
('onstativc  meanings,  on  thc  otlicr  hand,  arc  traceabie  in  exx.  likc 

II.  Q  103  xoici  be  |LU)Baiv  i'ipxe  iraxiip  dvöpijüv  x€  OeiLv  xe  and  <t>  437 
^oiße,  xii]  6)1  vüii  öiecxauev ;  oübe  eoiKev  |  dpEdvxiuv  exepuv. 
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16.     KaTenauca. 

Similarly  in  Polybiiis  the  Conipoiuid  KataTraOcai  is  iised 
in  a  Perfective  sense,  "to  bring-  to  an  end,  to  give  tlie  final 
blow  to"  etc. 

The  Aorist  Simplex  occurs  only  rarely,  and  tlien  in 
the  middle  voice  and  consequently  in  an  intransitive  sense. 
Cf.  e.  g-.  8,  11  §  lo  dTiXujc  b'  eiTreiv,  iva  Traucuuiuai  .  . 
juaKpoXoYUJV.  o2,  6  §  7  .  .  iva  TTaucaiviai  tüuv  uTtepriqpdvuuv 
eTTixaYiudTuuv  Kai  ific  dvaiboöc  eEouciac.     Cf.   18,  20  §  12. 

Of  the  Compound  we  find  freqiient  instances.  Cf.  e.  g. 
5,  49  §  5  TTpoceKOTTte  |uev  toTc  ttoXXoTc,  eXuirei  he  Kai  tov 
'AvTioxov,  fiöXic  be  KaxeTrauce  rfiv  dijjijuaxiav,  ttoXXtiv  ttouv 
caiue'vou  toO  ßaciXeuuc  CTTOubviv  eic  xö  biaXueiv  auxouc.  5,  93 
§  9  xoiauxiic  b'  oucric  xfjc  d)aqpicß)-|xriceuuc,  TTOuicd|uevoc  "Apaxoc 
Tr]v  evbexojaevriv  eTTicxpoqpnv  Kaxeirauce  xfiv  qpiXoveiKiav  auxüuv. 
'2,  S  ^  i^  Ttap'  öXrjv  xi^v  KOivcXo-fiav  d^epiux^jc  Kai  Xiav  uTrep- 
Tiqpdvujc  biriKOue.  KaxaTraucdvxuuv  be  xöv  Xoyov  eqpri.  23,  7 
§  9  Ktti  TiXeiuu  be  .  .  .  biaXexOevxec  Kai  iueyo'Xiiv  euvoiav  .  . 
€|uq)r|vavxec  .  .  Kaxeiraucav  xov  Xo-fov.  Cf.  9,  31  §  7,  10,  38 
§  1,  18,  19  §  3,  5,  68  §  7,  1,  9  §  8  etc. 

Note.  Jn  Thiic  V  dides,  in  addition  to  exx.  of  tlie  Constfitive 
Aorist  Middle,  (e.  g.  1,  6  §  2,  oü  ttoXuc  xpövoc  eTreiör]  xixujvac  Xivoüc  enaü- 
cavTo  qjopoüvTec,  3,  24  §  3  etc.),  we  liave  many  instances  of  the  Aor- 
ist Simplex  Active,  sonie  of  them  being  undouljtedly  Perfective, 
and  only  four  exx.  of  the  Kaxä-Conipound.  Thus  we  have  e.  g-.  1, 
69  §  2  6  buvä|U6voc  |L(ev  traOcai,  TrepiopiLv  be  .  .  8,  86  §  5  ctWoc  |iiev 
oubeic  äv  ikuvöc  eYevexo  Kaxacxeiv  xöv  öxXov,  eKeivoc  be  xoO  x'  eTTiirXou 
€7rauc6  .  .  Cf.  68  §  4  ibid.  x"^€1töv  Yop  rjv  xöv  'AOiivaiujv  6fi|uov  exr'  e'x€i 
^Kaxöcxuj  .  .  ^XeuGepiac  -rraöcai.  4,  62  §  1  f]  boKeixe  .  .  oüx  f|cuxiav 
luäWov  i)  TTÖXe.uov  xö  |uev  (sc.  xö  kuköv)  uaucai  äv  cKaxepuj,  xö  bä  Euv- 
ömcüücai.  7,  53  §  4  .  .  dvxeiurixavricavxo  .  .  .  Kai  TraücavTec  xriv  qr)\ÖY« 
.  .  xoö  Kivöüvou  ctirriWctYilcotv.  Cf.  2,  77  §4.  With  these  cf.  the  exx. 
of  the  Kaxä-Compound  in  5,  26  §  1  uexpi  ou  xr^v  dtpxiiv  Kaxeiraucav 
xüjv  'AOiivaieuv  Ol  AaKe6ca]uöv;oi  Kai  oi  EiJiu|Liaxoi,  and  8,  24  §  6  .  .  öttuic 
|uex[)iuuxaxa  .  .  .  KaTaTrai'icuuci  xi'iv  eTrißouXriv.  Cf.  the  futnre  of  the 
Compound  in  1,  107  §  3.  Cf.  also,  in  the  sense  of  "to  depose",  6, 
103  §4  .  .  xoüc  cxpaxrjYouc  .  .  e-nuvcav  with  8,  97  §  1  .  .  roüc  xexpa- 
Kociouc  KaxaTraucavxec. 

Other  exx.  of  the  Aorist  Simplex,  in  which  a  stronyly  Per- 
fective sense  is  hardly  traceable,  (as  indeed  it  is  not  in  the  6,  103 
•§4  and  8,  97  §  1  jiist  cited),  occur  in  4,37  81  ..  eiraucav  xriv  |uäxv|v, 
and  3,  65  §  1  ßou\ö|uevoi  xf^c  |nev  e'Euj  cu,u,uaxiac  u|näc  Träucai,  ec  be  xä 
Koivd  xüiv  TTÜvTLuv  BoiuiTLuv  TTcixpia  Kaxacxf^coi  etc. 
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In  Xenoplioii  also  there  is  no  tracc  of  aiiy  di.stinctioii  lie- 
tween  the  use  of  the  Simplex  and  the  Compound,  as  exemplitiod 
e.  g".  in  Hell.  2,  4  §  23  evpriqpicavTo  ^Keivouc  |li€v  Kaxairaücai,  dXXouc 
bk  eXköai  and  Cyr.  8,  5  §  25  e,uoi  öokeI  .  .  cuvGecOai,  üjuctc  (^e  r\v 
TIC  .  .  äpxrjc  Köpov  eirixcipr)  KaraTraüeiv  .  .  ßoiiSriceiv,  and,  on  the 
other  Iiaiid,  Cyr.  8,  6  §  3  toütouc  |uev  oü  -rrauciu  Tf|C  äpxnc,  and  ibid. 
t)  §  7  toüt'  eiTTÜiv  TÖxe  ^.lev  e'-rrauce  tov  Aüjov,  eTreira  be  .  .  6TTe,uTTe 
caTpäirac. 

In  Homer  we  notice  tliat  Present  and  Aorist  stem,  Simplex 
and  Compound,  are  iised  witli  no  apparent  dift'erence  in  point  ot" 
Pert'ective  'Aktionsart'.  Cf.  e.  g-.  II  A  442  fJToi  uev  |^'  e'f.r  eiraucac 
eTTi  Tptuecci  f-iäx^cGai  -witli  X  457,  beibiu  iii]  .  .  "EKxopa  bioc  'AxtXXeüc  | 
.  .  irebiov&e  birixai  |  Koi  hif]  ,iiiv  KaxaTraüci]  ä'fiivopiiic  äXe^[eivr]c.  Ct'. 
again  A  323  .  .  xouc  .uev  eireix'  ei'acav  eirei  TroXeuou  äireiraucav  and 
O  294  üüxüp  CGI  iruKiviJuc  üiroGricöueO'  .  .  |  ,u»t  Trpiv  iraüeiv  x^^poc 
ö,uoiiou  TToXeuoio  .  .  . 

17.      XipfUJ. 

As  regards  Xrifuu,  again,  it  woiikl  seeni  tliat  a  distinction 
exists  in  Polybiiis  hetween  \r\jM,  eXriHa  on  the  one  band,  (in 
the  meaning-  "to  cease  from,  to  end,  to  release  from",  where 
the  attention  is  eoiicentratod  npon  the  general  notiou  of  ces- 
sation  rather  than  iii)on  the  actiial  nioment  at  which  it  is 
accomplished),  and  KaiaXiifLu,  in  the  sense  of  "to  reach  a 
eonelusion,  to  conie  to  an  end",  on  the  other. 

Tluis  we  have  the  Constative  Aorist  Simplex  in  e.  g. 
ö,  93  §  lU  eqp'  oic  b"  eXritav  xiic  Tipöc  dXXiiXouc  biacpopäc, 
YpaviJavxec  eic  cxiiXrjv  irapa  töv  t^c  'Eciiac  dveOecav  ßuujaöv  ev 
'0)uapiuj.  4,  21  §  11  ouxuu  jap  juövuuc  av  XiiEaiev  liic  rote 
rrepi  auiouc  Yevo)Lievric  dTpiöiriTGC.  6,  52  §  7  unep  Traxpiöoc 
dTUJViZ;ö|a6voi  Kai  leKvuuv  oubeTTOxe  buvaviai  XvjEai  ific  öpTfjc. 
15,  21  §  5  ...  dxuxiac  eic  de  ouk  oib'  öttuuc  irdvxec  dvGpujTroi 
TTpocpavuJc  eiaTTiTTTOvxec,  ou  buvavxai  XiiHai  Tfjc  dvoiac,  dXX'  oube 
ßpaxu  biaTTicxficai  pdbiov.  U,  9  §  4  lö  be  TeXeoiaiov  |uii  \r]- 
Havta  ific  TTpoGeceiuc  eic  tt^v  tüuv  exOpuJv  ßXdßiiv  dTTOCKiinjai. 
o,  27  §  7  |uexd  be  Tttöra  iräXiv  XiiEavxec  TOüAißuKOÖ  TToXe- 
)aou  .  ,  .  eTTicuv9i]Kac  eTToii]cavxo  Toiauiac  (i.  e.  ""at  the  end  ot* 
the  Libyan  war,  wherc  \ve  have  nierelv  a  general  note  of  time). 
Cf.  5,  31  §  2,  4,  3(3  §  2,  3,  85  §  3,"  18,  23  §  1,  31,  7  §  17. 
Cf.  in  the  I'resent  and  Fntnre  stems,  4,  82  §  2  6  b'  'ÄTieX- 
Xfic  oub'  luc  eXriye  xf^c  eTTißoXiic.  32,  10  §  3  ev  xe  xaTc  Ö|lii- 
Xiaic  dpxojuai  dir"  eKeivou  koi  XriY^  irdXiv  eic  eKeivov.  31, 
9,  §  6    ou    jLiriv    xiic    (e  Kaxd  xöv  Eu|nevii   .   .  ÜTrovpiac  eXriY^v  f| 
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cuYKXriTOC.  et",  5,  111  §  9.  So  also  of  g-eneral  notes  of  time, 
cf.  e.  g-.  14,  4  §§  1  and  2  TrpofiYev,  apxi  XriTOucric  tfic  npo)- 
Tiic  cpuXttKiTC  .  .  .  .  cuveYYicac  be  xoTc  TTo\e|uioic  Ttepi  iriv 
TpiTTiv  qpuXaKiqv  Xivfoucav.  4,  1  §  6  ö  )Liev  ouv  Ti)LiöEevoc 
ö  tot'  e'G'  uTtdpxujv  CTpaTiTfoc,  öcov  outtlu  XiTfOÜcric  tiic  dpxiic 
.  .  ctvebueTO  ttiv  e'Eobov.     Cf.  4,  37  §  1  and  4,  66  §  11. 

The  Perfective  Compound  does  not  oceur  so  frequently 
as  the  Simplex;  —  1)  Of  the  Aorist  stem  we  have  two  instanees, 
13,  2  §  8  rrap'  oic  ecpu  toOto  tö  cpuxöv,  oubeTtoxe  xaTeXiiEe 
TTpoTepov  i]  iiteYc^oic  xaKoTc  rrepißaXeiv  touc  aTraH  auTuJ  XPIC«- 
luevouc.  18,  29  §  10  xriXiKOÖTOv  cuveßn  KaTappa-frivai  töv  Kpöxov, 
ujCTe  Ktti  |ufi  pabiuuc  av  uttö  xfiv  evvoiav  dtYaYeTv  toic  vOv  dKOiJ- 
ouci  TÖ  T^TOvöc  .  die  be  uoTe  Kai  KUTeXiiEev  6  Kpöxoc  .  .  . 
(i.  e.  ^vhen  the  noise  did  really  cease'). 

II)  Of  the  Present  steni  we  have  examples  in  1,  37  §4, 
biet  TÖ  .  .  Trjv  )aev  oubetTuu  KttTaXriYeiv  eTTicii)aaciav,  tvjv  b' 
enicpepecGai  (i.  e.  "had  not  yet  quite  reached  its  setting-"j,  3, 
61  §  8  dpTi  xdp  Tfic  TeXeuTaiac  cpri|ur|C  KaTaXiixoucric  uirep 
TuJv  Kapxriboviuuv  öti  ZocKavBav  eiXr|cpaci  (i.  e.  "as  the  last 
rumonr  was  just  dying  away").  5,  59  §  5  &  irpöc  |uev  Tfiv 
dcp''  ecTiepac  TtXeupdv  -rrpocKXuZ^ei  tö  KaTaXfiYOv  tou  TreXdYOuc 
ToO  iLieTttEu  KeijLievou  KuTtpou  Kai  OoiviKrjc.  31,  1  §  2  Oeuupouv- 
Tec  Ol)  KaTaXriYOucav  Triv  öpYriv  tüuv  TuuiLiaiujv  .... 

Note.  Tu  Thucydides  we  find  no  exx.  of  the  KaTct-Com- 
poixnd,  and  none  also  of  the  Aorist  Simplex.  The  Present  stem  of 
the  latter  occnrs  in  two  instances,  5,  81  §  2  toü  x^'M^voc  \riYovToc 
and  7,  6  §  2  Kaxü  xriv  eupuxoipiav  rj  tOjv  TeixüJv  äiucpoxepuuv  ai  epxoi- 
ciai  e\r|YOv. 

In  Homer,  again,  the  Compound  does  not  differ  from  the 
Simplex  at  all  as  regards  the  expression  of  "Perfektivität".  Cf.  e.  g\ 
A  25Ö  äW  oub'  ujc  äiieXr\^(.  M(ixr|c  r\be  TrxoXeuoio,  and  0  248  oü6e 
x'  eXiiYC  |ueY«c  Geöc,  Äpxo  6'  etr'  aüxöv.  Cf.  again  Z  107  'ApYeioi  b' 
uTtexujpilcav,  \r|Eav  be  qpövoio,  with  0  31  xOüv  c'  aöxic  |uvricuu,  iv'  d-rroX- 
AriEric  dTraxdujv. 

18.     Kaxa|LieXXuu,  lueXXuu. 

An  interesting-  instance  of  the  working  of  the  Compound 
Perfective  principle  is  seen  in  Polybius  in  the  use  of  Kaxa- 
laeXXuj  :  laeXXuu.  The  latter  is  used  in  the  purely  Durative  signi- 
tication  "to  delay,  to  waste  time"  etc.,  while  the  Compound 
expresses  the  meaning  'to  attain  the  result  of  delaying',  i.  e. 
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""to  niiss,  to  neg-lcct,  to  declinc"  etc.,  uscd  of  an  opportimity, 
a  (laiiii'er,  or  a  request, 

Of  tlic  Aorist  of  thc  Simplex  there  are  iio  occurreiices 
in  Polybius.  We  niay  illustrate  tlie  Constative  use,  liowever, 
from  Xenoplion,  Cyr.  3,  1  §34  Kai  ö  Köpoc  ouk  ejueXXricev, 
dW  eme  ...     Cf.  ibid  1,  3  §  15. 

Of  the  Present  stem  of  the  Durative  we  may  (piote  as 
typical  instances  from  Polybius  1,  12  §  1  e'Kpive  |afi  |ueXXeiv 
dXX'  eTXtipeTv  toTc  Kapxn<^ovioic.  5,  49  §  2  .  .  ebei  pev  TrdXai 
pfi  peXXeiv  .  .  TTpö  ToO  TriXiKaOra  irpOTepripaTa  XaßeTv  touc 
ex6pouc.      1,  45  §4  ßouuvTuuv  pii  peXXeiv  dXX'  ayeiv  auTOuc.  .  . 

Of  the  Perfective  Compound  we  liave  instances  I)  1,  49 
§  10  .  .  evvoiav  .  .  .  nie  ev  tri  TToXiopKia  bucxprictiac ,  edv 
KttiapeXXricuuci  irpoibönevoi  töv  Kivbuvov.  1,  44  §  1  eHaTrecTei- 
Xav  Kttid  cTTOubi'iv,  evxeiXdpevoi  pv)  KatapeXXficai,  xPHcdpevov 
be  cüv  Kaipuj  xfi  TÖXp»;i  ßoriBficai  xoTc  TToXiopKOupe'voic,  (but  somc 
read  KaxapeXficai  herc  and  KarapeX^cuuci  above). 

II)  4,  30  V?  2  KaiTTep  toutoic,  ei  Kai  xiciv  eiepoic,  biKaiov 
fiv  cuYTVuu|aiiv  e'xeiv  uirepTiBeiuevoic  Kai  KaiapeXXouci  Kai 
KaBöXou  bebiöci  töv  diTO  tujv  dcTUYciTÖvujv  TToXepov.  4,  60  i;  7 
TauT^c  be  xfic  TtpdEeujc  tö  pev  TiXeicTov  ific  aixiac  em  töv 
CTpaTviYÖv  dv  Tic  dvacpepoi  biKaiuuc,  töv  öXrfuupoövTa  Kai  KaTa- 
peXXovTa  Kai  TTpoie|uevov  dei  touc  beopevouc.  21,  10  §  1  ev  Taic 
Zdpbeci  Ttapieic  touc  Kaipouc  Kai  KaTaiueXXuuv  ev  toic  öXoic. 
5,  7  §  4  biepapTupovTO  töv  ^iXittttov  pfi  Trapievai  töv  Kaipöv 
pribe  KaTapeXXeiv.  1,  60  §  8  edv  be  Trjpüuv  eübiav  Kai  KUTa- 
p  e  X  X  uü  V  edci]  bidpai  Kai  cuppiHai  toic  CTpaTOTreboic  touc  tto- 
Xepiouc  .  .,  (wliere  ag-ain  KaxapeXuJv  has  been  read  instead 
of  KaTapeXXuuv).     Cf.  4,  60  §  9,  76  §  8. 

Note.  Tu  Thiicydides  the  Kaxä-Coinpound  is  not  foiind. 
Tlie  Aorist  Simplex  occurs  some  half  dozen  tiines  in  the  Constative 
sense,  "to  delay,  to  intend,  to  be  likely  to",  etc.  Cf.  e.  g-.  7,  50  §  4 
Kai  Toic  |nev  'Aörivaioic  lueWricaci  biä  toöto  i't  |uov)t  eY^T^'^ITo.  1,  134 
§  3  Kai  aÖTÖv  e,uc\\ric"v  (uev  ec  töv  Kuidbav  ..  e,ußä\A.6iv  eireira  e6o£e 
-rrXriciov  ttou  KaTopüEai.  3,  5")  §  1  ev  tlu  -rroXeinuj  oübev  eKTTpeirecrepov 
iiTTÖ  rp.ia)v  GÖxe  eTräBexe  eure  ef-ieWiicare,  etc. 

19.     KaTaYU)viZ!o|uai. 

Polybius,  ag-ain,  aflfbrds  excellent  ilhistrations  of  the  Per- 
fective KaTaYiwviZiopai  (=  "to  overcome  by  dint  of  strug- 
gling  agaiust,    to  get  the  better  of",  etc.)  as    compared   with 
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the  nou-Perfective  aYouviZ^oiuai  and  its  Constative  Aorist  in 
the  sense  of  ''to  carry  on  a  conflict",  etc.  Cf.  e.  g.  1,  4  i?  ö 
for  tbe  Constative  Aorist,  oübeiTuu  ToTovb'  (xttXujc  out'  eipTacai' 
epYov  (sc.  f]  Tuxri)  out'  r|-fuuvicaT'  dyiuviciua.  b,  23  §  9  y^vo- 
inevric  cu^TtXoKfic  öXocxepecTcpac  Kai  tuuv  TteXTacTOJV  eunjux&c 
otYuuvicaiuevujv,  Km  Tiepi  toutov  töv  Kaipöv  6  OiXittttoc  ö^o- 
XoYOUjuevov  TipoTeprma  Tron^cac.  22,  o  §  9  TrXeicTaic  |uev  xai  rre- 
Z^iKaic  Ktti  vauTiKttic  buvct)ueci  tujv  aXXuuv  cu|u|udxujv  i^YUJVicd- 
IxeQa  M^e'  u|uujv  rrpoc  'Avtioxov  .  .  Cf.  3,  108  §  9.  With  the 
above  cf.  sucii  exx.  of  the  Present  steni  of  the  Simplex  as  1. 
57  §  1  XÖYOV  |uev  f)  Tipövoiav  e'xeiv  uirep  eKotcTric  eTTißoXfjc  Kai 
TrXriYflc  oute  toTc  dYUJVi2o)Lievoic  oute  toic  9euj|uevoic  ecfi  buva- 
Töv.    Cf.  1,  45  i?  9,  2,  2S  ij  lU. 

The  KaTd-Compound,  on  the  other  hand,  is  clearly  Per- 
fective in,  I)  2,  45  §  4  uTieXaßov  ei  touc  AaKebai|aoviouc  irpoc- 
XaßövTec  ETI  KOivujvouc  cqpici  t^c  einßoXfic  Trpoeiußißdcaiev  eic 
Tfjv  Ttpöc  TÖ  eövoc  direxOeiav,  pabiuuc  dv  KaTaYuuvicacöai 
TOUC  'Axaiouc  ev  Küipuj  cuveTTiTiöe'iaevoi.  4,  77  §4  Kai  ti  br|  ttot" 
r\v  TÖ  TauTtt  TrdvTa  KaTaYUJVicd|uevov  Kai  TT0if|cav  eK  ßaci- 
Xeujc  euqpuouc  Tupavvov  aYpiov,  ouk  euxepec  bid  ßpaxeuuv  br\- 
XuJcai.  3,  4  §  9  ouTe  Ydp  7ToXe|uei  toic  treXac  oubeic  vouv  e'xuuv 
eveKCV  auTOu  toö  KaTaYUJvicacGai  touc  dvTiTaTTO|aevouc.  17. 
3  §  7  Kai  irdvTa  iroieiv  eic  t6  KaTaYUJVicacBai  bid  tüüv  öttXuuv 
dXXiiXouc.     Cf.  20,  5  §  13. 

II)  The  Present  stem  of  the  Perfective  Compound  aj)- 
pears,  in  a  freqnentative  sense,  in  2,  42  §  3  .  .  biÖTi  |uia  Tic  dei 
TUJv  'AxaiOuv  aipecic  urrfipxe,  KaB'  r\v,  trpoTeivovTec  |uev  Tr^v  irap' 
auTOic  icriYopiav  Kai  Ttappiiciav,  iToXe)uouvTec  be  Kai  KaTaYujvi- 
Cö|uevoi  cuvexujc  touc  f\  bi'  auTuüv  f]  bid  tüuv  ßaciXeuJv  Tdc 
ccpcTepac  iraTpibac  KaTabouXoujuevouc,  toutuu  tlu  TpÖTTtu  Kai  TauTi;] 
Ti]  TTpoGecei  touto  TOijpYOV  eireTeXecav.  So  too  in  13,  5  §  I) 
TeXoc  aÜTr]    bi'  eauTf|c    eTTiKpaTei  Kai   KaTaYuuviZ^eTai  t6   ijjeöboc. 

The  only  other  exami)lc  in  Polybius,  one  iinniediately 
preceding  that  just  citcd,  is  diilrtcult,  as  it  seems  to  iUnstrate  an 
use  of  KaTaYwviZoiuai  with  the  fidl  material  nieaning  of  the 
KttTd-  rctained,  TrdvTUJv  youv  auTfiv  KaTaYiJuviZ^ojuevuuv,  evioTC 
be  Kai  TTttCLuv  TÜUV  TTieavoTiiTuuv  |ueTd  TOÖ  ipeubouc  TaTTOnevuuv, 
OUK  oib'  ÖTTUüC  uvTX]  bi'  auTfjc  eic  Tdc  ijjuxdc  eicbueTai  tujv  dv- 
OpuuTTuuv  (^^altboug'h  all  tbing-s  contend  against  trutb",  witbout, 
however,  as  the  context  proves,  really  prevailing  against  her). 
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Note.  In  Tliueydides  Ave  find  a)  a  few  exx.  of  the  Con- 
stative  Aorist  Simplex,  4,  87  §4  dTuuvicac0e  toTc  tc  "EXXriciv  apEai 
TTpujToi  ^Xeueepiac  .  .  .  ("strive  to  take  the  lead  ...').  Cf.  3,  38  §  2. 
S,  27  i^  2  ÖTTOU  jap  e'EecTiv  ev  ucxepuj  .  .  .,  iKavOüc  Kai  kuB'  i*|cuxiav  ira- 
pacKeuacauevoic  ct-f UJ vicac 6ai,  6,  16  §6  AaKe6ai|uoviouc  ic  ,uiav  i^^epav 
KaxecTiica  ev  Mavxiveia  Trepixajv  äTrdvxuuv  dYUJvicacGai.  Cf.  also  6,  29  §3. 

ß)  Exx.  of  the  biä-,  but  none  of  the  Kaxct-Compound,  appar- 
ently  in  the  meaning*  "to  enter  upon  a  conflict",  (cf.  biaKivbuveüeiv). 
Cf.  5,  10  §  3  DU  ßouA.ö,uevoc  f-iäxi;)  öiaYiuvicacOai  irpiv  oi  Kai  xouc 
ßoneoüc  i'iKeiv.     Cf.  H,  46  §  2,  1,  .39  §  1. 

20.     biopYiZ;o)aai. 

In  biopYiZ!o|uai  in  Polybius  we  have  an  lug-ressive  Per- 
fective  ("to  wax  angiy,  to  fly  into  a  rage",  etc.),  as  opposed 
to  the  simple  verb  in  the  Iniperfeetive  meaning-  "to  feel  ang-ry, 
to  be  ang-ry".  The  exx.  are  not  numerous,  but  they  serve  at 
any  rate  to  shew  that  this  Perfective  meaning-  is  more  suit- 
able  to  this  Compound  than  any  idea  of  "to  be  very  angry", 
such  as  is  suggested  by  Liddell  and  Scott. 

Of  the  Constative  Aorist  we  may  adduce  as  exx.  4,  16 
§  3  biÖTiep  oub'  djpYicGricav  em  TTXeiov  äW  eqjriqpicavxo  iiiv 
eipnvriv  ctYeiv  irpoc  auTOuc  ("they  did  not  even  feel  any  par- 
ticular  degree  of  anger").  20,  10  §  7  6  be  Mdvioc,  oux  outoic 
öpYicGeic  ibc  ßouXö)uevoc  eic  evvoiav  aüiöv  diYaYeTv  .  .  .  23, 
10  §  13  6  be  KaiKiXioc  erri  tocoutov  djpYicGr)  bid  xo  laiibev 
auTUj  cuYXuupeTcBai  tujv  dEiou)uevujv,  üjct'  oube  itiv  dTTÖKpiciv 
ilßouXriBri  beEacBai  rrapd  tOuv  dpxövxuuv.  With  these  cf.  such 
an  example  of  the  Present  stem  of  the  Simplex  as  2,  56  §  13 
oux  ÜTTOxiGeic  aixiav  Kai  xpoirov  xoTc  Yivo|aevoic,  iLv  X^9^^ 
oux'  eXeeiv  euXÖYUDC  oux'  öpYiZ;ec0ai  KaöriKÖvxujc  buvaxöv  en' 
oubevi  xiIjv  cu)Ltßaivövxuuv  ("apart  from  whicli  it  is  impossible 
to  feel  either  a  rational  pity  or  an  anger  appropriate  to  the 
occasion"). 

Of  the  Perfective  Compound  we  have  as  exx.  5,  42  §  1 
xauxa  Xefovxoc  exi  xou  TTpoeipimevou,  biopYicOeic  'Epjueiac 
TToXüv  eqprjcev  auxöv  xpovov  eTTißouXov  övxa  Kai  Ttpoboxiiv  .  .  . 
biaXeXriGe'vai  .  .  1,  70  §  4  MdGuu  xöv  cxpaxiiYov  dnaixeiv  (sc. 
xdc  cixapxiac)  eKeXeuev.  oi  b'  em  xocouxov  bnjupYicOiicav  üjcxe 
oube  xov  xuxövxa  xpovov  dvacxpoqpiiv  bövxec  uupiaricav  .  .  .  20, 
6  §  10  .  .  dTieveucav  Ttpoc  xouc  'Axaiouc  oi  be  Boiuuxoi  biop- 
YicBevxec  e-rri  xuj  KaxaqppoveicÖai  boKeiv,  eHfjXGov  eiri  xouc 
MeYttpeic  -rravbrmei  .  .  .     Cf.  2,  J-i  §  13,  4,  4  §  4. 
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Note.  In  Thucydides  we  find  no  exaniple  of  the  bict-Coni- 
pound.  The  fcw  oceurrences  of  the  Aorist  Simplex  niay  be  class- 
■ed  as  foUows;  —  a)  Constative,  1,  74  §  2  )]Eiujca|u€v  .  .  Kivbuveöcai 
Kai    fir)    öpYicOfivai    öxi   iifjiv   oO    TTpo6Ti|uujpricaTe   ("and   not   to  bear 

malice  because  . . .").  1,  143  §  4  xp'l TTeXoTTowricioic  ürrep  auxiüv 

öpYicöevxac  tt-oXXuj  TrXeioci  |uti  Öia|.idxec9ai.  5,  62  §  2  Kai  oi  |uev  'H\eioi 
öpYicGevrec  öxi  oük  ^tti  Aeupeov  eijjrjqpicavxo,  dvexüjpticav  ^tt'' oikou. 

ß)  Perfective,  1,  122  §  1  6  |Liev  eüopYnxuuc  aüxtü  iTpoco|ui\iicüc 
ßeßaiöxepoc,  6  be  öp-ficOeic  irepi  aüxöv  ouk  eXdccuu  -rrxaiei.  4,  123  §  3 
.  .  .  euöüc  TTuööuevoi  ttoXXlu  exi  luöXXov  öpYicOevxec  irapecKeuälovxo  .  . . 

21.     ecöiuj  —  eqpaYOv. 

We  have,  agaiii,  a  contrast  between  ecOiuu,  tog-etber  witb 
tbe  Aorist  ecpaYOv  wbicb  serves  as  tbe  Constative  to  it,  in 
tbe  nieaning  "to  eat,  eat  of,  taste",  and  tbe  Perfective  Kara- 
qpaYeiv,  wbieb  Stresses  tbe  fact  tbat  tbe  process  of  eating-  is 
continued  iip  to  tbe  point  of  actiial  cousumption  of  tbe  food. 
Tbiis  we  bave  tbe  Durative  Present  stein  in  1,  84  §  9  uucre 
.  ■•  OTTO  Toö  \i|uou  cuvaYO|uevouc  ecBieiv  dXXriXuuv  dvaYKac9f|- 
vai,  37,  o  §  12  .  .  6(p6f|Vai  tri  uctepaia,  Ttpö  iflc  CKiivfic  puira- 
pöv  apiov  ecBiovia,  and  a  Constative  Aorist  in  8,  12  §  3 
XcYei  Y^p  11  emYpaopiT  "xauT  e'xuj  öcc'  eqpaYOv  Kai  ecpußpica 
Ktti  fier'  epuuTOc  |  lepirv'  eiTaBov".  Witb  tbe  latter  we  sboubl 
contrast  tbe  clear  Perfective  in  7,  1  §  3  .  .  peict  tö  Ttavia  juev 
xd  Kttid  Tr)v  TTÖXiv  bepiuaia  KaxaqpaYeiv  ("after  tbey  had 
eaten  up  all  .  .''). 

Note.  In  Thucydides  no  exx.  of  the  Aorist  Simplex  or  of 
the  Compound  are  quotable.  The  Present  stem  occurs  in  a  purely 
Durative  sense  in  3,  49  §  2  ujcxe  itc9i6v  xe  äua  eXaüvovxec  .  .  Kai  oi 
|uev  ÜTTvov  i^poOvxo  Kaxct  luepoc  .  .  . 

In  Xenophon  we  find  the  Aorist  Simplex  in  a  Constative 
sense  in  Anab.  2,  3  §  16  evxaööa  Kai  xöv  e^KecpaXov  xoö  qjoiviKoc  irpuj- 
xov  eqjoYov  oi  cxpaxiüjxai,  and  4,  8  §  20  Kai  xüjv  Kripiuuv  öcoi  eqpaYov 
xüüv  cxpaxuuxüjv  irdvxec  äqjpovec  .  .  ^yiTvovxo.  Also  the  Present  stem 
in  1;,  5  §  6  xö  öe  cxpäxeu|Lia  6  cnoc  tir^Xme  .  .  .  Kpea  ouv  ecöiovxec 
oi  cxpaxiLuxai  5ieYiYvovxo.  The  Compound  occurs  in  a  Perfective 
sense  in  Anab.  4,  8  §  14  xoüxouc,  liv  ttujc  5uvuü|Lie6a,  Kai  lijiuoüc  bei 
KaxaqpaYeiv. 

In  Homer  there  is  no  perceptible  difference  between  the 
usag'es  of  ecGiuj  and  its  Compound  Kaxeceiuu.  Cf.  e.  g*.  II.  Q  213 
xoO  ^YÜJ  Mecov  tiTTap  exo'Mi  I  ec6^|uevai  -rrpocqpüca  (i.  e.  'have  to  feast 
upon'),  and  415  öuujöeKdxri  6e  oi  riuüc  |  K6i|aevuj,  oübe  xi  oi  XP^J^C  oiirexai, 
oöbe  |uiv  eüXai  |  ecOouc'  (i.  e.  "they  are  not  yet  at  Avork  upon  his 
flesh"),  but  also  <i>  24  |udXa  y^p  xe  KaxecGiei  öv  k€  Xdßr)civ,  and 
B  314  6v6'  OYC    xoüc    eXeeivd  Kaxi'icBie  xexpiYUJxac  •  |  .m'ixJip  5'  djuqpeiro- 
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TOTO  öfeupoiLievii  (piXa  xcKva,  in  both  of  wliicli  tlu-  picture  prescntcd 
is  that  of  a  process  of  devouring'  rather  tlian  that  of  the  ultimate 
con.suinption  of  tlie  food. 

Tlie  Simple  Aorist  is  oftcii  piirely  Constative  in  Homer,  cf. 
e.  g".  ß  41 1  üj  Y^pov,  oÜTTUJ  töv  je  Kuvec  qpd-fov  oüö'  oiuuvoi,  |  äW  exi 
KCivoc  Keixai  'Axi\A.noc  irapü  vi|i  .  .  .,  and  O  127  OpuücKUJv  Tic  Kaxd 
kOuu  ueXaivav  cppix'  ÜTraiSei  |  ixöüc,  öc  k6  qpÜY'^ci  AuK(iovoc  dp-fexa 
tnTi.iöv.  Tt  does,  however,  oeciir  also  in  the  Perfective  sense,  Avhether 
alone  or  in  tmesis  with  Kaxd-.  Of.  e.  g".  Odyss.  ?  135  xoO  b'  r\br] 
ueWouci  KÜvec  .  .  .  |  ^ivöv  ött'  öcxeöqpiv  epücai,  h^^X^  ^^  XeXonrev  •  |  i) 
xövt'  6v  ttövxlu  fpoYOv  ixöuec,  öcxea  &'  aüxoö  |  Keixai  en'  i'iTreipou 
i|ia.Lid6uj  (i.  e.  "or  eise  the  fishes  ot  the  sea  have  already  completed 
the  werk  of  destruction;  his  bones  lie  ...").  B  317  auxdp  e-rrei  Kaxd 
xeKv"    eq)UYe  CTpouGoTo    Kai  aüxnv,  |  xöv  uev    äpiIr|\ov  BfiKev  Geöc  .... 

22.     buuu. 

In  regard  to  buuü  we  have  the  contrast  between  the 
Simplex  in  the  general  sense  of  "to  sink",  in  which  the  move- 
ment itself,  and  not  the  attainment  of  its  nltimate  result  is  the 
point  emphasized  and,  on  the  other  hand,  the  Perfective  Kaia- 
buuu,  nsed  in  cases  where  the  ^sinking'  is  conceived  of  as  com- 
pleted. 

FoY  exx.  of  the  Simplex  we  are  ohliged  to  have  recourse 
to  anthors  other  than  Polybins;  ef.  e.  g.  for  the  Present  stem 
such  piirely  conventional  expressions  as  ä|ua  fiXitu  büvovxi  in 
Xeu.  Anab.  2,  2  i?  12  etc.  Cf.  also  ibid.  1,  10  i?  15  cxeböv  b' 
öte  Taöia  r|v  Kai  6  i^Xioc  ebuexo,  and  5,  7  §  6  .  .  icxe  briTiou 
öTTÖGev  ö  i^Xioc  dvicxei  Kai  öttoi  buerai.  Cf.  also  the  use, 
with  the  meaning  "to  dive",  in  Thucydides  7,  25  §  7  toutouc 
(sc.  Tooc  ctaupouc)  KoXu)LißriTai  bu6|uevoi  eSeirpiov  luicGoö. 

Of  the  Perfective  Compound  we  have  exx.  from  Poly- 
bins, Ij  16,  b  %  2  cuveßri  hr\  tiiv  |Liev  TxXriYeicav  aüxavbpov  Ka- 
tabövai.  Cf.  ibid.  7  §  ;>  tüüv  be  irap'  'AixdXou  Kaxebucav  |iiev 
Tpn"||uioXia  \x\a  Kai  büo  TxevxiTpeic. 

II)  15,  3(J  §  3  Ol  be  Katebuovxo  biabibpacKOvrec  eic 
dvuTTOvoi'ixouc  oiKiac  Kai  tottouc  ("concealed  themselves  in  .  .  ."). 
5,  47  §  2  ,  .  aÜTOi  b'  utt'  auxujv  ßa7TxiZ;ö)Lievoi  küi  Kaiabvjvov- 
16  c  ev  Toic  xeX|uaciv  axpncTOi  )aev  iicav  ärraviec,  ttoXXoi  be  Kai 
biecpBdpricav  aüxüüv. 

Note.  So  also  in  Thucydides,  7,  34  §  5  xüüv  ö'  'Aerjvüiiuv 
Kaxcbu  pikv  oübeiuia  dTrXüüc,  ^nxd  be  xivec  ötiXci  ef^vovxo.  Cf.  ibid. 
§  6  and  2,  i)2  §  2.  Cf.  also  Xenophon  Anab.  3,  5  §  11  öxi  )u^v  ouv 
Ol)  KaxabucecÖe,    auxiKa  ,ud\a   ei'cecSe'   Ttdc  ^dp  dcKÖc    öOo  dvbpac  e'Eei 
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ToO  LH]  KaxabOvai.  Cf.  4,  5  §  36  äveu  yöp  tüjv  caKiuuv  KaxebüovTo 
l^iexpi  THC  "f«CTpöc,  and  7,  7  §  11  Kaxä  -fiic  Karabtioinai  üttö  tric 
aicxx)vr]c. 

In  Homer  both  6övai  and  Kajaöüvai  are  sometimes  iised 
in  the  Constative  sense.  Cf.  e.  g.  H'  154  küi  vü  k'  6&upo|Lievoiciv  Ibv 
cpdoc  neXioio,  I  et  |uri  .  .  .  with  A  605  auTdp  errei  kut^öu  XaiLiirpöv  qjuoc 
rieXioio,  I  Ol  |Liev  KaKKeiovxec  eßav  oiKÖv&e,  and  A  601  Äc  xöxe  yiev  irpcTrav 
nuap  ec  rjeXiov  xaxaöuvxa  |  6aivuvx' ,  with  T  308  büvxa  b'  ec 
iieXiov  ,ueveuj  Kai  xXricoiuai  efiiriic.  With  the  latter  cf,  also  the  Pres- 
ent  Stern  Durative  in  O  232  .  .  eic  ö  Kev  e\9r)  |  beieXoc  6\\ie  büujv. 

The  Perfective  sense,  however,  is  recognizable  in  the  uses 
of  büvai  and  Karabövai  in  the  meaning  "to  enter".  Cf.  e.  g'. 
A  263  TTÖxLiov  dvaTrXricavxec  ebuv  bö|uov  "Aiboc  eicuu,  with  T  25  beibuj 
|uri  .  .  .  I  |umai  Kabböcai  Kaxd  xct^'<oxuTTOuc  luxeiXdc  |  euXäc  i'j^eivwvTai. 
The  corresponding  Present  steni  Durative  is  seen  in  exx.  likeT371 
beOxepov  b'  aö  GuOpriKU  -rrepi  cxriGecciv  ebuvcv  and  A  268  oEeiai  b' 
öbüvai  bOvov  .uevoc  'Axpeibao. 

23.     KaQilvj. 

Finally  there  niay  be  nientioned  a  fevv  Compound  vevbs 
which  appear  in  an  indisputably  Perfective  sense  in  Polybius, 
and  which  may,  therefore,  find  a  place  here  despite  the  fact 
tbat  the  Simplex  does  not  occur  side  by  side  with  them. 
Thus  we  have  KaQilM,  in  the  sense  "to  take  a  seat,  to  settle 
down"  etc.,  I)  In  the  Aorist  stem,  e.  g.  6,  37§1  KaöicavToc 
be  Tiapaxpriiua  cuvebpiou  tujv  xiXidpxuuv  Kpivexai,  6,  20  §  2  luexd 
xaÖTa  KaBicavtec  x^pic  dXXriXuuv  Kaxd  cxpaxorrebov,  KXripoOci 
xdc  qpuXdc.  12,  16  §  10  xoöxo  b'  ecxi,  Kaeicdvxuuv  xüjv  xiXicuv 
Kui  ßpöxujv  Kpe)uac9evxujv  ...  1,  39  §  3  ev  r)  TrpocTrecövxec  eic 
xiva  ßpaxea  bid.  xrjv  dTieipiav,  eTTiTevo|uevr|c  diuTTUJxeuuc  Kai  Ka9i- 
cdvxuuv  xüuv  ttXoiuuv  eic  Trdcav  iiXGov  dTiopiav.  Cf.  1,  47  §  5, 
15,  29  §  9,  8,  23  §  2,  9,  26  §  4,  20,  5  §  7,  9,  3  §  7,  26,  10  §  7. 

II)  In  the  Present  stem,  1,  51  §  8  dei  be  xö  GXißo^evov 
UTTÖ  xiLv  Kaxd  ixpöcuuTTOv  CKttcpoc  ri  xoTc  ßpaxeci  TrepiTtmxov  eKoG- 
iZ;e  Kaxd  Trpüiuvav  f\  .  .   Cf.  1,  51  §  11. 

Note.  In  Thucydides  we  find  no  occurrences  of  the  Simplex 
ituj;  iz;dvuu  occurs  in  the  Perfective  sense  in  2,  76  §  1  ÜTTaYOjuevou 
auxoic  KdxuüOev  xoö  x'J^MCtxoc  Kai  tZdvovxoc  dei  efii  tö  Kevoü|H£vov. 
The  intransitive  use  of  KaöiZiuj  is  always  Perfective  where  it  occurs. 
Cf.  e.  g.  3,  28  §  2,  75  §§  2  and  4. 

So  in  like  manner  in  Xenophon  we  find  the  Perfective 
Compound  in  e.  g.  Hell.  7,  1  §  39  oub'  eic  tö  cuvebpiov  riGeXe  KaGiZ:- 
6 IV.  Cyr.  4,  2  §  35  eKeXeue  KuOiZieceai  auxujv  öcoic  ecxi  uXeov  ri 
buoiv  i^irivciv  ev  Tt]  cKrjvi^  xd  einxribeia.  eTiei  be  xouxouc  eibev,  aijGic  ene- 
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Xeuev  öcoic  |liiivöc  rjv  ev  toütlu  cxeböv  ärravTec  eKuBi^ovro.  Hell.  5,  4 
§  (i  »iv  6^  cOv0r||ua,  ^irci  KaöiZoivro,  iraieiv  eOBOc  divaKa\uv|ja|u^vouc.  Cyr. 
8,  4  §  2  etc.  One  noteworthy  exumple,  howevcr,  occurs  in  Xeno- 
phon  in  which  the  Conipoiind  KaeiZ:(ju  is  used  as  a  Durative,  viz. 
Hell.  4,  1  §  30  .  .  ^aiTTä  eqp'  üjv  KaOiilouciv  oi  TTepcai  |ua\aKiI)c. 

In  Homer  the  relations,  as  indeed  is  the  case  also  with  the 
other  verbs  of  sitting-,  are  not  easy  to  deterniine.  Exx.  ot'  the  Sim- 
plex occur  in  both  a  Durative  and  a  Perfective  sense,  while  KueiZiiu 
is  also  frequent  in  the  latter  signiification.  Thus  we  have,  a)  The 
Durative  i'Ziu  in  fi  472  fipiuv  ö'  i0üc  Kiev  o'i'kou,  |  xrj  ^' 'AxiXeüc  i^ecKe 
&u(pi\oc  ("was  wont  to  sit").  B  792  eicaro  he  qp9oYT>lv  uii  TTpiä|noio 
TToXiTr),  I  oc  Tpuüuuv  ckottöc  xZe  TrobiuK€ii]ci  TreTTOiöuuc,  |  TÜf-ißtu  eir'  diKpo- 
TÖTiu.  So  perhaps  also  I  13  qpoixa  KiipÜKecci  .  .  KeXeüuuv  |  KW^bi-jv  eic 
ÖYopiTv  KiK\r'iCKeiv  dvbpa  eKacxov,  ..  auxöc  he  |uexd  Trpuüxoici  iToveixo.  |  iZiov 
b'  eiv  diYopi]  xexii^öxec,  äv  6'  'Ajcxiueiuvaiv  |  i'cxaxo  6aKpuxeujv.  Z  522  oi 
b'  öxe  b)'-)  ^'  iKavov  ö0i  cqpiciv  eine  Xoxncai  |  .  .  .  .|,  evB'  ctpa  xciy  VZ:ovx' 
elXujLievoi  al'eoTTi  xc^kuj.  At  the  same  tirae  it  must  certainly  be  ad- 
mitted  that  the  Perfective  force  would  also  be  possible  in  the  last 
two  exx. 

ß)  Pert'ectives  in  the  Simplex,  B  96  xexprjxei  b'  äfopf]^  üttö  be 
cxevaxi^exo  ycict  |  Xaujv  iZiövxoiv,  ö|uaboc  b'  vjv.  Z  422  auxäp  ö  eppuüv 
•nXriciov,  ev6a  Gexic  Trep,  eu\  Gpövou  \Ze  qpaeivoO.  Y  15  et  aXöe  f]XQe 
|Liex'  aOxoüc,  j  iZie  b'  dp'  ev  laeccoici.  1  218  auxöc  b'  dvxiov  ilev  'Obuc- 
cfjoc  Beioio  I  xoixou  xoö  exepoio.  F  326  oi  |L.iev  e'TreiB'  iZovjo  Kaxd  cxi- 
Xac,   rjxi  ^Kdcxiu  |  ittttoi  .  .  Kai  iroiKiXa  xeüxe'  eKeixo.     Ct'.  H  115,  T  162. 

Y)  As  exx.  of  the  Perfective  Compound  f  426  biqppov  eXoüca 
.  .  I  ävxC  'AXeEövbpoio  öed  Kaxe0riKe  .  .  .  .  |  ev9a  kuQiZ'  'EXevr|.  0  436 
auxai  b^  xpuceoiciv  ctti  kXic|lioici  Ka0TZ!ov.  Cf.  A  623  and  Y  151.  So 
probably  also  f  394  .  .  xe  cpaüic  .  .  |  .  .  xov  y'  •  •  •  xopövbe  |  epxec0',  r\e  xo- 
poio  v^ov  XriYovxa  Ka0iZ;6iv.  More  doubtful  is  the  Perfective  force 
in  0  50  et  |uev  hr\  cüy'  eTreixn,  ßoüüTTic  -rröxvia  "Hpii,  |  icov  einoi  cppoveouca 
|Liex'  d0avdxoici  KaOi^oic,  |  xüj  kc  TToceibdiuv  .  .  .  |  aiijja  iiiexacxpei^'eie 
vöov  ... 

In  view  of  the  above  facts  it  would  seein  not  iinnatural  to 
conjecture  that  the  reduplicated  iZuu  was  orig-inally  Perfective  in 
rneaning,  (cf.  L.  sidö,  as  also  Old  Bulg.  sedati,  which  Navratil  ex- 
plains  as  meaning-  "sich  (langsam)  niedersetzen").  The  occasional 
use  of  the  Simplex  as  a  Durative  was  then  diie  to  the  induence 
of  eZoinai,  (which,  in  its  turn,  owes  some  Perfecti\-e  exx.  in  Homer 
to  the  analog'y  of  iliu). 

24.     Ka9eZ;o|uai. 

Similarly  Ka9eZ:o|aai  appears  in  the  rcrtective  uieaniug- 
in  Polvhius;  cf.  e.  g.  6,  53  §  9  öiav  b'  em  touc  'E|ußöXouc  eX- 
öujci,  KaBeZlovxai  irdviec  elf\c  im  biqppujv  eXeqpavTivuuv.  37, 
3  §  3  (Maccdvnc)  öxe  )aev  cxf|vai  beoi,  erde  ev  toTc  aÜTOic 
i'xveci  bi'  fmepac  e,ueve,    Ka0eZ:ö|uevoc  be  TtdXiv   ouk   TqjeipeTO. 
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3,  79  §10  Ka9eZ:ö|uevoi   y^P   tTi'   auTÜJv  (sc.  tüuv  urroZiuYiujv) 
Kai  TÜUV  CKeuuiv  cujpiiböv  uTiep  tö  uTpöv  uirepeTxov,  Km  tuj  toi- 

OÜTUJ    TpÖTTUJ    ßpaXU    |UepOC    TfjC    VUKTOC    dTTeKOl|Ua)VTO. 

Note.  In  Thuc.ydides  the  exx.  of  KaBeZecOai  are  mainly 
Perfective.  Cf.  e.  g.  7,  77  §  4  Xo^iZecöe  be  öti  aÖToi  xe  itöXic  eüGüc 
^cre  ÖTTOi  oiv  KaQeZr]cQe,  and  73  §  1  vojaicac  beivöv  elvai  ei  Tocaürri  cTpaxiä 
KOTtt  yf\v  ÜTToxuupticaca  Kai  Ka0eZ[o|uevr|  -rroi  rfic  ZmeXiac  .  .  .  Cf.  8, 
90  §  4,  1,  24  §  4  and  126  §  7,  3,  70  §  3,  4,  67  §  1,  6,  49  §  4. 

On  the  other  hand  we  must  probably  recognize  Duratives 
in  1,  137  §  1  6  &e  dKOÜcac  üvicxrici  xe  aüröv  luexä  toO  lauxcö  uieoc, 
üiCTrep  Kai  e'xujv  aOxöv  cKaeeZexo  .  .  .  7,  67  §  2  iroWoi  be  Kai  ökov- 
xicxai  xepcoToi  .  .  .  o'i  oüb'  öttuuc  KaeeZioiLievouc  XPH  fö  ßeXoc  äqpeivai 
eOpricouciv  ... 

In  lil<^e  manner  we  find  the  Perfective  nse  of  the  Compound 
distinctly  preponderating-  in  Xenophon.  Cf.  e.  g.  Cyr  7,  4  §  4, 
6,  1  §  e'  Anab.  3,  1  §  33.  Hell.  2,  3  §  35,  3,  5  §  7  and"l  §  25.  As 
clear  Duratives  on  the  other  hand  we  have  Anab.  5,  8  §  14  ev  fäp 
xuj  icxupuj  x^'M^'^'  '<c"  aüxöc  iroxe  dvafievuuv  xiväc  cucK6ua2o|aevouc, 
Ka6e2!ö|nevoc  cuxvöv  xpövov,  Kax6.ua6ov  dvacxäc  f-iöXic  Kai  xä  CKeXii 
luöXic  eKxeivac.  Cyr.  5,  3  §25  öcov  öe  xpövov  eKaOe^exo  6  Köpoc  äjLiqpi 
xi^v  Trepi  xö  qppoupiov  oiKovoiniav,  x&v  'Accupiuuv  xiliv  Kaxct  xaöxa  xö 
Xujpiu  TToXXoi  |uev  dtrfiYOv  ittttguc,  iroXXoi  öe  dTreqpepov  ÖTrXa. 

In  Homer  we  ha^e,  besides  exx.  of  eZoinai  in  its  purely  Dur- 
ative meaning"  and  of  KaGelofiai  as  a  Perfective,  several  cases  also 
of  the  use  of  eloinai  as  Perfective.  Here  it  should  be  noted  that 
the  lack  of  an  Aorist  to  eloinai  may  have  facilitated  the  early  devel- 
opment  of  the  Perfective  Compound  in  this  verb,  a  dcselopment 
which  was  supported  by  the  parallel  KaOiZoi  existing  beside  the, 
perhaps  naturally  Perfective,  Simplex  \loj. 

Exx.  of  the  Durative  Simplex  are,  M^  78  oü  |uev  y^p  ^ujoi  y^ 
(piXujv  dirdveuöev  ^xaipuuv  |  ßouXdc  ^Ziöjuevoi  ßouXeüco|uev.  f  211  cxdv- 
xujv  ,uev  MeveXaoc  iJireipexev  eüpeac  iJj|uouc,  1  ä|aqpaj  b'  e^cjueviu,  y^P«- 
pujxepoc  Y\e\'  'Obucceuc.  Z  601  ujc  öxe  xic  xpoxöv  dp^evov  ev  iraXäiuriciv  \ 
e2:ö|nevoc  Kepaueüc  ireipncexai,  ai  Ke  Oericiv.  =.  437  ^2ö|Lievoc  b'  eiri 
Yoüva  KeXaivecpec  ai,u'  dire.ueccev.  N  15  ev6'  äp'  öy'  et  dXöc  e'Zex'  iuüv, 
eX^aipe  b'  'Axaioüc.  B  42  e'Ypexo  b'  eE  üttvou  .  .  .  |  e2exo  ö'  öpeuuBeic, 
ILiaXaKÖv  b'  evbuve  xnwva,  and  perhaps  also  B  288  ö  b'  dp'  e'^exo  xdp- 
ßr^cev  xe,  |  dXYiicac  b\  dxpeiov  ibuüv,  dTro|uöp5axo  bÜKpu. 

Exx.  of  the  Perfective  eZo|uai  are  rather  more  frequent.  Cf. 
€.  g.  0  115  eYXOc  |U6v  ^'  dqperiKev,  6  b'  elero  xeipe  itexdccac  |  d|uq)oxepac, 
(cf.  E495),  ¥204  r)  b'  au6'  eZecOai  |u^v  dvrjvaxo,  eme  be  |aü9ov.  ß  597 
gJlexo  b'  ev  kXic|liuj  TToXubaibdXuj,  evSev  dvecxr)  |  xoixou  xoü  exepou.  V  350 
U)C  eiTTÜJv  Necxujp  Nr|X»Yioc  d^j  evi  x^P'^  I  eZ^ex',  eirei  iL  iraibi  eKÜcxou  -rrei- 
pax'  eeiirev.  Z  354  dXX'  uYe  vüv  ei'ceXBe  Kai  e^eo  xCüb'  e-rri  bicppuj.  Cf. 
B  211,  A  246,  I  247,  B  9.),  0  150,  0  443.  So  also  A  349  buKpücac 
dxdpuuv  dcpap  e^exo  vöcqpi  XiacOeic  |  6iv'  eqp'  dXöc  iroXiflc,  öpöuuv  eir'  drrei- 
pova  -irövxov,  witli  wliich  cf.   the  instance   of  the  Compound  in  A  81 
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6  b^  vöccpi  \mc6eic  |  tujv  dWujv  dTTÜveuGe  KaöeZexo  KÜbei  yci'ujv,  |  eic- 
opöiuv  Tpiüuuv  xe  ttöXiv  Kai  vr|ac  'Ax«iujv.  Other  exx.  of  the  Perfective 
KaötZoLiai  ;ire  A  183  töte  bx]  pa  naTrip  ävbpOJv  xe  Geüüv  x€  |  "\bY\c  ev 
Kopuqpi^ci  Ku6^2exo  TTibri^cciic,  |  oüpavöGev  Kaxaßäc.  0  51  evG'  ittttouc 
ecxrice  .  .  .  |  .  .  .  Kaxä  b'  nepa  ttouXüv  e'xeuev.  |  aüxöc  b'  iv  Kopuqprici 
KttOeZexo  Kvbei  faiwv.  Q  100  i^  b'  dpa  -rrcip  Ali  iraxpi  KaQiZero, 
€1=6  b"  'AOrivri.     Cf.  ß  126,  A  405  and  5:](5,  Y  13ß,  A  897,  etc. 

2;").     KaTOTTieuuu. 

In  Polybius,  ag-aiii,  we  have  g-ood  exx.  of  the  Perfective 
force  of  the  Compound  KaTOTTTeuo)  (=  "to  get  a  sight  of" 
etc.)  1)  3,  G5  §  3  .  .  -rrpoflYOv  bid  toO  Trebiou,  cireuboviec  Kar- 
OTTTeöcai  xdc  dXXrjXujv  buvdineic.  3,  1U4  §  5  i'va  be  yix]  irpib 
KaTOTTxeuGiJuciv  uttö  xinv  eic  xdc  irpovoiudc  eKTTOpeuo|uevuuv.  Cf. 
3,  45  §  3.  10,  32  §  1  ßou\ö)uevoi  be  oi  uTiaxci  KaxoTTxeOcai 
cacpujc  xd  Ttpöc  xfiv  xüJv  ÜTrevavxiuuv  cxpaxoTrebeiav  KeK\i)ueva 
ILtepri  xoO  Xöqpou.  1,  4  §  11  eK  luevxoi  ye  xfjc  dTrdvxuuv  Ttpöc 
dXXr|Xa  cuiuttXokiic  kui  TrapaGeceuuc,  exi  b'  ö)uoiöxrixoc  Kai  bmcpo- 
pdc,  iLiövuuc  dv  xic  eqpiKOixo  Kai  buvneeir)  KaxoTTxeucac  diTavxa 
Ktti  x6  xpiicijaov  Kai  xö  xepnvöv  .  .  d|ua  Xaßeiv. 

II)  So  also  in  the  Present  steni,  4,  70  §  5  .  .  dqp'  iLv  r\v 
KaxoTTxeueiv  xrjv  xe  ttoXiv  öXriv  dcqpaXOuc  Kai  xouc  TrepiH  au- 
xfic  xÖTTOUc.  lö,  11  §  10  ßXe-rreiv  auxouc  eKeXeue,  Kai  xriv  xOuv 
ÜTrevavxiuuv  KaxoTrxeüeiv  xdHiv  •  oü  ydp  oiov  eXdxxouc,  dXX' 
oube  TToXXocxöv  |uepoc  eivai  xOuv  xöxe  Tipöc  aüxoijc  d-fujvicaiue- 
vujv  .  .  .,  (in  this  latter  exaniple  the  Perfective  meaning-  is 
much  more  appropriate  to  KaxoTrxeueiv  than  that  of  "Instrare 
oeulis",  which  is  already  sufificiently  expressed  by  ßXeTreiv). 
The  Perfective  nieaning  is  also  not  impossible  in  22,  9  §  6 
Tiepu^ei   KaxoTTxeüujv  xf^v  ttöXiv. 

An  exaniple  of  the  rare  Simplex,  in  the  sense  of  "to 
gaze  over,  to  command  a  view  over",  may  be  cited  from 
Aristoph.  Birds  1061  f\br\  |uoi  xuj  TravxÖTTxa  |  Kai  Ttavxdpxa  Qv\]- 
xoi  TTttvxec  I  6ücouc'  eÜKxaiaic  euxaic.  |  Txdcav  )Liev  yttp  Tdv  ött- 
xeüuj,  I  cdjZ;uj  b'  euBaXeic  KapTTOÜc. 

Note.  From  Thucydides  no  exx.  of  either  the  Simplex  or 
the  Compound  caii  be  adduccd. 

2(i.     Compounds  of  iuictuj,  laixvujji. 
Finally   we   have  in  Polybius   the  Compounds  cu|U|liicyuj, 
cu)Li|niYvu|ui,  KaxaiaicTO)  and  Kaxaiui^vuiiii,    practically  taking-  the 
place  of  the  Simplex  in   its  various  senses.  Cf.  e.  g'.,  I)  5,  50 
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§  11  .  .  TTeiöei  Tivd  TuJv  exeivou  Traibujv  .  .  eiceve'TKavTa  Tipöc 
TÖv 'EiTiTeviiv  KttTaiuiEai  Tf]v  eiricToXriv  toic  eKeivou  YpaMMCciv, 
(with  whicli  cf.  the  double  Compound  in  3,  79  §  1  .  .  eic  )aev 
TTiv  TTpujTOTTopeiav  e'GriKe  touc  Aißuac  Km  touc  "Ißripac  .  .  .,  cuy- 
KaiajuiEac  auToTc  xriv  dTTOCKeuriv).  15,  13  §  9  touc  be  biacuj- 
Z;o|uevouc  Ktti  qjeuYOVxac  ouk  eiace  KaiainiTnvai  taic  buvdjaeciv 
'Avvißac.  So  too  cu)Li|uiEai  occurs  passim.  Cf.  e.  g.  1,  53 
§  8  .  .  dvaxOeic  eirXei  cu|U)uiEai  CTreubuuv  bid  tö  Katacppoveiv 
TUJV  'PuJiuaiujv.  1,31  §5  oi  Kai  cufiiaiEavTec  auTUJ  tocoOtov 
direcxov  toO  peTieiv  täte  TVuOiLiaic  em  tö  rroieiv  ti  ...  1,  19 
§  2  KotTTeiTa  rrdXiv  eKKXivaciv  dTTOXujpeiv,  euuc  dv  auTUJ  cu|a- 
niEuuci. 

II)  In  the  Present  and  Future  stems,  34,  2  §  2  .  .  TTiea- 
vujTepov  dv  oÜTuu  Tic  nJeuboiTO,  ei  KOTaiaicTOi  ti  Kai  auTiJuv  tujv 
dXr|0ivujv.  1,  60  §  3  ecTieube  .  .  irpocXaßujv  eirißdTac  eK  tujv 
luicöoqpöpuuv  .  .  oÜTO)  cumaicYeiv  toTc  uTievavTioic  ...  Cf.  10, 
49  §  6.  8,  26  §5  ilinepine  cuvTaEd^evoc  TrapaYivecGai  küi  cu)U|arf- 
vuvai  KttTd  Tdxoc  auTuJ  TtdXiv.    Cf.  28,  10  §  3  and  8,  21  §  4. 

Note.  In  Thucydides  no  exx.  cf  the  Simplex  occur;  the 
Eüv-Conipound  is  found  in  the  meanings  "to  give  battie  to"  (nianus 
eonserere)  and  "to  join  forces  with"  etc.  Cf.  e.  g-.  I)  In  the  Aorist 
stein  1,  49  §  1,  50  §  2,  5,  9  §  7  and  65  §  3,  2  84  §  3,  3,  110  etc. 
Cf.  Xeuophon  Anab.  2,  3  §  19  etc. 

II)  In  the  Present  stem  1,  62  §  3,  7,  t3  §  2,  7,  26  §  1   etc. 

In  Homer  the  cuv-  and  Karä-Compoiinds  are  rare;  thej'  woixld 
appear  to  differ  in  no  way  from  the  Simplex.  Cf.  0  510  r^iv  6' 
oÜTic  Toö6e  vöoc  Kai  unTic  diueivujv,  |  y)  auxccxeöir)  fiiEai  X^ipo^c  xe  f^evoc 
xe,  and,  on  the  other  hand,  the  Compound  in  Q  529  uj  ^ev  K'aia- 
lniEac  öciri  Zeüc  TepiTiKepauvoc,  I  äXXoTe  .uev  xe  KaKÜj  ö-fe  Kupexai,  ä\- 
\oxe  b'  ec6\Lu. 

II)  Cf.  Z216  cxn  h'  ETTi  xdcppov  iüjv  änö  xeixeoc,  oü6'  ec  'Axaiouc| 
iLiicTexo.  Q  91  xiTixe  ,ue  Keivoc  ävuuYe  ^ifac  Oeöc;  aibeo|uai  be  |  |uicYec6' 
(ieaväTOiciv.  ^>  73  TfjXe  |li'  e^pYöuci  Mjuxai,  eihwXa  ko.uövtujv,  |  oübe  ,ue 
TTUJ  ,u(cYeceai  uirep  TTOxaiuoio  eüjciv.  N  797  i]  ^ä  (sc.  äeWri)  6'  üttö 
ßpovTnc  TTUTpöc  Aiöc  eici  ireöovbe,  |  BecTreciLU  b'  ö,u(i6uj  üXi  iiucYeTai. 
A  456  Äc  xüjv  ,uicYO|uevaiv  y^veto  iaxri  xe  ttovoc  tc,  and,  on  the 
otlier  hand,  the  Compound  in  B  7.53  öc  ^'  ec  TTriveiöv  irpoiei  KaXXip- 
poov  übuüp,  I  oub'  ÖYe  TTriveiuj  cumuicYcxai  äpYupobivri,  |  äXXd  xe  f^iv 
KaBÜTrepGev  eirippeei  fiüx'  eXaiov. 

Exceptions. 

It  remains  to  eonsider  certain  exceptions  to  the  prin- 
eiple  of  the  Compound  Perfective  in  later  Greek  as  illustrated 
above. 
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I. 


We  have  a  fcw  verbs  in  whieli  tlie  C  o  in  \)  o  u  n  d  is 
eithcr    wliolly,    or    at  any   rate  prevailingly,    Iniperf ective. 

l)Kd6ri)Liai  is  so  frequent  in  the  meaning-  "to  sit,  to 
be  sitting"  that  detailed  illustration  would  be  superfluous.  Cf. 
e.  g.  Polyb.  1,  80  §  9  enei  be  .  .  .  xic  ek  tOuv  Kaemuevuuv 
■eiTTe  BdXXe  ..  8,  22§12eKd9riTO  bebefaevoc  em  xfic  yHC- 

So  too  in  Tbucydides  and  Xenopbon.  Cf.  e.  g-.  in 
tbe  ordinaiy  meaning  Tbucydides  3,  38  §  5,  coqpicxujv  eeataic 
eoiKÖrec  Kaöimevoic  judWov  r\  irepi  TToXeuuc  ßouXeuo^evoic,  5, 
85  §  1,  4,  124  §  4  etc.,  and  also,  witb  the  meaning  "to  occupy 
a  Position",  2,  101  §  2  .  .  ebijou  rriv  piv*  Ka6ii|uevou  b'  auroö 
rrepi  xouc  x^pooc  xouxouc.  oi  .  .  GeccaXoi  .  .  ecpoßiiGiicav  .  .,  2, 
20  §  2,  4,  44  §  3  etc.  A  typical  example  from  Xenopbon  may 
be  instanced  from  Anab.  7,  3  §  21  xö  beiirvov  ^ev  fiv  Kaöii- 
]U€voic  kukXlu  ...  No  exx.  of  tbe  Simplex  are  to  be  found 
in  Polybius  and  Tbucydides.  Here  and  tbere  exx.  occur,  bow- 
ever,  wbicb  would  be  better  classed  as  Perfectives  tban  as 
Duratives.  Tbus  we  bave  Tbuc.  3,  97  §  2  unecpeuTOv  tdp  oi 
«vBpuuTTOi  Kai  cKdBiivxo  em  xujv  Xöcpuüv  xüuv  uixep  xfic  TToXeuü?. 
Xen.  Anab.  4,  5  §  15  ,  .  uTreXeiTTOVxö  xivec  xüuv  cxpaxiuuxuuv  • 
Kai  ibövxec  |ueXav  xi  x^^Piov  .  .  ekaZ^ov  xexqKevai  ....  'EvxaOB' 
eKxpaTTÖ)uevoi  eKdöiivxo  Kai  ouk  eqpacav  TTopeucecGai. 

Tbe  reason  wby  Kd6i-||uai  finally  became  crystallized  into 
a  Durative,  despite  its  Compound  nature,  is  difficult  to  deter- 
niine.  We  may  perbaps  conjecture  tbat  in  early  Greek  Kd0n- 
juai  was  frequently  used  as  Perfective  to  tbe  naturally  Ini- 
perf ective  f||Liai,  (here  too  it  is  to  be  noted  tbat  fi|uai  fornis 
no  Aorist),  but  at  tbe  same  time  it  was  not  iuvariably  invested 
witb  tbat  function;  in  Homer  indeed  tbe  Perfective  'Aktionsart' 
in  tbis  verb  can  sometimes  be  expressed  by  tbe  uncompound- 
ed  Simplex.  In  tbe  course  of  time,  however,  as  Ka9eCo)Liai 
becarae  fixed  in  tbe  Perfective  sense,  Kd9ri|uai  was  appropriately 
used  exclusively  for  tbe  Durative. 

In  Homer,  tben,  tbe  Simplex  and  tbe  Compound  eacli 
appear  in  botb  tbe  Durative  and  the  Perfective  senses.  Tbus 
we  bave  a)  Durative  exx.  of  tbe  type  of  I)  Y  23  dXX' 
Tixoi  }jiiv  ifd)  lueveuü  ttxuxi  OuXu|Uttoio  |  fiiuevoc.  A  512  xfjv  b' 
oüxi  TTpocecpii  veqpeXriYepexa  Zeuc,  |  dXX'  dKe'aiv  bi^v  fjcxo  .  .,  etc. 
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etc.,  as  also  of  II)  Y  448  'ApTeioi  b'  ev  dfoivi  KaOiiiaevoi 
eicopouuvTO.  A  76  oi  b'  aXXoi  ou  ccpiv  Tidpecav  Beoi,  dXXd  eKii- 
Xoi  I  ccpoTciv  evi  lueYdpoiciv  KaBeiaxo.  Q  473  ev  be  mv  aiixöv  | 
eup',  eiapoi  b'  aTidveuBe  KaBeiaxo. 

And  ß)  as  Perfectives  the  less  frequent  exx.  such  as  I) 
Q  799  pijuqpa  be  cfi)Li'  e'xeav,  Trepi  be  ckottoi  eiaxo  irdvxri,  and 
B  200  Aa\}ji6vi,  dxpeiuac  fico  Kai  dXXuuv  )aöBov  dKOue,  and  II) 
B  191   dXX'  auxöc  xe  KdBrjco  Kai  dXXouc  ibpue  Xaouc. 

2)  KaBevjbuj  occurs  as  a  pure  Durative  in  Thucydi- 
des,  4,  113  §  1  exuxov  ev  xi]  dYopa  ÖTrXixai  KaBeubovxec  d)C 
TievxriKovxa,  and  very  frequently  also  as  a  Durative  in  Xeno- 
phon,  cf.  e.  g.  Hell,  ö,  1  §  20  .  .  xuuv  be  'ABiivriciv  (sc.  veujv) 
enTVUJCKev  öxi  oi  [xev  xpuipapxoi  oikoi  KaBeubricoiev,  oi  be 
vaOxai  dXXoc  dXXr]  CKrjvricoiev.  Anab.  1,  3  §  11  ejioi  ouv  boKei 
oux'  üjpa  eivai  f|)iiiv  KaBeubeiv  oub'  djueXeiv  fi|iiüuv  auxojv.  Hell. 
6,  4  §  25  eTiei  b'  ebeiTivricav,  Tipiv  KaBeubeiv  TtapaYTeiXavxec 
dKoXouBeiv,  fiYOuvxo  euBuc  dcp'  ecTiepac.    Cf.  Cyr.  1,  6  §  8. 

Probably  Perfective,  on  the  other  liand,  are  Xeu.  Anab. 
3,  1  §  11  .  .  eXuTTeixo  )aev  cuv  xoTc  dXXoic  Kai  ouk  ebuvaxo  KaB- 
eubeiv (.''could  not  g-et  to  sleep") '  iiiiKpöv  b'  üttvou  Xaxujv 
eibev  övap,  and  possibly  also  Hell.  4,  6  §  7  eic  be  xfiv  vuKxa 
Ol  )Liev  'AKapvdvec  drrfiXBov,  oi  be  cxpaxiüuxai  eKdBeubov. 

In  Homer  eübeiv  and  KaBeubeiv  are  both  of  frequent 
occurrence  in  a  purely  Durative  sense.  Cf.  e.  g.  I)  Q  675  oi 
)aev  dp'  ev  Trpobö)aLu  bö|uou  aüxöBi  KOi)Liiicavxo  |  .  .  .  j  auxdp  'AxiX- 
Xeuc  eube  )huxuj  kXicijic  eumiKXOu.  V  69  eübeic,  auxdp  e|ueio 
XeXac)Lievoc  errXeu,   'AxiXXeö,  etc.  etc.     II)  Odyss.   b  304  oi  )aev 

dp'  ev   TTpobö|UUJ   b6|uou   auxöBi  KOi|Lir|cavxo  | |      'Axpeibr|c 

be  KttBeube  ^uxOu  bö|uou  ui|jr|XoTo.  rj  344  luc  6  )uev  evBa  KaBeube 
TToXuxXac  bioc  'Obucceuc  |  xprixoTc  ev  Xexeecciv  utt'  aiBouo;)  epi- 
bouTTUJ'  I  'AXkivooc  b'  dpa  XeKxo  )iiuxuj  bojaou. 

The  Perfective  meaning-,  on  the  other  hand,  is  perliaps 
traceable  in  the  Compound  in  A  611  Zeuc  be  irpoc  öv  Xexoc 
ri'i'  'OXuiuTTioc  dcxepoTTrjxric,  |  evBa  Trdpoc  K0i|ndB',  öxe  |uiv  tXukuc 
ÜTTVOC  kdvoi-  I  evBa  KaBeub'  dvaßdc,  rrapd  be  xpucöBpovoc  "Hpr|, 
as  contrasted  with  the  Durative  Simplex  in  B  2  dXXoi  )aev 
pa  Beoi  xe  Kai  dvepec  mTTOKopucxai  |  eubov  Travvuxioi,  Aia  b' 
OUK  e'xe  v)ibu|aoc  üttvoc. 

In  like  manner  3)  KaxdKei|uai  is  mainly  Durative  in 
Xenophon,    and    certainly    so    in    the    one    occurrence  of  it 
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Avhich  WC  find  in  Polybius,  vi/.  12,  27  §  ;">  Xoittov  KaiaKGi 
|uevov  epeuvdv  bei  tö  2riTOij|uevov,  Kai  cu^Kpiveiv  xdc  tüüv  Trpo- 
feYOVÖTUuv  cuYTpafptuüv  ciYvoiac,  dveu  Trdcric  KttKOTTaGeiac.  Cf. 
also  Xen.  Anab.  4,  4  §  11  emTriTTTei  xiujv  drrXeToc  ujcre  dTreKpuipe 
Ktti  xd  ÖTrXa  Kai  xouc  KaxaKeiiaevouc'  .  .  .  KaxaKeijiievuJV 
YCip  dXeeivöv  r\v  x]  xnhv  eTTiTTeTTXuuKuia  öxuj  luii  irepippueiri.  Cf. 
il)id.  3,  1  §  13  oubeic  irapacKeudZlexai  oub'  eTTi|ueXeTxai,  dXXd 
KaxaKei)ue6a  Oucrrep  etöv  dTeiv.  In  Thucydides  no  exaiiiple 
of  the  Compound  oceurs,  while  the  Simplex  is  found  in  tlie 
same  Durative  nieaninii^s  as  wc  meet  with  in  Polybius.  Cf.  e.  <j;. 
Polyb.  8,  20  §  6  bid  x6  xflc  irpöc  xöv  'Avxioxov  xotpifoc  xö 
xrXeicxov  ev  xouxuj  KeicGai  xuj  lue'pei.     Cf.   15,  4  §  11,  etc. 

In  Honi er  the  Compound  occasionally  occurs,  mostly  in 
an  indisputably  Durative  sense.    Cf.  e.  g.  Q  527   boioi  yap  fe 
TriOoi  KaxttKeiaxai   ev  Aiöc  oubei,  and  523,  dXYea   b'  e|UTTr|c 
€V  eujuuj  KaxaKeic6ai  edco|uev,  dxvujuevoi  irep.  P  677  övxe  .  .  ouk 
€'Xa6e  TTXuuE  |  Bdjuvuj  dir"  d|uqpiKÖjuuj  KaxaKei)uevoc. 

The  Perfective  sense  is,  hovvever,  perhaps  conceivable, 
("to  lay  oneself  down"  as  opposed  to  the  Durative  ''to  lie,  be 
lying  down"),  in  Q  10  xuuv  )ui|uvricKÖ|uevoc  BaXepöv  Kaxd  bdKpuov 
eißev,  I  dXXox'  em  TiXeupdc  KaxaKeifievoc,  dXXoxe  b'  auxe 
ÜTTXioc,  dXXoxe  be  Tipiiviic  (cf.  linc  5  above,  dXX'  ecxpeqpex'  ev9a 
Kai  evGa). 

The  Simplex  in  Homer  is  used  in  a  purely  Durative 
sense,  and  that  so  frequently  that  illustrations  wonid  be  super- 
Huous. 

IL 

The  second  class  of  exceptions  is  formed  by  those  verbs 
in  which  the  Perfective  meaning-  is  often  still  capable  of 
being  expressed  by  the  Aorist  Simplex  alone,  particn- 
hirly  the  familiär  ecxriv,  e'YVuuv  and  ecxov,  and  further  e.  g. 
Kpaxeuü  and  Kupieuuu.  At  the  same  time  it  should  be  noted 
with  regard  to  this  class  of  exceptions  that,  side  by  side 
with  the  use  of  the  Perfective  Aorist  Simplex,  there  are  also 
many  instances  of  a  Perfective  Componnd  in  the  same  func- 
tion,  (e.  g.  eTTiYvujvai.  KaxacxeTv,  KaxaKpaxiicai  etc.).  It  would 
.seem  that  in  sncli  cases  the  principle  of  the  Perfective  Com- 
pound is  still  only  half  established,  as  may  be  further  arg-ued 
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from  the  fact  tliat  thc  Present  stein  tenses  of  tlic  Compounds 
referred  to  appear  partl}-  indeed  in  a  Perfective  sense  but 
partly  also  as  pure  Duratives. 

We  proceed,  tlieu,  to  illustrate  the  most  striking-  of  tbe 
exceptions  in  wliich  the  Aorist  of  the  Simplex  is  still  capable 
of  expressing  the  Perfective  meauing-  side  by  side  with  the 
Constative  one, 

As  regards  the  reduplicated  icxaiuai  and  yitvuOckuu,  at 
any  rate,  we  need  not  be  surprised  to  find  that  the  Present  stem 
also  of  the  Simplex  ean  sometimes  be  used  in  the  Perfec- 
tive sense. 

1.     e'cTiiv  :  iCTttiaai. 

a)  Constative  exx.  of  ecDiv  in  Polybius  are  1,  31  §  8  .  .  . 
ö|uuuc  oÜTuuc  dvbpuubojc  e'cxri  (sc.  t6  cuve'bpiov)  ujcie  iräv  otto- 
ILieveiv  eiXeio  ...  1,  44  §  4  to  |uev  biaKUjXüeiv  töv  eicrrXouv 
rfic  ßorjOeiac  d-rreYVUJcav,  em  be  xflc  OaXdiiric  eciricav  Kaia- 
TreTTXriYUevoi  xfiv  tuuv  TToXeiuiinv  TÖXjuav.  4,  71  §  4  bmßdc  riiv  . . 
yecpupav,  oubevöc  e|UTTobujv  CTdvxoc  bid  tö  TrapdboEov  Tf|c 
eTTißoXfjc  .  .  With  these  cf.  exx.  of  the  Durative  icxa^ai  such 
as  ?)o,  12  §o  Ol  )Liev  ouv  TTpiriveic,  die  e^oi  boKei,  öp6ijuc  icxavTO" 
. . .  ö  b'  'ApiapdOric  ttoXXoTc  ebÖKei  TTapaTTiTTieiv  xoO  Ka9r|KOvxoc. 
],  19  §  15  oubevoc  b'  eiuTTobdiv  auxoic  icxa|uevou,  TTapeicrrecöv- 
xec  .  .  .  etc.  etc. 

ß)  Perfective,  on  the  other  band,  are  4,  61  §  4  ebouKe 
Toic  AlxoiXoTc  dvacxpoqpriv  eic  xö  Kai  cxfjvai  Km  7Tpovor|0fivai 
xe  Kai  TiapecKeudcBai  Trpöc  xö  laeXXov.  2.  o4  §  13  .  .  |uepoc  be 
Ti  Kai  qpuYeiv  aüxujv  rivdYKacav  euuc  6  rvd'ioc  dvaKaXecd|uevoc 
xouc  eK  xfic  TTpujxoTropeiac  rrapujpiur'ice  cxfivai  Kai  cu|ußaXeiv 
xoic  TToXe^ioic.  Cf.  5,  74  §  1  and  3,  69  §  13.  So  too  1,  47  §  4 
oubev  iivuov  bid  xö  ßdGoc  xfic  öaXdxxrjc  Kai  bid  xö  |ur|bev  bu- 
vac9ai  tvjv  e|ußaXXo|uevuuv  cxfivai  jarjbe  cu)U|ueivai  xö  Trapd-rrav. 
With  thcse  cf.  the  semi- perfective  icxacGai  in  14,  3  §  6 
xouc  .  .  caXTTiYKxdc  .  .  cruaaiveiv  .  .  xdpiv  xoO  xdc  vuKxepivdc  qpu- 
XaKdc  Kaxd  xöv  Kaipöv  xoöxov  icxacGai  Kaxd  xouc  ibiouc  xöttouc. 
Side  by  side  with  the  Perfective  cxf|vai  we  tind  also  exx.  of 
eTTicxfjvai  in  a  like  sense.  Cf.  e,  g.  1,  46  §  11  dXXd  Kai  ßpaxu 
rrpoTrXeucac  errecxri,  Trxepuucac  xfiv  vauv.  4,  43  §  6  .  .  öc  ecxi 
xrjc 'Aciac  xöttoc,  eqp'  ov  eiricxrivai  qpaci  TTpüuxov  oi  |au6oi  xiiv 
'idj  TTepaiuuGeicav. 
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Note.  In  Tluicydides  and  Xenojjlion  also  tlie  Pcrfective  use 
of  the  Aorist  Simplex  is  very  freqiient,  althoxxg'h  exx.  of  thc  Consta- 
tive  do  occur.  Cf.  e.  g-.  a)  for  the  Constative,  Thxie.  1,  40  §  3  öiKaioi 
f'  icri  |uä\icTa  ,U6V  ^KTTobiliv  CTr|vai  d|uqpoTepoic,  (with  whicli  cf.  the 
Durative  in  1,  58  §  2).  Xen.  Anab.  4,  8  §  19  oi  hl  iToXeiaioi,  eirei  rip- 
tavTO  Geiv,  ouketi  ^cxricav  äX.Xä  cpvfri  äXKoc  äXXri  eTpäTrovro.  1,  2  §  15 
^K^Xeuce  be  toüc  "EXXr|vac,  ujc  vö|uoc  aÜTOk  eic  m^XIv,  üütuj  raxOilvai 
Kai  cTfivai.  Cyr.  7,  1  §3  etc.,  (with  wliich  cf.  Duratives  such  as  Hell. 
5,  3  §  6,  Cyr.  ^7,  5  §  6  etc.). 

ß)  For  the  Perfective,  Thuc.  3,  39  §  2  ti  äXXo  outoi  f\  .  .  . 
€Zr]Tr]cav  .  .  luexä  tujv  TToXeiniiJüTdTUJ v  ^\xäc  cxävTec  5iaq)Geipai;  7,  <!1 
§  3  Kai  TÖ  Tfic  xüx^ic  kcxv  |U6Ö'  riiuujv  eXiricavTec  cxfivai.  Cf.  1,  33  §  3, 
7,  57  §  1.  Note  also  5,  102  §  1  iiiexa  he  xoO  bpuuuevou  exi  Kai  cxiivai 
eXiTic  öpeiuc.  Xen.  Cyr.  1.  4  §23  ö|uo9ev  &njÜKOvxec  dvä  Kpdxoc  ijpouv 
TToXXoüc  .  .  .  Kai  oö  upöcGev  ecxr|cav  irpiv  irpöc  xoTc  ireZioic  xujv  Ac- 
cupüuv  e-fevovxo.  2,  4  §  2  dKOÜcac  öe  xaüxa  6  Köpoc  TrapriYTeiXe  xuj 
TTpuOxuj  xaEtdpxLu  eic  fiexajirov  cx^vai,  eqp'  evöc  uYovxa  xi'iv  xdtiv,  etc. 
etc.  For  the  semi-Perfective  sense  of  the  Simplex  in  the  Present 
stem  cf.  Thuc.  4,  52  §  1  xoö  aüxoö  ,ur|vöc  icxa|uevou  eceice,  and  note 
also  the  frequentative-Perfective  ibid.  3,  23  §  3  ö  he  biaKoui^ö.uevoc 
.dei  icxaxo  e-rri  xoö  x^i^ouc  xf|c  xdqppou.  The  Compound  eTTicxnvai 
oceurs  in  Thxic.  2,  91  §  3  al  |nev  xivec  xijuv  veüjv  Kaöeicai  xüc  Kuüirac 
exrecxricav  xoö  ttXoü.  and  freqxxently  in  Xcnophon,  e.  g'.  Anab.  1,  5 
§  7  Kai  6r|  uoxe  cxevoxujpiac  Kai  iTr)Xoö  q)avevxoc  xaTc  ä|LidEaic  buciropeii- 
xou,  etrecxq  ö  Köpoc  .  .     Cf.  5,  8  §  9  etc. 


2.     e'YVUJV  :  titvujckuu. 

In  Polyl)ius  the  Perfective  tbrce  is  proved  for  Yvuuvai 
by  a  larg-e  iiumber  of  instanees;  at  the  sanie  time  tliere  are 
some  exx.  of  the  Aorist  Simplex  which  may  well  be  taken 
as  simply  Constative  to  yiTvuuckuj  in  its  meaning-s  "to  know, 
possess  knowledge  of"  and  "to  try  to  find  out". 

Thus  we  have  a)  Constatives  in  3,  81  §  1  ei  xic  oierai 
KupiuuTepöv  Ti  luepoc  eivai  CTpaTiiyiac  toO  Yvwvai  ifiv  -rrpcaipeciv 
Ktti  (puciv  ToO  TUJV  evaviiuüv  fiYe)aövoc.  1,  1  §  5  Tic  y^P  oütuuc 
UTtdpxei  qpaOXoc  r]  pd6u)aoc  dvGpuJTTUJv  öc  ouk  dv  ßouXoiTO  jv(b- 
vai  TTUJC  .  .  cxeböv  dTiavTa  .  .  uttö  )aiav  dpxiiv  eiiece  xiiv  'Puu- 
inaiujv.  ij,  5U  §§  f)  and  6  y^ouc  Ydp  ö  CTpaTriYoc  öti  irpoKaT- 
exouciv  Ol  ßdpßapoi  touc  euKaipouc  töttouc,  auTÖc  |uev  .  .  ene- 
jLieve,  7Tpoe7Te)ai|je  be  Tivac  tOuv  xaeiiYOuuevuuv  auToTc  TaXaToiv 
Xdpiv  Toö  KttTacKeipacGai  Tiiv  .  .  eTTivoiav.  With  the  above  we 
may  cf.  Duratives  such  as  ö,  21  §  6  ßouXöiueöa  be  irdvTec  oux 

OÜTUUC    TO     YffOVOC     d)C    TÖ     TTUJC     eYC'veTO    YIVOJCKCIV.     3,  59  §  5 
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.  .  be'ov  av  ei'iT  Kai  ßeXriov  yivojckciv  KdXnGivuuiepov  urrep  tujv 
TrpÖT€pov  dtYVOOuiue'vuuv. 

ß)  As  Perfectives  o,  58  §§  8  and  9  and  59  §  '2  eii  be  x«- 
XeTTuuiepov  tö  irepi  tujv  öpaBevxuuv  .  .  xi  yvojvai  küi  )aa6eTv  bid 
To  Die  qpuuvfic  eEiiXXttYiue'vov.  edv  be  Kai  yvoin  Tic,  exi  tujv  rrpo 
Tou  bucxepecTepov  tö  tujv  eujpaKÖTUJV  Tivd  jueTpiLu  xp^icBai  tpottuj 

biÖTTep  .  .  ouK   ei   Ti   TTapeXiTTOv  oi   cu^TPCttpeic  r\  birijuap- 

Tov,  eTTiTiiuav  auToTc  dHiov,  dXX'  ecp'  öcov  exvujcdv  ti  .  .  .  eirai- 
veiv  auTOuc  biKaiov,  in  wliicli  tlie  meaning-  "to  succeed  in  Und- 
ing- out"  finds  repeated  ilhistration.  Note  also  1,  47  §  7  .  . 
Oeujpuuv  b'  CK  KaTaßoXfic  auTUj  Tr)v  TCTpripi"]  cuveEopiaricacav,  yvouc 
Tiiv  vaöv  bieTpdmi  f'when  he  vecog-nized  the  ship  .  ,  .").  1,  37 
i^  6  iLUKpOuv  eXTTibujv  eveKa  lueTdXoic  TrepiTuxövTec  dTuxiiiiio'Ci  töte 
Tiiv  auTUJV  dßouXiav  e'TvuJcav  ("'"tiiey  hecanie  aware  of  their 
ovvn  tblly").  4,  2(3  §  6  tö  )Liev  irpOuTov  eXrricavTec  oux  iiEeiv  töv 

OiXiTTTTOv,    cuve'GevTO  piiTiiv  f-||uepav -fvövTec  be  Tiapa- 

Tivöjuevov,  diTecTeiXav  YP^MMaTOcpöpov.  Cf.  o,  75  §  3,  3,  94  §  3, 
1,  69  §  lU,  etc. 

Cf.  the  freqnentative-Perfective  iise  of  the  Present  stem 
in  (),  34  §  11  .  .  Kdv  |uev  dvevexOf]  travTa  Td  boBevTa,  YivmcKei 
bioTi  beboTai  TÖ  cuv0ri|ua  Tidci.  Exx.  of  a  Perfective  eTTiYVuJ- 
vai  are  also  not  infreqiient.  Cf.  e.  g.  3,  32  §  8  TaÜTa  bf]  TrdvTa 
bid  )uev  TUJV  YpacpövTUJV  KaBoXou  buvaTÖv  eiriTVtJiJvai  Kai  |Lia- 
GeTv,  bid  be  tüuv  touc  rroXeiaouc  auTOuc  .  .  dbuvaTov.  2,  1 1  §  3 
.  .  ßouX6|uevoc  d)ua  fjev  eiriYVUJvai  caqpOuc  Td  Y^TOvÖTa  -rrepi 
T^v  TTÖXiv.  3,  67  §  5  rjbei  Ydp  öti  rrdvTec  KaT'  dvdYKriv  auTUJ 
KOivujvricouci  TUJV  TipaYiLidTuuv,  eTTrfVÖVTec  tö  y^TOVÖc  eK  tüjv 
cqpeTepujv  ttoXitujv  TrapacTTÖvbiiiua  KaTd  tijuv  'Poif-iaiujv.  Cf.  3,  68 
§  1,  1,  29  §  b,  5,  38  §  1. 

Note.  Similarly  in  T  h ii  c  y  d  i  d  e.  s  and  X e  n  o  p  h  o  n  the  Perfective 
use  of  the  Aorist  is  far  niore  frequent  than  that  of  the  Constative. 
As  exx.  of  a)  the  Constative,  we  shoiild  perhaps  recognize  in  Thucy- 
dides  2,  40  §  1  Kai  ^repoic  irpöc  epY«  TeTpa,u|uevoic  tu  itcXiTiKd  |uri 
^vbeiJüc  fvCuvux,  and  2,  (iO  §  4  ö  xe  Y^p  Yvouc  Kai  |liV]  caqpüüc  biödEac  ev 
i'cuj  KOi  ei  an  eveeu.ui'iön-  Cf.  the  Durative  Present  stein  in  e.  g.  2, 
40  §  3  oi  TÖ.  xe  beivct  Kai  iibea  cacpecjaxa  yiy  vuucKovxe  c  Kai  biet  xaöxa 
iiY]  dTToxpeiTÖ.uevoi  eK  xmv  Kivbuviuv. 

ß)  PcrfectiA'e,  on  the  other  hand,  are  Thncydides  3.  37  §  1  ttoX- 
XÜKic  yiev  Y\br\  e'^wje  Kai  äXXoxe  e'Yvoiv  bii.uoKpaxiav  öxi  dbüvaxöv  ecxiv 
ex^puuv  äpxeiv.  6,  55  §  1  öxi  be  Trpecßüxaxoc  ujv  'i-nmac  fjpEev,  eibüjc  .  . 
icxupiZo.Liai,  Y^oiri  b'  dv  xic  Kai  auxu)  xoüxai.  Cf.  2,  4  §  1  and  62  §4. 
Note  also  8,  68  §  1  Kpdxicxoc  ev0u|uriGfivai  Y^vöiuevoc  Kai  d  yvoiti 
InclogeriTianische  Forschungen  IX  1  u.  2.  10 
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eitreiv,  witli  which  et.  ibid.  §  4.  2,  60  §  4  öc  oübevöc  oio|aai  licciuv  elvai 
Yvüjvai  Te  Tci  bdovra  Kai  ^p|ur|veOcai  Taöxa,  with  which  cf.  the  Perfective 
Present  stein  in  6,  8  §  2  öirri  äv  yitvüjckujc  i  äpicxa  'AörivaToi  and  2, 
4;}  §  1  ToX|LiÜJVT6c  Kai  YiT^uücKovrec  xä  beovxa  .  .  äv6pec  auxä  eKxrj- 
cavxo;  the  latter  is  of  course  Irequentative.  Exx.  of  the  Perfective 
Aorist  Simplex  are  also  very  common  in  Xenophon.  Cf.  as  typieal 
exx.  Anab.  7,  7  §  48,  1,  6  §  7,  2,  2  §§  14  and  20,  5,  1  §  14  ete. 

Of  the  Perfective  etriYvAvai,  in  the  meaning  "to  find  out", 
an  example  occurs  in  Thuc.  1,  132  S  6,  TrapaTTOuicd^evoc  ccppafxbu, 
i'va  f\v  \\ieucQr\  Tf[C  h6t)]c  i]  Kai  eKCivöc  xi  iiiexaYpäviJai  axTqo},  ixx]  eiri- 
Yvuj.  Cf.  also  Xen.  Cyr.  <S,  1  §33  e-rreY^uuc  ö'  äv  cKei  oübeva  ouxe  öpYi- 
tö^evov  KpauYiiÜ  ouxe  xöipovxa  üßpicxiKuj  Ye^uuxi,  with  which  cf.  for  the 
Present  stem  ibid.  7,  §  6  cüv  xuj  xpövuj  xe  -rrpoiövxi  dtei  cvjvauSavo)Li6V)'|v 
eTTiYiYvuucKe  IV  ^bÖKOuv  Kai  xi"|v  e\j.\-\v  öijva|uiv.  So  also  Thuc.  2,  G5 
§  7  Ol  eKTteiuviJavxec  ou  xä  TTpöccpopa  xoic  oixo|Lievoic  eTriYiYvuäcKovxec, 
äXKä  Kaxä  xäc  ibiac  öiaßoXäc  irepi  xt^jc  xoO  6r|,uou  Tipocxaciac  xä  xe  ev 
TU)  cxpaxoTTebLu  d.ußXuxepa  eTToiouv  Kai  .  .  . 

3.     ecxov  :  e'xuu. 

In  Polybiiis  tliere  are  many  iiistauces  of  the  Aorist  Sim- 
plex in  which  the  Perfective  iiieaniiii;'  "to  conie  to  have,  to 
get"  is  distinctly  more  appropriate  than  the  Constative  "to 
have,  to  be  in  possession  of".  We  have,  however,  exx.  of 
a)  the  Constative  in  2,  5  §  1  xnv  ^ev  TTpuuTriv  einßoXfiv  ecxov 
em  TY\v  'HXeiav  .  .  4,  74  §  2  .  .  ouKeii  rrepi  xoö  iraXiv  dva.KTi]- 
cac9ai  .  .  iriv  TtaXaidv  .  .  dcuXiav  oube  iiiv  luxoOcav  e7Ti|iieXeiav 
ecxov  1,  58  §  7  xd  )aev  ouv  irepi  xöv  "EpuKa  Kai  xdc  rreZ^iKdc 
buvd.ueic  xoiauxriv  ecxe  bidGeciv.  1,  88  §  ö  6  |uev  oüv  AißuKÖc 
TTÖXeiuoc  eic  xomuxriv  dYaYUJV  irepicxaciv  Kapxrjboviouc  xoioöxov 
ecxe  t6  xeXoc  üjcxe  ...  3,  51  §  12  ixapauxiKa  ^ev  Ydp  eK0,ui- 
caro  TrXfieoc  iitttujv  .  .  .,  eic  be  xö  fjeXXov  ecxe  |uev  Kai  cixou 
Kai  GpemLidxuuv  em  buoTv  .  .  fmepaic  euTTopiav,  x6  be  cuve'xov, 
qpößov  eveipYdcaxo  xoTc  eHfic,  (althoug-li  in  this  latter  example 
the  Perfective  forcc  wonld  l)c  cqually  possiblei.  Cf.  4,  lo§6, 
5,  10  §  10,  etc. 

ß)  The  Perfective,  however,  is  more  common.  We  have 
e.  g.  1,  4  §  9  evvoiav  |nev  y^P  XaßeTv  dnö  lue'pouc  xOuv  öXoiv 
buvaxöv,  eTTicxrmr|v  be  Kai  YVuJ|ur|v  dxpeKfj  cxeiv  dbuvaxov.  3,2 
§  6  .  .  iLiencxa  cuveßdXexo  auxoTc  fi  xou  TToXixeu|uaxoc  ibiöxric  .  . 
irpöc  xö  Kpaxrjcavxac  xlu  TToXefiUJ  Kapxn^oviujv  evvoiav  cxeiv  xf|C 
Tüuv  öXuuv  eTTißoXfic.  4,  53  §  2  Yevo|uevou  be  xovjxou  küi  xOuv  ttXoiuuv 
dqpiKO.uevuuv  eic  xiiv  Kprix^v,  Kai  cxövxuuv  uTTOUJiav  xluv  'EXeu- 
Gepvaiuuv  öxi  .  .    4,  &2  §  5  exifiäxo  .  .  xrXripeic  eXTTibuüv  Kevuuv  . . 
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TreTTOuiKÜuc  Toüc  AitujXouc*  ecxov  y^P  gk  toutuuv  bidXiiijJiv  ujc 
Tiic  )uev  AiTuuXiac  oub"  eYTi^eiv  toXjui'icovtoc  oubevöc  .  .  .  ("it 
caused  them  to  couceive  the  idea  tbat  .  .  .").  5,  10  §  2  tuj 
jLiev  Y^P  TToXeiuuj  .  .  .  auiOuv  juövuuv  irepieYevexo  Kai  Kupioc  Kax- 
ecTH  TiJuv  dvTiTttEaiLievuJV ,  t\)  b"  euYva)|uocuvri  Kai  laexpiÖTriTi 
Tidviac  'ABiivaiouc  ä)Lia  Kai  xfiv  iröXiv  auxojv  ecxev  urroxeipiov 
("won  to  subjeetion").  1,  4  §  3  vOv  b'  öpdiv  .  .  rriv  ,  .  KaGöXou 
Kai  cuXXr'-ißbr-iv  oiKOvoiuiav  xüuv  yctovötuuv,  Tröre  Kai  TTÖOev  dip- 
lUTieii  Kai  Ttüuc  ecxe  ti^v  cuvteXeiav  lauTiTV,  oub'  emßaXö- 
laevov  oubeva  ßacaviZleiv.  2,  37  §  10  .  ,  joiauT^v  Kai  TriXiKauxiiv 
ev  TOic  KaG'  fi|uäc  KaipoTc  ecxe  TTpoKorniv  Kai  cuvxeXeiav  xoüxo 
xö  fie'poc  ujcxe  .  .  (''attained  to  such  a  deg-ree  of  development 
aud  perfection").  5,  70  §  5  Y£vö)iievoc  Ka6'  6|LioXoYiav  eYKpaxiic 
d)uq30xepujv  xüuv  7Tpoeipr||uevuuv  iroXeuuv,  euöapcujc  ecxe  rrpöc 
xdc  ^eXXoucac  eTiißoXdc,  (cf.  Hiiltsch,  "er  fasste  guten  Mut"), 
etc.  etc. 

Note.  So  also  in  T  h  ii  c  y  d  i  d  e  s  the  Perfective  exx.  are  niimer- 
ous.  We  have,  however,  a)  some  Constatives,  e.  g-.  6^  2  §  1  wKicOri 
be  whe  TÖ  dpxaTov  Kai  Tocdbe  eövri  ecxe  xct  Sü|UTravTa  ("held  it,  dwelt 
in  it").  (Cf.  1,  13  §  4  and  114  §  2,  3,  61  §  2,  4,  49  §  1).  «>,  14  §  1 
vo,uicac.  ei  öppuubeTc  tö  dvav|jr|qp(cai,  tö  |uev  Xiieiv  toüc  v6|uouc  f-iv]  f-iexä 
Tocüjvb'  äv  luaprüpiuv  aixiav  cxeTv.  2,  29  §  2  Tiipei  be  tCu  TTpÖKvriv 
.  .  äu  'Aöi-jvüjv  cxövTi  Yuva'iKa  .  .  .,  (unless  perliaps  the  Perfective 
is  more  natural,  "who  got  him  a  wife"),  5,  28  §  2  Kaxä  YÖp  xöv 
Xpövov  ToÜTOv  \\  le  AuKebaiiuujv  ludXicxa  bii  KaKtJüc  TJKouce  .  ,  .,  oi  re 
'ApYeioi  dpi  CT a  ecxov  xoTc  irdciv  .  .  7,  57  §  1  ou  kötö  öikiiv  ti  iLidX.- 
Xov  oübe  KttTd  Ivpfevemv  ihct'  dXXrjXuuv  CTdvTCC  dXA,'  lüc  eKÖCTOic  Tfjc 
SuvTuxictc  v|  KaTd  tö  Eufucpepov  r|  dvdYKr]  ecxev.  2,  22  §  2  ev  fj  ouk 
eXaccov  ecxov  ol  'A6r|vaioi,  (witli  which  cf.  the  Present  stein  in  e.  g\ 
4,  25  §  4). 

ß)  Perfective,  on  the  other  hand,  is  Thiic.  1,  9  §  1  TTeXoTra 
.  .  Tiiv  emjüvuMiav  Tfjc  xiJÜpac  ..  eTiri\ÜTr]v  övtö  ö,uujc  cxeiv.  Cf.  8,  6  §  3. 
6,  76  §  3  Ti]  öe  aÜTfi  iöea  eKCivd  tc  ecxov  Kai  tö  evSdbe  vüv  -rreipOüvTai. 
1,  23  §  1  ueficTov  eTTpdx6ri  to  Mr)&iKÖv,  Kai  toüto  öliuuc  öuoiv  vau|Lia- 
Xiaiv  Tüxeiav  Tt]v  Kpiciv  ecxev.  8,  106  §  1  tv^v  ,uevToi  viKr^v  TaÜTi-jv  tvic 
vau|Liüxiac  eTTiKaipoTÖTriv  b^  ecxov.  8,  23  §  3  d-rroßdvTec  toüc  dvTicTciv- 
Toc  ,110x^1  viKt'icavTec  ti]v  ttöXiv  ecxov.  Cf.  1,  12  §  2,  2,  80  §  1,  6,  -33 
§  2,  69  §  3,  ö,  17  §  2.  So  also  in  the  meaning  (only  found  in  the 
Aorist  tenses)  "to  put  in  at",  (i.  e.  ''to  g'et  a  hold  upon  the  land 
at...").  Cf.  ('.  g".  1,  110  §2,  2,  25  §3,  etc.  etc.  Further  in  the  mean- 
ing-  "to  prevent",  for  which  cf.  1,  73  §3  öirep  ecxe  |ui1  kütö  iröXeic 
aÜTÖv  eirnrXeovTa  tv^v  TTeXoTTÖvvricov  -rropGeiv,  and  in  tlie  intransitive 
meaning"  "to  refrain  from",  1,  112  §  1  Kai  'EXXiivikoü  |Liev  TToXeiuou 
ecxov  01  'Aejivaioi,    ec   6e  Küirpov   ecTpuTeüovTO.     For    a    like   Perfec- 
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tive  usic  of  thc  Aori.st  Siia])lex  in  Xenoplion  we  luav  foniparo.  the 
typical  ex.  in  Cyr.  1,  5  §  2  (.  .  tViv  ßaciXeiav  e'cxe  tiiv  Mt'ibujv). 

Tlie  Aorist  of  the  KaTd-Conipoiiiul  of  e'xuu  oceurs  fre- 
quently  in  lN>lybiiis  in  a  Perfective  sensc,  "to  get  posscss- 
ion  of"  etc.  Cf.  as  typical  exx.  4,  'u  §  11  uTToXa|ußdvovTec 
Totp  toOto  xeXoc  eivai  toO  Katacxeiv  ctWoTpiav  ttöXiv,  tö 
■fevecBai  tujv  ttuXluvujv  eviöc,  and  2,  71  §  5  TTapaTrXiiciov  t«P 
br]  Ti  cuve'ßn  TOÜToic  Kai  toic  TipuJTOic  luerd  rriv  'AXeHdvbpou 
xeXeuTriv  Kaxacxoöci  rdc  dpxdc  Tautac. 

The  Tresent  stem  of  tlie  Compound  in  Polybius  is,  liow- 
ever,  nsually  purely  Durative,  in  the  sense  of  "to  occupy, 
to  lioUl  in  possession"  etc.  Cf.  e.  g.  2,  29  §  8  irdviec  h'  oi 
tdc  TTpuuTac  KatexovTec  CTreipac  xP^coTc  jnavidKaic  Kai  Tiepi- 
Xeipoic  fjcav  KaTaKeKOC|uri|uevoi.  2,  IT  §2  biö  Kai  touc  iCTopouv- 
Tac  xdc  TupprivuJv  buvacxeiac  ou  xp^l  TroieicGai  Tr]V  dvaqpopdv  em 
xfiv  vöv  Kaxexoiuevnv  utt'  auxüjv  X'J^pav.  1,  7  ij  4  TrpdEavxec 
be  xauxa,  (in  reference  to  the  precediny-  Kaxacxovxec  xiiv 
TTÖXiv  oüc  )aev  egeßaXov  xujv  ttoXixOuv,  oüc  b'  d-rreccpaEav),  xdc 
)Liev  YuvaiKac  Kai  xd  xcKva  xOuv  iiKXipr|KÖxuuv,  ujc  ttoB'  f]  xuxn 
bievei|Lie  .  .  .  .,  oüxuuc  ecxov  xouc  be  Xomouc  ßiouc  Kai  xi^v 
Xwpav  |uexd  xaöxa  bieXöiuevGi  Kaxeixov.  1,  73  §3  ..  eiroXiöp- 
Kouv  xouc  'IxuKaiouc  Kai  xouc  'iTTTiaKpixac,  ßeßaiuuc  be  xiiv  ev 
xuj  Tuviixi  cxpaxoTiebeiav  Kaxeixov.  1,  29  §  3  ou  ßouXo|uevLuv 
eKOUciuuc  cqpici  rrpoxujpficai  xujv  Kaxexövxuuv  xiiv  ttoXiv.  3, 
118  §  6  cuveßii  uex'  öXiYac  imepac,    xoO  cpößou  Kaxexovxoc 

xfjv   TTÖXiv So   too    ])robal)ly  in  2,  9  §  4  e-rrrfevoiuevi'ic 

be  Kttxd  x6  cuvxexaYjue'vov  evepYÜuc  xfic  drro  xujv  ttXoiujv  ßoii- 
Beiac,  TiapabeEdiuevoi  xoüxouc  pabiiuc  Kaxeixov  xd  nXeicxa  xuuv 
xeixiiv,  where,  as  Hnltsch  points  (»ut,  the  context  shews  tliat 
a  final  seizure  was  not  eflfccted. 

Note.  So  too  in  Thucydides  the  Aorist  stem  of  the  Compoixnd 
Irequently  bears  the  Perfective  (Ingressive)  sense,  "to  get  possession 
of,  to  prevent  (i.  e.  to  put  a  clieck  lipon)",  e.  g.  in  2,  62  §4  oi  iLiexct 
TTÖviuv  Kol  oö  TTap'  öXXujv  beEotuevoi  Kaxecxov  auTot,  (with  which  cf.  6,  9 
§  (i,  55,  §  n,  ;?9  §  2,  95  §  2,  4,  92  §  6,  130  §  5,  7,  66  §  2  etc.,  4, 130  §  4  Kai 
juöXic  oi  CTpuTipfoi  Kaxecxov  üjcxe  ,uii  Kai  toüc  dvepuÜTrouc  öiaqpGeipec- 
Oai),  as  also  various  Effective  senses  "to  retain  a  hold  upon", 
"to  detail!,  keep  ijack"  etc.  Cf.  c.  g".  6,  11  §  1  Kairoi  xouc  iiiev  Korep- 
Yacä.uevoi  köv  Kaxdcxoi.uev,  to  Avhich  we  may  add  ibid.  86  §3.  Furthev 
1,  91  §2  6  Oe,uicxoK\r)c  xok  'ASrjvaioic  Kpücpa  -rre.uTrei  K€\eOiuv  uuc  iiKicxa 
6TTicpavu)c  Kaxacxetv  Kai  un  OKpelvai  rrpiv  äv  aüxoi  ttoXiv  kouicGiuciv. 
Cf.  3,  105  g  1,  6,  29  §  .3. 
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On  the  other  hand  the  Present  stem  is  Irequently  purely 
Durative,  iu  the  sense  of  "to  ocoiipy,  oppress,  keep  busy  with"  etc. 
•Cf.  e.  g.  3,  6  §  2,  4,  32  §  2  oi  ßeßoiTÖiTKÖxec  icai  äKKoi  öcoi  irepi  TTüXov 
Kaxeixov.  5,  5  §  3  oüö'  äv  xore  (sc.  ecTreiccivTo),  ei  lui]  aüroüc  Kaxel- 
Xev  6  -rrpöc  'Irujveac  .  .  iröXeuoc.  Cf.  also  1,  103  §  3  etc.  With  these 
we  may  compare  such  a  Constative  use  of  the  Aorist  as  occurs  in 
1,  6  §  3  'luuvuuv  Touc  TTpecßuTepouc  kütu  tö  tvjjevec  eiri  uoXu  aüxii  i^ 
CKEUii  Kaxecxev  ('"prevailed  amoug*"). 

The  Conii)ound  in  the  Present  stem  is,  Iiowever,  also  used  in 
various  Eftective  sense.s.  Cf.  e.  g-.  1,  91  §  3  oi  xe  ouv  'Aöiivaioi  xoüc 
TTpecßeic  LucTTep  etrecxüXiT  Kaxeixov.  1,  130  §  2  xpÖTTeLÖv  xe  TTepciKi'iv 
-rrapexieexo  Kai  Kaxexeiv  xi'iv  bidvoiav  oök  j'ibüvaxo,  üKKä  .  .  ("keei^ 
his  purpose  hidden").     Cf.  2,  Gö  §  5,  3,  62  §  3. 

4.     Kupieuuu. 

Kupieüuj  is  frequeiitly  used  in  tlie  Aorist  in  Polybius  with 
the  Perfective  raeaning-  "to  beeonie  niaster  of"  etc.  Here 
there  is  no  trace  of  any  Perfective  Compound  side  by  side 
with  the  Aorist  Simplex  in  this  meaning-. 

An  example  of  the  Constatiye  Aorist  occurs  in  2,  22 
§  f)  Yevöuevoi  be  Kai  tujv  UTrapxövTuuv  dTrdvTuuv  efKpaTeic,  küi 
xfic  TTÖXeujc  aÜTflc  emd  |ui]vac  Kupieucaviec. 

Perfective,  on  the  other  hand,  are  1,  88  §  5  .  .  toioötov 
ecxe  TÖ  TeXoc,  ujcie  |uii  |u6vov  KupieOcai  ttciXiv  xfic  Aißuric  rouc 
Kapxn^oviGuc  ...  4,  (31  §  (3  .  .  toöto  be  Yevec6ai  luövuuc  dv  eX- 
TTiZiovTec,  ei  toO  Ttpoeipruuevou  töttou  Kupieucavrec  eTTiKa6icai6v 
Ti'^  TTÖXei.  1,  53  §3  .  .  TTpocidEac  dcpvuu  TTpocTrecövia  laic  .  .  . 
vauciv.  ujv  f-iev  dv  buvaiöc  r\  Kupieöcai  .  .  etc. 

With  the  latter  exx.  we  should  contrast  the  Present  stem 
in  the  Durative  meaning-  "to  have  the  mastery  over,  be  in 
possession  of"  etc.,  in  e.  g.  4,  18  §  2  rautiiv  be  cu|ußaivei  xiiv 
dpxiiv  KXeieiv  tdc  TTuXac  Kai  töv  luetaEu  xpovov  Kupieueiv 
TÜuv  KXeibujv  .  .  1,  55  §  2  Kapxribövioi  be  Die  |Liev  eaXdxxiic  eKu- 
pieuov,  Tiic  be  yHC  oux  öXuuc  dmiXTriZiov.  4,  t3  §5  .  .  ouk  dTio- 
KttTectrice  toTc  'Axaioic,  dXXd  ccperepicdiuevoc  Kaxeixe,  ßouXö|uevoc 
.  .  .  )uri  )uövov  Tf|c  eicöbou  Kupieueiv  xfic  eic  TTeXoTTÖvviicov. 

5.     Kpaieuü  :  eKpdiiica. 

Here  the  Aorist  Simplex  is  frequent  in  a  Perfective  sense, 
"to  get  the  victory  over",  "to  get  possession  of"  etc.,  as  con- 
trasted  with  the  Durative  KpaieTv  ==  ''to  be  victorious  (over)", 
'^to    hold   possession   of",    etc.     Thus  we  have  the  Perfective 
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Aorist  Simplex  in  e.  g*.  1,  2  §  o  AaKebaijuövioi  ttoXXouc  diuqpic- 
ßiinicavTec  xpovouc  urrep  irjc  tOuv  'E\X)]vuuv  iiyeiuoviac,  direibii 
ttot'  eKpdxncav,  pöXic  eiii  bwbeKa  KateTxov  auiiiv  dbripiiov. 
2,  2  §  1 1  .  .  ebo£e  xoic  AixuuXoic,  öc  av  eTriKaiacTaGeic  ctpa- 
T?iTÖc  Kpaxiici;!  xfic  TröXeuuc,  KOivfiv  iroieTv  xlu  TTpoüTrdpxovxi 
Kai  X11V  oiKOvojuiav  xluv  Xaqpupuuv  Kai  xfjv  eTrrfpaqpriv  xujv  öttXuuv. 
1,  82  §  2  xuJv  be  TToXe)uiujv  oüc  TTOxe  Kpaxi'iceie,  xouc  )li6v  ev 
XeipüJv  vö)nuj  biecpBeipe,  etc.  etc. 

Witli  these  contrast  Present- stein  Duratives  of  tlie  t3'pe 
of  1,  62  §  2  ouxe  jap  xopY\je\v  exi  xaTc  ev  xi]  ZiKeXia  buvd- 
peci  oioi  x'  fjcav,  Kpaxouvxwv  xfic  BaXdxxric  xujv  uTievavxiuuv. 
7,  11  §  3  oüxuu  xdp  eKaxepujv  xuJv  Kepdxuuv  KpaxiLv  pövuuc  dv 
uTTOxeipiov  e'xoic  xöv  ßoöv.  1,  15  §  8  ouc  b'  fixxuupevouc  Kai 
TToXiopKOuiaevouc  uTiecxricaxo,  xouxouc  biujKOvxac  Kai  TTapaxpfJiua 
KpaxoOvxac  xüuv  ÜTraiOpuuv  .  .  .  direbeiEe. 

The  Perfective  raeaning  attaching-  to  the  Present  stem 
is  ])robably  justitied  by  the  notion  of  iteration  in  3,  63  §  12 
Txdvxac  Ydp  xouc  ri  Kaxd  ixpoaipeciv  r\  kut  dvdjKriv  xoiauxi^ 
irpoGecei  Kexpripevouc  ouberroxe  bienjeöcOai  xou  Kpaxeiv  xuJv 
dvxixaEapevuuv.    Cf.  3,  81  §  11. 

As  regards  the  CompoundSj  both  Kaxa-  and  em-Kpaxricai 
oeciir  in  Poiybius  in  a  Perfective  sense.  Cf.  e.  g.  1,  45  §  12  .  . 
üjcxe  xouc  'Puupaiouc  eic  xöv  ecxaxov  TtapaYevecGai  Kivbuvov,  |Lir] 
buvajuevouc  KaxaKpaxfjcai  xfic  xuuv  evavxiuuv  tTTißoXfic  biit 
in  §  13  Ave  have  only  the  Simplex,  ö  be  xluv  Kapxnboviuuv 
cxpaxrjYÖc,  OeuupuJv  ev  pev  xuj  Kivbüvuj  ttoXXouc  drroGviiCKOVxac, 
ou  b'  eveKa  xaux'  eTipaxxev,  ou  buva|Lievouc  Kpaxqcai  xüuv 
epYuuv  .  .).  4,  82  §  8  pöXic  pev  livuce,  KaxeKpdxiice  b'  ouv 
öpuuc  xoö  TCvecGai  cxpaxriYÖv  'Emipaxov  .  .  xöv  be  TiiuöEevov 
eKTieceiv.  Cf.  2^,  11  §  13  and  3o,  10  i>  5.  2,  28  §  lu  xouc 
be  xüuv  'Puupaiuuv  iTTireTc  (cuve'ßn)  Kivbuveucavxac  eppuujuevuuc 
xeXoc  eTTiKpaxfjcai  xoö  xöttou  Kai  xuJv  ÜTrevavxiuuv.  2,  38  §  1 
TTpiJüxov  be  TTÜJC  eTTeKpdxr|ce  Kai  xivi  xpÖTTUj  xö  xuJv  'Axaiujv 
övopa  Kaxd  Tidvxujv  TTeXoTTOvviiciuuv  ouk  dxp^icxov  paGeiv. 

The  Present  stem  of  the  Compound  appears  sometinies 
in  a  Perfective,  sometinies  in  a  purely  Durative  sense.  For 
the  Perfective  we  may  compare  3,  81  §  10  .  ,  ei  xic  buvaixo  cuv- 
voeiv  xd  irepi  xouc  ireXac  djnapxr||uaxa  Kai  xribe  ttou  Trpocie'vai 
xoic  ürrevavxioic,  f)  )adXicxa  . . ,  euxeipujxoc  e'cxai  ö  Tipoecxujc  xujv 
TToXeiaiojv,   xdxicx'  dv  xuüv  öXuuv  KaxaKpaxoiii.    40,  6  §  4  edv 
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'Puj)LiaToc  (juv  lafi  buvaxai  KaxaKpareTv  xfic  'EWiiviKvic  biaXfeK- 
Tou.  2,  10  §  4  .  .  tot'  eTTiirribujvTec  im  rä  KaTacTpüü)aaTa  tujv 
'AxotiKÜJV  veuJv  KaTeKpJdtTouv  bid  tö  TrXfiOoc  tüuv  emßaTUJV. 
5,  69  §  9  tujv  be  TteZ^öuv  tö  |uev  irpujTOV  errexpaTOuv  oi  toO 
NiKoXdou,  cuYXP^M^voi  Taic  tuuv  tottuuv  oxupÖTiici. 

Similarly  we  find  the  Compound  iised  occasionally  in  an 
Effec'tive  sense,  "retain  a  liold  lipon";  cf.  e.  g.  1,  8  §  1  .  .  euuc 
}xev  cuvexpuJVTO  tt]  tluv  'Puu)aaiujv  cu|U)uaxia  •  •  •,  ou  |uövov  Tf\c 
eauTuuv  TTÖXeuuc  Kai  x'J^pac  dcqpaXüuc  KöTCKpotTOUv,  dXXd  Kai 
...  5,  2  §  8  6  b"  'AireXXfic  out"  e-rriKpaTeTv  toö  0iXittttou 
buvdjuevoc;  ouTe  qpepeiv  tiiv  eXdTTUJCiv  irapopuuiLievoc  .  .  . 

Durative,  on  the  other  band,  are  3,  4  §  6  irpöc  be  toutoic 
Tttc  öp|udc  Kai  Touc  ZlrjXouc  eEiifiiTeov,  Tivec  Tiap'  «dcTOic  eire- 
KpdTOuv  Kai  KaTicxuoV;  Tiepi  Te  touc  KaT'  ibiav  ßiouc  Kai  Tdc 
Koivdc  TToXiTeiac.  1,  55  §  2  oi  be  'Puj)uaToi,  TtpÖTepov  )uev  erri 
TTOCov  riTuxr|KÖTec,  töte  b'  öXocxepuic,  ck  |uev  Tfjc  9aXdTTr|c  et- 
eßr|cav,  tOuv  b"  uTraiGpuuv  eTieKpdTOuv  Kapxrj^ovioi  be  Tric  |iiev 
BaXdTTric  eKupieuov. 

The  relations  in  Thiicydides  are  closely  parallel  to  those  dis- 
cussed  above  for  Polybius.  Cf.  e.  g.  for  the  Perfective  use  of  tlie 
Aorist  Simplex  2,  3  §  2,  99  §  4,  3,  84  §  2  etc.,  and  for  the  use  of 
the  Present  stem  in  an  iterative-Perfective  sense  2,  13  §  2  TCt  bt 
TToWä  TOÖ  TToXeiuou  YvÜJ|Ln]  Kai  xPIM^tuuv  irepioucia  KpareicGai.  We 
liave  also  the  Aorist  of  the  Compound  in  a  Perfective  sense  in  1, 
121  §  1,  4,  19  §  2  and  74  §  1,  7,  72  §  1,  5,  82  §  2,  and  the  Present 
stem  also  Perfective  in  1,  2  §  1,  3,  93  §  2,  1,  49  §  4,  b,  46  §  4,  6,  74 
§  1.  On  the  other  band  we  have  a  clearly  Durative  etriKpaTelv 
in  2,  93  §  1  and  1,  63  §  2,  as  also  in  8,  42  §  3  (where  the  direc- 
tion  only  in  which  the  victory  was  tending  is  indicated),  nai  iv  tlü 
epYU)  eTT€KpdTOuv,  ,uexpi  oij  inecpav^cav  auToic  irapä  böiav  ai  tt\6iouc 
Tiüv  vediv  Kai  TravTaxöBev  äTT6KXi]ovTo,  with  which  cf.  7,  71  §  3. 

Conclusion. 

In  conclusion  it  only  vemains  to  be  reniarked  tliat  tlie 
above  examples,  whether  those  adduced  in  proof  of  the  prin- 
ciple  to  be  established,  or,  on  the  other  band,  those  clearly 
niarked  exceptions  which  are  seen  to  limit  its  working-,  are 
not  intended  to  furnish  an  exhaustive  list  of  all  the  cases 
which  might  be  brought  forward;  such  a  task  would  far 
transcend  the  limits  of  the  present  paper.  At  the  same  time 
it  is  hoped  that  the  characteristic  instances  which  have  been 
cited  will  sufiice,  at  any  rate,  to  indicate  the  extent  to  which 
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tlie  Perfective  Compound  in  Greek,  and  morc  particularly  in 
(Ireck  as  late  as  the  tinic  of  Polybiu.s,  liad  conie  to  usurp 
thc  earlier  function  of  the  Aorist  stem  of  tlic  corresponding- 
Simplex,  as  well  as  tiie  important  part  whicli  tlicsc  'colour- 
less'  Compounds  plav  in  later  Greek  as  eompared  witb  tlieir 
usage  in  Homer. 

It  remains  to  sum  u])  the  result  of  the  discussion  as 
hriefly  as  possible;   — 

1)  Starting-  from  the  familiär  theorv  that  the  Perfective 
function  of  the  Aorist  Simplex  is  more  original  than  that  of 
the  pure  Constative,  we  attempt,  by  a  detailed  discussion  of 
some  twelve  or  thirteen  salient  verbs  as  oecurring  in  the 
Iliad,  to  shew  the  propoi-tionate  relation  of  the  Perfective  to 
the  Aorist  occurrences,  and  determine  that  the  former  distinetly 
predomiuates.  Our  attitude  ditiers  from  that  of  Mutzbauer 
in  that  he  attempts  to  force  all  examples  of  the  Aorist  alike 
into  the  Perfective  category,  leaving-  no  place  for  examples 
which,  as  eompared  with  the  usag-e  of  the  Present  stem,  must 
clearly  be  ranked  as  Constative. 

2)  We  next  attempt  to  limit  the  discussion  to  a  narrower 
circle  of  Compounds,  by  eliminating-  from  it  all  cases  in 
which  the  original  force  of  preposition  and  verb  still  Claims 
recognition  as  a  living-  dement  in  the  meaning  of  the  resul- 
tant  Compound,  and  recognize  that  such  cases  are  either  pure 
Duratives,  or  that  they  fall  at  best  into  the  categories  discuss- 
ed  by  Herbig  (§  47)  under  the  heading  of  "Scheinbare  Actio 
Perfectiva". 

3)  As  a  third  step  we  adduce  examples  of  "Perfective 
Compounds"  from  Polybius,  which  comply  with  at  auy  rate 
the  tirst  of  the  requirements  demanded  by  Herbig-  (§  70.  1) 
from  Compounds  which  lay  claim  to  the  power  of  expressiug-, 
in  their  Present  stem  tenses,  the  Perfective  'Aktionsart',  (i.  e. 
"wenn  die  Bedeutung-  der  Präposition  ganz  verwischt  und 
lediglich  ihre  perfektivierende  Kraft  geblieben  ist,  wie  nament- 
lich im  Deutschen").  Such  'colourless'  Compounds  appear  in 
Greek  particularly  in  verbs  compounded  with  cuv-,  Kaid-  and 
biet-,  and  can  express  botli  the  Ingressive  and  the  Eifeetive 
'Aktionsart'.  At  the  same  tinie  we  attempt  to  shew,  by  a  con- 
sideration  of  the  occurrences  of  the  corresponding  Aorists  of 
the  Siraplicia,  that  the  Constative  function  is  the  main  one 
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pertaining-  to  the  Aorist  iu  later  Greek.  This  is  shewn  by  a 
comparison  of  tlie  Aorist  Simplex  with  the  corresponding  Pres- 
ent  steni  ou  the  one  hand  and  with,  on  the  other,  both  the 
Aorist  and  the  Present  stem  of  the  Perfective  Compound.  A 
comparison  of  the  usag-e  in  Polybius  with  that  in  Thucydides 
and  Xenophon  g-oes  far  to  establish  the  fact,  (as  far  as  can  be 
done  by  the  discussion  of  only  a  limited  number  of  verbs), 
that  both  the  proeesses  indicated  above,  viz.  the  decay  of  the 
Perfective  force  of  the  Aorist  Simplex  and  the  parallel  g-rowth 
of  the  Perfective  Compound,  had  already  been  g'oing-  on  long- 
before  the  time  of  Polybius,  although  it  is  only  in  the  latter 
that  the  development  of  both  reaches  such  a  point  as  to  be 
absolutely  convincing*. 

4)  Finally  we  have  noticed  two  classes  of  exceptions  to 
the  principle  of  the  Perfective  Compound,  as  illustrated  by 
a)  Verbs  like  KaBiijuai,  KaBeubuu  and  KaTdK6i|uai,  which  are  Dura- 
tive despite  their  Compound  nature,  (we  note  about  them  all 
that  they  are  incapable  of  forming'  an  Aorist,  and  that,  as  re- 
gards  some  of  them,  the  Simplex  tends  to  die  out  altogether), 
and  ß)  Aorists  like  ecxnv,  e'YVuuv,  ecxov  and  «pdiiica  which 
still  retain  to  a  larg-e  extent  the  power  of  exprcssing-  'Per- 
fektivitiit '. 

Freibury-in-Switzerland.  E 1  e  a  n  o  r   P  u  r  d  i  e. 


Dissiuiilatorisclie   Veräiidermii;-   von  e   im  Griecliisclieu 

uurt  Aristarchs  Rey:el  ül)er  den  liomerisclien  ^Veclisel 

von  11  nnd  ei  vor  Vokalen  ^). 


1. 

Im  Ionisch -Attischen  sind  zwei  Fälle  von  qualitativer 
Veränderung-  eines  langen  Vokals  durch  unmittelbar  angren- 
zende  Vokale    nachgewiesen,    die   ins   Gebiet   der   dissimilato- 


1)  Den  wesentlichsten  Inlialt  dieses  Aufsatzes  habe  ich  am 
29.  September  1897  in  der  Indog-ermanischen  Sektion  der  Dresdner 
Philologenversammlung  vorgetragen  (^s.  Verhandl.  S.  168  ff.). 
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riselicn  Erscheiimiigcii   fallen.     In   beiden  handelt   es  sich  um 
L'l)ergang-  eines  sehr  offenen  e  (py)  in  ä. 

Erstlieh  ist  in  der  Zeit  der  ionisch-attischen  Urgemein- 
sehat't  tlas  ans  uri;-riechischem  ä  entstandene  e  in  ä  zurück- 
verwandelt worden,  wenn  ii  folgte.  Bei  Homer  und  im  Atti- 
seiien  dr|p  neben  homer.  Genitiv  iiepoc,  Dativ  r\ep\  usw.  In 
naehhomerischer  Zeit  ist  die  Verschiedenheit  im  Paradigma 
ausgeglichen  worden,  indem  man  einerseits  im  Ionischen  ririp 
nach  Analogie  von  iiepoc  usw.  schuf,  anderseits  im  Attischen 
epoc  usw.  nach  Analogie  von  dr|p.  Von  derselben  Art  wie 
aiip  sind  die  homerischen  buc-är|c  und  uTTep-är|c;  daneben  buc- 
äeoc  (E  865.  Y  200.  |u  289)  nach  Analogie  von  buc-ärjc. 
Urgriechisches  iq  in  den  Schlusssill)en  von  drip,  buc-öric  ist 
qualitativ  von  dem  e  in  iiepoc  usw.  verschieden  gewesen:  ^  w^ar 
minder  geschlossen  als  e.  Das  vorausgehende  e  vertrug  sich 
mit  e  besser  als  mit  dem  ihm  qualitativ  sehr  nahe  stehenden 
r\.  Die  beiden  e-Laute  wurden  also  durch  den  Wandel  in  är| 
auseinandergerückt.  Vgl.  Kretschmer  Wochenschrift  für  klas- 
sische Philologie  1895  Sp.  623. 

Der  zweite  Fall  ist  eine  speziell  attische  Erscheinung, 
und  die  Änderung  erfuhr  der  ö-Laut  durch  vorausgehende 
Vokale.  Das  aus  der  Zeit  der  ionisch -attischen  Ureinheit 
ererbte  e  soAvie  das  in  jüngerer  Zeit,  in  der  attischen  Sprach- 
entwicklung, aus  eä  kontrahierte  e  wurden  hinter  i,  e,  u  zu 
a,  z.  B.  in  cocpiä  idco|uai  Xeidvai,  jeved  veöviöc,  ciKuä  und  in 
uYid,  evheä,  euqpud.  Die  immer  wieder  hervortretende  Mei- 
nung, bei  cocpiä  usw.  handle  es  sich  um  unverändert  bewahr- 
tes urgriechisches  ä  und  der  attische  Dialekt  sei  in  diesem 
Punkt  altertümlicher  als  der  ionische  (s.  z.  B.  Hoffmann  Griech. 
Dial.  1,  p.  VII,  P.  Cauer  Grundfragen  der  Homerkritik  107  f.. 
Ed.  Meyer  Geschichte  des  Altert.  2,  77),  führt  zu  unhaltbaren 
Konsequenzen  und  sollte  endlich  abgethan  sein.  Am  ein- 
gehendsten ist  sie  von  Kretschmer  KZ.  31,  285  ff.  widerlegt 
w^orden  -'). 

1)  Im  Folg-('ii(lon  bezeichne  ich  offenes  (i  mit  P,  geschlosse- 
nes mit  ('. 

2)  Nicht  gehört  hierher  das  ü  hinter  p  in  att.  x^üpä,  TTpaTTuu, 
Texpävai  n.  dgl.  Dieses  ä  ist  zwar  ebenfalls  in  der  attischen  Sprach- 
entwicklung' aus  P  hervorg'eg-ang'en,  aber  dieser  Wandel  war,  da  p 
a-Farbe  hatte,    assimilatorischer  Art.     p]r  hatte  mit   dem  oben 
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2. 

Eine  dritte  derartige  dissimilatorische  Ersclieinung-  ist 
bisher  nicht  erkannt  worden  und  soll  uns  im  Folgenden  näher 
beschäftigen.  Es  handelt  sich,  wie  in  den  beiden  genannten 
Fällen,  um  die  Veränderung  eines  e-Lautes  in  der  Eichtung 
nach  ä  hin,  und  zwar  um  den  Übergang  eines  e  in  e.  Der 
Wandel  war  allgemein-ionischattisch,  und  das  Gesetz  ist  so  zu 
formulieren :  das  durch  E  r  s  a  t  z  d  e  h  n  u  n  g  von  e  o  d  e  r 
d  u  r  c  h  Z  u  s  a  m  m  e  n  z  i  e  h  u  n  g  zweier  e  e  n  t  s  t  a  n  d  e  n  e  e 
(v  g  1.  TiBeica  a  u  s  xiBevca,  qpiXeiie  aus  qpiXeexe)  erscheint 
unmittelbar  vor  e  und  v  o  r  i  nicht  a  1  s  ei,  s  o  n  d  e  r  n 
a  1  s  r\.  Vor  a  und  vor  den  dunkeln  Vokalen  tritt  es  in  der 
gewöhnlichen  Weise  als  ei  auf.  Für  die  Behandlung  in  der 
Stellung  vor  r\  fehlt  es  an  sicheren  Beispielen^). 


Zunächst  das  E  r  s  a  t  z  d  e  h  n  u  n  g  s -  e.  Dieses  konnte 
natürlich  nur  dadurch  mit  folgenden  Vokalen  in  unmittelbare 
Berührung  kommen,  dass  die  Konsonantengruppe,  durch  die 
die  Ersatzdehnung  hervorgerufen  war,  wegfiel.  Eine  solche 
zwischenvokalisch  schwindende  Konsonantengruppe  war  -su- 
und  zwar  nur  das  seit  uridg.  Zeit  zwischensonantische  -.sm-, 
nicht  das  aus  uridg.  -tsu-  entstandene,  wie  in  gort.  FicFoc 
(Verf.  Grundr.  1  ^,  S.  315.  659).  Dass  hier  Ersatzverlängerung 
stattgefunden  habe,  ist  schon  öfters  angenommen  und  neuer- 
dings namentlich  von  Schulze  Quaest.  ep.  404  erhärtet  worden, 
der  freilich  das  Gesetz  bezüglich  der  verschiedenen  Qualität 
der  Dehnung  von  e  nicht  erkannt  hat.  Zuverlässige  Beispiele 
mit    ursprünglichen    a   und    i   vor    -cF-    sind    vipc  T4otteshaus, 


genannten  in  coqpiä  usw.  iceinen  direkten  Zusammenliang".  Wie  e|Li- 
<pepfi,  öpr],  e-fpriYÖpn  mit  r]  =  eä  neben  ÜYiä,  evöeöt,  euqpuä  mit  ä  =  eä 
Avahrscheinlicli  machen  (vgl.  Hatzidalvis  IF.  5,  393  ff.),  wirl<te  das 
Lautgesetz,  durch  das  \nypa  usw.  entstand,  früher  als  dasjenige, 
durch  welches  e  hinter  i,  e,  u  zu  ä  geworden  ist.  Als  ^eiuqpepea  in 
ef-iqpepn  überging,  wurden  zugleich  *ÜYi6a,  *ev&6ea,  ^euqpueu  zu  *v'^\f\, 
*evöef),  *6Ü(pufi  und  wurde  noch  *cocpiri,  ^ye'veil,  *ciKuri  gesprochen. 
Alsdann  erst  ^Yiä,  coq)iä  usw.  Näheres  hierüber  an  anderer  Stelle. 
1)  Vielleicht  kommt  hnmer.  KÄriri&uJv  h  317  (neben  KAerjbujv  c  117. 
u  120)  in  Betracht,  da  es  auf  *K\e[F]e[c]-ribujv  beruhen  könnte  (vgl. 
Schulze  Quaest.  ep.  282). 
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Temper,  und  6c  'Pfeil'.  ='-vacFo-c,  zu  vaiiu  =  ''"vaciuu,  Aor. 
vdc-cai  gehörig,",  Avar  die  Vorstufe  von  lesb.  vaOoc,  dor.  vaoc, 
ion.  viiöc,  ntt.  veujc.  ,s-  wurde  vor  u  zunächst  stimmhaft,  gleich- 
wie vor  Nasalen  und  Liquidae,  z.  B.  in  *ce\acvä,  *ec)Lii,  *x^c- 
Xioi,  *Ficpic,  den  uri;rieeliischen  Grundformen  von  ion.-att.  ce- 
Xiivr).  eiui,  x^i^ioV-  ipic-  Lesb.  vauoc,  eig-entlich  ^naimoa  (d.  h. 
mit  einem  auf  zwei  Silben  verteilten  m),  verhält  sich  zu  viiöc 
ebenso  wie  ceXdvvä  zu  ceXi'ivri.  löc  stellt  sieh  zu  ai.  Uu-s 
'Pfeil'  und  war  urgrieeh.  "^IcFoc. 

Die  sichersten  Beispiele  nun  mit  ursprünglichem  e  vor 
-SU-  sind  folgende, 

Hom.  eiuuöa  'ich  bin  gewohnt',  hom.  naclihom.  mit  Kür- 
2;ung  des  ei  zu  e  euj0a,  aus  *ce-cFujea;  im  Lesb,  euuuGa. 

Von  TeXoc  'Ende'  war  einerseits  *Te\ec-Fo-c  gebildet,  wo- 
raus hom.  leXeioc,  nacbhom.  leXeioc  und  leXeoc,  koisch  leXeujc 
mit  Quantitätsumstellung,  kret.  TeXiioc.  Andrerseits  *TeXec- 
FevT-,  woraus  hom.  leXrieic,  Fem.  xeXnecca,  nachhom.  xeXeeic 
(xeXeevTa  Tyrt.).  In  derselben  Weise  von  andern  neutralen  ec- 
Stämmen  dxOrieic,  xObrieic,  aiTirieic,  xeuxi'ieic  u.  a.,  wonelien 
ebenfalls  jüngere  Formen  auf  -eeic  (s.  Schulze  a.  a.  0.,  Smytli 
Ion.  Dial.  S.  234).  Der  Vokativ  von  xeXeioc  muss  einmal 
lautgesetzlich  xeXrie  gelautet  haben;  Belege  fehlen. 

Hom.  x^'p^i  'inferiori',  x^pil^c,  Akk.  Sg.  IMask,  Fem.  und 
Nom.  Akk.  PI.  x^peia  (Didymus  zu  E  176  bezeugt  x^pei«  als 
Aristarchs  Lesart,  und  Herodians  Bemerkung  zu  A  80  lehrt, 
dass  er  kein  x^PH«  i^iif  ^^  wohl  aber  xipM,'i  kannte)  gehört 
samt  x^Pti^v  xepeioTepoc,  xeiP'Juv  x^ipoTepoc  zu  ai.  h7'asvd-s- 
'minder,  kurz,  klein',  Kompar.  hrdsJyas-,  Superl.  hrasisfha-s, 
und  hräsa-ti  'er  wdrd  kürzer,  nimmt  ab',  wie  bereits  F.  Froehde 
BB.  3,  5  gesehen  hat.  Die  Wurzel-  oder,  wenn  man  will, 
Staramgestalt  ist  seit  uridg.  Zeit  eine  wechselnde  und  hat  ihre 
Parallele  in  teres-  :  tres-  ters-  'zittern',  meled-  :  mied-  meld- 
' erweichen',  «weg-  :  lieg-  aug-  'sich  mehren,  zunehmen'  u.  dgl. 
gheres-  in  x^Pn^c,  x^P^i^v  und  in  dem  avest.  Fem.  Kompar. 
zarahehl-  =  urar.  ^zharas-ias-t-\  Bartholomae,  der  die  Zu- 
gehörigkeit des  av.  Wortes  zu  ai.  hrdslyas-  erkannt  hat  (IF. 
5,  368  f.),  ))etrachtet  das  erste  a  als  anaptyktisch  {z^raheM-), 
aber  unmittelbare  Ver])indnng  mit  xepei^v  aus  *xepec-iujv  liegt 
doch  wohl  näher.  {jhreH-  erscheint  im  Altind.  durchgeführt: 
hräsa-ti  usw.     (ßers-   ist   ausser  durch  xeipwjv    durch   altirisch 
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gerr  'kurz'  aus  "^gersos  vertreten."  Dass  xepiec  nach  der  kon- 
sonantischen Deklination  flektiert,  dass  es  nicht  "^'x^peioi  heisst, 
Avie  man  nach  ai.  hrasvci-  erwartet,  lässt  sich  verschieden 
autiassen.  Man  kann  von  einem  ursprünghchen  zf-Stamm  "'ghe- 
resu-  ausgehen,  dessen  u  in  derselben  Art  wie  bei  uiu-c,  tovu 
u.  dgl.  in  gewissen  Kasus  mit  sonantisch  beg-inuendeni  Suffix 
konsonantisch  war:  die  geschlechtigen  x^PHi  X^peia  x^Pn^c  stün- 
den mit  uIi  um  uiec  aus  '^stiiu-i  usw.  (Schulze  Comment,  philol. 
Gryphiswald.,  Berol.  1887,  20  sqq.),  das  Xeutr.  PI.  xepem  mit 
Yoöva  aus  '''YOvFa  auf  gleicher  Linie.  ^'gJieresu  wäre  ursprüng- 
lich neutrales  Substantivum  mit  der  Bedeutung  'Inferiorität' 
gewesen  und  in  gleicher  Weise  zu  adjektivischer  Funktion 
gekommen,  wie  die  Adjektiva  ueföc,  lat.  vetns,  über  aus  den 
neutralen  Substantiva  laeYct,  vetns,  iiber  entwickelt  sind  (Verf. 
MU.  2,  175,  Griech.  Gramm.  ^  105,  Osthoff  MU.  4,  101  f.,  J. 
Schmidt  Pluralbild.  84).  Es  wäre  aber  auch  möglich,  dass 
ein  ursi)rüngliches  •■'xepecFo-  im  Griechischen  die  Flexion  ge- 
wechselt hat,  vgl.  hom.  epiripec  epiripac  neben  epiipoc  u.  a. 
bei  Kühner-Blass  1,  552.  Dies  ist  Froehdes  jMeinung,  der 
zugleich  xepeiÖTepoc  auf  *xepecFo-Tepo-c,  entsprechend  xeipoxe- 
poc  auf  *xepcFo-T6po-c  zurückführt.  Dann  wäre  die  Vermutung 
am  Platz,  die  Doppelheiten  x^peiÖTepoc  :  x^pei^v,  xeipoiepoc  : 
Xeipojv  hätten  die  Bildungen  dccoxepuj  (accov),  )ueiZ;ÖT€poc  (jaei- 
luuv)  u.  dgl.  veranlasst;  chronologisch  würde  das  gut  passen. 
Man  beachte  auch  x^P^^c  :  x^ptiiJuv  gegenüber  nXtec  :  ttXcujv. 
Jedenfalls  ist  der  Wechsel  zwischen  ei  imd  r|  in  xepei«  x^P^^c 
in  bester  Ordnung,  und  xtpil*^  ^^^^  schreiben,  wie  man  gewöhn- 
lich thut,  ist  ebenso  unzulässig  wie  Sehulzcs  Vermutung  (Quaest. 
ep.  30),  durch  alle  Kasus  sei  ei  durchzuführen. 

Minder  sicher  bin  ich,  ob  -sij,-  in  gewissen  Formen  des 
schwierigen  Wortes  "Apnc  (apr|c)  enthalten  war,  dem  Schulze 
a.  a.  0.  454  sqq.  eine  scliarfsinnige  und  zwei  oder  drei 
wichtige  Punkte  aufhellende  Behandlung  hat  zu  teil  werden 
lassen.  Wieder  hom.  "Apqoc  "Apqi  "Apqa,  dpr|ioc,  ion.  linschr.) 
'Apqi-eouc,  böot.  'ApeiiKOc,  noch  lesb.  "Apeuc  "Apeuoc  "Apeui 
"Apeua  ("Apeua  auch  bei  Korinna  llj,  dpeuioc  sind  von  der 
Stammform  dpec-  (Vok.  "Apec)  herleitbar.  Sie  vereinigen  sich 
aber  leicht  unter  einem  Stamm  *dpecu-  *dpecF-.  "Apr|i  ver- 
hielte sich  zu  "Apeui  wie  hom.  ei'uuea  zu  lesb.  euuuBa.  Nur  in 
"Apyi'i,    dpriioc    wäre    q    lautgesetzlich.     Dass    dieser   Vokal    in 
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"Apiloc,  "Apii«  älteres  ei  ersetzte,  wäre  Icielit  l)ei;reiflieh:  mau 
assoziierte  "Apn'i,  dtpnioc  mit  'AxiXvji  ßaciXi^i  ßaciXiVioc  ttoXiVi 
u.  du:\.  und  g'iii,:;-  demg-eiiiäss  naeb  dem  Muster  von  'AxiXfioc 
'AxiXfja  TTÖXiioc  (iTÖXria)  zu  "Apnoe,  "Apiia  über.  Diese  Annabme 
ist  um  so  unbedenklieber,  weil,  wie  wir  unten  sebeu  werden, 
genau  auf  demselben  Wege  'HpaKXfioc  und  'HpaKXfia  zu  ibrem  ii 
gekommen  sind.  Diese  Verallgemeinerung  des  ii  fand  nur  bei 
den  substantiviscben  Wörtern  statt.  Zwischen  "Apna  und  xepei« 
bestünde  demnacb  dasselbe  Verhältnis  wie  zwischen  'HpaKXfioc 
und  dYaKXeioc.  Hinter  den  hom.  Nebenformen  mit  a  "Apnoe 
"Apr|i  "Api"ia  stecken,  wie  Schulze  wahrscheinlich  macht,  ur- 
sprünglich viersilbige  Formen  mit  ä:  *'Apeeoc  *'Apeei  *'Ape6a; 
ihr  a  war  nur  metrisch  lang.  Dies  *'Apeeoc  wäre  auf  *'Ape- 
ceF-oc  zurückzuführen  und  verhielte  sich  zu  dem  auf  Grund 
von  *'ApecF-oc  entstandeneu  "Apnoe  ebenso  wie  uieoc  =  *uieF-oc 
zu  uioc  =  *uiF-oc.  Die  Formen  "Apeoc  "Apei,  um  dies  nicht 
unerw^ähut  zu  lassen,  können  aus  "Apnoe  "Apn'i  durch  Verkür- 
zung des  n  hervorgegangen  sein,  können  aber  auch  mit  dem 
Vok.  "Apec  zum  Stamm  dpee-  gezogen  werden. 

4. 

Wir  kommen  zur  Behandlung  des  durch  Kontraktion 
aus  ee  entstandenen  e  vor  Vokalen.  Dabei  halten  wir  uns 
bezüglich  der  homerischen  Formen  zunächst  an  die  überliefer- 
ten Wortformen  und  werden  die  Ansicht  derjenigen,  welche 
behaupten,  ursprünglich  und  bei  Homer  seien  bei  der  Konkur- 
renz von  ee  mit  folgendem  Vokal  nicht  ee  zusammengezogen 
worden,  sondern  das  zweite  e  mit  dem  dritten  Element  der 
Vokalgruppe,  sowie  die  weit  verbreitete  Meinung,  bei  Homer 
habe  in  allen  einschlägigen  Formen  oder  doch  in  der  grossen 
Mehrzahl  derselben  iU)erhaui)t  noch  keine  Kontraktion  statt- 
gefunden,  erst  hinterher  prüfen. 

Ich  beginne  mit  einigen  Formen  der  2.  Sing.  Med.,  in 
denen  ursprünglich  auf  ee  die  Endung  -[c]ai  oder  die  Endung 
-[c]o  folgte.  Unserer  Regel  gemäss  finden  wir  überall  ei  als 
Kontraktionsprodukt,  veiai  X  114  (övpe  KaKuJc  veiai)  aus  *veeai. 
ILiueeiai  G  180  (ibc  cufe  |uu9eTai)  aus  *)Liü0eeai.  aibeio  Q  503 
(dXX'  aibeio  Oeouc),  i  269  (dXX'  aibeio,  opepicie,  Beouc)  aus  *ai- 
beeo.  epeio  in  A  611  (NecTop'  epeio)  wird  mit  Curtius  Verb. 
2^,  60  in  epeio   zu   ändern  sein,    so  dass  es   sich  zu  epeec9ai, 
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epeovTO  gesellt.  Oder  haben  wirs  mit  einem  ctixoc  jueioupoc 
zu  thun,  d.  h.  mit  metrischer  Dehnung-  der  MitteLsilbe  von 
epeo  (vgl,  epecGai,  epoiTo)?  Sehr  kühn  ist  die  Vermutung  von 
Schulze  a.  a.  0.  98  sq.,  für  epeio  sei  ursprünglich  epriov  oder 
epeiov  (und  epeacBai  für  epeecBai)  gesprochen  gewesen^).  Wie 
das  Ersatzdehnungs-e  vor  Vokal  seit  Homer  verkürzt  vorkommt 
(e'ujBa  aus  eiuj0a),  so  auch  das  Kontraktions-e.  Hierher  )uu- 
6eai  ß  202  aus  |uu9eiai,  TTUüXeai  b  811  (TTUjXe',  tTrei),  dTToaipeo 
A  275.  Vielleicht  auch  das  viermal  begegnende  aibeo:  cu  he 
}x'  aibeo  Kai  ^'  eXericov  0  74,  x  ^l--  -^44,  xdbe  x"  aibeo  Kai  fi' 
eXericov  X  S'2;  an  den  beiden  Odysseestellen  haben  die  Hand- 
schriften PH  aibeo  gegenüber  der  sonstigen  Schreibung  aibeo 
(zu  aibero);  vgl.  Theognis  1331  aibeo  |u',  uu  Ttai.  Im  nach- 
homcr.  Ionisch  findet  sich  diese  Kürzung  häutiger:  biveai 
Anakr.  12,  Trpo6u)Lieo  Demokr.  142,  qpoßeai,  aixeo  u.  a.  bei 
Herodot  (Merzdorf  Curtius'  Stnd.  8,  144  f.  168  f.,  Smyth  Ion. 
Dial.  S.  053.  556).  Gewöhnlich  fasst  man  diese  Formen  auf 
-eai,  -eo  freilich  anders  auf.  Man  lässr  in  ihnen  das  eine  e 
ausgestossen  sein  (sogen.  Hyphäresis),  sieh  u.  a.  Fritsch  Cur- 
tius' Stud.  6,  128  If.,  Merzdorf  a.  a.  0.,  Spitzer  Lautl.  des 
arkad.  Dial.  37,  J.  Schmidt  Pluralb.  323  f.  Mir  ist  aber  die- 
ser Prozess,  so  weit  es  sich  um  die  Folge  ee+Vok.  handelt, 
völlig  unerwiesen,  ich  kenne  keine  einzige  Form  im  Ionisch- 
Attischen,  wo  ein  solcher  Schwund  von  e  irgend  wahrschein- 
lich gemacht  wäre.     Wir  kommen  unten  hierauf  zurück. 

Im  Gebiet  der  Nominalbildung  erscheint  das  Kontrak- 
tions-e  in  vielen  Formen  von  e,s'-Stämraen  vor  Vokalen.  Hier 
findet  sich  der  in  Frage  stehende  Wechsel  zwischen  ei  und  r|. 

Dass  für  die  homer.  crrfii  cirriecci  und  den  sechsmal  be- 
gegnenden Genitiv  cireiouc  von  *C7Teei  *CTTeeecci  (vgl.  erreecci) 
*CTTeeoc  auszugehen  ist,  wird  allgemein  angenommen.   Die  Ety- 


1)  Eine  dritte  Imperativform  auf  -eio  bei  Homer  gehört  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  in  das  uns  beschäftigende  Kaiiitel, 
ctreio  zu  Anfang  des  Verses  K  285:  cTreTo  ,uoi,  lüc  öxe  kt\.  Die  ver- 
schiedenen Erklärungsversuche  nennt  Schulze  a.  a.  0.  404  sq.  Ver- 
mutlich ist  mit  ihm  entweder  ein  ctixoc  dKeq)a\oc  anzunehmen:  cireo 
ILioi,  i  u)c  öre,  oder  cttco  mit  Synizese  zu  lesen:  cirro  |uoi,  |  uüc  öxe. 
Möglich  wäre  freilich  auch,  dass  ein  Volkssänger,  der  ai&eio  wegen 
aibeo  aibeo  (von  dem  sogleich  im  Text  die  Rede  sein  wird)  auf  möexo 
aiöö|uevoc  bezog,  neben  CTTecGai  ein  cireio  wag'te. 
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inolog'ie  von  cttcoc  ist  tVeilieli  duiikcl.  Es  lässt  sich  daher 
nicht  wissen,  ob  *c7Teioc  oder  *CTTecoc  oder  ••XTreFoc  zu  Grunde 
liegt;  verschiedene  Deutung-sversuche  selie  man  bei  Vanicek 
Griech.-lat.  etymol.  Wörterb.  1192  1'.  \).  Doch  ist  es  für  die 
Frage,  die  uns  hier  beschäftigt,  gleichgiltig,  von  welcher  von 
diesen  nach  den  Lautgesetzen  denkbaren  Grundformen  man 
ausgeht.  CTreiouc  kann  nicht  echt  homerisch  sein,  sclion  we- 
gen des  Ausgangs  -ouc  aus  -eoc.  Es  ist  durch  cneToc  zu 
ersetzen,  die  regelrechte  Kontraktion  von  *CTreeoc.  Das  Ver- 
derbnis ist  das  gleiche,  w^elches  beiouc  für  beioc,  dKXiieic  ( otKXr]- 
eic)  für  otKXiiec  (s.  u.),  eiuuc  für  eioc  (f|Oc)  zeigen:  der  hoiner. 
Form  wurde  der  attische  Ausgang  (beouc,  dKXeek,  euuc)  auf- 
gepfropft-'). CTTeToc  ist  das  ionische  Gegenstück  zu  dem  zwei- 
mal belegten  kypr.  Gen.  CTifioc  (Meister  Gr.  Dial.  2,  269,  Hofif- 
mann  Gr.  Dial.  1,  189).  Der  für  den  homer.  Dialekt  zu  er- 
wartende Gen.  Plur.  CTreiojv  findet  sieh  erst  im  h.  in  Yen.  264. 
Dasselbe  ei  aus  ee  endlich  in  XTreiuu,  dem  Namen  einer  Ne- 
reide, Z  4U;  nachhomer.  XiTeuu  mit  Verkürzung  von  ei.  Diese 
Auffassung  der  Formen  von  CTreoc  kann  nicht  erschüttert  wer- 
den durch  zwei  Schwierigkeiten,  welche  ihr  entgegenzustehen 
scheinen.  Als  Akk.  Sg.  ist  CTreToc  in  e  194  überliefert:  lEov  be 
cireToc  Y^w^pupöv.     Entweder  ist  mit  Nauck  be  CTreoc  ec  j\.  zu 


1)  Hängt  CTreoc  mit  cirriXaiov  zusammen,  so  vereinigen  sich  die 
beiden  Wörter  am  einfachsten  so,  dass  man  jenes  aixf  *spei-,  dieses 
auf  '^spe\i\-  zurückführt.  So  ergiebt  sich  leicht  Anknüpfung  an 
lat.  spwäre  (vgl.  spiräculum  'Luftloch,  Dunsthöhle').  Dieser  Ety- 
mologie hat  Prellwitz  im  Etjm.  Wörterb.  -297  den  Vorzug  gegeben. 

2)  Anders  Cauer  Grundfragen  40.  Nach  ihm  ist  zunächst  für 
echt  homerisches  CTi^eoc  attisches  cireouc  eingedrungen,  das  nicht  in 
den  Vers  passte;  eine  spätere  Generation  bemerkte  dies  und  stopfte 
mit  einem  i  die  Lücke  zu.  Soll  also  auch  c-nr^i  für  das  von  Cauer 
als  echt  homerisch  angesehene  ^ctreei  (llias  1  p.  XIX  sq.)  so  aufge- 
kommen sein,  dass  die  Gedankenlosigkeit  der  Späteren  zunächst 
CTreei  aufbrachte  und  man  später  dieses  dem  Versmass  zu  lieb  in 
cTTfii  abänderte y  Icli  kann  Cauer  auf  diesem  Wege  nicht  folgen, 
weil  ich  es  für  unerwiesen  und  unerweislich  halte,  dass  cTxf\i  CTiiiecci 
u.  dgl.  unhomerisch  waren.  Hierüber  unten.  Ebenso  wenig  kann 
ich  Schulze  l)eistimmen,  der  (Zcitschr.  f.  d.  (iymnasialwesen  47,  158  f.) 
CTTCiooc,  b€iouc  zum  Beweise  dafür  nimmt  dass  den  Rhapsoden  neu- 
ionische Formen  mit  ou  aus  co  geläufig  gewesen  seien.  Auch  dieser 
(4elehrte  hält  *ciT€eoc,  *b^eoc  (beziehungsweise  *&Feeoc)  für  ""allein 
gut  (!])isch". 


Dissimilatorische  Veränderung-  von  e  im  Griechischen  usw.     161 

schreiben,  oder  man  hat  anzunehmen,  dass  ein  jüngerer  Sänger, 
der  den  Dialekt  nicht  genügend  beherrschte,  den  langen  Vokal 
aus  andern  Kasus  des  Paradigmas  herübergebracht  hat  (vgl. 
S.  165  über  den  Nom.  'OiKXeiric  oder  'OiKXrir|c  statt  'OixXeric  i  ^). 
Die  andre  Schwierigkeit  ist  das  siebenmal  in  der  Odyssee 
erscheinende  crrecci,  z.  B.  a  15  ev  CTtecci  Y^«<P^PoTci.  Recht 
einfach  ist  ja  die  beliebte  Änderung  in  CTteeci.  Wenn  nur 
einzusehen  wäre,  wie  diese  klare  Form  (cireeci :  CTreoc  =  eireci : 
e'TTOc)  in  das  aus  aller  Analogie  herausfallende  CTrecci  hat  ver- 
derbt werden  können!  Gar  so  stumpfsinnig  dürfen  wir  nns 
die  Korruptionen,  die  in  den  voralexandrinischen  Zeiten  über 
den  Homertext  gekommen  sind,  denn  doch  nicht  vorstellen. 
Eher  darf  man  wohl  cireTcci  als  das  echt  homerische  erschlies- 
sen,  das,  ZTTEZZI  geschrieben,  verkannt  wurde.  Dass  solche 
Kontraktion  von  ee  vor  c+Kons.  (in  der  Thesis)  nicht  unho- 
merisch war,  zeigt  z.  B.  bujp'  ditoaipeTcGai  A  230'^). 

Neben  beoc  aus  *bFeioc  erscheint  als  Gen.  Sing,  das  schon 
erwähnte  beiouc,  K  376  x^^J^ipöc  utto  beiouc,  0  4  x^^poi  ottö 
beiouc.     Homerisch  war  vielmehr  beioc,  wie  crreToc, 

Adjektivische  Komposita,  deren  zweites  Glied  ein  ec- 
Stamm  war.  Gen.  Sg,  euppeioc  in  euppeioc  TT0Ta^0l0  Z  508, 
Z  433,  0  265,  O  1,  Q  692.  Gen.  Sg.  dTaKXfioc  steht  fälsch- 
lich in  den  Handschriften  TT  738,  Y  529,  während  Hesych 
das  richtige  dYaKXeToc  bietet;  dYaKXfioc  beruht  auf  Verwechs- 
lung mit  der  Namensform  'AYaKXfioc,  deren  x],  wie  wir  sehen 
werden,  richtig,  d.h.  echt  homerisch  ist  3).  Akk.  PI.  euKXeiac 
K  281,  cp  331,  an  der  zweiten  Stelle  Herodians  Lesart.  Die 
Handschriften  bieten  dKXeiujc  X  304,  a  241,  l  371,  euKXeiüjc 
X  110;  es  ist  dKXeiuuc,  euKXeiujc  zu  schreiben,  ri  hätte  man 
zu  erwarten  im  Lok.  Sg.  -r\\,    im  Nom.  PI.  -fiec  und  im  Lok. 


1)  Diese  letztere  Auffassung  ist  vielleicht  in  folgender  Weise 
zu  modifizieren.  Antevokalische  ei  und  r]  =  ee  erscheinen  schon 
bei  Homer  auch  zu  e  verkürzt  (vgl.  unten  ÜTrepbeä  aus  *-b€ia  usw.). 
Es  können  also  cTieioc  und  cireoc  als  Gen.  Sing',  nebeneinander  ge- 
standen haben,  und  dies  kann  Anlass  geworden  sein,  dass  ein  Sän- 
ger auch  neben  das  nominativische  cireoc  ein  cireioc  stellte. 

2)  Wäre  zu  erweisen,  dass  ctreoc  aus  *CTTecoc  hervorgegangen 
sei,  so  liesse  sich  cirecci  auf  ein  Wurzelnomen  cirec-  beziehen.  Doch 
würde  ich,  selbst  wenn  *cTrecoc  sicher  stünde,  crreTcci  vorziehen. 

3)  In  TT  738  Keßpiövr|v,  vööov  uiöv  dYaKXeToc  TTpiä|uoio  hat  C: 
'AYOiKXfioc  )ueYä0vj|LiOV. 
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ri.  -riecci.  Leider  koiuDicu  der  erste  und  der  dritte  Kasus 
bei  Homer  nicht  vor.  Und  für  den  Nom.  Plur.  gibt  es  nur  ein 
nicht  ganz  sicheres  Beispiel.  Es  steht  in  der  viel  behandelten 
Stelle  M  318:  ou  |udv  dKXrieic  Aukiiiv  Kdxa  KOipaveouciv  |  fme- 
lepoi  ßaciXfiec.  dKXiieic  haben  die  meisten  Handschriften,  auch 
A:  der  syrische  Palimpsest  dKXrieic;  C  und  G  dKXeek;  dazu 
ist  neuerdings  dKXeeec  gekommen,  das  Leaf  aus  zwei  Pariser 
Handschriften  hervorgezogen  hat  (Journal  of  Philology  20  [1892] 
S.  250)^).  Was  Aristarch  gelesen  hat,  dem  Didymus  das  im 
Vers  unmögliche  dKXeec  zuschreibt,  bleibt  auch  nach  der  neue- 
sten Erörterung  von  Cauer  Grundfragen  66  f.  zweifelhaft.  Ich 
halte  dKXfjec  für  die  richtige  Form  (schon  Lobeck  Path.  El. 
1,  265  kam  auf  dieses,  setzte  aber  2,  53  dKXeiec  dafür';.  Das 
dKXeeec  der  Par.  Handschr.,  das  mit  allem  im  Widerspruch 
steht,  was  uns  sonst  betreffs  der  einschlägigen  homerischen 
Formen  aus  dem  Altertum  überliefert  ist,  ist  trotz  Cauer  weit 
davon  entfernt,  einen  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  seit  Payne 
Knight  konstruierten  unkontrahierten  Formen  zu  liefern.  Es 
beweist  im  besten  Fall,  dass  es  schon  vor  den  moderneu  Diä- 
retikern  Leute  gegeben  hat,  die  die  Homerverse  durch  Ein- 
setzung von  aufgelösten  Formen  zu  verbessern  versuchten.  Die 
ganze  Verwirrung  in  der  Schreibung  unserer  Stelle  scheint 
dadurch  entstanden  zu  sein,  dass  mau  gegenüber  dem  AKAEEX 
des  attischen  Alphabetes  im  Zweifel  war,  ob  man  Nomin.  Plur. 
oder  Akkus.  Sing,  als  Adverb  anzunehmen  habe.  Dass  übri- 
gens Aristarch  dnXeec  (dKXeec  Aukiiiv)  geschrieben  habe  —  eine 
Form,  die,  wie  wir  nachher  sehen  werden,  nicht  als  dem  ho- 
merischen Dialekt  widerstrebend  bezeichnet  werden  darf  — , 
ist  nicht  a  limine  abzuweisen,  da  ihm  auch  anderwärts  unme- 
trische Formen  zugeschrieben  werden  (vgl.  Ludwich  Arist. 
Homer.  Textkr.   1,  446,  Cauer  Grundfr.  39). 

Diese  zusammengesetzten  Adjektiva  erscheinen  nun  l)ei 
Homer  und  später  in  doppelter  Weise  lautlich  umgestaltet. 

Erstens  durch  Quantitätsumstellung.  Hierher  bucKXeä 
"ApToc  B  115,  dKXeä  eK  luexdpuuv  b  727,  aus  *-KXeTa.  Von 
derselben  Art  ist  KXeä  in  KXeä  dvbpujv  I  180.  524,  6  73,  des- 


l)  Ich  zitiere  hier  nach  Cauer  Grundfrag-en  58.  Das  g-enaniite 
Journal  felilt  der  hiesigen  Universitätsbibliothek  und  ist  mir  nur 
vom  21.  Band  an  zii";ino'lich. 
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seil  ältere  Gestalt  KXeia  sich  nur  bei  Hesiod  Tlieog-.  100  er- 
halten hat:  KXda  TrpoTepuuv  dv9puu7TUJV.  Merkwürdigerweise 
bezeichnet  man  dieses  homer.  kXeö  als  "ganz,  unbegreiflich" 
(so  noch  G.  Meyer  Griech.  Gramm. ^  464)  und  billigt  die  Än- 
derung in  KXee'  "wegen  der  Unmöglichkeit  der  attischen  Form 
bei  Homer"  (J.  Schmidt  Pluralb.  323),  Schon  der  Akzent- 
unterschied zwischen  hom.  d-KXeä  und  att.  d-KXeä  zeigt,  dass, 
wie  diese  Komposita,  so  auch  hom.  xXea  und  att.  KXeä  auf 
verschiedene  Weise  zu  stände  gekommen  sind.  Sie  sind  zwar 
beide  aus  *KXeeä  entstanden,  alier  darum  doch  für  die  sprach- 
geschichtliche Beurteilung  ebenso  auseinander  zu  halten  wie 
z.  1>.  lat.  luna  und  aksl.  luna  'Mond',  die  beide  aus  Houksna 
=li  er  vorgegangen  sind  (Verf.  Grundr.  1 2,  S.  673.  785.  787).  Att. 
KXeä  ist  zunächst  aus  ^KXerj^  dieses  durch  Kontraktion  von  -ea 
aus  *KXeea  entsprungen,  während  hom.  KXeä,  wie  gesagt,  KXeia 
als  nächste  Vorstufe  hat.  Dass  irgend  eine  Thatsache  gegen 
diese  Annahme  spräche,  nach  der  eä  in  der  homerischen  Mund- 
art zu  eä  geworden  ist,  kann  ich  nicht  finden. 

Die  andere  Änderung  ist  die  Kürzung  des  laugen  Vokals 
ohne  Atfektion  des  nachfolgenden  Vokals,  urrepbeä  bfiiuov  P  330. 
vriXeä  9u)aöv  T  229.  vriXei  xö^klu  b  743  und  sonst,  für  *vriXfii. 
Zweifelhaft  bleibt  dKXeec  aus  dKXfjec  H  100:  dXX'  u|ueTc  |uev 
Tidviec  ubuup  Kttl  xaia  -ftvoicOe,  |  fifievoi  au6i  CKacToi  dKripioi 
dKXeec  auTuuc.  Seit  dem  Altertum  schwankt  man  zwischen 
UKXeec  und  dKXeec  als  Adverb  oder  als  Nom.  Sg.  Neutr.,  und 
es  ist  nicht  leicht  zn  sagen,  was  den  V^orzug  verdient.  Meist 
schreibt  man  jetzt  dKXeec,  als  Adv.,  im  Anschluss  an  Buttmann 
Lexil.  1,  44.  dKXeec  hat  Kallimachos  Del.  295.  —  Hierher  fer- 
ner die  nachhoiner.  ion.  dKXeoc  dKXed  u.  dgl.  nud  die  pinda- 
rischen  euKXei,  dYöKXed,  eÜKXeuuv,  euKXedc,  sowie  die  nicht-atti- 
schen eÜKXeä  und  vnXeü  l)ei  Sophokles  (Gertli  Curtius'  Studien 
I,  2,  255). 

Wie  bei  Homer  Kuuea  Kuueciv  neben  KÜjac,  oubeoc  oubei 
neben  oubac  erscheint,  so  stellt  sich  Kpeiuuv,  wie  für  das  14mal 
vorkommende  KpeiuJv  zu  sehreiben  ist,  neben  Kpeac  *Kpeeuuv 
nimmt  auch  J.  Schmidt  Pluralb.  325  als  Grundform  au,  will 
aber  diese  selbst  in  den  Text  setzen,  was  ich  für  unstatthaft 
halte.  Entsprechend  dem  Kpeiuuv  ist  o  98  Kpeuuv  an  die  Stelle 
des  Kpeüjv  der  Handschriften  zu  setzen;  Kpeuuv  aus  Kpeiuuv  wie 
uTTep-bed  aus  *-beTa.     Hiernach  kann  Kpeä  (A  345  und  X  347 
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Kpea  eb|aevai,  u  ."UH  Kpea  ricBiov)  aus  *KpeTa  =  *Kpeea  entstan- 
den sein,  vgl.  oben  K\eä.  Doch  ist,  da  die  Form  nur  ante- 
vokalisch  erscheint,  Kpea'  =  Kpeaa  (vgl.  xe'paa  |li  394)  ebenso 
gut  möglich.  Kpea,  z.  B.  0  231,  ist  fern  zu  halten,  wie  J. 
Schmidt  a.  a.  0.  321  if.  zeigt.  Dagegen  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  noch  KpeTov  'Fleischbank'  I  206  hierher  gehört. 
Mit  J.  Schmidt  325  führe  ich  es  auf  *Kpe[F]e[c]-io-v  zurück, 
indem  ich  annehme,  dass  dieses  zunächst  zu  Kpri'iov  wurde, 
welche  Form  Hesychius  überliefert,  und  hieraus  *Kpeiov,  weiter 
vielleicht  KpeTov  hervorging  (anders  Schulze  Quaest.  ep.  103). 

Hier  mögen  sich  zwei  von  KXeoc  abgeleitete  Verba  an- 
reihen. KXeiou  'ich  rühme':  a  338  xd  le  KXeiouciv,  351  e-rn- 
KXeiouc'  dvBpujTTOi,  p  418  ejo)  be  Ke  ce  KXeiuu  (zur  letzten  Stelle 
vgl.  Schulze  a.  a.  0.  281).  KXeiuu  ist  aus  *KXeeuu  (vgl.  xeXeuu 
zu  TÖ  xeXoc)  kontrahiert.  Nachhom.  KXriiZuu  KXri^uu  'ich  rühme, 
verkünde,  nenne'  aus  *KXe[F]€[c]-iZ;uu,  wie  KxepeiZuu  zu  xd  Kxepea. 
Im  Dorischen  KXeiZuu  KXei'EuJ  mit  Verkürzung  des  r\.  (Ganz 
anders,  aber  mich  nicht  überzeugend,  beurteilt  Schulze  a.  a.  0. 
282  sqq.  dieses  Verbum:  er  setzt  ein  *KXriFiZ;uj  voraus,  das  er 
von  einem  *kXii-Fo-c  (vgl.  Ke-KXri-|uai)  gebildet  sein  und  ursprüng- 
lich nur  die  Bedeutung  'norainare'  besessen  haben  lässt.)  KXriiluj 
neben  KXeiuu  wie  aijuaxiZiuj  neben  aijudccuu. 

Da  sonst  r\  in  r\i  im  Ion.  und  Dor.  unverkürzt  blieb 
(Fritsch  Vok.  des  Her.  Dial.  28  f.,  Solmsen  KZ.  32,  517),  so 
waren  vrjXei,  euKXei,  *Kpeiov,  KXeiZuu  nicht  lautgesetzlich:  viiXei 
nach  vrjXed,  euKXei  nach  -KXed  usw. 

Abweichend  von  den  Adjektiva  wie  dYaKXenc  zeigen,  wie 
schon  oben  bemerkt  ist,  die  Eigennamen  wie  'HpaKXenc  bei 
Homer  im  Gen.  und  Akk.  r\,  nicht  ei:  -kX^oc  -KXfii  -KXfia, 
neben  Vok.  TTaxpö-KXeic  aus  -KXeec.  Hierzu  Adjektiva  auf 
-KXrieioc,  z.  B.  HpaKXrieiri,  welcher  Ausgang  sich  aus  -KXe[F]- 
e[cJ-eio-c  herleitet  und  dassellie  an  den  o-Stämmen  entsprungene 
Suffix  -eioc  -eoc  hat  wie  z.  B.  aiYeioc  aiTeoc,  ßöeioc  ßöeoc, 
'AxaiLieiavöveoc.  Dieselbe  Formation  unserer  Eigennamen  auch 
ausserhalb  des  homerischen  Dialekts.  Eine  ionische  Inschrift 
aus  Pantikapaion  hat  den  Gen.  AoxoKXfjoc,  und  nicht  selten 
sind  in  demselben  Dialekt  inschriftlich  die  Formen  mit  Ver- 
kürzung des  Ti,  wie  OemcxoKXe'oc  (Ti)LiOKXeOc),  IxpaxoKXe'a  (Smyth 
Ion.  Dial.  p.  412  sqq.  418).  As.-äol.  ['HpaKJXnibav  Hoffmann 
n.  147,  14    (Griech.  Dial.   2,    10.5).      Boot.    Fatronymika    auf 


Dissirnilatorische  Veränderung  von  e  im  Griechischen  usw.     165 

-KXeiioc,  z.  B.  OiXoKXeuuu  (Meister  Griecli.  Dial.  1,  224);  daher 
wird  der  Genitivausgang  -KXeioc,  z.  B,  TTaipoKXeioc  (Meister 
a.  a.  0.  223.  268),  ebenfalls  hierher  gehören  und  -KXeToc  mit 
€1  =  ee  sein,  nicht  -KXeioc  =  *-KXeeoc,  wie  Schulze  a.  a.  0. 
403  will.  Lak.  (')HpaKXriibav  Cauer  Del.''^  n.  22.  Kret.  'EnTte- 
boKXfioc  Monum.  ant.  1,  61,  n.  8.  Auf  den  kypr.  Inschriften 
erscheinen  neben  Tl^0KXeFrlc  Ti|uoKXeFeoc  zwei  jüng-ere  Formen: 
te'o'ls'le'o'se  und  ti'mo'ke'le'o'se,  die  jedenfalls  OeoKXfjoc  und 
Ti|uoKXfioc  gelesen  werden  dürfen  (Meister  a.  a.  0.  2,  224.  269, 
Hoflfmaun  a.  a.  0.  1,  190),  vgl.  oben  kvpr.  CTifioc.  Wie  die 
homer.  Formen  -KXfjoc  -KXfia  zu  ri  an  Stelle  des  lautgesetzHchen 
€1  gekommen  sind,  ist  S.  157  f.  gezeigt.  Schwierigkeit  macht  unter 
den  homer.  Formen  nur  der  neben  'OiKXfia  einmal  vorkom- 
mende Nomin.  'OiKXeirjc  oder  'OiKXr|iic  (o  244).  Möglicherweise 
hat  die  dritte  Silbe  von  'OiKXer|c  rein  metrische  Dehnung  er- 
fahren (Schulze  Quaest.  ep.  282).  Oder  hat  ein  jüngerer  Sän- 
ger r\  aus  den  casus  obliqui  in  den  Nominativ  übertragen "? 
Vgl.  S.  160 f.  über  den  Akk.  crreioc  und  Schulze  a.a.O.  290 
über  vriXeirjc  Hes.  Theog.  770,  vriXeiec  h.  in  Ven.  246. 

Für  unser  Lautgesetz:  r\  vor  e,  i,  dürfen  ausser  cirriecci, 
crrfii,  KXriiluu  KXri^iu  und  dem  allerdings  nur  konjektural  ge- 
wonnenen otKXfiec  auch  'HpaKXfji  und  'HpaKXrieioc  als  Beweis- 
mittel gelten.  Denn  nur,  wenn  irgendwo  im  Paradigma  r\ 
lautgesetzlich  entstanden  war,  ist  die  Entstehung  der  Flexion 
-kXtioc  -KXfi'i  -KXfia  begreiflich. 

Zwischen  euppeioc  und  CTiriecci  besteht  sonach  dasselbe 
Verhältnis  wie  zwischen  teXeioc  und  xeXrieic,  wo  der  ^-Laut 
durch  Ersatzdehnung  entstanden  ist.  Wenn  aber  euuBa,  xeXeoc, 
TeXeeic  durch  Kürzung  des  langen  Vokals  aus  ei'uuöa,  xeXeioc, 
xeXrieic  entstanden  sind,  so  hat  man  logischerweise  auch  dTio- 
aipeo,  |uu6eai,  uTiep-beä,  eu-KXeäc,  0e|uicxo-KXeoc  durch  Verkür- 
zung aus  *d7TO-aipeTo,  luuBeiai,  *-beia,  -KXeiac,  -kXtioc  herzuleiten. 
Der  landläufigen  Erklärung  von  dTToaipeo  usw.  durch  Hyphä- 
resis  fehlt  sonach  jede  Berechtigung. 

Das  gewonnene  Lautgesetz  bezüglich  der  Vertretung  von 
ee  durch  ei  und  ri  haben  wir  nun  noch  gegen  zwei  weitver- 
breitete Ansichten  in  Schutz  zu  nehmen,  die  sich  ihm  in  den 
Weg  stellen  und  es,  wenn  sie  selber  auf  festen  Füssen  stünden, 
zu  Fall  brächten. 
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5. 

[ii  allen  in  Betraclit  kommenden  Formen  sind  nach  un- 
serer üarlegunii,-  von  den  drei  zusammentreffenden  Vokalen 
die  beiden  ersten  kontrahiert  worden.  Nun  erseheinen  aber 
/.  B.  in  att.  beouc  =  *be60C,  beei  =  %eei,  'Hpa-KXe'ouc  = 
*-KXeeoc,  'Hpa-KXeei  (-KXeT)  =  *-KXeei,  'Hpa-KXeü  =  *-KXeea, 
a-KXeä  =  *-KXeea  die  beiden  letzten  Vokale  zusammeng-ezog-en, 
und  dergleichen  beobachtet  man  auch  vielfach  sonst,  in  den 
verschiedensten  Mundarten,  z.  B.  Gen.  Sg,  hom.  voou  öeoö  ark. 
'Ayiicivöuu  kypr.  Bern,  Gen.  PI.  att.  YeveuJv  herakl.  dTTOpoäv, 
Intin,  hom.  att.  ßoäv,  Imper.  hom.  att.  vöei.  Auf  Grund  sol- 
cher Formen  hat  sich  die  Meinung-  gebildet,  diese  Kontrak- 
tionsweise sei  die  normale  und  gesetzmässige,  und  Spitzer 
Lautlehre  des  arkad.  Dial.  37  stellt  geradezu  als  allgemein- 
griechisches Gesetz  auf:  "Von  drei  nebeneinanderstehenden 
Vokalen  werden  die  beiden  letzten  kontrahiert,  wenn  sie  in 
dem  betreffenden  Dialekte  kontraktionsfähig  sind".  Diese  Auf- 
fassung der  in  Frage  stehenden  Verhältnisse  ist  irrig. 

Lautphysiologisch  ist,  wenn  wir  die  qualitativen  und  die 
(piantitativen  Verschiedenheiten  der  Vokale  ausser  Betracht 
lassen,  ein  Verschmelzen  der  beiden  letzten  Vokale  nicht  mehr 
indiziert  als  ein  Verschmelzen  der  beiden  ersten. 

Um  zu  erkennen,  was  das  Lautgesetzliche  war,  hat  man 
bei  jeder  von  den  verschiedenen  Vokalgruppen  zunächst  zu 
berücksichtigen,  welche  Kontraktionsweisen  dem  Verdacht  aus- 
gesetzt sind,  unter  Systemzwang  gewählt  worden  zu  sein,  und 
welche  nicht.  Von  diesem  Verdacht  sind  nun  z.  B.  kypr. 
cnnoc  hom.  CTreioc,  beioc  neben  den  Xominativformen  cireoc, 
btoc,  oder  hom.  euppeioc  dYaKXeioc  'HpaKXfji  kret.  'EjLnreboKXfioc 
neben  den  Nominativen  auf  -erjc  -ir\c  frei.  Dagegen  kcUinen 
att.  beouc  be'ei  neben  beoc  leicht  nach  dem  Vorbild  von  -fevouc 
•fevei  neben  y^voc,  oder  dKXeoöc  uKXeä  neben  otKXeric  nach  dem 
Vorbild  von  euYevoOc  eu^evri  neben  euTevric,  'HpaKXeouc  'Hpa- 
KXeä  neben  'HpaKXer|c  'HpdKXeec  nach  dem  von  AiiiaocOe'vouc 
Aniuoceevri  neben  ArmocGevric  Aniuöceevec  geschaffen  sein  (übri- 
gens standen  auch  schon  die  Formen  wie  'HpaKXer|c  'HpdKXeec 
im  Attischen  unter  dem  Zwang  derer  wie  -cBevric  -cGevec,  laut- 
gesetzlich waren  in  dieser  Mundart  nur  'HpaKXfic,  'HpdKXeic). 
So  wird    denn  att.  beouc   älteres  beioc,    beei   älteres  *hf\i  usw. 
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abgel()st  haben.  Im  homer.  Dialekt,  wo  nocli  unkontrahierte 
Formen  wie  lueveoc  buc)aeveäc  gesprochen  wurden,  hatten  die 
Flexionsendungen  von  beioc  euKXeiac  u.  dgl.  an  den  Flexions- 
endungen v(m  diesen  einen  analogischen  Anhalt.  Im  Attischen 
aber  waren,  während  die  Nominative  beoc  und  y^vgc  gleich- 
gestaltig  nebeneinander  hergingen,  die  Genitive  beioc  und  fi- 
vouc  und  die  Dative  *hY\i  und  xevei  völlig  auseinander  gekom- 
men. Grund  genug,  um  zu  beouc  beei  überzugehen^).  Wie 
hiernach  die  uns  beschäftigenden  homerischen  Nominalformen 
bezüglich  der  Zusammenziehung  der  zwei  ersten  Vokale  ganz 
unverdächtig  sind,  so  haben  auch  veiai,  lauOeiai,  aibeio  nichts 
Anstössiges.  In  ihnen  ist  ee  in  gleicher  Weise  kontrahiert 
wie  z.B.  in  veitai  )u  188,  veTcBai  o  88,  aibeicGe  E  5.30,  0  562. 
Daneben  nun  stehen  bei  Homer  2.  Singularpersonen  des  Me- 
diums, in  denen  die  Ausgänge  -eai,  -eo  hinter  Konsonanten 
oder  Diphthongen  zu  -r],  -eu  kontrahiert  sind,  wie  KCKXriCTi 
r  138,  beur)  a  254,  cppälev  I  251  und  sonst,  erreu  K  146  und 
sonst,  und  sind  in  Fülle  Formen  von  Verba  auf  -euu  vorhan- 
den, in  denen  das  e  keine  Kontraktion  mit  dem  nachfolgenden 
Vokal  erfahren  hat,  Formen  wie  veo)Liai,  veecGai,  qpiXeoi,  cpiXe- 
ec9e.  Trotzdem  fehlen  ganz  und  gar  Formen  wie  2.  Sg.  Ind. 
*veri  *q)iXeii  und  2.  Sg.  Imper.  *veeu  *q)iXeeu.  Diese  wären 
mit  den  unkontrahierten  qpiXeoi  usw.  ebenso  in  schönster  mor- 
phologischer Harmonie  gewesen,  wie  ein  Gen.  *CTTeeuc  und  ein 
Dat.  *CTTeei  mit  dem  Nom.  crreoc.  Dass  sie  nicht  vorkommen, 
ist  ein  Beweis  dafür,  dass  veiai,  aibeio  wirklich  die  rein  laut 
gesetzliche  Kontraktionsweise  bieten  -). 

Natürlich  werden  wir  nun  nicht  das  Gesetz  Spitzers 
einfach  umdrehen  und  behaupten:  für  die  ganze  griechische 
Sprache  war  die  Kontraktion  der  beiden  ersten  von  drei 
konkurrierenden  Vokalen  das  bei  unbeeinflusster  Entwicklung 
Regelmässige.  Es  können  erstlich  mundartliche  Unterschiede 
bestanden  haben,  und  zweitens  sind  die  verschiedene  Qualität 
und    die    verschiedene   Quantität    der  Vokale   in  Betracht    zu 


1)  Wie  der  Gen.  beovc  bei  Herodot  I  85  zu  beurteilen  ist 
(Merzdorf  Curtius'  Stud.  8,  169,  Schulze  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasial- 
wesen 47,  159),  bleibt  zweifelhaft. 

2)  I^s  war  eine  Übereilung  von  Thiersch,  dass  er  luuOeai  ß  202, 
das  durch  diToaipeo  geschützt  und  oben  S.  159  erklärt  ist,  in  lauöer) 
veränderte. 
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ziehen,  die  es  als  wohl  müglieb  erscheinen  lassen,  dass  auch 
in  derselben  Mundart  nicht  alles  denselben  Gang  ging.  Es 
ist  daher  /.  B.  nicht  von  vorn  herein  sicher,  dass  der  att. 
Gen.  Sing.  Kpeujc  (aus  *Kpeaoc)  nach  der  Analogie  von  beouc 
/u  beurteilen  ist,  d.  h.  dass  er  den  Formen  wie  YHPuuc  (aus  y^I- 
paoc)  nachgebildet  ist.  Oder:  wenn  auch  *aibeeo  in  der  ho- 
merischen Mundart  zu  aibeio  geworden  ist,  so  folgt  daraus 
nicht  ohne  Weiteres,  dass  w4r  das  für  dXöuu  e  277  von  Cauer 
(Odyssee  I  p.  XXVII)  postulierte  dXdeu  =  *dXdeo  (Schulze 
Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialwesen  47,  159  will  dXdou)  zurückzu- 
weisen haben ^).  Diese  komplizierten  Verhältnisse  näher  zu 
untersuchen  2)  ist  hier  nicht  der  Ort.  Uns  geht  nur  ee+Vok. 
an  und  für  diese  Gruppe  dürfen  wir  allerdings  behaupten, 
dass  im  Ionisch-Attischen  Zusammenziehung  der  zwei  vorde- 
ren Glieder  das  Lautgesetzliche  gewesen  ist.  Der  Umstand, 
dass  c  und  i  zwischen  den  Vokalen  schon  im  Urgrieehiscben 
geschwunden  sind,  dagegen  F  in  gleicher  Stellung  erst  im 
Sonderleben  des  Ionisch-Attischen,  spielt  in  dieser  Hinsicht 
keine  Rolle.  Zwar  beisst  es  im  Attischen  einerseits  fibeoc, 
TiXeoiaev,  wo  F  w^eggefallen  ist,  andrerseits  cacpoöc,  Eoö|uev, 
boOiiiev,  wo  c  und  i  geschwunden  sind  (*caqpec-oc,  *Heco-|aev, 
*beio-|uev ),  aber  bei  ursprünglichem  ee  in  gleicher  Weise  fibeic, 
TtXeiTe  und  cacpeTc,  Heiie,  beire,  und  so  liegt  kein  Grund  vor 
zu  der  Annahme,  dass  das  lautgesetzliche  Kontraktionsresultat 
z.  B.  bei  Gen.  Sg.  *d-KXeFe[c]-oc,  Nom.  PI.  *d-KXeFe[c]-ec  ein 
anderes  geworden  wäre  als  z.  B.  bei  *d-be[i]e[c]-oc,  *be[i]e[c]-oc, 
*d-be[i]e[c]ec.  Dass  auch  im  Ionischen  die  Kontraktion  von 
e[c]e,  e[i]e  erst  begonnen  hat,  nachdem  eFe  zu  ee  geworden 
war,  liegt  auf  der  Hand. 


1)  Curtius  Verbum  2  2,  59  geht  von  einem  aus  *ä\äeo  kontra- 
hierten *d\äo  aus.  Ebenso  Wackernagel  BB.  4,  307:  er  möchte  äXeeu 
lesen,  das  er  mit  'Axpeibeuj  neben  'Axpeibäo  vergleicht. 

2)  Es  kommt  dabei  auch  das  Umspringen  der  Quantität,  das 
man  auch  als  Halbkontraktion  bezeichnet  hat,  in  Betracht.  Von 
besondrer  Wichtigkeit  sind  die  Gen.  Sg.  wie  hom.  TTiiveXeujo  und 
att.  X€üj  (vorausgesetzt,  dass  letzteres  rein  lautgesetzlich  aus  *\eLüo 
hervorgegangen  ist)  aus  *-rioo  (Verf.  Curtius"  Stud.  4,  153,  Griech. 
Gramm.2  g.  120,  G.  McN^er  Griech.  Gramm. ^  S.  445  f.),  da  die  Quan- 
titätsumstellung aus  der  Zeit  stammt,  wo  die  Genitivendung  -ou 
noch  zweisilbig  war. 
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6. 

Bekauntlicli  bat  seit  Payue  Kniglit  eine  Anzahl  hervor- 
rag-ender  Homerforscher,  vor  allen  Nauck,  viele  Wortformen 
der  Ilias  und  der  Odyssee,  die  uns  als  kontrahierte  überliefert 
sind,  in  die  unkontrahierten  Grundformen  verwandelt,  darunter 
auch  fast  alle  homerischen  Formen,  die  uns  oben  beschäftigt 
haben.  Sie  schreiben  z.  B.  veeai  statt  veiai,  euppeeoc  statt 
euppeioc,  CTTeeecci  statt  cmiecci,  'HpaKXeei  statt  'HpaKXfii,  'Hpa- 
KXeeeiri  statt  'HpaKXrieir).  Mit  der  Auflösung-  solcher  Kontrak- 
tionen glauben  sie  Entstellungen  beseitigt  zu  haben,  welche 
der  echte  Text  in  nach  homerischer  Zeit,  zum  grossen  Teil 
erst  durch  die  Kurzsichtigkeit  der  alexandrinischen  Gramma- 
tiker, erfahren  habe.  Hätten  diese  Gelehrten  Recht,  so  wäre 
so  ziemlich  alles  übei"  den  Haufen  geworfen,  was  wir  oben 
über  die  liehandlung  von  ee  vor  Vokalen  bei  Homer  aufge- 
stellt haben.     Aber  sie  haben,  denke  ich,  nicht  Recht. 

Ich  stelle  zunächst  zusammen,  was  gegen  Naucks  An- 
nahme spricht,  unsere  Formen  seien  Produkte  des  Unverstands 
oder  der  Nachlässigkeit  nachhomerischer  Geschlechter, 

1.  Unsere  Formen  haben  genaue  Ebenbilder  in  andern 
Mundarten,  wie  CTteToc  (cTieiouc)  in  kypr.  ciriioc,  'HpaKXfjoc  in 
kret.  'EjUTTeboKXfioc.  Es  müsste  ein  wunderbares  Spiel  des 
Zufalls  sein,  wenn  lüderliche  Behandlung  des  homerischen 
Wortlauts  von  selten  der  lonier  und  der  Athener  regelmässig 
solche  Formen  zustande  gebracht  hätte,  die  bei  andern  grie- 
chischen Stämmen  gebräuchlich  waren.  Oder  will  man  jetzt 
sagen,  die  langen  Vokale  seien  durch  Griechen,  die  nicht  dem 
ionisch-attischen  Stamm  angehörten,  in  die  Gedichte  hinein- 
gebracht und  dann  von  den  loniern  und  in  Athen  angenom- 
men worden  V  Van  Leeuwen  Enchir.  p.  46  sagt  von  unsern 
Formen :  neque  Homericae  sunt  neque  Atticae  neque  ullius 
unquam  fuerunt  dialecti  aliunde  cognitae.  Der  letzte  Teil 
dieser  Behauptung  ist  jedenfalls  falsch.  W.  Schulze  sind  die 
ausserepischen  Belege  natürlich  bekannt  (Quaest.  ep.  282.  403. 
526),  aber  sie  hindern  ihn  nicht,  Naucks  'HpaKXeeoc  -KXeei 
usw.  zu  billigen. 

2.  Die  Übereinstimmung  des  Wechsels  ri  :  ei  in  cmiecci  : 
CTTeioc  (cTteioucj  euppeioc  euKXeiac  mit  dem  in  reXiieic  :  xeXeioc 
Xepeia  wäre  wieder  barer  Zufall.     Van  Leeuwen  a.  a.  0.  ver- 
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wertet  diesen  Vokahveelisel  in  unseren  Formen  ("ne(|ne  inter 
8C  eonsentinnt  ■ — ■  modo  enim  vocalis  11  modo  diphthou^-us  ei 
ad  longam  syllabani  designandam  est  usurpata")  als  Zeugnis 
für  iln-e  Uneehtheit.  Uns  ist  er  im  Gegenteil  ein  Beweis  für 
ihre  Echtheit. 

3.  Die  Scheidung-  der  Eigennamenformen,  wie  'HpaKXfioc 
-KXfia,  von  den  Formen  der  Adjektiva,  wie  euppeioc  euKXeiac, 
wäre  bei  dem  Standpunkt  Naucks  nur  als  Ergebnis  einer  raffi- 
nierten grammatischen  Klügelei  begreiflich,  wie  sie  sonst 
in  den  Schädigungen,  die  die  homerischen  Wortformen  in 
den  nachhomerischen  Zeitläuften  erfahren  haben,  nirgends  zu 
Tage  tritt. 

4.  Durch  Anerkennung  der  Formen  )uu6eTai,  euKXeiac, 
'HpaKXrioc  usw.  gewinnen  wir  Belege  für  die  sprachgeschicht- 
liche Vorstufe  der  Formen  wie  )uu6eai,  urrepbeä,  'HpaKXeoc  usw. 
Wären  jene  Formen  nicht  überliefert,  so  müssten  sie  dieser 
wegen  eigens  konstruiert  werden.  Denn  mit  der  angeblichen 
Elision  oder  Hyphäresis  von  e  ist  es,  wie  wir  gesehen  haben, 
nichts. 

5.  Wenn  auch  das  Versmass  die  Auflösung  von  veiai 
in  veeai  usw.  zulässt,  so  ist  doch  in  aibeio,  dessen  ei  Q  503, 
i  269  in  der  Arsis  steht,  die  Einsetzung  von  aibeeo  unmög- 
lich, wie  ja  auch  sonst  vielfach  die  Einsetzung  der  unkontra- 
hierten  Form  für  die  kontrahierte  unmöglich  ist,  z.  B.  bei 
dXXi'iXouc  t'  aibeicöe  E  530,  0  562,  eqpiXei  r\  256,  dTToaipeicGai 
A  230.  Van  Leeuwen  Euch.  298  sagt :  )uu9eeai  et  veeai  rescri- 
bendum  esse  nemo  non  videt;  aibeio  Q  503  i  269  quomodo 
Sit  corrigendum  (!)  non  constat.  Schulze  a.  a.  0.  404  erkennt 
aibeio  an,  sieht  sich  aber  zu  dem  verzweifelten  Ausweg  ge- 
drängt: während  alle  andern  Imperativformen  auf  -eo  das 
Suffix  -so  haben  sollen,  z.  B.  qpepeo  =  ^bhere-so,  wie  €-q)epeo  = 
^e-hhere-so,  soll  aibeio  aus  *aibe-cFo  (vgl.  ai.  hhära-sva)  ent- 
standen sein,  wonach  al'beio  (nicht  aibrjo,  wie  Schulze  Avill) 
zu  schreiben  wäre.  Ich  habe  diese  Deutung  mit  einem  Frage- 
zeichen Grundr.  1-,  S.  314  angeführt;  zwei  oder  drei  ?  wären 
richtiger  gewesen.  Für  ein  respektables  Alter  der  Form  cj:f\i, 
für  die  bei  Homer  an  allen  fünf  Stellen  CTteei  gelesen  werden 
könnte,  zeugt  Hesiod  Theog.  297  :  CT\f\i  evi  YXaqpupuj,  wo  Nauck 
Mel.  greco-rom.  3,  217,  II.  1,  p.  XVI  in  ev  CTreei  TXaqpupuj 
ändert,    während  Schulze  a.  a.  0.  403   an  cneei   evi  fXacpupiu 
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denkt.  Ebenso  für  ein  solches  von  KXeiuu  Hesiocl  Tlieog-.  105 
KXeiete  b'  dOavdxujv  lepöv  jevoc,  wo  Schulze  a.  a.  0.  KXeexe 
einsetzen  möchte^),  und  hymn.  Hom.  31,  19  xXe'a  cpuuTujv  |  aco- 
fiai  fi|ui9eujv,  d)v  KXeiouc'  epYiuaT'  doiboi. 

Wie  begründet  man  nun  die  Behauptung-,  dass  nur  veeai 
usw.  echt  homerische  Formen  seien  V 

Zum  Teil  sagt  man,  die  langen  Vokale  seien  sprach- 
widrig. So  bemerkt  z.  B.  Cauer  Grundfragen  56:  "Die  kon- 
trahierten Formen  Kpeiinv,  crreiouc  u.  ä.  stören  den  Vers  nicht, 
aber  sie  zeigen  eine  organisch  nicht  erklärbare  Dehnung  der 
Stammsilbe;  diese  versehwindet,  wenn  wir  die  Kontraktion 
auflösen:  Kpeduuv,  CTieeoc".  Dass  diese  Begründung  nicht  stich- 
haltig- ist,  ist  oben,  wie  ich  glaube,  ausreichend  erwiesen 
worden. 

Andernteils  sagt  man,  das  Versmass  g-estatte  in  einer 
so  überwältigend  grossen  Anzahl  von  Stellen  die  Auflösung, 
dass  man  nicht  undiin  könne  anzunehmen,  Homer  habe  die 
unkontrahierten  Formen  gebraucht.  So  schreibt  man  denn 
veeai,  cireeecci,  'HpaKXeeoc  aus  demselben  Grund,  aus  dem  man 
z.  B.  'Axpeibric  durch  'Atpeibric,  Geioio  durch  9eioio  ersetzt 
oder  auch  grössere  Änderungen  vorgenommen  hat,  wie  o  88 
ßouXoiaai  dtroveecGai  für  das  überlieferte  ßouXojuai  fibri  veTcGai, 
an  13  Stellen  bioc  doiböc  und  biov  doibov  für  die  überlieferten 
öeioc  doiböc  und  Oeiov  doiböv-j.  Ich  kann  dieses  Verfahren 
nicht  gutheissen. 


1)  Nach  unserm  Lautgesetz  wäre  K^nere  zu  erwarten.  Es  ist 
aber  mög-lich,  dass  im  Paradigma  eine  Ausgleichung-  zwischen  n 
und  61  stattgefunden  hat,  ähnlich  wie  in  att.  KXaiiu,  Kaiuu  (Verf. 
Griech.  Gramm.  ^  S.  38,  Grundr.  1^,  S.  182). 

2)  Es  scheint  mir  augemessen,  beispielsweise  zwei  einschlä- 
gige Stellen  aus  Naxicks  Schriften  in  extenso  vorzuführen.  II.  I 
p.  XV  sq.:  "Cum  ceteris  Kpdac  nominis  casibus  non  congruit  Kpenjüv 
gen.  plur.  ter  in  Iliade,  undeciens  in  Odyssea  traditus  sine  ulla, 
quantum  scimus,  librorum  discrepantia  et  agnitus  ab  Herodiano 
grammatico,  cuius  placita  tanquam  Apollinis  oracula  suscipiunt  qui- 
dam  et  venditant.  consentiet  secum  poeta,  si  pro  KpeiAv  scripseri- 
mus  Kpeduuv;  quae  forma  quod  quattuordecim  illis  locis  potcst  resti- 
tui,  certum  me  iudice  est  trisyUabae  formae  indicium:  neque  enim 
fortuitum  arbitrari  possumus  quod  spondiaca  forma  nusquam  versu 
requiritur.  itaqxie  revocavimus  xpedaiv,  quoniam  plus  poetae  tribui- 
mus  quam  Herodianis  et  librariis."     Bullet,  de  l'acad.  de  St.-Petersb. 
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llias  und  Odyssee,  wie  sie  uns  überliefert  sind  und  schon 
den  Alten  Jahrhunderte  vor  Christi  Geburt  vorg-elegen  haben, 
sind  auf  Grund  einer  epischen  Volkspoesie  zustande  gekom- 
men. Diese  war  Jahrhunderte  hindurch  lebendig-  gewesen 
und  hatte  eine  Reihe  von  Entwicklungsstufen  durchgemacht, 
auch  inbezug  auf  die  Lautgestaltung  ehe  die  beiden  grossen 
Epopöen  abgefasst  wurden.  Den  Abfassenden  oder  die  Ab- 
fassenden nennen  wir  Homer.  In  der  vorhomerischen  Zeit 
nun  brachte  es  der  natürliche  Entwicklungsgang  mit  sich,  dass 
alte  und  junge  Sprachformen  in  den  Liedern  neben  einander 
zu  stehen  kamen.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  dabei,  dass 
die  jüngeren  Formen,  die  in  das  Formenmaterial  des  Sängers 
neu  eintraten,  nicht  nur  Neubildungen,  Analogieschöpfungen 
waren,  wie  wenn  sich  vriecci  neben  vrjuci  (vauci)  stellte,  son- 
dern auch  rein  lautmechanische  Umgestaltungen,  neue  Aus- 
sprachsweisen, wie  sie  nur  durch  allmähliche  und  den  Spre- 
chenden unbemerkt  bleibende  Artikulationsverschiebung  zustande 
kommen,  z.  B.  toO  neben  toTo,  euuc  neben  fjoc  (eioc),  iroXek 
neben  TToXeec.  Dieses  letztere  Nebeneinander,  das  in  der  All- 
tagssprache eines  schriftungewohnten  Volks  undenkbar  ist,  gibt 
einen  der  sichersten  Beweise  dafür  ab,  dass  die  epische  Volks- 
poesie vor  Homer  eine  längere  Entwicklung  durchgemacht  hat. 
Nur  im  Schutze  der  metrischen  Gestaltung  der  Eede  konnte 
sich  die  alte  Aussprachsweise  erhalten,  als  die  jüngere  Laut- 
gestaltung aus  der  Umgangssprache  eindrang,  und  hauptsäch- 
lich eben  durch  die  Mitfortführung  des  Alten,  in  der  gewöhn- 
lichen Umgangssprache  Überwundenen  und  Abgestreiften  wurde 


22,  5  f .  =  Mel.  g-r.-rom.  4,  96  f.:  "Die  Homerische  Stelle  o  88:  ßoü- 
Xo|aai  r\br]  veicöai  eqp'  fnu^rep'  '  oü  jap  ÖTTicGev  kt6.  kann  ich  nicht  für 
richtig-  halten  um  der  kontrahierten  Foi-m  veicBai  willen.  In  der 
nachhomerischen  Poesie  wird  eine  derartig-e  Kontraktion  niemand 
befremden.  Bei  Homer  dag-eg-en  finden  wir  fast  durchg-äng-ig-  vee- 
c6ai  wie  veecöuj  und  ve^cBuuv.  Anic.is  bemerkt  über  das  vereinzelte 
veic6ai  im  Anhang  zu  o88:  'velcBai  findet  sich  nur  hier  kontrahiert, 
was  durch  die  Stellung-  im  Verse  motiviert  ist,  in  den  übrig-en  55 
Stellen  steht  v^ecGai  und  zwar  stets  im  Versschluss  ausser  t  91.  Z  221. 
Y  51.'  Also  durch  den  Zwang  des  Metrum  d.  h.  durch  die  Messung^ 
des  Wortes  r\br]  soll  der  Dichter  bewogen  worden  sein  eine  sonst 
durchgäng-ig-  g-emiedene  Kontraktion  sich  zu  g-estatten?  Das  mag- 
glauben  wer  es  vermag-.  Ich  denke,  der  Dichter  schrieb  oder  viel- 
mehr sang  ßoO\o|uai  dnrovdecBar'. 
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der  Charakter  des  Liederdialekts  als  Kmistsprache  immer  schär- 
fer ausg-epräg-t. 

Es  hindert  mm  nichts  anzunehmen,  dass  in  einer  frühen 
Periode  des  Lebens  des  epischen  Lieds  bei  den  loniern  die 
Umgangssprache  und  demg-emäss  auch  die  Sängersprache  alle 
jene  Formen  *veeai,  *aibeeo,  *CTTeeecci,  veecöai,  iroXeec,  *6eioc, 
*'ATpeibr|c  usw.  nur  unkontrahiert  hatte.  Die  Kontraktion  ist 
ja  kein  urionischattischer  Prozess,  geschweige  denn  ein  ur- 
griechischer. Aber  die  Volkspoesie  war  noch  in  lebendiger 
Weiterentwicklung  und  ein  Homer  war  noch  nicht  geboren, 
als  die  Alltagsrede  die  konkurrierenden  Vokale  zusammenzog. 
Das  Band  zwischen  der  Umgangssprache  und  dem  epischen 
Kunstdialekt  war  noch  nicht  zerrissen,  und  so  wurden  fortan 
von  den  Liedersängern  auch  kontrahierte  Formen  gebraucht: 
veTcöai,  TioXeic,  6eioc,  'Axpeibric,  veiai,  euppeioc  usw.  Solche 
Formen  ersetzten  zum  Teil,  wo  das  Metrum  sich  nicht  sträubte, 
die  offenen  Formen,  mehr  unwillkürlich  als  durch  Absicht,  man 

ging  von  'Aipeibric  (_v.yw-)  zu  'AxpeibTic  ( )  über  usw.  Und 

die  kontrahierten  Formen  konnten  jetzt  auch  so  verwendet 
werden,  dass  der  lange  Kontraktionsvokal  in  die  Arsis  zu 
stehen  kam  oder  in  die  Thesis  vor  Doppelkonsonanz,  daher 
z.  B.  ecpiXei  r|  256,  dXXriXouc  x'  aibeicGe  E  530,  aibeio  i  269 
und  otTToaipeTcGai  A  230. 

Von  dieser  neuen  metrischen  Verwertbarkeit  der  kontra- 
hierten Formen  machte  man  aber  in  vielen  Fällen  darum  keinen 
Gebrauch,  weil  die  früher  im  Zustand  des  Unkontrahiertseins 
den  Wörtern  aufgezwungene  Stellung  im  Vers  traditionell  fest 
geworden  war.  Es  ist  dies  mit  ein  Element  der  Formelhaftig- 
keit  der  epischen  Diktion.  Ich  halte  es  ebenso  wenig  wie 
Nauck  für  Zufall,  dass  'Axpeibric  nur  mit  der  zweiten  Silbe 
in  der  Thesis  erscheint:  gleichwohl  sehe  ich  nichts,  was  da- 
gegen spricht,  dass  der  Epopöenverfasser  nur  das  dreisilbige 
'Axpeibric,  nicht  mehr  das  viersilbige  'Axpeibric  vorfand').  Ich 
halte  es  ferner  mit  Nauck  nicht  für  zufällig,  dass  bioc  'Obuc- 
ceuc  neben  'Obuccrjoc  Geioio  steht.  Aber  ich  korrigiere  nicht 
mit  ihm  Geioio  in  Beioio  und  folgere  nicht  mit  ihm,    dass  das 


1)  Von  Ludwichs  Hinweis  auf  die  Stellung-,  die  die  molossi- 
schen  Wortformen  in  der  Reg-el  im  Hexameter  haben  (Arist.  Homer. 
Textkrit.  2,  238  flf.)  kann  hier  abgesehen  werden. 
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uns  überliet'ertc  Beloc  doiböc  in  nachlionicrisclicr  Zeit  für  bioc 
ctoiböc  ein<i-edrung-en  und  demnach  aus  dem  Texte  zu  entfer- 
nen sei  (Bullet.  G,  10  f.) ').  bioc  'Obucceuc  und  'Obucoioc  Geioio 
stammen  allerdings  aus  der  Zeit,  wo  es  nur  unkontrabiertes 
6eioc  g-ab:  man  sprach  damals  also  'Obuccfioc  Geioio.  Als  man 
nun  in  der  Umgangssprache  zu  öeToc  übergegangen  war,  sagte 
man  fortan  'Obuccfjoc  Geioio,  und  ersetzte  auch  sonst  dreisil- 
biges Geioc  mit  den  zwei  ersten  Silben  in  der  Thesis  durch 
Geioc  (z.  B.  B  41),  behielt  aber  bioc  'Obucceuc  als  traditionelle 
Formel  bei,  und  neu  schuf  man  jetzt  Geioc  doiböc. 

In  gleicher  Weise  ging  man  auch  schon  vor  Homer  von 
*CTreeecci  *CTreei  zu  crrriecci  crriii,  von  '^''HpaKXeeoc  *'HpaKXeeeiri 
7U  'HpaKXfioc  'HpaKXrieiri  über,  indem  man  sich  in  der  Aus- 
sprache solcher  Wörter  dem  anbequemte,  was  sich  in  der 
Umgangssprache  mit  der  Zeit  eingestellt  hatte. 

Das  alles  fand  der  Epopöenverfasser  bereits  vor  und 
fixierte  es  schriftlich  so  genau,  als  es  die  damaligen  Schrift- 
mittel zuliessen. 

Nauck  und  die  ihm  anhangenden  Heransgeber  sind  über 
das  Ziel  hinausgeschossen.  Man  kann  darüber  streiten,  ob 
ein  Herausgeber  der  beiden  Epen  sich  besser  die  Wiederher- 
stellung des  Textes  der  Alexandriner  als  Endziel  setze,  oder 
ob  er  über  die  Alexandriner  hinausgehen  soll.  Aber  darüber 
sollte  man  sich  klar  sein,  dass  streng  zu  scheiden  ist  zwischen 
den  Neuerungen,  den  ^Modernisierungen',  die  die  epische  Sprache 
vor  der  Abfassung  von  Hias  und  Odyssee  erfahren  hat,  und 
denjenigen,  welche  erst  nach  diesem  Zeitpunkt  über  sie  ge- 
kommen sind.  Ein  Herausgeber  darf  nicht  über  das  zurück- 
gehen, was  diejenigen  gesetzt  haben,  die  auf  Grund  des  Volks- 
liedermaterials die  Epen  schufen.  Das  verbietet  sich  nicht 
nur  darum,  weil  er  sonst  jeden  festen  Boden  unter  den  Füssen 
verliert,  sondern  vor  allem  deshalb,  weil  es  dem,  was  die 
Ausgabe  eines  Litteratiirwcrkes  zu  leisten  hat,  widerspricht. 

Ich  kann  sonach  manches  von  dem  unterschreiben,  was 
Ludwich  im  2.  Bande  seines  Werkes  'Aristarchs  Homer.  Text- 


1)  Auch  soll  B  22,  \so  Geioc  öveipoc  die  Lesart  von  A  C  D  ist, 
das  in  A  als  Variante  notierte  und  im  ^losc.  2  stehende  ouXoc  ge- 
lesen werden.  Aber  es  ist  viel  leichter  verständlicli,  dass  sich  für 
homerisches  ÖeToc  das  kurz  ziivoi  zweimal  (Vers  ß.  8)  vorkonnnende 
oöXoc  einschlich,  als  dass  ouXoc  diiixh  Geioc  ersetzt  wurde. 
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kritik',  diesem  weitschichtig-en  Pamplilet  geg-eu  die  spracbge- 
scliichtlicbe  Kritik  des  Homertextes,  und  von  dem,  vras  er 
seitdem  in  Fortsetzung  der  Fehde  (z.  B.  Berliner  Philolog. 
Wochenschrift  1891  S.  294)  geg-en  Nauck  und  die  Nauckia- 
uer  vorgebracht  hat.  Z.  B.  das,  was  er  in  jenem  Band  S.  235 
sagt:  "Glaubt  Jemand  die  'ursprüngliche"'  Forui  eines  Wortes 
g-efunden  und  den  Beweis  erbracht  zu  baben,  dass  sie  ohne 
allzu  erhebliche  Gewaltsamkeit  in  den  Homertext  eingesetzt 
werden  kann,  so  hält  er  sich  in  der  Regel  für  vollkommen 
berechtigt,  sie  als  die  echt  Homerische  zu  proklamieren 
und  gebieterisch  ihre  Restitution  zu  fordern.  So  beliebt  und 
verbreitet  dieses  Verfahren  auch  gegenwärtig-  ist,  so  halte  ich 
es  doch  für  durchaus  unkritisch  und  eben  deshalb  für 
verwerflich;  denn  wer  es  einschlägt,  überhebt  sich  willkürlich 
einer  Verpflichtung,  von  der  er  unter  keinen  Umständen  ent- 
bunden werden  darf,  nämlich  zu  beweisen,  dass  er  uns  wirk- 
lich zu  Homer  zurück  und  nicht  über  Homer  hinaus 
führt.  .  .  .  Wenn  er  [Nauck]  z.  B.  ßi^c  'HpaKXeeeir|c  scbreil)t 
statt  ßir|c  'HpaKXrieirjc,  ferner  ßiric  'ExeoKXeeeiric,  NcpiKXeeeiric 
usw.,  so  steht  trotz  Allem,  was  er  darüber  Mel.  3,  210  tt".  be- 
merkt, nichts  im  Wege,  die  von  ihm  geschaffenen  Formen  für 
vor  homerische  zu  erklären.  Und  dasselbe  gilt  von  einer 
grossen  Menge  ähnlicher  Konjekturen".  Gleichwohl  ist,  wie 
ich  noch  mit  ein  paar  Worten  betonen  möchte,  mein  Stand- 
punkt ein  andrer  als  der  des  in  der  Homerkritik  so  einseiti- 
gen, so  buchstabengläubigen  und  buchstabensatteu  Königsber- 
ger Gelehrten. 

Ich  teile  mit  den  meisten  Homerikern  die  Ansicht,  dass 
die  beiden  homerischen  Gedichte  von  der  Zeit  ihrer  Abfas- 
sung oder,  wenn  man  lieber  will,  von  der  Zeit  ihrer  ersten 
Niederschrift  —  für  mich  ist  beides  dasselbe  —  bis  zu  den 
Alexandrinern  hin  viele  Änderungen  der  Sprachgestalt  erlitten 
haben;  dahin  gehören  z.  B.  die  Fehler,  welche  sich  durch 
die  Umschrift  aus  dem  älteren  Alphabet  eingeschlichen  haben. 
Und  wie  es  unter  allen  Umständen  eine  Aufgabe  der  Wissen- 
schaft ist,  diesen  Fehlern  nachzuspüren,  so  ist  es  auch  ein 
nicht  abzuweisendes  wissenschaftliches  Problem,  dass  man  er- 
mittle, welche  Schicksale  die  epische  Sprache  und  ihre  me- 
trische Gestaltung  erfahren  haben,  welche  Entwicklungsstufen 
sie  durchgemacht  haben,   ehe  in  der  Abfassung  der  Hias  und 
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der  Odyssee  der  volkstümliche  epische  Gesang-  seinen  Abschluss 
fand.  Dass  diese  beiden  Aufgaben  nie  vollkommen  gelöst 
werden  können,  darüber  ist  sich  heute  jedermann  klar;  aber 
das  schattt  sie  selbst  nicht  aus  der  Welt.  Wer  es  nun  vor- 
zieht mit  der  Konstituierung  des  Textes  der  beiden  Gedichte 
über  die  Periode  der  Alexandriner  zurückzugehen,  den  soll 
man  gewähren  lassen.  Grundsätzlich  ist  es  statthaft,  und  nur 
der  Erfolg  hat  zu  entscheiden,  ob  die  Aufgabe  lösbar  ist  oder 
nicht.  Was  ich  gegen  Nauck  und  die  ihm  anhangen  einzu- 
wenden habe,  ist  also  nur  folgendes.  Weil  die  vorhomerischen 
Verjüngungen  der  Sprachform  den  Herausgeber  als  solchen 
nichts  angehen  dürfen,  so  hat  dieser  in  jedem  einzelnen  Fall, 
wo  es  sich  um  eine  Modernisierung  handelt,  strengstens  zu 
prüfen,  zu  welcher  von  beiden  Hauptschichten  von  Änderun- 
gen der  ursprünglichen  Sprachgestalt  er  gehört.  In  Bezug 
auf  das  Digamma  haben  die  Nauckianer  diese  Prüfung  halb- 
wegs vorgenommen,  in  Bezug  auf  die  Vokalkontraktionen  über- 
haupt nicht  ^).  Die  Untersuchungen,  die  Nauck  über  die  zu- 
sammengezogenen Formen  veröffentlicht  hat,  sind  an  sich  sehr 
wertvoll,  und  die  Wissenschaft  wird  ihm  für  dieselben  stets 
dankbar  sein  müssen.  Aber  da  weder  er  noch  einer  von  den 
andern  Herausgebern,  die  sich  ihm  in  der  Einführung  der 
unkontrahierten  Formen  angeschlossen  haben,  den  Beweis  dafür 
erbracht  haben,  dass  die  kontrahierten  Formen  zu  den  nach- 
homerischen Textentstellungen  gehören,  so  hätte  er  die  Re- 
sultate jener  Untersuchungen  entweder  nicht  in  seine  Editio 
aufnehmen  sollen,  oder  er  hätte  sagen  sollen:  meine  Ausgabe 
ist  keine  Ausgabe  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes,  sondern 
sie  ist  die  Form,  in  die  ich  meine  Ansichten  über  die  Ent- 
wicklung der  epischen  Sprache  kleide. 

Wer  sich,  wie  neuerdings  Cauer,  zu  der  Ansicht  bekennt, 
dass  Pisistratus  durch  Sachverständige  die  Gesänge  sammeln 
und  sichten,    wo  es  nötig  schien  durch   kleine  Füllstücke  er- 

1)  Nauck  hat  z.  ß.  mit  Recht  für  das  überlieferte  üjxpuve  ^evoc 
Kai  eu|u6v  ^KdcTou  (zehnmal  in  der  Ilias,  einmal  in  der  Odyssee)  nicht 
üjTpuve  ,ufcvoc  6u|uöv  xe  ^küctou  (d.  i.  xe  FeKÜcrou)  aufg'enonmien,  das 
seit  Bentley  oft  verlangt  worden  ist.  Dass  veiai  usw.  erst  nacli- 
homerisch  für  v^eai  usw.  eingedrungen  seien,  ist  aber  ebenso  un- 
wahrscheinlich wie,  dass  Kai  öuinov  eKctcTou  erst  in  dieser  Periode 
an  die  Stelle  von  Qvii6v  xe  oder  etwas  ähnlichem,  wobei  eKocxoc 
noch  sein  F  hatte,  getreten  sei. 
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g-äiizcn  und  aufschreiben  Hess,  dass  die  beiden  Epen  zwar 
längst  vorher  als  Ganzes  'gedacht',  aber  noch  nicht  als  Ganzes 
aufg-eschrieben  waren,  der  hat  natürlich  zwischen  vorpisistra- 
teischen  und  nachpisistrateischen  Modernisierungen  zu  unter- 
scheiden, wo  wir  von  vorhomerischen  und  nachhomerischen  ge- 
sprochen haben.  Ich  habe  absichtlich  die  Frage,  wann  und 
durch  wen  die  Gedichte  die  Epopöenform  gew^onnen  haben, 
offen  gelassen.  Unsere  Forderung  der  Unterscheidung  gilt 
unter  allen  Umständen. 

Es  bleibt  uns  nun  noch  ein  letzter  Punkt  bezüglich  des 
in  Rede  stehenden  Wechsels  zwischen  x]  und  ei  vor  Vokalen 
zu  besprechen. 


Bekanntlich  zeigen  unsere  Homerhandschriften  einen  bun- 
ten und  scheinbar  völlig  prinziplosen  Wechsel  zwischen  ri  und 
ei  vor  Vokalen  (auch  i;i  kommt  vor).  Audi  dieselben  Wort- 
formen finden  sieh  l)ald  mit  dem  einen,  liald  mit  dem  andern 
Vokal  geschrieben,  z.  B.  xeövriuOc  und  Te9v€iujc.  Bi'iiic  und  Oeiric. 
Für  eine  Anzahl  von  Formen  ist  die  Schreibung  Aristarchs 
überliefert;  diese  ist  ebentiills  eine  wechselnde,  und  man  hat 
sich  bisher  vergeblich  bemüht,  die  von  Aristarch  festgesetzten 
Verschiedenheiten  mit  dem,  was  wir  von  der  Entwicklung  des 
homerischen  Dialektes  wissen,  in  Einklang  zu  bringen.  Es  ist 
oft  darüber  gehandelt  worden,  z.  B.  von  Bekker  Hom.  Bl.  1, 
227,  La  Roche  Homer.  Textkrit.  282  f.  405  tf.  und  Homer. 
Unters.  (1869j  149  ff.,  Curtius  Verb.  2  ^  74  ff..  Ludwich  Arist. 
Homer.  Textkrit.  2,  440  ff.,  Cauer  Odyss.  1,  p.  XH  sqq.,  II.  1, 
}).  XVII  sqq.  Leider  sind  es  nur  wenige  Formen,  für  die  uns 
Aristarchs  Schreibweise  sicher  überliefert  ist,  aber  es  ergibt 
sich,  wie  Cauer  zuerst  klar  ausgesprochen  hat,  mit  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  der  Alexandriner  die  Dehnung  von  ä,  be- 
ziehungsweise das  aus  urgriechischem  ä  hervorgegangene  r\ 
regelmässig  r\  schrieb  (aristarchisch  w^aren  TTepicxriuuc',  xeGvridjc, 
KOKKriaO.  Nur  für  die  Dehnung  von  €,  beziehungsweise  das 
urgriechische  x]  schrieb  er  zum  Teil  ei,  und  zwar  in  der  Stel- 
lung vor  o,  a:  eeio|uev,  xP^ioc  (xpeiujc),  x^P^i«-  Dass  er  ri  vor 
11  schrieb,  zeigt  öriric,  und  wahrscheinlich  setzte  er  ri  auch  vor 
e  und  i:  für  ri'i  als  aristarchisch  spricht  Herodians  Schreibung 
Xepn'i- 
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Nun  g-ibt  das  vou  uns  oben  ermittelte  Lautgesetz  das 
Verständnis  für  alle  diese  Schwankungen  an  die  Hand.  Der 
Wechsel  »i  :  ei  hat  in  der  homerischen  Mundart  einzig  und 
allein  in  den  Formen  wirklich  bestanden,  in  denen  der  ^-Laut 
auf  ionisch-attischem  Boden  entweder  durch  Ersatzdehnung 
vou  e  oder  durch  Kontraktion  von  ee  entstanden  war,  nicht 
zugleich  bei  dem  bereits  urgriechischen  rj.  Es  hiess  zwar  x^P^iec  : 
Xepeia,  CTtriecci  :  cireToc  (cireiouc),  aber  z.  B.  9r|uu  hatte  in  allen 
Personen  ii  und  ebenso  CTriuu. 

In  vielen  homerischen  Wortformen  mit  urgriechischem 
r)  vor  Vokalen  besteht  kein  Schwanken:  man  liest  z.  B.  nur 
uöXrjOC,  ßaciXfioc,  ßaciXfia.  Wie  kommt  es  da,  dass  die  Alten 
6eio|Li€v  schrieben"?  Cauer  II,  1,  p.  XVIII  hebt  diese  Schwie- 
rigkeit hervoi-,  gesteht  sie  nicht  überwinden  zu  können  und 
bleibt  bei  Aristarchs  Oeiofiev  in  der  Hoffnung,  dass  mau  die 
ratio  noch  finden  werde.  Die  ratio  ist  vermutlich  die.  Die- 
jenigen Formen,  bei  denen  die  Überlieferung  des  Homertextes 
von  dem  echten  r|  nicht  abkam,  waren  auch  noch  in  der  nach- 
homerischen Zeit  in  weiterem  Gebrauch,  und  eben  hierdurch 
waren  sie  vor  Entstellung  geschützt:  z.  B.  TTÖXrioc  Theogn. 
757,  'Hciovfiac  Kallin.  5,  ßaciXfiac  Tyrt.  4,  3,  'AxiXfjoc  Eurip. 
Iph.  T.  4o6.  Dagegen  war  der  g-rösste  Teil  von  denjenigen 
Formen,  bei  denen  die  schwankende  Schreibung  einriss,  vor 
allem  die  langvokalischen  Konjunktivformeu  wie  6riuu  iuithuj, 
der  nachhomerischen  nicht -epischen  Poesie  des  ion. -attischen 
Stammes  fremd.  Daher  hatten  die  luetaYpaqjdiaevoi  hier  keine 
Direktive,  und  es  ist  nicht  zu  verwundern,  wenn  man  z.  B. 
96i0|uev,  wie  euppeioc,  oder  eiaio,  wie  euKXeiac,  schrieb.  Die 
Verwirrung  gritf  hinüber  auf  die  Formen  mit  ri  =  urgriech.  a: 
cTeiuu,  xeOveiuOc,  eioc  (eiujc)  statt  ciriuj,  xeSviiujc.  r|oc  usw.  Wie 
es  kam,  dass  bei  diesem  letzteren  x]  Aristarch  noch  über  den 
wahren  Sachverhalt  unterrichtet  war  (ob  er  auch  wirklich  in 
allen  diesen  Fällen  ohne  Ausnahme  r|  schrieb?),  lässt  sich  wohl 
nicht  mehr  ermitteln. 

Leipzig.  Karl  Brugmann. 
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(Vg'l.  IF.  6,  20  ff.) 


Als  ich  IF.  6,  26  ff.  die  Begriffsentwieklung  der  von 
mir  als  Zusammenrückiing-cn  mit  eo  'ich  gehe'  gedeuteten  lat. 
qu-eo  und  ne-qu-eo  erörterte  und  Analogien  für  den  Bedeu- 
tungsttbergang  von  'gehen',  'es  geht',  'ich  gehe'  zu  'von  statten 
gehen,  ausführbar,  thunlich  sein',  'es  gehngt,  ist  möglich', 
'ich  bin  im  Stande,  ich  vermag,  kann'  zusammenstellte,  ist 
mir  noch  entgangen,  dass  eine  der  schlagendsten  Parallelen 
zu  der  in  Rede  stehenden  Erscheinung  das  Sanskrit  dar- 
bietet, zwar  nicht  mit  seinem  dem  lat.  ti^e  formal  zu  aller- 
nächst entsprechenden  Verbum  e-ti,  jedoch  mit  der  aus  glei- 
cher Wurzel  ei-  entsprossenen  Erweiterung  durch  -«-,  ai,  ij-ä-fi 
'geht'. 

Einer  gütigen  Mitteilung  Jak.  AVackeruagels,  der  mir 
schon  früher  sein  Einverständnis  mit  meiner  Etymologie  des 
queo  ausgedrückt  hatte,  verdanke  ich  neuerdings  folgende 
Nachweise  (Basel,  29.  Mai  1897):  "Hitopad.  I  9  p.  41,  3  Pe- 
terson  vi7ia  räjna  sfhafum  na  yäti  (Böhtlingk  in  beiden  Auf- 
lagen seiner  Chrestom.  na  yuktavi);  Ind.  Stud.  14,  379  na 
yänti  vahtum  'dici  nequeunt'.  Ohne  Infinitiv  Bliäg.  Pur.  bei 
BPt.  6  Sp.  99  oben".  Auf  die  letztere  Stelle  Bhäg.  Pur.  5, 
12,  12  etat  tapasa  na  yäti  na  cejyayä  nirvapanäd  grhad 
vä  war  ich  inzwischen  auch  meinerseits  schon  selbst  aufmerk- 
sam geworden.  Den  zweiten  der  von  Wackernagel  gegebe- 
nen Belege  hat  aber  auch  Böhtlingk  in  seinem  'Sanskrit-Wör- 
terbuch in  kürzerer  Fassung'  5,  134  e  aufgenommen,  Avosclbst 
es  von  yä-  heisst:  "gehen,  so  v.  a.  von  statten  gehen,  gelin- 
gen, zu  Stande  kommen,  [gunci]  na  yänti  valium  so  v.  a. 
[die  Tugenden]  lassen  sich  nicht  ausdrücken  Ind.  Stud.  14,  379." 

Ich  denke,  dass  nach  diesem  Hinweis  auf  ai.  na  yäti 
'nequit',  na  yänti  'nequeunt',  auch  in  Verbindung  mit  Infini- 
tiven, meine  Herleitung  des  lat.  queo  auch  solchen  Mitforschern 
wohl  plausibel  erscheinen  mag,  die  etwa  bisher  noch,  wie  z.  B. 
Brugmann  Gruudriss  1  ^  §  604  S.  552,  einen  Zweifel  an  der 
Richtigkeit  meiner  Erklärung  gehegt  haben. 

Die  Redeweisen  ai.  sthatum  na  yäti,  na  yänti  vaJduni 
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sind  ii'eiuuio  Ebenbilder  der  von  mir  IF.  0,  2tj  heraniiezog-e- 
nen  vdlkstiimlichcn  Wendiing-en  im  Deutschen  der  Stiefel 
geht  nicht  anzuziehen,  der  Declel  geht  nicht  zuzumachen, 
es  ging  nicht  fertig  zu  machen.  Dagegen  niüssten  lateinisch 
die  Iniinitive  sthdtum  und  raidnin  in  den  angeführten  Sans- 
kritsätzen  passivisch  durch  'stari'.  '"dici'  wiedergegeben  werden, 
denigemäss  wie  ja  im  altindischen  Infinitiv,  anders  als  im  La- 
tein, die  verschiedenen  Genera  vcrbi  noch  formal  ungesondert 
bleiben. 

Würde  nun  aber  die  altindisehe  Sprache,  anstatt  der  na 
i/ati,  na  ijanti,  hier  ihr  gewöhnliches  Verb  für  ^vermögen, 
im  Stande  sein,  können',  saknoti,  zur  Anwendung  bringen, 
so  hätte  sie  alsdann  doch  das  in  der  naclivcdischen  Zeit  ge- 
schaffene bekannte  iMittel  des  Passivausdrucks  durch  Passivie- 
rung der  Form  des  Hilfsverbums:  die  beiden  Sätze  würden 
sthiitum  na  sali/ate,  gunä  na  saJnjante  raltum  lauten.  Vgl. 
Westergaard  Kadices  linguae  Sauser.  88  a,  Bopp  (tIoss.  compar. 
linguae  Sauser.-^  379b,  Pott  Wurzel -Wörterb.  3,  145,  Eng. 
Wilhelm  De  infin.  linguarum  Sanscritae  etc.  forma  et  usu  68, 
Jolly  Gesch.  d.  Infin.  im  Indog.  143,  Böhtlingk-Roth  Sanskrit- 
Wörterb.  7,  8  f.,  Whithney  A  sanskrit  gramm.^  §988  8.355. 
Der  Ursprung  dieser  Ausdrucksweise  ist  wohl  am  einfachsten  so 
zu  denken,  dass  man  annimmt:  die  aktivische  Wendung  han- 
tum  saknoti  'er  kann  töten'  wurde  wie  eine  Art  Worteinheit 
empfunden,  also  dann  ein  hantuni  mkyate,  gleichsam  "er  wird 
tr»ten  gekonnt',  hinzugebildet,  wie  man  neben  hdnti  "tötet'  das 
Passiv  hanydte  "wird  getötet',  neben  apnöti  "erreicht'  äpijdte 
"wird  erreicht'  hergehen  sah. 

Es  ist  schon  zur  Erläuterung  des  ai.  sakyate  auf  das 
im  Latein,  namentlich  der  älteren  vorklassischen  Zeit,  wahr- 
zunehmende Auftauchen  der  Passivformen,  wie  potextur,  qut- 
tur  und  nequitur,  hingedeutet  worden  (Bopp  a.  a.  0.,  Pott 
a.  a.  0.,  Wilhelm  a.  a.' 0.  69,  Jolly  a.  a.  0.  197  Anm.).  Ich 
habe  die  Erscheinung,  dass  diese,  sowie  allgemein  lateinisch 
coeptus  suni  und  de.ntus  sum,  neben  dem  Infinitiv  des  Passivs 
gebraucht  werden,  IF.  6,  27  kurz  zu  berühren  Gelegenheit 
gehabt.  Die  Erklärung  dieser  Konstruktion  ist  von  Ziemer 
.Junggramm.  Streifzüge  "'  85  f.,  dem  sich  Harre  I.iat.  Schulgramm. 
2  §84,  ]  Amn.  1  Fussn.  1  S.  74  und  Schmalz  Iw.  .AlüUers  Hand- 
])uch   d.   klass.   Alterturaswiss.  2^  410    anschlössen,    in    einem 
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"Ausgleich  des  Genus  verbi"  g-efunden  worden.  Andere,  näm- 
licli  Paul  Prineip.  d.  Sprachgescli.2  245  und  Surber  Festselirift 
d.  Züricher  Kantonschule  zur  Begrüss.  d.  39.  Versamml.  deut- 
scher Philol.  u.  Schulmänner  Zürich  1887  S.  33  und  Philo). 
Abhandl.  H.  Schweizer-Sidler  gewidmet  Zürich  1891  S.  39  f. 
45f.  Anm.2,  nahmen  wahrscheinlicher  eine  "Verschiebung  der 
Beziehung"  der  Art  an,  dass,  wie  es  namentlich  Surber  dar- 
stellt, beispielsweise  ein  anfängliches  unpersönlich  konstruier- 
tes urhem  obsidere  coepUirn  e.st  in  das  thatsächliche  urhs 
coepta  est  hinübergeführt  sei,  wobei  dann  für  den  Infinitiv 
"ganz  von  selbst"  der  Übertritt  in  die  Passivform  ohnderl 
sich  ergeben  habe.  Noch  wieder  anders  V.  Thumser  'Zur 
griechischen  und  lateinischen  Schulgranmiatik'  Gymnasial progr. 
Wien  1S90  S.  9  ff.;  am  abweichendsten  von  allen,  zugleich 
am  wenigsten  einleuchtend,  Deecke  'Beiträge  zur  Auffassung 
der  lateinischen  Infinitiv-,  (^erundial-  und  Supinum-Konstruktio- 
nen'  Gjmnasialprogr.  Mülhausen  i.  Eis.  1890  S.  39,  Erläute- 
rungen z.  lat.  Schulgramm.  §  348  S.  377. 

Ist  das  richtig,  was  wir  über  die  Entstehung  jenes  lian- 
tuni  Hokifüte  im  Sanskrit  vermuteten,  so  kann  in  Erwägung- 
gezogen  werden,  ob  nicht  vielleicht  für  das  Latein  ein  ähn- 
licher Hergang  vorauszusetzen  sei.  Nun  wäre  eine  strikt 
und  krass  nach  der  Analogie  des  altindisches  Musters  vollzo- 
gene Umsetzung  der  worteinheitlich  empfundenen  aktivischen 
Wendungen  lat.  hivestigäre  pofest,  comprime^'e  nequit  ins 
passivische  so  ausgefallen,  dass  man  investigäre  potestur,  com- 
primere  nequttur  gesagt  hätte.  Aber  dazu  kam  es  aus  dem 
Grunde  nicht,  weil  das  Latein,  im  Vorzug  vor  dem  Sanskrit, 
einen  eigenen  Passivinfinitiv  besass,  der  ja  auch  in  den  logisch 
geformten  Konstruktionen  von  gleichem  Sinne  investigärl  po- 
test,  coniprimi  nequit,  die  nebenher  bestanden  und  im  klas- 
sischen Latein  einzig  durchdrangen,  zur  Anwendung  kam. 
Die  Passivierung  vollzog  sich  also,  wenn  sie  am  Verbum  fini- 
tura  potesf,  nequit  vor  sich  ging,  auch  sogleich  und  "ganz 
von  selbst"  an  den  Infinitiven  Investuiäre  und  compr'imere 
mit;  daher  dann  potestur  investigärl  via  Pacuv.,  nequltur 
compriml  Plaut,  u.  dgl.  mehr. 

Entsprechend,  könnte  man  sich  denken,  sei,  wenn  erst 
in  einem  urhem  (dux)  obsidere  coepit  das  obsidere  coepit 
nach  Art    eines    einheitlichen  Wortbegrifts    vom   Sprachgefühl 
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iipperzipicrt  worden  war,  dann  bei  der  üinbilduiig-  des  Aus- 
drucks ins  passivische  ui'hs  {cl  duce)  ohslderl  coepfa  est  in 
der  Weise  entsprung-en,  dass  zur  Herbeiführung  der  Infinitiv- 
toriu  ohsideri  die  g-leicl»zeitig'  rege  werdenden  Nebenvorstel- 
lungen ui'bs  ohsidetnr,  ohsessa  est  sich  mitwirkend  erwiesen 
hätten.  Doch  ist  es  wohl  ein  beachtenswerter  Gedanke  Thum- 
sers  a.  a.  0.,  dass  bei  coeplsse  in  Betracht  komme,  dass  es 
von  Hause  aus  ein  transitives  Vcrbuni  mit  der  Bedeutung 
■"in  Angriff  nehmen'  gewesen  sei.  80  würde  in  logisch  ge- 
rechtfertigter Weise  in  dergleichen  Ausdrücken,  wie  urhs  oh- 
sideri coepfa  est,  die  Passivform  von  coepl  zur  Anwendung 
gekommen  sein.  Und  für  desitus  sunt  mit  dem  Infin.  pass. 
gälte  dasselbe,  da  ja  auch  de-sinere  selbst  ein  ursprüngliches 
Transitivum  war,  dieses  mit  dem  (Trundl)egritt"in  Ruhe  lassen'; 
nur  das  müsste  als  Analogiebildung  nach  dem  coeptus  sum 
angesehen  werden,  dass  sich  bei  dem  gegensätzlichen  Verb 
für  'aufhören'  der  (Tcbraueh  seiner  Passivform  nel)en  dem 
passivischen  Infinitiv  auf  das  Perfektnm  und  die  zu  seinem 
System  zugehörigen  Tempora  und  Modi  einschränkte,  dass 
man  zwar  urhs  ohsideri  desita  est,  desita  erat,  aber  nicht 
desinitur  Präs.,  desinetur  Fut.  u.  dgl.  sagte.  Für  die  Ur- 
sprünglichkeit der  Setzung  von  coeptus  und  desitus  sum  bei 
dem  lutin.  pass.  spricht  auch  der  Umstand,  dass  die  aktiven 
Formen  coepl  und  desil  in  Verbindung  mit  dem  Passivinfinitiv 
erst  in  späterer  Zeit,  namentlich  von  Livius  an,  üblicher  wer- 
den, wofür  Belege  bei  Dräger  Histor.  Syntax  d.  lat.  Spr.  1. 
138  ff.  und  Kühner  Ausführl.  Gramm,  d.  lat.  Spr.  2,  1  §  120, 
1  S.  497  f.  Und  dies  mag  denn  wohl  dem  Einfluss  des  Musters 
von  possum  und  queo,  nequeo  zuzuschreiben  sein,  die  durch 
die  ganze  Latinität  hindurch  aktivisch  geformt  nel)en  dem 
Infinitiv  des  Passivs  die  Regel  sind  und  nur  zeitweilig  Ein- 
dämmung dieses  ihres  Gebrauchs  durch  die  Konkurrenz  jener 
mehr  versuchsweise  archaisch  und  archaistisch  in  Aufnahme 
gekommenen  potestur,  qtiitnr,  neqnltnr  erleiden. 

Heidelberg,  den  21.  ,Tuni   ISOT.  11.  Ost  hoff. 


Karl  Brug-nianu,  Herr  Mahlow,  die  Sonantentheorie  usw.       1 


Herr  Mahlow,  die  Sonantentheorie  und  die 
indogermanische  Sprachwissenschaft. 

Beilaffe   zu   den  Indogermanischen  Forschungen  Band  IX  Heft  1/2. 


Im  neuesten  Heft  des  Anzeigers  für  deutsches  Altertum 
(24,  1  ff.)  bespricht  Mahlow  die  Schrift  seines  Lehrers  J.  Schmidt 
'Kritik  der  Sonantentheorie',  in  der  es  sich  bekanntlich  um 
die  Streitfrage  handelt,  ob  griech.  Tatöc  in  uridg.  Zeit  '^tufös 
oder  H'^ntös  ausgesprochen  worden  sei.  Er  findet,  dass  Schmidt 
unumstössliche  Beweise  für  ^'t^nfös  (M.  selbst  schreibt  Hentös) 
beigebracht  habe,  und  sieht  darin  eine  wahrhaft  erlösende 
That,  eine  That  von  grösster  Tragweite  für  unsere  Wissen- 
schaft. Dass  ich  in  meiner  Anzeige  im  Liter.  Centralbl.  1895 
Sp.  1723  ff",  weder  das  eine  noch  das  andere  habe  finden 
können,  sondern  zu  dem  Kesultat  gekommen  bin,  der  Wert 
der  Schmidtschen  Schrift  beruhe  auf  den  zahlreichen  feinen 
Beobachtungen  und  Ergebnissen  im  Einzelnen,  gibt  M.  Ver- 
anlassung, sich  zugleich  aufs  schärfste  gegen  mich  zu  wenden. 

Auf  die  Sache  selbst  gehe  ich  hier  nicht  ein.  Bringt 
doch  M.  selbst  zu  den  Schmidtschen  Argumenten  für  'hi,  '^r 
nichts  Neues  von  Belang  hinzu,  und  mittlerweile  ist  ja  von 
verschiedenen  Seiten  über  die  Sonantenfrcige  von  Neuem  aus- 
führlicher gehandelt  worden.  Über  das  z.  B.,  was  M.  auf 
S.  5  als  den  schwerwiegendsten  Beweis  gegen  die  Sonanten- 
theorie bezeichnet,  lese  man  Bartholomaes  Ausführungen  IF. 
7,  82  ff",  nach. 

Dagegen  sehe  ich  mich  zu  einigen  Bemerkungen  über 
das  genötigt,  was  M.  auf  S.  10  f.  sagt.  Es  heisst  dort:  "Zum 
Schluss  noch  ein  paar  Worte  von  der  Bedeutung  des  S. sehen 
Buches  im  Allgemeinen.  Man  sucht  Ucämlich  seiner  Kritik 
der  Sonantentheorie  dadurch  die  Spitze  abzubrechen,  dass 
man  die  ganze  Frage  als  belanglos  erklärt;  Brugmann  ver- 
steigt sich  sogar  zu  der  Behauptung,  es  sei  ein  Sturm  im 
Wasserglase,  und  selbst  wenn  S.  Recht  hätte,  würde  die  indo- 
germanische Lautlehre  nur  unwesentlich  zu  modificieren  sein. 
S.  hat  sich  schon  in  der  Einleitung  gegen  die  Auffassung 
verwahrt,  als  sei  zwischen  seinem  er  [^r]  und  dem  f  der 
Sonantiker  weiter  nichts  als  ein  orthographischer  Unterschied. 
Ich  behaupte  sogar,  dass,  'wenn  S.  Recht  hat',  in  Brugmanns 
Grundriss  [der  NB.  sich  die  Aufgabe  gestellt  hat,  die  ganze 
Forschung  der  neueren  Zeit  in  den  Hauptzügen  zusammen- 
zufassen] nicht   viel  brauchbare  Seiten   übrig   bleiben.     Denn 
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mit  den  indogcrm.  Sonanten  fallen  auch  die  inm  und  rr, 
dann  die  lang-en  Sonanten  und  die  consonantischen  Vokale; 
es  fallen  endlich  alle  Aveitg-ehnden  Folg-erungen,  die  aus  die- 
sen Theorien  gezogen  sind,  es  fällt  vor  allen  Dingen  die 
schematisierende  und  schabionisierende  Methode  der  Jung- 
grammatiker, die  das  reiche  Leben  der  Sprache  mit  ein  paar 
Lautgesetzen  massregelt.  Dies  Resultat  mögen  viele  bedauern, 
die  das  indogerm.  Kauderwelsch  der  modernen  Sprachwissen- 
schaft zu  ihrem  Studium  gemacht  haben.  Wer  sich  aber  mit 
würklichen  Sprachen  beschäftigt,  wird  vielleicht  durch  die 
Leetüre  von  Schmidts  Buch  und  eigenes  Nachforschen  zu  der 
Überzeugung  kommen,  dass  es  grade  die  Sonantentheorie  ge- 
wesen ist,  die  durch  ihre  Einseitigkeit  und  Beschränktheit 
seit  langem  alle  erheblichen  Fortschritte  in  der  Sprachwissen- 
schaft verhindert  hat  und,  weil  man  absolut  nicht  mehr  von 
der  Stelle  kam,  zu  den  wüsten  Accentspeculationen  von  heute 
geführt  hat,  zu  einer  allgemeinen  Confusion,  in  der  der  ein- 
zelne selbst  nicht  mehr  weiss,  was  er  "entdeckt'  hat.  Wer 
sich  erst  darüber  klar  geworden  ist,  was  es  heisst,  wenn  ein 
Gelehrter  wie  Schmidt,  der  nicht  etwa  von  völlig  abAveichen- 
den  Principien  ausgeht,  die  Sonantentheorie,  d.  h.  die  an- 
scheinend felsenfeste  Grundlage  der  junggrammatischen  Sprach- 
lehre mit  so  ernsten  Gründen  verwirft,  der  wird  überhaupt 
an  den  Resultaten  der  heutigen  Sprachwissenschaft  zu  zwei- 
feln anfangen  und  in  eine  vorurteilslose  Prüfung  derselben 
einzutreten  geneigt  sein." 

Alan  mag  einem  Autor,  der  für  ein  Ideal  glaubt  käm- 
pfen zu  müssen,  etliche  Übertreibung  zu  Gute  halten.  Was 
hier  geboten  wird,  vermag  ich  nur  unter  den  Begriff  der 
tendenziösen  Verzerrung  zu  bringen  und  protestiere  gegen 
diese  Art  von  Kritik.  Ich  habe  im  Einzelnen  Folgendes  zu 
bemerken : 

1)  M.  muss  wissen,  dass  die  Bezeichnung  "Junggramma- 
tiker", die  er,  wie  Andre,  in  alter  Zeit  für  eine  "Partei"  ge- 
braucht hat,  längst  gegenstandlos  geworden  ist.  Ich  bin 
durch  M.  gezwungen  darauf  hinzuweisen,  dass  auch  J.  Schmidt 
längst  durch  die  That  d.  h.  in  seinen  sprachwissenschaftlichen 
Arbeiten  die  "junggrammatischen"  methodologischen  Grundsätze 
(systematisches  Aufsuchen  der  interkurrierenden  Faktoren  bei 
lautlichen  Unregelmässigkeiten  usw.)  in  allem  Wesentlichen  ge- 
billigt hat,  weshalb  man  verständlicherweise  ihn  selber  mehr 
als  einmal  den  "Junggrammatikern"  zugezählt  hat.  Auch  Andre 
haben  sich  angeschlossen,  und  man  darf  sagen,  dass  diese 
prinzipiellen  Anschauungen  heutzutage  unter  den  Indogerma- 
nisten die  herrschenden  geworden  sind.  Hieran  wird  nichts 
dadurch  geändert,    dass    sich    im  Verlauf  der  beiden    letzten 
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Jahrzehnte  im  Einzelnen  gewisse  genauere  Präzisierungen  und 
kleine  Modifikationen  als  notwendig  erwiesen  haben  ^).  Wenn 
nun  M.  das  Wort  in  dem  Sinne,  in  dem  es  in  den  Zeiten 
des  herben  Streites  angewendet  worden  ist,  heute  wieder 
aufleben  lässt,  so  duldet  das  keine  andre  Deutung  als  die, 
dass  er  den  alten  Zwist  in  der  alten  Form  erneuern  möchte. 
Was  er  damit  bezweckt,  muss  er  selber  wissen^). 

2)  M.  spricht  von  der  schematisierenden  und  schablo- 
iiisierenden  Methode  der  Junggrammatiker,  die  das  reiche 
Leben  der  Sprache  mit  ein  paar  Lautgesetzen  massregle.  In 
Wirklichkeit  sind  die  von  unserm  Kritiker  Angegriffenen 
ebenso  wie  andre  Leute  unausgesetzt  bemüht,  neue  Lautge- 
setze aufzuspüren  und  durch  Ermittlung  besonderer  Bedin- 
gungen, unter  denen  ein  Lautwandel  stattgefunden  hat,  das 
reiche  Leben  der  Sprache  immer  weiter  zu  enthüllen,  und 
sie  haben  sich  nach  dieser  Richtung  hin  wohl  aiich  stets 
gerne  von  Andern  belehren  lassen,  wenn  deren  Aufstellungen 
ausreichend  begründet  Avaren.  Ich  für  meine  Person  erlaube 
mir  auf  Grundr.  1  ^  p.  X  zu  verweisen,  wo  ich  von  den  An- 
lässen der  Erweiterung  der  ersten  Auflage  meines  Buches 
spreche  und  sage:  "Insbesondre  mussten  die  von  der  ver- 
schiedenen Art  der  umgebenden  Laute,  vom  Accent  usw.  ab- 
hängigen feineren  Unterschiede  in  der  Behandlung  eines  Lau- 
tes, die  seitdem  entdeckt  worden  sind,  vorgeführt  werden". 
Ferner  auf  S.  69:  "Wir  finden  so  häufig  stark  divergierende 
Behandlung  unter  dem  Einfluss  besondrer  Faktoren,  dass  der 
Forscher  bei  der  Formulierung  eines  'Lautgesetzes'  mit  der 
grössten  Vorsicht  zu  verfahren  hat.  Alan  stösst  auch  in  den 
bestuntersuchten    idg.    Sprachen    immer    noch    auf   zahlreiche 


1)  Die  Gelehrten,  die  man  früher  mit  dem  von  F.  Zarncke 
geprägten  Namen  "Jungg-rammatil<;er"  bezeichnete,  haben  mit  ihren 
Grundsätzen  nicht  etwas  durchaus  Neues  in  die  Welt  gebracht  und 
haben  solches  auch  nie  behauptet.  Nur  das  Verdienst,  wenn  es  ein 
solches  ist,  dürfen  sie  für  sich  in  Anspruch  nehmen,  für  die  Aner- 
kennung der  betreffenden  methodologisch  wichtigen  Gesichtspvmkte 
unter  den  Indogermanisten  zuerst  thatkräftig  eingetreten   zu  sein. 

2)  Wenn  Fr.  Müller  in  seinen  soeben  erschienenen  Beiträgen 
zur  etymolog.  Erklärung  der  griech.  Sprache  S.  2  f.  ebenfalls  wie- 
der den  Ausdruck  "Junggrammatiker"  bringt,  so  steht  das  auf 
einem  andern  Brett.  Er  nennt  dort  Prellwitz  samt  seinem  Lehrer 
Bezzenberger  so,  er  hat  jüngst  in  der  Wiener  Ztschr.  für  d.  Kunde 
d.  Morg.  9,  75  f.  auch  den  Iranisten  Darmesteter  einen  "Junggram- 
matiker" genannt,  und  er  scheint  überhaupt  nur  Junggrammatiker 
um  sich  zu  sehen,  also  dass  Bartholomae  IF.  8,  250  mit  Recht  fragt: 
"Wer  von  den  heute  thätigen  Grammatikern  ist  denn  in  Fr.  Müllers 
Augen  nicht  Junggrammatiker?"  Wir  früher  allein  so  Benamsten 
können  uns  diesen  Standpunkt  eines  Veteranen  imsrer  Wissenschaft 
ganz  wohl  gefallen  lassen. 
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'Ausnahmen'  von  bereits  formulierten  Lautvertretungsrcgeln 
infolge  davon,  dass  man  die  für  den  Eintritt  eines  Lautwan- 
dels massgebenden  Bedingungen  nicht  genügend  specialisiert 
hatte".  Um  auch  ein  einzelnes  Beispiel  zu  geben:  das  ß 
von  ßioc,  ßiöc  u.  a.  habe  ich  aus  einer  eigenartigen  Behand- 
lung des  gU  vor  i  +  Vokal  zu  erklären  versucht,  während 
J.  Schmidt  KZ.  25,  159.  161  —  schabionisierend,  müsste  M. 
sagen  —  Analogiebildung  in  vorhistorischen  Zeiten  angenom- 
men hatte  (nach  einem  *ßoioc  zunächst  ßeio)aai,  hiernacli  ßioc 
usw.).  War  doch  auch  die  Aufstellung  von  uridg.  n,  r  in  Cur- 
tius  Studien  IX,  die  das  ganze  Unglück  angerichtet  haben 
soll,  selbst  nichts  andres  als  ein  Versuch,  ein  reicheres  Leben 
der  Sprache  in  uridg.  Zeit  zu  erweisen,  als  man  bis  dahin 
angenommen  hatte. 

3)  Die  Sonantentheorie  wird  die  anscheinend  felsenfeste 
Grundlage  der  junggrammatischen  Sprachlehre  genannt,  wo- 
mit natürlich  zugleich  gesagt  sein  soll,  dass,  da  sie  nichts 
tauge,  auch  alles  Andre  nichts  tauge.  Jeder,  der  die  sprach- 
wissenschaftlichen Arbeiten  der  Angegriffenen  auch  nur  ober- 
flächlich kennt,  weiss,  dass  weitaus  das  meiste  von  dem, 
womit  sie  sich  beschäftigen,  mit  der  Frage,  wie  in  uridg. 
Zeit  für  altind.  tatäs  griech.  xaTÖc  gesprochen  worden  ist, 
in  gar  keinem  Zusammenhang   steht. 

4)  Die  Sonantentheorie  hat  seit  langem  alle  erheblichen 
Fortschritte  verhindert,  sie  hat  die  wüsten  Akzentspekulatio- 
nen —  es  müssen  die  Arbeiten  von  Bezzenberger,  Haussen, 
Hirt,  Kretschmer,  de  Saussure,  Streitberg  u.  a.  gemeint  sein  — 
und  eine  allgemeine  Konfusion  hervorgerufen,  und  es  wird  Zeit, 
in  eine  vorurteilslose  Prüfung  der  Resultate  der  heutigen  Sprach- 
w'issenschaft  einzutreten.  So  spricht  ein  Mann,  der  seit  vielen 
Jahren  selbst  keinen  Finger  gerührt  hat,  um  die  lautgeschicht- 
lichen Probleme  unsrer  Wissenschaft  vorwärts  zu  bringen !  ^) 
Oder  hat  er  die  lange  Zeit  zur  Ausarbeitung  eines  Werkes 
benutzt,  das  uns  Andern  die  Wahrheit  über  die  idg.  Laut- 
geschichte enthüllen  soll,  und  zu  dem  die  obigen  Sätze  als 
Vorwort  gelten  können?  Dann  heraus  damit,  auf  dass  un- 
sere Wissenschaft  nicht  noch  länger  in  falschen  Bahnen  wandle! 
Vorderhand  stelle  ich  M.s  Behauptungen  die  Behauptung  ent- 


1)  M.  ist,  wie  ich  der  ferner  Stehenden  weg'en  bemerke,  Ver- 
fasser einer  ihres  sachlichen  Inhalts  wegen  mit  Recht  hochg-eschätz- 
ten  Schrift  über  "Die  langen  Vokale  a,  e,  o  in  den  europäischen 
Sprachen"  (Berlin  1879).  Ihres  sachlichen  Inhalts  wegen,  nicht  Avegen 
des  Tones,  in  dem  er  gegen  einige  Fachgenossen  polemisiert.  Über 
diesen  Ton  hat  sich  gleich  nacTi  dem  Erscheinen  der  Schrift  auch 
ein  M.  sehr  nahe  stehender  Fachgenosse  mir  gegenüber  höchst  miss- 
billigend ausgesprochen. 
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gegen :  die  angezogenen  Akzentarbeiten  haben  neben  manchem 
allerdings  recht  Zweifelhaften  eine  Reihe  von  wichtigen  Er- 
gebnissen geliefert,  die  so  sicher  sind  wie  nur  irgend  eine 
auf  Sprachvergleichung  beruhende  lautgeschichtliche  Annahme, 
und  Konfusion  kann  nur  in  dem  Kopf  von  dem  bestehen, 
der  entweder  diese  Arbeiten  nur  sehr  oberflächlich  gelesen 
hat  oder  überhaupt  nicht  befähigt  ist  Wahrscheinliches  von 
Unwahrscheinlichem ,  Begründetes  von  Unbegründetem  zu 
scheiden. 

5)  Da  M.  in  dem  Übergang  zu  J.  Schmidts  ^n  das  ein- 
zige Heil  sieht  und  jeder,  der  seine  Worte  liest,  zu  den  in 
die  Verdammnis  Hineingezogenen  auch  H.  Hirt  rechnen  muss, 
so  möchte  ich  nicht  unterlassen  zu  bemerken,  dass  dieser 
Gelehrte  schon  ein  volles  Jahr  vor  der  Abfassung  der  M.schen 
Rezension  Schmidt  zu  einem  guten  Teil  Recht  gegeben  und 
uridg.  ^n  für  viele  Fälle  ausdrücklich  anerkannt  hat  (Lite- 
raturbl.  für  germ.  und  rom.  Philol.  1896  Sp,  145  ff.,  vgl. 
auch  IF.  7,  138  ff.).  So  hätte  wenigstens  dieser  eine  Gerechte 
Schonung  verdient.  Dass  unser  Kritiker  mir  selber  auf  Grund 
davon,  dass  ich  (Literar.  Centralbl.  1895  Sp.  1726)  Schmidt 
zugestanden  habe,  es  könnte  in  uridg.  Zeit  neben  n,  r  recht 
wohl  unter  gewissen,  nicht  mehr  näher  festzustellenden  Be- 
dingungen auch  ^n,  '')•  gesprochen  worden  sein,  keinen  Milde- 
rungsgrund zubilligen  mochte,  begreife  ich. 

Zum  Schluss  noch  eins.  In  unserer  Indogermanistik 
hat  gottlob  viele  Jahre  hindurch  nur  die  dYaöf)  epic  gewaltet, 
und  ich  und  wohl  auch  noch  mancher  andre  ist  der  Ansicht, 
dass  die  Sache  dabei  gedieh.  Will  nun  Herr  M.,  der  sich 
so  lange  an  unsern  Diskussionen  nicht  mehr  beteiligt  hat 
und  heute  so  polternd  hervortritt,  sich  fortan  an  der  gemein- 
samen Arbeit  in  nutzenbringender  Weise  wiederbeteiligenj 
und  liegt  ihm  das  Wohl  der  Sache  wirklich  so  am  Herzen, 
wie  er  glauben  machen  möchte,  so  enthalte  er  sich  vor  allem 
solcher  doch  nur  vielleicht  auf  ausserhalb  Stehende  Eindruck 
machenden  Ausfälle  auf  seine  Fachgenossen.  Wir  haben  in 
alter  Zeit  von  der  KaKf]  e'pic  genug  genossen,  sind  heute  diese 
Tonart  nicht  mehr  gewöhnt,  und  keiner  von  uns  hat  Ver- 
langen darnach,  sie  in  unsre  Wissenschaft  wieder  eingeführt 
zu  sehen. 

Leipzig,  3.  Februar  1898.  Karl  Brugmann. 
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Die    uuechteii   Nomiiialkomposita    des   Altiiulischeii    und 
Altirauisclieii. 

Zweiter  Teil. 

III.   Kapitel.     Akkusativus. 
I.  Eiiifülirimg-  eines  Akkusativus  in  die  Komposition. 

49.  Vorbemerkung.  Sehr  häufig-  haben  im  Alt- 
indischen  Nomina  agentis  auf  -a-  (aus  idg.  *-o-)  oder  Wurzel- 
nomina, die  Öchlussg'lieder  zweigliedriger  Komposita  sind,  im 
Anschluss  an  die  Konstruktion  des  zugehörigen  Verbum  finitum 
und  zwar  bes.  des  Präsens  im  ersten  Glied  ihr  Objekt  im  Akku- 
sativ statt  in  der  herg-ebraehten  Stammform  bei  sich.  So  hat  z.  B. 
M.  Br.  ep.  clhanam-jayd-  Treis,  Beute  gewinnend'  den  Akk.  Sg. 
im  ersten  Gliede  aus  der  Verbalkoustraktion  *dhänam  jayati 
'er  gewinnt  den  Preis,  die  Beute'  bezogen.  Ein  Analogen  liefert 
das  Gotische  mit  dem  Nebeneinander  von  icein-  in  wein-drug'kja 
'oivo-TTOTTic'  und  dem  häufigeren  iveina-  wie  z.  B.  in  iceina-triu. 
In  wein-drughja  ist  wem-  aus  dem  Auslaut  eingeführt,  etwa 
im  Anschluss  an  die  Wendung  lüe'm  driglaji.  Brug-mann 
Grundr.  1^^  251  §  278,  1  Anm.  Auch  griech.  biKac-Tc6Xo-c 
'Rechtspfleg-er'  aus  *biKavc-TTo\o-  und  |uoyoc-t6ko-c  'Sehmerzen 
erzeugend'  aus  *|uoyovc-toko-  (Brugmann  Griech.  Gr.  ^  69  §55 
und  Grundr.  2,  52)  beruhen  auf  Einführung-  einer  Kasusform 
in  überkommene  Stammkomposita. 

Referat  üher  die  Thatsachen. 

5U.  Übersicht  über  das  ai.  Material.  Im  Altin- 
dischen beg-egnet  ein  Akk.  Sg-.  in  Komposition  mit  den  For- 
men der  folgenden  Liste  ^'). 

Wz.  Jcar  'machen'  (51  Fälle):  23  km'ä  (16  bei.,  7  unb.), 
2  karä,  1  Jcari  (unb.),  12  Jcdrana  (6  bei.,  6  unb.),  2  kartdr, 
2  Tiärä  Nomen  agentis,  3  kclra  Nom.  aktionis  (2  bei.,  1  unb.j, 
4  Imy'am  Absolutiv  (1  bei.,  3  unb.),  2  hrtya  (1  bei.,  1  unb.). 


1)  Die  Zalil  vor  der  Form  bezeichnet  die  Häutigkeit  des  Falls. 
Die  Formen  selbst  sind,  in  absteigender  Folge,  nach  der  Häufig- 
keit ihres  Vorkommens  in  Verbindung  mit  akkusativischen  Vorder- 
gliedern aufgezählt. 
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Wz.  hhü  'werden'  (22  Fälle):  1  bhava  (uiil).),  9  hhavisnü  (2  bei., 
7  iinb.i,  10  hhdvula  (6  bei.,  4  iinb.),  1  bhäva  Nom.  akt.,  1 
bhdvijä.  AVz.  bhar  1) 'tragen' (12  Fälle):  \()  bhard,  2  bharä; 
2)  'erhalten,  ernähren'  (9  Fälle):  4  bhara,  5  bharl  (4  bei., 
1  unb.).  Wz.  ji  'sieg-eu':  18  jayd^).  WV..  man  'halten  für, 
gelten  für'  (17  Fälle):  15  manya  (11  bei.,  4  unb.),  2  manycl 
(1  bei.,  1  unb.).  Wz.  dharn  'blasen'  (14  Fälle):  11  dhama 
(5  bei.,  6  unb.),  1  dhami  (unbel.),  2  dhainin  (1  bei.,  1  unb.). 
Wz.  dhar  'halten,  tragen':  13  (14V)  dhcu-a  (11  bei.,  2  (3)  unb.\ 
Wz.  dh e  'saugen'  (11  Fälle) :  10  dhaya  (1  bei.,  9  unb.),  1  dha.  Wz. 
2)ac  'kochen':  \0  jmca  (3  bei.,  7  unb.).  Wz.  da  'geben'  (9  Fälle): 
1  da,  8  dadd-  (7  bei.,  1  unb.).  Dazu:  7  Irisa  (5  bei.,  2  unb.), 
5  fa2)a  'l)edrängen(r  (3  bei.,  2  unb.),  4  ejayd  'bewegend,  auf- 
regend' (3  bei.,  1  unb.),  3  ttida  'stossend'  (2  bei.,  1  unb.), 
3  dama  'überwältigend'  (2  bei.,  1  unb.),  3  pahjd  'sehend', 
3  saJuf  'bewältigend'  (2  bei.,  1  unb.),  2  cayd  1)  'rächend'  2) 
'sammelnd',  je  2  dard  'spaltend',  Z/Ä« 'leckend',  rada  'redend', 
je  1  iwtZÄ« 'anzündend',  zwrr/ 'eindringend',  inva  'in  Bewegung 
setzend',  mkhayä  'in  Bewegung  setzend',  cara  'weidend'-), 
Jana  'zeugend',  jinvä  'belebend',  jus  'Gefallen  findend',  tara 
'überwindend',  dhd  'machend,  setzend',  pa  'schützend'  (unb.), 
2nina  'reinigend',  ^;rwrt 'füllend',  mdd,  mdda  (sie!)  'schwelgend', 
yama  'anhaltend',  rujd  'zerbrechend',  udruja  'unterwühlend', 
varä  'wählend',  a-sajd  'hemmend',  hara  'mit  sich  führend'. 
In  Summa  241  (242)  Fälle;  darunter  73  (74)  unbelegt. 

50a.  Die  Komposita  mit  dhama  und  dhaya  haben  fol- 
gende akkusativischen  Vorderglieder  gemeinsam:  Txärain  (nur  in 
Verbindung  mit  dhama  belegt),  Ixharim,  '^ghatim,  nädim  (nur  in 
Verb,  mit  dhama  bei.),    "^näsikam,  pänim  (nur  in  Verb,   mit 


1)  Im  ersten  Gliede  i^flegt  der  Akkusativ  zu  stehen,  wenn 
das  zweite  Glied  -jayä-  lautet,  hingeg-en  der  Stamm,  wenn  es  die 
Form  °jit-  hat;  vgl.  M.  dhana-jit-  sowie  die  späten  Doubletten  inHyum- 
jaya-  und  mrtyu-jit-,  samaram-jaj/a-  und  samara-jit-  (in  Kathäs.). 
Ahnlich  auch  rgv.  rnam-cayä-  NP.  eines  Fürsten  und  eines  Ängii-asa, 
eig.  'schuldräehend'  und  rgv.  nia-cit-  'schuldrächend'.  Hingegen 
jAw.  ahüm.stüt-  (§  51)  gegenüber  al.  deva-stüt-  'die  Götter  preisend'. 
Zu  dem  angeblichen  jAw.  isasdm.jit-  (Brugmaim  Gruudr.  2,  367) 
ist  Geldner  Stud.  5.5  ff.  nachzulesen.     Vgl.  auch  die  Neuausgabe. 

2)  kmdram-cnrn-  "weniges  weidend'  Bhäg.  P.  4,  29.  .58.  Wz. 
car  'weiden'  wird  entweder  absolut  oder  mit  Akk.  gebraucht. 
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dliama  bei.),  ^musthn,  stanam  (nur  in  Verb,  mit  dhaija  bei.). 
Nur  in  Verbindung-  mit  dhama  finden  sich:  *vätam,  Ihärim, 
jalam\  nur  in  Komposition  mit  dhaya:  ^äsyam,  Mlam,  mun- 
jam.  Vor  dhama  und  dliaya  steht  stets  der  Akkusativus. 
Samh.  srsfa-dhai/ä-  ^)  'mit  der  Kuh  zusammengelassen  und 
saugend'  ist  adjekt.  Dvandva.  Einige  von  den  aufgezählten 
akkusativischen  Vordergliedern  kommen  natürlich  auch  in  Ver- 
bindung mit  anderen  zweiten  Gliedern  vor:  vgl.  z.  B.  jaJam- 
dhara-  NP.  eines  Asura  (Pädmöttarakhanda  im  SKDr.,  Verz. 
d.  0.  H.  16  a.  45a.)  neben  ep.  kl.  jala-dhara-  M.  'Regenwolke', 
eig-.  'Wasser  tragend'.  —  In  Komposition  mit  bharisnu  und  hJiä- 
vulca  werden  die  folgenden  Akkusative  angetroffen:  '"YldJujam, 
andham,  '^däram,  nagnam  (nur  in  Verb,  mit  hhäv.  bei.), 
^palitam,  priyam,  (nur  in  Verbind,  mit  bhäv.  bei.),  subhagam, 
(nur  in  Verb,  mit  hliäv.  belegt),  *sfhülam.  Vgl.  ausserdem 
pämam-hhavism'i  und  pümanayn-hhdvukci.  In  Verbindung-  mit 
den  nämlichen  Akkusativen  ausser  mit  sthidam  beg-egnet  Tca- 
rana-.  Belegt  ist  l-arana-  in  Verb,  mit  andham,  palifam, 
subhagam.  In  Komposition  mit  l-arä  und  manya  kommt 
viram  vor. 

51.  Im  Awes tischen  kommen  die  folgenden  wenigen 
Bildungen  vor:  g-Aw.  Nom.  Sg.  vdVdrdm.jä  (hingeg-en  jAw. 
Nom.  Sg.  vdr''dräjä,  °jä,  Akk.  Sg".  rar^d^räjandrn,  Instr.  Sg. 
vdr^dräjana,  Dat.  Sg.  Vrtv'dräyne  ^),  Gen.  Sg.  ir^7'^&rdynö), 
gAw.  Nom.  Sg.  ahüm.bi.s  'die  Welt  heilend',  jAw.  Gen.  Sg. 
ahüm.mdr^ncö  'des  die  Welt  gefährdenden',  jAw.  Gen,  Sg. 
ahüm.stütö  'des  die  Welt  preisenden',  j  Aw.  asdmaoya-  (für  ^asdm.- 
maoyd-,  vgl.  Bartholomae  Grundr.  Iran.  Philol.  1,  182  §  304  II 
Nr.  40)  'das  Asa  verwirrend',  ah7n.m9r^nca-  (?)  'das  Asa  ge- 
fährdend', jAw.  Akk.  Sg.  daeum.Jandm  'den  die  Daeva  töten- 
den'^), jAw.  Gen.  Sg.  vir^n.janö'^)  'des  die  Männer  tcitenden', 
jAw.  Nom.  Sg.  mqßrdm.pdr^sö  'die  heilige  Schrift  studierend' 3) 
jAw.  Nom.  Sg.  di'ujim.vanö  'die  druj  besiegend'^),  jAw.  Gen. 
Sg.  väranjinahe  'des  Vogels  Vär.',  woneben  jAw.  vclraynahe'). 
Etwa  väran."  =  jAw.  Akk.  Sg.  va)\ym  'Regen'  zu  ai.  vdr? 
Anders  Fick  Et.  W.^  1,  320.  —  Dazu  aus  dem  Altpersischen: 

1)  TBr.  2,  1,  1,  3. 

2)  Zum  Ablaut  des  Schlussg-liedes  vg-1.  Bartholomae  Gr.  Iran. 
Philol.  1,  102    §  188  b;    aiich  1,  226  §  405.' 

3)  Die  Neuausg'abe  liest  getrennt. 
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^artam-bara-  =  griech.  'Apreiußdpric  und  ]yk.  Arttom-para^); 
vielleiclit  auch  caum-isa-  NP.  eines  Persers  (Bh.  2,  49fif.)?  wenn 
es  wirklich  ''Gut(es)  wünschend'  bedeutet  2). 

02.  Die  Form  des  zweiten  Gliedes.  Die  ursprüng- 
lichsten und  thatsächlich  auch  die  meisten  Bildungen  sind  ad- 
jektivische Komposita  auf  -ä-  mit  dem  Akzent  auf  der  Schluss- 
silbe. An  die  Stelle  eines  Nomen  ag.  auf  -a-  sind  aber  im 
späteren  Indischen  —  indessen  nicht  allzuhäuiig  —  auch  No- 
mina agentis  von  anderer  Form  getreten,  so  z.  B.  Formen  mit 
dem  Primärsufifix  -tar-  oder  dem  Adjektiva  bildenden  -xnu- 
(Brugraann  Grundr.  2,  302  §  106);  weiterhin  auch  mit  Sekun- 
därsuffixen (wie  -na-,  -i[n\-)  gebildete  Nomina.  Schliesslich 
erscheint  ein  Akk.  Sg.  auch  in  Komposition  mit  infiniten  For- 
men des  Verbums,  wie  mit  den  Absolutiven  auf  -{t)ya'^)  und 
-am.  Ein  Verbalabstraktum  (Noni.  akt. )  auf  -a-  haben  die  fol- 
genden Fälle  im  zweiten  Glieder  Samh.  dl-rüram-ldra-  M. 
'die  NichtVerletzung',  Samh.  Br.  lUitMlam-hhäva-  M.  'das  Fest- 
werden', kl.  sati/am-l-ära-  M.  "Versprechen,  Zusage'  (Pr.  P.  79, 
Hern.  Pär.  1,  321).  Vgl.  quid  HM  710s  t actio  est  u.  ähnl.  AVen- 
dungen  bei  Plautus.  Die  Worte  'nos  tacfio'  sind  als  eine 
syntaktische  Einheit  zu  nehmen.  Vgl.  auch  u.  §  67.  Alle 
diese  historisch  möglichen  Gestalten  des  zweiten  Gliedes  wer- 
den z.  B.  in  Komposita  angetroffen,  deren  zweites  Glied  zu 
Wz.  Itar  "machen'  gehört  (vgl.  §50).  —  Die  Form  eines  Wur- 
zelnomens hat  das  zweite  Glied  im  Indischen  nur  ausnahms- 
weise, und  zwar  in  den  folgenden  Wörtern:  kl.  nikrtim-jus- 
'am  Betrüge  Gefallen  findend'  (Bhäg.  P.)^),  rgv.  dhiyam-dhä- 

1)  Persischer  Satrapenname.  Kretschmer,  Einleitimg  in  die- 
griech.   Spr.  299. 

2)  So  zuerst  Fick  Griech.  Personennamen  (Göttingen  187.5) 
S.  CXVIII.  Vgl.  Hübschmann  Pers.  Stnd.  210.  Anders  Mordtmann 
ZDMG.  XVI  12  imd  Hern  Pers.  Etym.  s.  v.  mihr. 

3)  Ähnlich  auch  vase-krtya  von  kr-\-vase  'in  seine  Gewalt 
bringen',  einer  in  der  klassischen  Litteratur  sehr  häufig-en  Wen- 
dung. In  [sari-abhüta-]ra.sam-kara-  (Pancat.  4,  3,  25)  ist  der  Akk. 
Sg.  analogisch  eingeführt,  einmal  im  Anschluss  an  die  intransative 
Ausdrucksweise  rgv.  ep.  kl.  rakim-\-gam  'in  jds.  Gewalt  kommen', 
dann  nach  den  häufigen  Komposita,  in  denen  vor  -kara-  ein  Akk. 
Sg.  berechtigter  Weise  stand. 

4)  Bhäg.  P.  hat  juH-  scheinbar  als  selbständiges  Wort  mit 
der  Bedeutung  'Gefallen  findend  an'  (Akk.)  7,  6,  25.  Danach  könnte 
man  auch  getrennt  schreiben  nikrtim  Jus-  oder  uuigckelirt  7,  6,  25 
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"andächtig",  verständig-',  M.  Sü.  iram-mdd-^)  'im  Tranke  schwel- 
gend'. Die  Ausg'äng-e  da  zu  Wz.  da,  dhä  7A\  Wz.  dhä  idhe)^) 
'saugen  ,  pa  zu  Wz.jjä  'schützen'  weisen  Übertritt  in  die  Analogie 
der  Nomina  auf  -a-  auf.   Über  ga  zu  Wz.  gä  ""gehen'  s.  u.  §  (35. 

Was  im  Awestischen  die  gewöhnliche  Gestalt  des  zwei- 
ten Gliedes  gewesen  ist,  können  wir  bei  der  spärlichen  An- 
zahl der  Beispiele  nicht  sagen.  Es  ist  sehr  wohl  möglich, 
dass  wir  '^v^r^d^rdm-jana-  als  ursprüngliche  Form  anzusetzen 
haben.  GAw.  '^vdv^dr&m-jan-  fNom.  Sg.  -ja)  hätte  °jan-  unter 
Einfluss  der  präsentischen  Ausdrucksweise  '^rdr^dvdm  jahiil 
(unthematisch!)  von  jAw.  vdr^drä-jan-  bezogen.  Der  Akk.  Sg. 
*-jandm  konnte  den  Übertritt  in  die  Analogie  der  «Ji-Stämnie 
begünstigen.  In  ähnlicher  Weise  setzt  vielleicht  jAw.  aliüm.- 
mdr^nc'  ein  älteres  '^a(ß)hu-m°  ^)  voraus,  das  nach  uliüm 
'mdr^ncaHi  umgebildet  wurde. 

53.  Zur  Form  des  ersten  Gliedes.  Ist  das  erste  Glied 
der  Akk.  Sg.  von  einem  /-Stamm,  so  wird  -i-  zu  -/-  gekürzt; 
vgl.  kl,  nadim-dhama  "Adern  aufblasend'  zu  nadi  F.  "Ader'^), 
l'Jidrim-dhama,  -dhaya,  ^-paca  zu  l'härl  F.  'ein  Hohlmass', 
*ghati'm-dha7na ,  -dhaya  zu  ghafl  F.  "Topf,  kl.  rajanim- 
manya  'sich  für  die  Nacht  haltend'  zu  rajani  F.  'Nacht',  kl. 
räfrhn-manya  'für  die  Nacht  angesehen  werdend'  zu  rätriF. 
'Nacht' 5),  "^TiäUm-manya  Adj.  Fem.  'sich  für  Kali  haltend'. 
Anders  gramm.  ^sfriyain-manya  'für  ein  Weib  geltend'  =  ^'sfr77n- 
manya  ds.  von  st7'i  F.  'Weib'*').  Vielleicht  ist  die  Kürzung 
des  langen  Vokals  vor  Konsonantengruppe  ein  Präkrtismus. 
Die  gekürzten  Formen  wurden  an  ähnliche  Komposita  mit 
dem  Äkk.  Sg.  eines  /-Stammes  im  Vordergliede  angeschlossen; 
vgl.  z.  B.  pänhn-dhama-  Ind.  Stud.  15, 379,  *-dhaya-  vAxpäm-  M. 
'Hand',  "^mustim-dhama-,  '''-dJiaya-  zu  musti-  F.  'Faust',  kuksim- 


säram-jus-  zusammenschreiben.     Jedenfalls  haben  wir  es  mit  einem 
gesuchten  Ausdruck  zu  thun. 

1)  Vgl.  rgv.  söma-mäd-. 

2)  Ähnlich  ga-  in  cliandö-gä-  M.  'Sänger  der  Sämanliedei"'' 
zu  Wz.  gä{y)  'singen'. 

3)  Vgl.  ahu-m9r'>c-  yt.  8,  59. 

4)  nädi  F.  nur  in  Bhäg.  P. 

5)  Daneben  allerdings  schon  vorkl.  rätri-  F.  Doch  wird 
rätrim-tnanya  besser  davon  fern  gehalten  und  in  Zusammenhang 
mit  den  analogen  Bildungen  erklärt. 

6)  In  kl.  Werken  kommt  stri-mänin-  (als  NP.)  vor. 
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hhari-  'mir  seinen  Bauch  pfleg-end'  Ind.  Stud.  lö,  890  zir 
kulsi-  M.  ''IJaucli',  kl.  prastiim-paca-  zu  prdsrti-  F.  ""lland- 
voir.  Blosser  Übergang-  in  die  Analogie  der  i-Stämme  ohne 
A()lkssi)rac'h liehe  Einwirkung-  liegt  in  rgved.  rödasi-prä-  'die 
Welt  erfüllend'  von  rödasi  F.  Nom.  Du.  'Welt'  vor;  vgl.  rgved.. 
Irsti-prä-  'die  Viilker  erfüllend'  von  Tx-ystl-  F. 

Zur  Erklärimg-  der  T  hat  Sachen. 
54.  Adjektivkoniposi  tum  und  Verbalkonstruk- 
tion. Akkusativkoniposita  können  nicht  wie  die  oben  be- 
sprochenen Nominativkomposita  oder  etwa  die  später  zu  erör- 
ternden Genitivkom])osita  auf  einer  Verschmelzung-  des  ab- 
hängigen Kasus  mit  dem  regierenden  Nomen  substantivum 
beruhen.  Öubstantiva  regieren  nur  ganz  ausnahmsweise  den 
Akkusativ.  Jene  Bildungen  sind  vielmehr,  wie  es  schon  in 
§  49  ausgesprochen  worden  ist,  in  Zusammenhang  mit  transi- 
tiven Verben  entstanden.  Die  Beziehung  der  Glieder  zu  ein- 
ander entspricht  vollkommen  dem  Verhältnis  von  Objekt  und 
regierendem  Verbum.  »Syntaktisch  sind  diese  Komposita 
sozusagen  abgekürzte,  in  ein  Wort  zusammenge- 
drängte Nebensätze  mit  unmittelbar  deutlicher  Be- 
ziehung zur  verbalen  Grundlage:  in  den  Stammkompo- 
sita mit  akkusativischer  Rektion  der  Glieder  ist  diese  verbale 
Grundlage  eine  verwischte.  Die  Einführung  der  Flexionsform 
in  die  Komposition  ist  nicht  alt;  zur  Entfaltung  kam  die 
Neuerung  wahrscheinlich  erst  in  den  Kreisen  der  Epiker. 
Vgl.  §  59  und  den  Rückblick.  Die  in  Rede  stehenden  Kom- 
l)osita  mit  einem  Akk.  im  Vordergliede  bei-uhen  sämtlich  ent- 
weder auf  Umgestaltung  älterer  ächter  Komposita  nach  ver- 
balen Ausdrucksweisen  oder  sind  von  einer  verbalen  Grund- 
lage aus  neu  gebildet.  In  einer  Reihe  von  Fällen  können 
wir  die  einem  solchen  adjektivischen  Kompositum  genau  ent- 
sprechende verbale  Ausdrucksweise  in  der  Litteratur  belegen. 
Es  sind  die  folgenden  20  Fälle:  rgv.  agnim-indhä-  M.  'der 
mit  dem  Anzünden  des  heiligen  Feuers  beauftragte  Priester', 
ep.  kl. prltiam-lxüva-  'jmd.  (Gen.)  etwas  Liebes  erweisend',  kl. 
l:semam-kara-  'Ruhe  und  Sicherheit  bietend',  agadam-Jcära- 
M.  'Arzt'  Näis.  4,  116,  Sainh.  hTiaksam-lära-  'Essen  gewäh- 
rend' (pw.  Nachtr.  Bd.  7,  364),  kl.  hhadram-lxara-  NP.  eines 
Mannes,   ej).  kl.  bliayam-hara-  'Furcht  erregend,  Gefahr  brin- 
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g-eiid'j  rgv.  ahhaijam-l'ara-  'Sicherheit  schaffend',  kl.  väiram- 
kara-  'anfeindend',  ep.  suhliam-lvara-  'Wohlfahrt,  Glück  brin- 
gend', kl.  satijam-Jiära-  M.  'Versprechen',  kl.  svädum-l'äram 
Absol.  'wohlschmeckend,  süss  machend',  rgv.  rnam-cayä-  NP. 
eines  Fürsten  und  eines  Ängirasa,  eig.  'schiildrächend',  ep. 
kl.  satrum-jaya-  'Feinde  besiegend',  liulsim-bhari-  'nur  sei- 
nen Bauch  füllend'  Ind.  St.  15,  390,  ahhai/am-dada-  'Sicher- 
heit verleihend'  Burn.  Lot.  de  la  b.  1.  264,  M.  ep.  kl.  puram- 
f/«m- 'Burgenzerstörer',  Br.  Up.  kl.  micam-yama-  'die  Stimnie 
anhaltend,  schweigend',  (rgv.  f«Z«m-r?<J«- 'Höhlen  zerbrechend'), 
ep.  kl.  pHijam-vada-  'Liebes  den  Menschen  sagend',  kl.  patim- 
vara-  F.  'das  den  Gatten  selbst  wählende  Mädchen'.  In  der 
Mehrzahl  der  Fälle  müssen  wir  uns  damit  begnügen,  nur  die 
akkusativische  Konstruktion  des  zum  Nomen  ag.  des  zweiten 
Gliedes  gehörigen  Verbum  finitum  nachweisen  zu  können. 

54  a.  In  den  Komposita,  deren  zweites  Glied  eine  Form 
der  Wz.  hhü  'werden'  ist,  und  die  im  ersten  Gliede  einen 
Akk.  Sg.  haben,  muss  der  Akk.  analogisch  eingeführt  sein. 
Denn  Wz.  hhü  'etwas  werden'  wird  mit  dem  doppelten  Nom. 
verbunden;  vgl.  ausser  dem  von  Delbrück  Vgl.  Synt.  1,  393 
angeführten  Beispiel  noch  SB.  13,  1,  9,  8  strlnäm  priyö  bhä- 
rukaJi^)  und  11,  4,  1,  6.  14  iirsanytvücjre  palifö  hhavati. 
Daneben  stehen  die  Komposita  kl.  priyam-hhamika-  und  *j;rt- 
Utam-hhävuka-.  Der  Akkusativus  hat  sich  in  solchen  Kom- 
posita im  Anschluss  an  Zusammensetzungen  mit  Formen  der 
Wz.  har  'machen'  eingestellt.  Thatsächlich  begegnen  in  einer 
Anzahl  von  Komposita  mit  Formen  der  Wz.  kar  und  in  sol- 
chen mit  Formen  der  Wz.  hhü  die  nämlichen  akkusativischen 
Vorderglieder.  Siehe  §  50  a.  PW.  hält  s.  vocabulis  -a7n°  für 
den  Ausgang  eines  Adverbiums.     Dazu  vgl.  §  54b. 

54b.  -manya-  bedeutet  'sich  für  etwas  haltend'  oder  'für 
etwas  geltend'.  Wz.  man  hat  in  der  Bedeutung  'jmd.  für 
etwas  halten'  den  doppelten  Akkusativ  bei  sich;  vgl.  z.  B. 
RV.  1,  190,  5  tvä  devösrikäm  mänyamünäli  'dich,  o  Gott, 
für  ein  Öchslein  haltend'.  Im  Passivum  (bez.  Medium)  werden 
beide  Akkusative  in  der  älteren  Sprache  in  den  Nom.  ver- 
wandelt; vgl.  RV.  5,  32,  3.  apratir  mcbiyamänah,  E.V.  10, 
85,  3.  sömam  manyafe  papivdn  'er  glaubt  Soma  getrunken 
zu  haben,    er  kommt  sich  so  vor,    als  hätte  er  Soma  getruu- 

1)  Ahnlich  13,  1,  9,  6  rüpinl  yuvatih  jyriyä  bhävukä. 
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keu'  Speijer  Griindr.  Ind.  Piniol.  1,  6  S.  30.  Nun  erscheint 
aber  ähnlich  wie  in  Komposition  mit  °bhäv-  auch  in  Verbin- 
dung mit  Medialformen  der  Wz.  inan  ein  Akk.  Sg.  ^)  selbst 
bei  pluralischem  Subjekt.  Mund.  Up.  1,  2,  8  und  Kathöp.  2, 
5  wird  übereinstimmend  gelesen  pcmdifam  manyamänclh  -). 
Die  Schoben  haben  an  beiden  Stellen  pandita.  Dazu  noch 
Kathöp.  2,  19  hata,scen)nani/ate  hat  am.  Der  Akk.  Sg.  in 
Verbindung  mit  Formen  medialen  Sinnes,  ja  sogar  mit  plura- 
lischen Medialformen  der  Wz.  man-  muss  eine  Analogiebildung 
sein.  Als  Musterstücke  waren  einerseits  die  Konstruktion  des 
Aktivums,  andrerseits  die  Komposita,  deren  zweites  Glied  eine 
Form  von  Wz.  T^ar  (dann  auch  von  Wz.  hliü)  war,  wirksam. 
Dass  der  Inder  den  Akk.  Sg.  wie  eine  Art  adverbieller  Be- 
stimmung empfunden  hat,  scheint  besonders  aus  der  auffälli- 
gen Ausdrucksweise  in  den  beiden  üpanisadstellen  hervorzu- 
gehen. Jedenfalls  haben  die  Komposita  mit  einer  Form  von 
Wz.  Ä'«7',  man,  hlm  als  zweitem  und  einem  Akk.  Sg.  als  erstem 
Glied  in  der  vpuxn  des  Sprechenden  eine  Gruppe  gebildet. 

55.  In  ähnlicher  Weise,  wie  man  Komposita  mit  einem 
Akk.  Sg.  im  Vordergliede  neben  einer  entsprechenden  verba- 
len Ausdrucksweise  hatte,  hat  man  auch  Komposita  mit  einem 
Akk.  PI.  im  ersten  Gliede  neben  entsprechende  verbale  Wen- 
dungen gestellt.  Das  Altindische  hat  3  Beispiele:  ep.  riijas- 
Tiara-  ^Schmerz  bereitend'  (vgl.  rujaJi  hrtyä  Manu  11,  67), 
kl.  disö-bhäj-  'das  Weite  suchend'  (vgl.  di^ö  hhejup  Bhäg.  P. 
4,  4,  34)  und  disö-yäyin-  'sich  nach  allen  Richtungen  verbrei- 
tend' Käd.  2,  46,  19^).  Einen  Akk.  Du.  enthalten  rgv.  rödasi- 
prä-  (vgl.  §  53)  und  jAw.  asim.vlra-jan-  'Rosse  und  Männer 
tötend'  (Bartholomae  BB.  13,  57,  vgl.  §  34).  —  Nicht  ganz 
klar  sind  folgende  Fälle  aus  dem  Jung-Awestischen,  in  denen 
das  ZAveite  Glied  zu  Wz.  var^z  'ausführen'  gehört:  ayä-var''z- 
^Böses  thuend',  duzvarstäxar^z-  'Böses  thuend',  västrya.var^za- 
'Landbau  treibend',  -var^zi  Fem.  'Magd',  syaodnä-var^za-  'Sün- 
der', hai&yä.var^z- '^)  (yt.  13,  24  u.  vsp.  11,  14),  hvarstä.var^z- 
'gute  Thaten  ausführend'.    Diese  Komposita  sind  sicher  in  Zu- 


1)  Doch  i.st  keiner  der  in  Komposition  mit  °m<inya-  auftreten- 
den Akkusative  in  Verbindung  mit  Verbalformen  der  Wz.  man  belegt. 
2^  Das  Epos  hat  pandita-mänin-  'sich  für  gelehrt,  klug  haltend'. 

3)  Hierher  auch  rgv.  vipascit-? 

4)  Davon  gAw.  hai&yä-var^Hä-  F.    Siehe  Geldner  KZ.  30,  531. 
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sammenhaiig-  mit  entsprechenden  verbalen  Wendungen  entstanden 
und  auch  empfunden  worden;  vg'l.  z.  B.  zu  syaoßnä.var^za- 
Vd.  3,  41  f.  spayeHe  vispa  tä  syaoßyia,  yä.cica  vdV^zyeHi  'er 
tilgt  alle  Sünden,  welche  dieser  begeht'.  Von  so  entstandeneu 
Fällen  aus  kann  -ä  in  andere  Zusammensetzungen  mit  "var^z^o)- 
für  -a,  bez.  -ö.  ^)  eingeführt  worden  sein.  So  ist  vielleicht  j  Aw. 
sraosä.var^z(a)-  M.  "der  Gerichtsvollzieher,  Strafvollstrecker' 
(Geldner  KZ.  25,  211)  eine  Neubildung'^). 

56.  Nomen  agentis  und  Yerbum.  Es  lässt  sich 
von  vorn  herein  vermuten,  dass,  wenn  ausser  einem  Nomen 
agentis  auch  Formen  des  Verbum  infinitum  oder  Verbalab- 
strakta  in  Komposition  mit  einem  Akkusativus  erscheinen 
können  (vgl.  §  52),  im  Sprachbewusstsein  zwischen  dem 
zweiten  Glied  und  dem  zu  diesem  gehörigen  Verbum  finitum 
ein  deutlicher  Zusammenhang  bestand.  Die  Nomina  ag.  in 
der  Form  der  Wurzel  oder  auf  -a-  aus  idg.  *-o-  standen  den 
Partizipien  präs.  akt.  auf  -ant-  sehr  nahe^).  Der  jAw.  Komparativ 
var^ßra-jasfara-  und  Superlativ  vdr^dra-jastdmci-  aus  '^vrtra- 
hant-t°  zeigen  gegenüber  dem  rgved.  Superlativ  vrtrahdn-tama- 
ganz  äusserlichen  Anschluss  des  Wurzelstammes  jAw.  -Jan- 
an  die  Partizipia  präs.  auf  -anf-.  Auf  die  enge  funktionelle 
Beziehung  der  Nomina  ag.  auf  -a-  zu  den  Partizipia  präs.  akt. 
auf  -anf-  hat  Bartholomae  KZ.  29,  560  hingewiesen*).  Die 
Partizipia  bildeten  die  natürliche  Vermittlung  zwischen  dem 
Verbum  und  dem  Nomen  ag.  im  zweiten  Gliede   eines  adjek- 


1)  Vgl.  jAw.  vU-pö.i:9r9zya-. 

2)  varatä  ....  acistä  vdr^zyö  y.  30,  5  ist  unklar.  Bartholomae 
liest  AF.  2,  1  vdr^zayöi,  d.  h.  er  stellt  einen  Infinitivus  her,  von  dem 
der  Akk.  PI.  acuta  (sowie  der  folgende  Akk.  Sg.  a.s-am)  abhängt: 
'er  entschied  sich  ...  zu  thun' .  Die  NA.  hat  aber  mit  Recht  vdr^zyö 
als  die  durch  die  Handschriften  geforderte  Lesung  in  den  Text 
aufgenommen.  Grundr.  Iran.  Philol.  1,  146  §260  la  gibt  nun  Bar- 
tholomae auch  diese  Form  als  Infinitiv  (auf  ursprüngl.  '*-as)  aus. 
Diese  AufPassung'  kann  man  billigen. 

3)  Den  Unterschied  zwischen  synthetischem  Kompositum  und 
Partizipialsatz  definiert  jetzt  Jacobi  Komp.  u.  Nebens.  23. 

4)  Joh.  Schmidt  macht  in  KZ.  25,  79.  105  noch  darauf  auf- 
merksam, dass  z.  B.  auch  -j-  in  dhanam-jayö-  der  verbalen  Aus- 
drucksweise entstammt;  man  erAvartet  *-gayä  aus  *°goiö-.  Man  ver- 
gleiche übrigens  auch  jAw.  zaodrö.bara-  neben  harat.zao&ra-  und 
harö.zaodra-  'Opfergaben  darbringend'. 
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tivisclieii  Kompositums;  vgl.  auch  rgv.  valam-rujd-  "Hölileu- 
zerbreeher'  neben  indrö  drlhd  cid  ärujds  KV.  8,  45,  13^). 
Es  sei  daran  erinnert,  wie  z.  B.  im  Lateinischen  viele  Ad- 
jektiva  durch  Vermittlung-  der  Partizipia  an  Verbalkonstruk- 
tioncn  Teil  gewonnen  haben. 

57.  A.  a.  0.  ist  von  Bartholomae  gezeigt  worden,  wie 
durch  eine  einfache  Proportionsbildung  {hhdrati  :  -hhara  = 
dddäti :  -dadä)  in  solchen  und  ähnlichen  Bildungen  im  Nomen 
ag.  des  zweiten  Gliedes  ein  Tempusstamm  zum  Vorschein  kommen 
konnte.  Es  folgen  die  Komposita,  in  denen  dem  Nomen  ag. 
deutlich  ein  Tempusstannn  zu  Grunde  liegt:  rgved.  vUvam-invd- 
'\\\  Alles  eindringend'  zu  3.  Sg.  Präs.  invati  {möti),  rgved. 
racam-ml-hai/d-  Wie  Stimme  in  Beweginig  setzend'  zu  iidlxlid- 
yati  'er  schaukelt,  schüttelt',  rgved.  rUvam-ejayd-  'allauf- 
regend' und  Br.  Sü.  kl.  janam-ejayd-  NP.  verschiedener  Män- 
ner zu  ^ejdya-,  Kausativ-)  von  ejati  'er  regt  sich',  rgved. 
dhiyam-jinvd-  'Andacht  belebend'  zu  jinvati  {jinöti)  'er  regt 
an,  er  belebt',  ep.  l'uhm-puna-  NP.  eines  Tirtha,  eig.  'das 
Geschlecht  reinigend' ■'^i  /ax  pundti'er  reinigt',  lökcmi-prna-  'die 
Welt  erfüllend'  Biiäminlviläsa  1,  69  (Aufrecht)  zu  prndti  'er 
füllt'^).  Hierher  auch  das  bes.  bei  Kärandavyüha  sich  häu- 
figer findende  -dadä-  von  AVz.  da  'geben',  sowie  das  in  der 
späteren  kl.  Litteratur  mehrfach  belegte  -manyä-  zu  Wz.  man 
'halten  für',  bez.  'gelten  für',  v^gl.  dddäti,  Tndnyate.  Ähnlich 
AV.  TAr.  ugram-pasyd-  'schrecklich  Ijlickend'  zu  pd.syati  und 
rgv.  danu-pinvä-  'Tropfen  schwellend'  zu  pinvati  'er  schwellt, 
er  ergiesst'.  Über  -gä^  -gamä-  siehe  §  65.  Ans  dem  Awestischen 
gehört  gAw.  ahiun.m^r'nc-  'die  Menschheit  gefährdend',  statt 
°mdr^c-  unter  dem  Einfluss  von  m.^r^ncaHi  'er  gefährdet",  hier- 
her; vgl.  §  52  u.  Fussn.  3  auf  S.  hST.  Das  Altpersische  bietet 
vielleicht    in    vmim-lsa-  JM.  NP.    ein  Beispiel,    wenn  -isa-  mit 


1)  ärujci-  Adjekt.  'zerbrecliend'.  Yg-l.  rgved.  cakram-äsajä- 
Mas  Rad  hemmend'. 

2)  Son.st  iinbeleg't. 

3)  Diese  Etymolog-ie  gibt  die  Stelle,  Mbh.  3,  83,  104,  .selbst: 
Kulamjnine  narah  snätvä  punäti  svakidam  tatah  'wer  in  K.  badet, 
reinigt  dadurch  .sein  Geschlecht';  vgl.  -Auch  piuiyt  kide  Räm.  5,  23,  2. 

4)  Das  Substantivuui  Br.  lökam-prnä- Fem.  ist  1.  Bezeichnung- 
gewisser  Backsteine,  die  mit  dem  Spruch  'lökäm  prna  usw.'  auf- 
gesetzt wurden,  2.  Bez.  des  Spiuches.  Das  Wort  ist  aus  dem  Vers- 
anfang-  herausgreschaffen. 
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Recht  als  zweites  Kompositionsglied  abgeschieden  wird ;  vgl.  ai. 
iccJidti,  jAw.  IsaHi  'er  wünscht' i).  Ähnlich  jAw.  yimö.hdy^nta- 
'den  Yima  zerschneidend'  zu  l-9r^ntaHi  'er  schneidet'  und  lat. 
muUi-hibus  zu  hibo. 

Akzent. 

58.  Wo  das  zw^eite  Glied  ein  Nomen  ag.  auf  -a-  ist,  trägt 
dieses  -d-  den  Akzent,  sofern  das  Kompositum  überhaupt  ak- 
zentuiert überliefert  ist.  Eine  Ausnahme  begegnet  nur  in  fol- 
genden zwei  Fällen:  Samh.  väcam-inva-^)  'die  Stimme  in  Be- 
wegung setzend'  und  Samh.  iram-mdda^)  'im  Tranke  schwel- 
gend' neben  iram-mäd-  ds.  in  MS.  Reuter  KZ.  31,  506.  Die 
Nomina  ag.  auf  -tär-  sind  regelrecht  auf  dem  Suftix  betont. 
Das  Absolutivum  auf  -{t}i/a  hat  den  Akzent  regelrecht  auf  der 
tiefstufigen  Wurzelsilbe.  —  In  der  Regel  ist  -Icärana-  betont. 
Eine  Ausnahme  macht  nur  AV.  subhagdm-Ji-arcma-. 

Alter  der  Neuerung. 

59.  Bartholomae  hält  in  KZ.  a.  a.  0.  den  Typus  (Akk.  Sg. 
-f-Nom.  ag.  im  Sinne  eines  Part.  präs.  akt.)  für  ursprachlich; 
er  setzt  z.  B.  ein  idg.  ^'düröm-gomö-s  an.  Das  Beispiel  ist 
unglücklich  gewählt ;  es  wird  an  anderer  Stelle  (§  60  u.  ff.) 
gezeigt  werden,  dass  gerade  die  Komposita  mit  -ga{ma)-  rein 
indischen  Ursprungs  sind.  Dass  Komposita  Avie  ai.  dhanam- 
jüyä-  schon  in  proethnischer  Zeit  vorgekommen  sind,  ist  un- 
erwiesen. Mit  Unrecht  hält  auch  G.  Meyer  in  Curtius'  Stud. 
5,  29  f.  die  akkusativischen  Tatpurusa  "für  Reste  eines  relativ 
alten  Sprachzustandes".  Er  denkt  sich  ihre  Entstehung  wie 
folgt.  In  der  indog.  Ursprache  stand  im  Satze  der  Objekts- 
akkusativ hinter  dem  regierenden  Verbum.  Dieser  ältesten 
Redeweise  entsprangen  zunächst  sog.  umgekehrte  Tatpurusa 
wie  z.  B.  rgved.  viddd-vasu-  'Güter  gewinnend',  jAw.  vanat.- 
jJd-sana-  'Schlachten  gewinnend',  altpers.  däraya-vaus  NP.  des 
Darius,  eig.  'Gut  besitzend'.  Später,  aber  noch  "relativ  früh" 
kam  dann  auch  die  umgekehrte  Wortstellung  im  freien  Satze 
auf;    "für    die  Komposition   Avahrscheinlich   erst,    als  die  syn- 


1)  Siehe  oben  §  51  und  Anhang*  I  2. 

2)  Hing-eg'en  visvam-invä-  'in  Alles  eindring-end'  RV.  2,  40,  6. 

3)  W.  mad  wird   selten   mit   dem  Akk.,    gewöhnlich  mit  dem 
Instr.,  Lok.  oder  Gen.  verbunden. 
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taktische  Füi;nng-  mit  der  Voranstellung'  des  flexioneil  ausg-e- 
prägton  Akkusativ  vorangegangen  war''  (a.  a.  0.  S.  29).  So 
entstanden  zunächst  Komposita  wie  M.  ep.  kl.  puram-dard-,  ep. 
7/t((jam-dhnra-^)  usw.  "Erst  später  stellte  man  in  diesen  Fällen 
das  regierte"  Glied  "auch  in  thematischer  Form  voran,  der  Ana- 
logie der  übrigen  Zusammensetzungen  folgend,  in  denen  man  die 
Themaform  durchaus  zu  hören  gewohnt  war"  (a.  a.  0.  S.  30). 
Demnach  müsste  also  z.  B.  die  griechische  Sprache,  die  im  Yor- 
dergliede  der  akkusativischen  Tatpurusa  die  Kasusform  nur  spo- 
radisch kennt,  sclion  frühzeitig  den  Typus  der  Tatpurusa  mit 
akkusativischem  ersten  Glied  eingebüsst  haben.  —  Neuerdings 
hat  auch  H.  Jacobi  in  seinem  scharfsinnigen  und  anregenden  Buche 
''^Kompositum  und  Nebensatz"  eine  Erklärung  dieser,  von  ihm 
"synthetisch"  genannten  Komposita  gegeben.  Durch  dieselbe  wird 
die  von  G.  Meyer  als  relativ  jung  bezeichnete  Form  synthe- 
thischer  Komposition  als  eine  hohe  Altertümlichkeit  hingestellt. 
Nach  Jacobi  sind  nämlich  die  zweiten  Glieder  der  synthe- 
tischen Komposita  einmal  selbständige  Wörter  gewesen,  "Re- 
lativpartizipia",  wie  er  sie  nennt.  Dieselben  dienten  einem 
ganz  bestimmten  sprachlichen  Zwecke:  sie  waren  das  Mittel 
zum  Ausdruck  bezüglicher  Nebensätze  in  einer  Zeit,  wo  die 
Sprache  noch  eines  Relativpronomens  ent1)ehrte  (S.  25).  Die 
Konstruktion:  Bezugsnomen  +  Relativpartizipium  war  eine  so 
typische,  dass  sie  Avegen  ihres  häutigen  Gebrauches  Reduktion 
zum  Kompositum  erfuhr  (S.  20).  Insoweit,  glaube  ich,  muss 
man  Jacobi  Recht  geben,  als  er  annimmt,  dass  die  Stamm- 
komposita mit  verbaler  Rektion  syntaktische  Komplexe  einer 
Sprachperiode  fortsetzen,  in  welcher  es  die  späteren  Kasus- 
endungen noch  nicht  gab.  Aber  die  Annahme  scheint  mir 
durch  die  Thatsachen  nicht  geboten,  dass  diejenigen  synthe- 
tischen Komposita,  in  welchen  das  erste  Glied  mit  einer  Ka- 
susendung bekleidet  ist,  "die  jüngste  Schicht  von  Komposita" 
darstellen,  ''die  noch  direkt  auf  Rel.  partizipialsätze  zurück- 
gehen" (S.  43,  45),  dass  dieselben,  da  ja  das  Relativpartizip 
in  einzelsprachlicher  Zeit  nur  unter  Aufgabe  seiner  eigentlichen 
Funktion,    d.  h.  ohne  nominales  Komplement,    und   nur  spora- 


1)  In  der  von  G.  Meyer  ii.  a.  0.  29  g-eg-ebenen  Beispiel- 
samiiilung-  findet  sich  das  Verschiedenartig'ste  unterschiedslos  neben- 
einander. 
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clisch  bestanden  haben  soll  (S.  25),  ursprachlicli  sind.  G.  Meyer 
verkannte  das  Alter  und  den  Zusammenhang  der  indischen 
Sprachtliatsachen,  H.  Jaeobi  schlägt  das  Alter  analoger  Er- 
scheinungen in  einigen  indogermanischen  Sprachen  zu  hoch 
an.  Man  kann,  ohne  den  Vorwurf  fürchten  zu  müssen,  zu  viel 
behauptet  zu  haben,  sagen:  wenn  wirklich  in  proethnischer 
Zeit  synthetische  Komposita  mit  einem  Kasus  im  Vordergliede 
vorkamen,  dann  beruhte  der  Kasus  in  ihnen  auf  einer  Neue- 
rung in  dem  vSinne,  dass  in  fertigen  synthetischen  Stamm- 
komposita lange,  lange  nach  der  Zeit  der  Entstehung  dersel- 
ben die  Stammform  des  ersten  Gliedes  durch  die  entsprechende 
Kasusform  ersetzt  wurde.  Es  ist  indessen  sehr  wahrschein- 
lich, dass  die  Akkusativ-Komposita  eine  arische  Neubildung 
sind  1).  Produktiv  war  der  Typus  überdies  nur  im  Altindi- 
schen, nicht  im  Awestischen,  wie  z.  B.  das  Nebeneinander 
von  gAw.  frahm  +  kar  +  (ihüm  "die  Menschheit  bekehren" 
einerseits  und  jAw.  fram.hdv'ü-  "die  allgemeine  Bekehrung", 
fra.sö.carHar-  'Bekehrer'  andrerseits^)  deutlich  zeigt.  Hier 
machte  der  Kompositionsvokal  -ö.°  demselben  entscheidend 
Konkurrenz.  Vgl.  auch  noch  jAw.  apudrö.jcm-,  'kamdr'bö.jan-^ 
gaedö.Jan-  (J.  Schmidt  Pluralb.  161).  Aber  auch  im  Altin- 
dischen wird  viel  öfter  im  Vordergliede  einer  Komposition 
mit  dem  Nom.  ag.  eines  transitiven  Verbums  als  zweitem  Glied 
statt  des  Akk.  der  Stamm  angetroffen,  auch  da,  wo  dem  kom- 
positioneilen Ausdruck  eine  sehr  geläufige  Verbalkonstruktion 
mit  dem  Akk.  zur  Seite  steht.  So  heisst  es  z.  B.  ep.  kl. 
danda-dhara-  'strafend',  M.  'der  Richter'  neben  der  in  der 
ep.  uiid  kl.  Litteratur  gar  nicht  seltenen  Wendung  dandam 
dhar  'Strafen  verhängen';  ähnlich  kl.  mita-hhuj-  'massig  im 
Essen'  neben  mitain  6/iMwHe  Spr.  4717,  hingegen  mitani-jjaca- 
' wenig  kochend',  d.  i.  'geizig'  Spr.  2338.  Bhatt.  6,  97.  Dabei 
kann  Zufall  im  Spiele  sein.  Es  heisst  z.  B.  rgved.  pustini- 
bharä-  'Gedeihen  bringend',    aber  nachved.  pusti-liara-  'Ge- 


1)  Vielfach  wird  ai.  püramdhi-  'seg'enspendend',  zumeist  Sub- 
stantivum,  jAw.  pärdndi-  F.  'Seg'ensfüUe'  als  Zusammensetzung'  mit 
einem  Akk.  Sg.  aufg-efasst.  Vgl.  Bartholomae  IF.  1,  184  f.  Fick 
Vergl.  W^."^  1,  252.  Diese  Deutung"  ist  unsicher.  Zur  Bildung-  des 
Wortes  ist  rgved.  vrsamdhi-  'männlichen  Mutes,  kühn'  zu  vergleichen. 
S.  auch  Pischel  Ved.  Stud.  1,  202  ff. 

2)  Zur  Bedeutung-  vgl.  Geldner  KZ.  30,  519. 
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(leihen  scliatfciur,  ferner  ep.  dhuram-dhara-  'das  Joch  tra- 
gencV  (d/iür-F.),  aber  ep.  kl.  danda-dhara-  'stal)trag:en(l,  züch- 
tigend', M.  'Richter'.  In  der  kl.  Litteratur  ht  saftjam-\-hn'(, 
vac  oder  vad^  eine  oft  begegnende  Redensart.  Doch  ist  z.  B. 
ein  Adj.  '-^scdijam-vada-  (\^\.  cp.  k\.  2)rh/am-i-ada-  'Liebes  den 
Menschen  sagend')  nicht  belegt.  Im  Allgemeinen  geht  ans 
den  Thatsachen  hervor,  dass  die  Neuerung,  im  Vordergliede  eines 
akkusativischen  Tatpurusa  den  Akk.  einzuführen,  wenn  sie 
auch  immerhin  in  einer  stattlichen  Anzahl  von  Fällen  nach- 
weisbar ist,  nicht  recht  durchdrang,  dass  sie  nur  eine  mög- 
liche Redeweise  war.  Der  altererbte  Typus  der  Stammkom- 
posita sass  zu  fest;  er  machte  der  Neuerung  erfolgreich  Kon- 
kurrenz. Einige  der  Fälle  haben  sicher  dem  "slang"  ange- 
hört; andere  waren  vielleicht  nur  auf  bestimmte  Berufskreise 
beschränkt.  Die  Berufszweige  unterscheiden  sich  ja  durch 
eine  IMenge  von  Eigenheiten  des  Ausdrucks.  Die  grosse  Masse 
der  Bildungen  aber  war  nicht  mit  unbewusster  Assoziation 
geschaffen;  vgl.  §  54  und  den  Rückblick. 

II.     Ein  Spezialfall:  der  Ausgang  -a{m)-ga{ma)-. 

60.  Vorbemerkung.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  der 
vedisehe  Inder  M.  patamgd-^)  M.  'Vogel'  als  aus  einem  ad- 
verbiellen  Akk.  Sg.  "^patam  'im  Fluge,  flugwärts'  +  ga-  'ge- 
bend, eilend'  bestehend  empfunden  hat.  So  ist  z.  B.  RV.  1, 
118,  5  patamgd-  Beiwort  von  vdyah  'Vögel'  in  der  Bedeutung 
'im  Fluge  dahineilend';  vgl.  1,  24,  6  vdi/as{cändmi)  pcd.dyan- 
tah.  Die  ind.  Kommentatoren  zerlegen  das  Wort  in  "^pata- 
'Luftraum'  -f  ga--^  vgl.  antariJcsa-ga-^).  Ganz  deutlich  springt 
eine  solche  Zerlegung  in  einen  Akk.  Sg  +  ga{ma)-  in  dem 
eji.  sägaram-gama-  'sich  in  das  Meer  ergiessend'  in  die  Augen. 
Thatsächlich  macht  der  letztere  Fall  nicht  bloss  den  Eindruck, 
als  enthalte  er  einen  Akk.  Sg.  im  Vordergliede,  sondern  .«?r7- 
garam  ist  ganz  zweifellos  als  Akk.  in  das  Kompositum  ein- 
gegangen.    Wie  steht   es   aber  mit  patamgd-'^     Soll  ^patam 


1)  Daneben  ep.  kl.  pataga-  ds. 

2)  Im  Padapätha  wird  das  Wort  nie  mit  dem  Kompositions- 
glieder trennenden  Avagraha  vor  °ga-  g-eschrieben,  wohl  nur  des- 
halb, weil  die  Padakäras  pataga-  in  ihrer  Sprache  als  ein  einfaches 
Wort  hatten. 
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wirklich  der  Akk.  Sg-.  eines  für  uns  verloren  gegang-enen,  in 
vorlitterariseher  Zeit  lebendig  gewesenen  Nomens  *2^at{a)  sein? 
Betrachten  wir  zunächst  die  Thatsachen! 
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-gama- 

— 

-iin-   — 

2 

— 

-gamd- 

— 

-um-  ■ — 

1 

Fall 

-gama- 

— 

-6-     — 

1 

— 

-gämi7i- 

— 

-a-     — 

2 

Fällen,  wovon  1   F.  unbelegt 

-gämin- 

— 

-a7n 

1 

Fall,  der  unbelegt  ist 

-gard- 

— 

-cm 

1 

— 

{-gard- 

-aid-  — 

1 

-  ) 

Summa : 

79  (76)  Fälle,   wovon  8  unbelegt  sind 

: 

Zur 

E  r  k  1  ä  r  u  n  ix. 

62.  Die  linguistische  Forschung  der  letzten  Jahre,  insbes. 
die  Untersuchungen  über  die  Gestalt  des  Nomens  in  proeth- 
nischer Zeit  haben  es  als  ganz  sicher  erwiesen,  dass  "der  indo- 
germanische Ausdruck  für  Flügel  in  den  Kas.  obl,  petn-es 
usw.  lautete"  (J.  Schmidt  Pluralb.  173).  Daneben  hat  nach 
Job.  Schmidt  (a.  a.  0.  175  f.)  ein  Nom.  *petrg  bestanden.  Für 
uns  genügt  es  zu  sagen:  es  lag  neben  dem  *?-Stamm  (in  den 
Kas.  obl.)  noch  ein  r-Stamm.  Der  r-Stamm  tritt  auch  mit 
einem  Element  -g-  erweitert  auf.  Dieses  Element  g  (g)  können 
wir  keinesfalls  von  dem  Suflix  '^-go-  (:  *-Ä-o-)  abtrennen.  Brug- 
mann  Grundr.  2,  260  f.  384  f.  Im  Hinblick  auf  diese  That- 
sachen ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  M.  patamgd-  'fliegend', 
M.  'VogeF,    ep.  kl.  pataga-  M.  'VogeF  ein   durch  das  Suffix 


1)  Die   Zahl   20   ist   nur   eine   ung-efahre ;    es   gibt  wohl  noch 
mehr  solche  Fälle. 
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-go-  erweiterter  yi-Stamm^),  d.  li.  eine  Bildung  wie  ai.  h'-idija- 

N.  'Hörn'  zu  got.  hmiru  aus  *Ä7'«o-  ist^). 

Anni.  Eüue  analo<>"e  Bildung"  ist  nach  Baitholonuie  IF.  2,  2t38 
(vg'l.  Darmesteter  Etudes  iran.  1,  111.  2ü4)  jAw.  "^'asänga-  'Stein' 
in  asdngö.gäwni  'stone-handed'  yt  19,  43;  vgl.  ap.  *ai}a{n)ga  {ad^an- 
ga'mä),  Bp.  sang.  Das  Griindwort  ist  in  ai.  äsan-  'Stein'  erhalten. 
In  ähnlicher  Weise  pflegt  man  lat.  sanguis  (ans  *sangvens)  mit  ai. 
äs-r-j,  as-n- äs ''Blut'  7.U  verbinden.  Mit*  sang  rens  würde  sich  sehr 
schön  ahd.  funcho  M.  Tunke'  aus  *puviagen  (neben  ai.  pävaka-^) 
aus  ■■'pün/kos)  vergleichen,  wenn  Streitberg  Urgerm.  Gramm.  210 
Recht  hätte.  Suffix  *-go-  nach  einem  r-Stamm  in  ai.  svargd-,  *-gu- 
in  ai.  rannr-gü-  'im  Walde  wandelnd'.  Auch  hier  wurde  das  Sut'üx 
auf  Wz.  </fl!?n  oder  Wz.  gä  bezogen;  vgl.  Samh.  Er.  suvai^gä-  'zum 
Lichte  gehend'  und  Sainh.  Er.  agre-gu-  'sich  vorwärts  beAvegend'. 
Brugmann  Ber.  Sachs.  Ges.  Wiss.  1889  S.  54.  Über  eine  andere 
Unideutung  des  Suffixes  -gu-  vgl.  §  99  a.  Das  Suffix  *-go-  kann 
übrigens  einmal  ein  zAveites  Kompositionsglied  gewesen  sein. 
Jedenfalls  hätte  sich  aber  davon  keine  Erinnerung  erhalten:  seit 
arischer  Zeit  war  -ga-  ein  Suffix,  und  ein  mit  ihm  gebildetes 
Wort  ein  Simplex.  Wie  idg.  *tu>dgo-,  ai.  turaga-  'hoch',  M.  'An- 
höhe', griech.  TU|ußo-c,  air.  tomm  ('Erd-)hügel'  aus  Humbos  (Erug- 
mann  Gr.  1^,  590)  bcAveist,  schwand  vor  *-c}0-  ähnlich  wie  vor  *-ro- 
thematisches  *-o-.  Denn  das  Wort  gehört  zu  lat.  tumeo,  ai.  tümra- 
'feist'  von  Wz,  Heij-.   Die  theoretische  Urform  wäre  somit  *tumo-\-yo-. 

62a.  Auf  dieselbe  Weise  wie  M.  patamgä-,  ep.  kl.  pa- 
faga-  (aus  ^petengo-,  *petn-go-)  sind  möglicherweise  (vgl.  jedoch 
i?  ßo)  nocli  die  folgenden  auf  -(imga-,  bez.  auch  -aga-  ausge- 
henden AVörter  zustande  gekommen: 

a)  ep.  kl.  taramga-  M.  'Welle'? 

b)  ep.  kl.  turamgama-,  kl.  turamga-  und  turaga-^)  M. 
'Pferd'.     Dazu    rgv.  turdna-   'eilend',    M.  Br.   türni  ds.    und 


1)  Vgl.  akymr.  {p)etn  'Vogel',  ir.  en  und  lat.  penna  {*pet-nä). 

2)  Grassmann  leitet  im  W.  s.  v.  im  Anschluss  an  Bopp  das 
Wort  aus  siram+ga  'auf  dem  Kopfe  befindlich'  her  und  stellt  -ga- 
zu  Wz.  gum.  Er  hat  also  —  freilich  in  anderer  Weise  —  das 
Wort  in  den  gleichen  Zusammenhang  eingereiht,  wie  es  oben 
geschieht. 

3)  Nach  Ausweis  des  Metrums  ist  im  Veda  2)aväkä-  ('hell, 
rein')  für  das  handschr.  pävakci-  zu  lesen.  Oldenberg  Rigv.  1,  477. 
Brugmann  Grundr.  2,  257.  Wackernagel  Ai.  Gr.  1,  XI.  Die  spätere 
Litteratur  hat  nur  pävaka-  M.  'Feuer'. 

4)  Als  Adjektivum  mit  der  Bedeutung  'schnell  gehend'  in 
Damayantikathä  32  (pw.  Bd.  7,  388).  Vgl.  auch  rgv.  turügäUi-  'rasch 
g'ehend'. 
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Bhäg.  P.   türnaga-   'schnell   laufeDd'  mit  dem    seltenen  Part. 
türna-  'eilig;'  von  tvdrate  'er  eilt'. 

c)  ep.  placamga-  'sich  in  Sprüngen  bewegend',  M.  'Affe'. 
Ep.  kl.  plavaga-  M.  'Frosch'  und  'Affe',  ep.  kl.  plavamgama- 
ds.  Damit  kann  man  ep.  plavaka-  M.  'Jongleur'  eig.  'Sprin- 
ger von  Profession'  Mahäbh.  13,  23,  15  zusammenhalten^). 
Die  ursprüngliche  Bedeutung  scheint  'Sprünge  machend'  ge- 
wesen zu  sein. 

d)  ep.  kl.  vihaga-  M.  'Vogel';  lihamga-  M.  ep.  'Pfeil', 
kl.  'Vogel';  ep.  kl.  vihamgama-  'die  Luft  durchziehend',  M. 
'Vogel',  im  Mbh.  auch 'Sonne'.  Für  den  Inder  war  das  Wort 
mit  vihäyas-  N.  (s.  über  dieses  W^ort  Brugmann  Ausdr.  f.  d. 
Begr.  d.  Totalität  59)  assoziiert.  Doch  ist  dasselbe  wohl  besser 
davon  fernzuhalten  und  an  ai.  vi-  M.  'Vogel'  (lat.  aris\  auch 
alid.  lüle  M.  'Falke"?)  anzuknüpfen. 

e)  ?  tiräga-  M.  'die  Schlange'  (Suparn.;  Mäitr.  üp.,  ep., 
kl.).  Bhäg.  P.  hat  die  Neubildung  uramga(ma)-.  Dazu  Su- 
l)arn,  4,  5  noch  urü-ga-  M.  mit  Umgestaltung  des  ersten  Glie- 
des nach  urü-  'breit'  und  Suparn.  4,  4  urö-gama-  M.  mit 
Anlehnung  an  üras-  N.  'Brust'.  Der  auffällige  Akzent  von 
urö-gama-  findet  Analoga  in  Br.  patämga-  M.  'ein  geflügeltes 
Insekt'  i^hingegen  patamgd-  'fliegend',  M.  'Vogel')  und  in  AV. 
yudhim-gama-  'in  den  Kampf  ziehend',  Br.  samitim-gama-  'die 
Ratsversammlung  besuchend'.  Wahrscheinlich  ruht  aber  der 
Akzent  in  den  Umbildungen  urü-ga-  und  urö-gama-  nui*  des- 
halb auf  der  Silbe  vor  -gairndj-,  weil  ihn  die  ursprüngliche 
Wortform  urd{m)ga  auf  derselben  trug.  Falls  das  Wort  über- 
haupt indogermanischen  Ursprungs  und  nicht  etwa  in  der 
Form  urüiinjga  aus  einer  nichtarischen  Sprache  herüberge- 
nommen ist,  ist  die  Grundform  vielleicht  *uren-go-\  urdga-  aus 
*urn-gö-  niüsste  Akzentverschiebung  nach  urämga-  erfahren 
haben.     Johansson  IF.  3,  59. 

62b.  Die  gegebene  Auffassung  ist  nicht  neu.  Schon  in 
den  Unädisütren  1,  118 — 120  wird  für  patawga-,  tararaga-, 
lavaidga-,  fidayga-,  Jcuraj^ga-  (vgl.  §  64)  usav.  ein  Suffix  aidgac 
angesetzt. 

63.     Alle   diese  Wörter   bezeichnen  etwas,    was  sich  be- 

1)  Plavaka-  kann  indessen  auch  aus  plava-  M.  'Sprung-, 
Springen'  mit  Suffix  -ka-  gebildet  worden  sein.  Das  Suffix  -ka- 
drückt  aus,  das»  einer  etwas  berufsmässig-  betreibt. 

Indogermanische  Forschungen  IX  3  u.  4.  14 
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wcg-t;  mit  Ausnahme  von  ep.  kl.  taramfja-  M.  'Welle'  sind 
sie  sämtlich  Tieruamen.  Für  das  Sprachempfinden  wird  also 
-a{m)ga[ma)-  die  Geltung  eines  "Tiersufirtxes",  ähnlich  wie 
g-riech.  -(a)cpo-  (aus  *-n-hJio-)^)  gehabt  haben.  Die  Funktion, 
Tiernamen  zu  bezeichnen,  erhielt  der  Ausgang  dadurch,  dass 
er  au  der  Wurzelbedeutung  einiger  Wörter,  welche  auf  -a{m)- 
ga-  endigten  und  Tiere  bezeichneten,  partizipierte.  Schon 
in  der  Urzeit  scheinen  verschiedene  auf  Guttural,  bez.  Gut- 
tural +  *o/ä  auslautende  Suffixe  die  Funktion,  Tierwörter, 
bes.  Vogelnamen  zu  bilden,  besessen  zu  haben  2).  Was  unse- 
ren Fall  betritft,  so  lässt  sich  vom  Altindischen  aus  mit  der 
Annahme  durchkommen,  dass  -aga-,  wo  es  neben  -amga-  liegt, 
aus  *-n-go-  entstanden  ist.  Es  ist  aber  doch  zu  erwägen,  ob 
nicht  in  einigen  Fällen  -aga-  aus  ^'-ag-o-  zu  erklären  ist,  und 
ob  sich  nicht  etwa  -amga-  erst  nach  Analogie  jener  anderen 
Fälle,  wo  -aga-  und  -amga-  etymologisch  zusammengehörten, 
neben  -aga^  aus  ^-ag-o-  eingefunden  hat.  Es  besitzt  nämlich 
das  Griechische  ein  produktives  Tiersuffix  -aY-  (oiTT-,  auch 
-UY-)^),  sodann  das  Germanische  ein  Vogelnamen  bildendes 
Suffix  -flÄ:-;  vgl.  oupaY-,  xexpaY-  und  got.  äJi-aJcs  M.  F.  'Taube', 
ahd.  habuh  M.  =  got.  '^hah-aJcs  'Habicht',  ahd.  chranuh,  chra- 
7iih{h)  M.  'Kranich'  u.  a. 

64.  In  welchen  Tiernameu  auf  -a{m)ga-  der  Ausgang- 
ererbt,  in  welchen  er  analogisch  eingeführt  war,  können  wir 
für  alle  Fälle  nicht  mehr  entscheiden.  Wahrscheinlich  ist  z.  B. 
ep.  kl.  bhujaga-  M.,  kl.  hhtijamgaima)-  M.  'Schlange',  eig. 
'Krummgänger'  eine  Neubildung  zu  hhujä-  F.  'Windung  der 
Schlange'  etwa  nach  ura{m)ga{ma)-,  indem  dieses  Wort  als 
'Brustgänger'  [th-as-  N.)  'Brust'  gedeutet  wurde.  Die  Vor- 
stellung des  Tieres  hat  sich,  wie  es  scheint,  vor  allem  für 
den  naiven  Sprecher  aus  dem  Volke  mit  dem  Ausgang  -a(m)ga- 
verbunden.  In  seinem  Sprachgefühl  werden  auf  gleicher  Linie 
wie  die  schon  genannten  Wörter  noch  die  folgenden  Tiernamen 
gestanden  haben,  gleichviel  welches  ihr  Ursprung  war: 


1)  Siehe  Brugmami  Grundr.  2,  203  f.  u.  Prellwitz  BB.  22,  97  ff. 

2)  Vgl.  z.  B.  das  im  Griccli.  und  Lat.  bei  Vogelnameu  be- 
liebte Suffix  -k-.  Die  genauere  Bestimmung  der  Artikulation  des 
Gutturals  bleibt  dahingestellt. 

3)  Über  die  griech.  Formen  wird  nächstens  Otto  Lagercrantz 
in  Upsala  Universitets  Ärsskrift  ausführlicher  handeln. 
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a)  ep.  anta)'il-saga{ma)-  M.  ' Vogel',  ep.  lihaga-  M.  ds., 
^^.  paksagama-M.  ds.,  ep.  kl.  pminaga-  M.  'Schlaug-e,  Scblan- 
.gendämon',  rgved.  Samh.  vdmsaga-  M.  'Stier'. 

b)  rg'ved.  tavägä-  p\v.  etwa  'kräftig'  (vom  Stier).  Zur 
Eutstehuug  des  Wortes  vgl.  J.  Schmidt  Pluralb.  137  f. 

c)  AV.  cUumgd-  M.  ein  bestimmter  Vogel.  Das  Mabä- 
l)bärata  bat  äsiiga-  Adj.  'sebuell  gebend'. 

d)  Vielleicht  auch  MS.  Jculcmgd-  M.  'Antilope',  wofür 
später  Txuraidga-  M.  ds.  VS.  u.  TS.  haben  l'uhmgd-  ^).  Mbb.  ma- 
tmaga-  M.  'Elefant';  in  kl.  Werken  als  NP.  Davon  ep.  kl. 
mätcmga-  M.  ds.  —  E,g\'ed.  arcmgard-  M.  'Biene';  vgl.  rgved. 
patamgard-  'vogeläbnlich'  (RV.  4,40,2;  Grassmann  Wörterb. 
s.  V.)  von  patamgd-  sowie  sridgära-  'schmuck',  M.  'Putz'  von 
.spaga-  N.  'Hörn'. 

65.  Aus  dem  schliesseudeu  -ga-  dieser  Wörter  hat  der 
Inder  die  Wurzel  gam,  bez.  gä  'gehen'  herausgefühlt  und  wenn 
-am-  vorausging,  in  dem,  was  vor  dem  Suffix  stand,  einen 
Akk.  Sg.  oder  ein  akkusativisches  Adverbium  empfunden.  Das 
einfache  Wort  wurde  auf  solche  Weise  zum  Kompositum.  Das 
missleitete  Sprachgefühl  führte  dazu,  dass  man  statt  -ga-  auch 
-gama-  setzte  (vgl.  §  57)  und  andrerseits,  vielleicht  in  Anleh- 
nung an  überkommene  ältere  abstufende  Muster  {-aga- :  -amga- 
=  "^'-n-go-  :  *-e7i-go-),  vor  allem  aber  im  Anschluss  an  die 
grosse  Masse  der  echten  Komposita,  vor  dem  so  aus  einem 
Suffix  zum  zweiten  Kompositionsglied  erhobenen  -ga{ma)-  auch 
die  "Stammform"  setzte. 

»35  a.  Die  Entstehung  des  Ausgangs  -a{m)ga{ma)-  hat 
nun  aber  noch  einen  zweiten  Ausgangspunkt  genommen,  der 
mit  dem  Endpunkte  der  Entwicklung,  bei  welchem  jene 
falsche  Deutung  der  überlieferten  Wörter  auf  -a(m)ga-  an- 
langte, in  sachlicher  Hinsicht  zusammenfällt  und  den  Ausgang 
-a{7n)ga'ma\-  zu  einem  produktiven  Ausdrucksraittel  machte. 
Diese  zweite,  sehr  umfangreiche  Gruppe  von  Bildungen  auf 
-am-ga-  entstand,  in  ähnlicher  Weise  wie  die  oben  liesprochenen 
Komposita  mit  einem  Akk.  im  Vordergliede,  im  Anschluss  an  die 
Konstruktion  der  Wz.  gam  mit  einem  Akk.  der  Richtung.  So 
ist  z.  B.  das  Adjektivum  Samh.  düram-gamd-  'in  die  Ferne  ge- 
hend' in  Zusammenhang  mit  der  Redensart  düram-\-gam  'in 

1)  Hierher  auch  das  rg-ved.  N.  P.  kuruidgd-?  Zu  dem  Schwanken 
zwischen  -a-  und  -u-  vgl.  Jac.  Wackernagel  Ai.  Gramm.  1,  21  §  19  Anm. 
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die  Ferne  i;-elieii'  gebildet  worden.  Dass  neben  der  mebrfacb 
belegten  Ausdrucksweise  pralaijam -\- yain  'untergehen'  kein 
adjektivisches  Kompositum  "^pralayam-gaima)-,  neben  hsayam 
+  ijani  'zu  Grunde  gehen'  kein  *l-sayam-ga{ma)-  vorkommt, 
ist  ein  Zufall.  Natürlich  wären  die  Komposita  sehr  wohl  mög- 
lich gewesen.  Die  Schöpfer  dieser  Reihe  von  Bildungen,  die 
eine  allgemeinere  Bedeutung  ('irgendwohin  gehend') i)  hatten, 
Avaren  vorzüglich  die  Träger  der  poetischen  Technik,  bes.  die 
Epiker. 

66.  Der  Ausgang  -a{r)i)-ga{:ma)-  war  also,  seinem  dop- 
pelten Ursprünge  entsprechend,  in  einer  zwiefachen  Richtung- 
produktiv.  Jede  der  beiden  Anwendungsweisen  scheint  ferner 
vorwiegend  die  Eigenheit  eines  bestimmten  Sprecherkreises 
gewesen  zu  sein,  ohne  dass  sich  natürlich  die  eine  Gruppe 
von  Spracliträgern  und  Sprachschöpfern  streng  der  Weise  ent- 
zogen hätte,  in  welcher  die  andere  Sprecherschicht  den  Aus- 
gang gebrauchte.  Dass  auch  für  die  Volkssprache  ein  dunk- 
ler, wenn  auch  nicht  deutlicher  und  bewusster  etymologischer 
Anschluss  des  Ausganges  -ga-  in  den  Tierwörtern  an  die  Wz. 
gam  in  Betracht  kommt,  ist  wohl  selbstverständlich.  Der  im 
Volksmunde  üljliehen,  wahrscheinlich  sehr  alten  Verwendung 
und  Geltung  des  Ausganges  -a(m)ga-  haben  sich  die  Träger 
des  Dichterberufs  vielfach  in  ihren  sprachlichen  Xeuschöpfun- 
gen  angeschlossen.  Wenn  wir  einen  Anhalt  hätten,  die  in  §  65 
angenommene  ümdeutung  des  Ausganges  ai.  -am-ga-  bereits 
in  die  vorind.  Zeit  zu  verlegen,  dann  läge  es  sehr  nahe  an- 
zunehmen, dass  solche  umgewertete  Bildungen  auf  ar.  ^-cnu-ga- 
den  Anstoss  zur  Einführung  eines  Akk.  Sg.  in  das  Vorder- 
glied adjektivischer  Komposita  im  Anschluss  an  entsprechende 
Verbalausdrücke  gegeben  haben. 

III.     Bahuvrihikomposita  und  unklare  Bildungen. 

67.  Auf  Grund  der  Verbindung  eines  verbalen  Nomens 
mit  einem  Objektsakkusativus  erscheint  ein  Akk.  Sg.  in  zwei 

1)  Wenn  -(ja-  'sich  irueiigAvo  bewegend,  befindend'  ausdrückt, 
d.  h.  wenn  das  erste  Güed  zum  zweiten  lokativische  Bezielu;ng'  hat, 
steht  das  erste  Glied  entweder  in  der  Stammform  wie  in  ep. 
antaHk§a-ga-  'sich  in  der  J^uft  bewegend',  M.  'Vogel',  ep.  kl.  kha- 
ga-  ds.,  ep.  kha-gama-  ds.,  oder  im  Lok.  Sg.  wie  in  rgved.  agre-gä- 
(neben  agra-gd-)  'vorangehend'  und  in  Sü.  arfhe-gä-  'seinem  Berufe 
nachgehend'. 
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Bahuvrlhibikliing'eu.  Die  eine  ist  rgv.  tväm-kama-  'dich  be- 
kehrend', eig.  'Verlang-en  nach  dir  habend'.  Im  AV.  findet 
sich  nach  Delbrück  Ai.  Synt.  181  mäm  Txämena  'aus  Liebe 
zu  mir'.  Geldner  glaubt  KZ.  28,  263  eine  ähnliche  Konstruk- 
tion aus  dem  Awestischen  beibringen  zu  können.  Er  übersetzt 
y.  32,  13  Txäme  dwahi/d  luaßränö  düfim  'aus  Verlangen  nach 
der  Botschaft  deines  Propheten'.  Vgl.  übrigens  SBr.  Idn}- 
Jcärnyä  'aus  Wunsch  wonach'  (§  95).  Das  andere  derartige 
Kompositum  ist  tväm-ahüü-  'dir  Opfer  darbringend'  T8.  1,  5, 
10,  2,  eig.  'Opferspende  für  dich  habend'.  ä-\-kü  c.  Akk. 
(z.  B.  agnim  RV.  5,  28,  6.  3,  9,  3)  bedeutet  'jemanden  nnt 
Opfer  begiessen,  jemandem  opfern'. 

68.  Dass  es  Bahuvrihikomposita  giebt,  Avelche  im  ersten 
Gliede  den  Akk.  Sg.  eines  Adjektivums  haben,  durch  welches 
das  zweite  Glied  näher  bestimmt  wird,  ist  von  vorn  herein 
unwahrscheinlich.  Es  wäre  ganz  verkehrt  zu  meinen,  dass 
ein  derartiges  Bahuvrllii,  das  wir  mit  ".  .  .  .  habend"  zu  über- 
setzen pflegen,  unter  dem  logischen  Drucke  im  ersten  Gliede 
einen  Akk.  erhalten  haben  könnte.  Die  "mutierte"  Bedeutung 
Avar  durch  die  Betonung  auf  dem  ersten  Gliede  gegeben.  Wenn 
wirklich  im  Vordergliede  eines  Bahuvrihikompositums  der  Akk. 
Sg.  von  einem  Adjektivum  angetroffen  wird,  muss  eine  andere 
Erklärung  für  ihn  gesucht  werden. 

68a,  Für  das  a]).  NP.  CW'afaxnia-  hat  die  babylon. 
Übersetzung  Sitrantahma  und  die  susische  Version  Zizzan- 
takma.  Nach  Thumb  KZ.  32,  128  setzen  nun  die  bab.  und 
die  sus.  Namensform  ein  ap.  Nomen  pr.  *Ci&''cintax7na-  voraus. 
Der  Nasal  wäre  wie  sonst  auf  den  Inschriften  vor  Geräusch- 
laut ungeschrieben  geblieben,  hingegen  durch  TpixavTaixiunc ^) 
(für  *TiTpav-Taix|uric)  bezeugt.  Thumb  gibt  den  Eigennamen 
für  ein  Bahuvrihikompositum  aus  ci&^'a-  'Same,  Nachkommen- 
schaft" und  taxma-  'stark'  aus  ('starke  Nachkommenschaft 
habend').  Diese  Auffassung  ist  ganz  gewiss  nicht  richtig; 
man  würde  sonst  die  umgekehrte  Gliederstellung  erwarten: 
vgl.  ap.  taxma-siiäda-  NP.,  eig.  'ein  starkes  Heer  habend'. 
Wenn  der  Name  aus  den  genannten  Elementen  besteht,  kann 
er  nur  'stark  durch  (die)  Nachkommenschaft'  bedeutet  haben. 
Auch  sind  die  von  Thumb  a.  a.  0.  verglichenen  Komposita 
nicht  geeignet,  den  Nasal  des  augeblichen  ap.  Cld''a"-faxma- 

1)  Bei  Herodot. 
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zu  erklären,  da  deren  Nasal  einen  anderen,  dentlielien,  zudem 
nicht  einmal  einlieitlielivn  Ursprung-  hat,  einen  Ursprung-,  den 
der  Nasal  von  *Ciif''a"taxma-  nicht  haben  kann.  Die  griech. 
Umsehreibung-  des  Namens  muss  eine  altiranische  Form  wieder- 
geben. "W.  Schulze  KZ.  33,  216  Anm.  3.  Wir  werden  also 
wohl  die  von  Thumb  geforderte  nasalierte  Form  für  das  Alt- 
persische vorauszusetzen  haben.  Über  die  Erklärung-  des  Na- 
sals, welche  neuerdings  W.  Foy  in  KZ.  35,  62  gegeben  hat, 
s.  §  48  a.  Sie  erscheint  mir  ebensowenig  glaubhaft  wie  die 
von  W.  Schulze  a.  a.  0.  gegebene.  Nach  Schulze  ist  der  Name 
durch  "Hypostasierung  ....  aus  der  (ursprünglich  appositio- 
nell,  als  Beiname  neben  dem  Hauptnamen  gebrauchten?)  Ver- 
bindung cipram  tayma  (subst.  neutr.  fayman-  :  adj.  zd.  tayma- 
=  ai.  sdlxinan- :  sakmd-Y'  entstanden.  Vorsichtiger  hatte  lange 
vorher  Bartholomae  BB.  9,  129  geurteilt,  indem  er  den  Eigen- 
namen des  Sagartiers  für  fremdländisch  und  im  Altpersischen 
durch  Volksetymologie  umgestaltet  ausgab.  Nun  werden  frei- 
lich die  Xa^dprioi  von  Herodot  7,  85  als  ein  e6voc  TTepciKov 
Kai  cpuuvri  bezeichnet.  AVenn  der  Name  wirklich  persisch  ist 
(vgl.  W.  Foy  KZ.  35,  65)  und  nicht  als  das  Ergebnis  einer 
Kombination  aus  zwei  sinnvollen  und  grammatisch  korrekt 
gebildeten  Namen  (vgl.  §  23  a  Anm.)  aufgefasst  werden  muss, 
dann  liesse  sich  vermuten,  dass  cid''am-  ein  das  folgende  Ad- 
jektiv näher  bestimmendes  oder  hervorhebendes  Adverbium  ist. 
69.  Unaufgeklärt  ist  der  Akk.  Sg.  im  Vordergliede  von 
jAw.  vispdm.mqiim-  'die  ganze  heilige  Schrift,  die  ganze 
Lehre  in  sich  fassend'.  Nach  Geldner  KZ.  30,  519  muss  er 
in  Zusammenhang  mit  dem  Akk.  Sg.  im  ersten  Teile  folgen- 
der weiterer  jAw.  Komposita  erklärt  werden:  clar^ydm.jiti-  F. 
'langes  Leben' ^),  rlspam.luijijaHi-¥.  'aller  Lebensgenuss'-),  frä- 
dat.vlspqmJiujyäHi-  'allen  Lebensgenuss  fördernd',  mq&i'dm- 
spdnfam.haesazya-  =  jAw.  mqdrö.haekiza-  'der  mit  Worten 
der  heiligen  Schrift  heilende  Arzt',  na^ryam.liqmvürHivant-'^) 


1)  Sic,  als  Substantivnm,  bei  Geldner  Stud.  1-29  u.  131.  Brug- 
mann  fasst  im  Gnmdriss  2,  43  das  Wort  als  Adjektivum  mit  der 
Bedeutung- 'iang-e  (c^ar^y^m  Akk.  Sg.  Neutr.  gen.  als  Adv.)  das  Leben 
habend'  auf. 

2)  vlspö.hujyäHi-  yt.  13,  90  hingegen  ist  Adjektivum  mit  der 
Bedeutung  'allbeglückend,  allen  Lebensgenuss  bietend'. 

3j  So  in  der  NA. 
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(vgl.  Nom.  Sg-.  na^re  liamvar^Us  yt.  10,  66.  19,  39)  'Maiines- 

wehr  liabeiur. 

Anm.  Geldner  fügt  a.  a.  0.  noch  xrvlm.clru-  'eine  verwun- 
dende Keule  besitzend'  hinzu.  Die  NA.  liest  aber  nur  in  der 
ersten  Lieferung-  xrvlm.dru-.  In  den  späteren  Heften  ist  diese 
Lesung  aufgegeben  und  dafür  xrvl.dru-  durchgeführt.  Das  Wort 
ist  Ejiitheton  des  AeSma  und  das  Gegenstück  von  darsi.dru-, 
dem  Beiwort  des  Sraosa. 

Wie  auch  immer  man  sich  die  Entstehung  der  aufge- 
zählten Formen  denken  mag,  soviel  ist  wohl  sicher,  dass  sie 
nicht  im  Munde  naiver  Sprecher  entstanden  sind.  Es  liegen 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  z.  T.  willkürliche  Abänderungen 
des  überlieferten  Textes  durch  Redaktoren  oder  Schreiber, 
z.  T.  Versehen  der  letzteren  vor.  Am  ehesten  versteht  man 
den  Akk.  Sg.  noch  in  dem  Kompositum  fradat.vtspqmJiiijyäHl-, 
in  welches  er  dadurch  eingedrungen  sein  kann,  dass  der  ver- 
bale Ausdruck  ^frädaHi  vlspojn  liujijäHlm  vorschwebte.  Jenem 
Kompositum  ist  vielleicht  ein  mspqm.JiujyäHi-  'aller  Lebens- 
genuss'  zur  Unterscheidung  von  vlspöJiuJymti-  'allen  Lebens- 
genuss  bietend'  entnommen  worden.  Bei  mspdm.mq'&räi  Dat. 
Sg.  y.  20,  3  ist  zu  beachten,  dass  vlsp^m  mq&rdm  unmittel- 
b.ar  vorausgeht,  bei  nairt/qm.hqmvclr''tivant-  yt.  19,  42,  dass 
in  Strophe  39  na^ryqm  hqmvar^Him  steht.  — 

70.  Es  berechtigt  uns  nichts  zu  der  Annahme,  dass  -m- 
den  Akkusativcharakter  verloren  habe  und  zu  einem  Komposi- 
tionszeichen weiteren  Umfangs  geworden  sei.  Dem  sprachlichen 
Uniformierungstriebe  entsprechend,  fand  es  im  Altindischen 
eine  weite  Verbreitung,  aber  nur  in  Komposita,  deren  zweites 
Glied  ein  zweisilbiges  Nomen  agentis  zu  einem  transitiven 
Verbum  war.  Nur  innerhalb  dieser  Grenzen  ist  -m-  den  Re- 
geln der  Grammatik  oder  Logik  zuwider  analogisch  verbreitet 
worden;  vgl.  einerseits  kl.  vasu-m-dhara-  'Schätze  {vdsu-  N.) 
bergend'  und  andrerseits  ep.  kl.  samiti-m-jaya-  Mm  Kampfe 
siegend'.     Vgl.  den  ersten  Anhang. 

IV.  Kapitel.     Lokativus. 

71.  Im  Vordergliede  verschiedenartiger  Komposita  wird, 
wenn  dasselbe  zum  Schlussglied  in  lokativischer  Beziehung 
steht,  statt  der  hergebrachten  Stammform  der  Lokativ  an- 
getroffen. 
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Referat  über  die  Tliatsaciien. 

72.  Übersieht  ül)ei*  das  ai.  Material.  Die  Kom- 
posita mit  einem  Lok.  Sg.  im  ersten  Gliede  sind  in  den  aller- 
meisten Fällen  Tatpnrusabildung-en  mit  einem  Verbalnomen 
oder  einer  Form  des  Verbum  infinitum  im  zweiten  Gliede. 
Es  folg-t  zunächst  die  Liste  der  in  Komposition  mit  Lokativen 
auftretenden  Verbalnomina  und  infiniten  Verbaltbrmen. 

a)  Wurzehiomina.  Einige  auf  -ä  auslautende  Wurzeln 
(wie  gä,  ja'.jand),  sfhä)  sind  in  der  Komposition  teilweise, 
aber  nicht  durchg-äng-ig,  in  die  «-Flexion  übergeführt,  diejeni- 
gen auf  -i  mit  -f  erweitert. 

Wz.  st  ha 'stehen'  (23  Fälle):  11  sthd  'stehend',  10  sfhd 
ds.,  1  sthar  (unbel.)  und  1  sthin.  Wz.  jani  :jä  "zeugen,  ent- 
stehen' (13  Fälle):  10  (9)  ja^)  (5  bei.,  5  unb.)  und  3  ja.  Wz. 
gä  'gehen,  kommen'  (3  Fälle):  2  gä  und  1  gd.  Ferner:  3 
spfs  'berührend',  2  irit  (Wz.  sri)  'sich  bewegend',  2  (1)  ruh 
'wachsend',  je  1  l^sit  (Wz.  ksi)  'weilend',  gä  'sich  bewegend', 
gfbh  'greifend  in  .  .  .',  drs  'sichtbar',  7ii  'führend',  jj«  'trinkend', 
2)u  'trinkend'  (pw.),  hhä  'scheinend',  hhrü  (unbel.),  räj  'pran- 
gend', vfdh  'sich  freuend',  Siibh  'dahin  fliegend',  sris  'sich 
schlingend  in  .  .  .  .',  säd  'sitzend,  wohnend',  sah  'herrschend, 
schaltend'.  Dazu:  1  grahi.  In  Summe  62  (60)  Fälle,  von  denen 
7  unbelegt  sind. 

b)  (Zweisilbige)  Nomina  ag.  auf  -a-^).     10  carä,  9  saya, 


1)  In  den  akzentuierten  Texten  ist  kein  Beispiel  nachweis- 
bar. —  Kl.  sarasl-ja-  N.  'Lotosblume',  -ruha-  N.  ds.  enthalten  ein 
neben  sdras- N. 'Teich'  stehendes  Femininum  sarasl  'Fi\x\\\,  Teich' = 
dekkhan.  sarasi  'grosser  Teich'  (Patafjj.  im  Mahäbhäs.  zu  Päii.  1, 
1,  19.  Benfey  Gott.  Abh.  Hist.-Phil.  Kl.  19,  218  f.  1874);  vgl. '  ep. 
nadija-  'an  Flüssen  lebend'  zu  nadi  F.  Tluss'.  Kl.  sarasi-ja-  'in 
Teichen  lebend',  N.  'Lotosblume'  (neben  sarö-ja-  N.  d,s.  und  *sarö- 
janman-  M.  ein  Beiname  Brahmans)  und  sarasi-ruha-  N.  ds.  sind 
sicher  Kunstschöpfungen  und  zwar  entweder  Umschöpfungen  aus 
den  Formen  mit  sarasi-  oder  freie  dichterische  Bildungen.  Der 
Zweck  der  Bildungen  wäre  in  beiden  Fälle  derselbe.  Darüber  vgl. 
den  Rückblick.  Der  Lok.  Sg.  eines  konsonantischen  Stammes  findet 
sich  vor  -ja-  ausser  in  rgv.  divi-jd-,  wofür  Bhäg.  P.  divi-ja-  hat, 
nur  noch  in  kl.  manasi-ja-  M.  'Liebesgott'  (neben  manö-ja-  und 
manö-janman-  M.    ds.)   und  in   kl.  saradi-ja-  'im  Herbste  geboren'. 

2)  Kl.  divi-k.iaya- 'im'  oder  'am  Himmel  wohnend'  ist  doch  wohl 
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4  (3)  riiJia  (1  Fall  nnb.  i,  2  ruha,  2  vadhd,  je  1  jcqya,  pasyä, 
väha,  sara  und  sfamhhä.  In  Summa  32  (31)  Fälle,  worunter 
1  Fall  unbelegt  ist.     Mit  Suffix  -ka-:  cöpaJca  (unbelegt). 

c'i  Infinite  Verbalformen.  Absolutiva  auf -(t)ya:  1  grhi/a 
(unbel.)  und  1  Txvtya.  Gerundiva  auf  -ya:  3  geya  "zu  singen' 
(1  unbel.),  1  anitcya  'herzusagen',  1  anuväkya  ds.  und  1  sfheya. 
Partizipia  auf  -7ia-:  1  visirna  "zu  Grunde  gegangen'  (unbel.), 
und  auf  -ta-:  1  gata  'befindlich',  1  jclta  "entstanden'  (unbel.), 
1  nata  "sich  neigend'  und  1  sthifa  (unbel.).  In  Summa  13 
Fälle,  von  denen  5  unbelegt  sind. 

Anm.  Ein  Tempusstamm  begegnet  im  zweiten  Gliede  nur 
in  TBr.  düre-pasyä-  NP.  einer  Apsaras;  vgl.  joäsyati  'er  sieht'. 

72a.  Im  Schlussglied  steht  ein  reines  Nomen ^),  d.  h.  ein 
Nomen,  welches,  ohne  auf  die  Verwendung  in  Kompositions- 
bildungen beschränkt  zu  sein  und  ohne  eine  funktionelle  Be- 
ziehung zu  einem  Verlnim  finitum  zu  haben,  ein  selbstständi- 
ges Leben  führt,  (d.  i.  ein  Nomen  im  gewöhnlichen  Sinne  des 
W^ortes)  und  zwar  entweder  ein  Substantivum  wie  z.  B.  in 
rgved.  asnie-Mti-  "Auftrag  an  uns,  Anliegen  an  uns'  und  lirade- 
caksüs-  "See-auge'  (Geldner  Ved.  Stud.  1,  273)  oder  ein  Ad- 
jektivum  wie  z.  B.  in  rgved.  sute-lcara-  "beim  Soma  thätig' 
und  mdde-raglni-  "in  der  Begeisterung  flink'-).  Hierher  gehört 
eine  grössere  Anzahl  zumeist  freilich  unbelegter  Tadel-  oder 
Schimpfwörter.  Belegt  ist  nur  ep.  grhe-jnänin-  "im  Hause 
klug',  d.  h.  "einfältig,  dumm'.  Eines  Beleges  entbehren  vor 
allem  die  bei  den  Grammatikern  angeführten,  zahlreichen  Zu- 
sammensetzungen mit  gehe-  und  gösthe-,  die  sämtlich  Bezeich- 
nungen des  Feiglings  sind.  — •  Wo  der  Akzent  überliefert  ist, 
trägt  ihn  die  dem  ersten  Glied  eigentümliche  Akzentstellc, 
weil  auf  demselben  als  dem  den  Begriff  spezialisierenden  der 
Nachdruck  ruht.  Eine  Ausnahme  macht  nur  Sanih.  Br.  mayi- 
vdsu-  "in  mir  gut'. 

72  b.  Das  Ganze  ist  ein  Bahuvrihikompositum  ^)  wie  rgved. 
divi-yöni-  "im  Himmel  seinen  Ursprung  habend',  düre-anfa- 
"in  weiter  Ferne  endigend',  eig.  "das  Ende  in  der  Ferne  habend'. 

Bahuvrihi,  eig.  'am  Himmel  seine  Wohnung  (JcMya-  M.)  habend'; 
*-ksayd-  'wohnend'  kommt  nicht  vor. 

1)  Der  Fall  ist  nicht  häufig. 

2)  In  einigen  solchen  Bildungen  ist  die  Zusammenrückung- 
eine  für  unser  Sprachgefühl  auffällig  lose;  so  in  r^-ved.  mäde-raghu- 
und  in  Sainh.  Br.  mayi-väsu-  'in  mir  gut'. 
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Anm.  Von  den  Zusammensetzungen  mit  -väsa-  M.  'Wohnung'', 
wie  Br.  ante-väsa-  M.  'Nachbai-' i),  sind  die  Adjektiva  auf  -väsin- 
■■wolmend'  deriviert,  wie  Br.  ante-väsin-  ]M.  'Schüler'.  Die  Zu- 
sannnensetzungen  auf  -in-  trag'en  aber  durchaus  den  Charakter 
von  Nomina  ag'.  der  zugehörigen  Wurzel^).  Reuter  KZ.  31,  551. 
Brugmann  Grundr.  2.  336  f. 

72  c.  In  ähnlicher  Weise  hat  Dian  in  einer  Reihe  von 
Komposita  auch  den  Lok.  Plur.  3),  zunächst  wohl  von  einem 
Plural  mit  kollektiver  Bedeutung  wie  äpas  Fem.  'Wasser', 
im  Vordergliede  eingesetzt.  Vgl.  M.  Br.  apsu-jä-'^)  'in  den  Was- 
sern geboren',  rgved.  hliaresu-jä-  "in  Kämpfen  vorhanden  (dien- 
lich)' und  rgved.  apsu-l-sit-  'm  den  Wassern  wohnend';  ferner 
apsu-diksä-  F.  "Wasserweihe'  Ind.  St.  10,  358  und  Br.  apsü- 
jjoni-  'im  Wasser  seinen  Ursprung  habend'. 

73.  Das  awestische  Material.  Im  Awesta  begegnet 
(und  zwar  erst  in  den  jüngeren  Abschnitten)  ein  Lok.  Sg. 
in  Komposition 

a)  mit  einem  Wurzelnomen  wie  in  jAw.  armae.md-  "still 
sitzend' und  jAw.  dürae.dar^s-  =  rgv.  düre-dfs-;  vgl.  ap.  *divai- 
.T.si-s  (AiaiEic  in  Aesehylus'  Persern)  ■')  =  rgv.  divi-Jcsi-t-. 

b)  mit  einem  Nomen  ag.  auf-«-  wie  injAw.  ham{an)ae.- 
niyna-  yt.  19,  54.     Geldner  Drei  Yasht  41. 

c)  mit  einem  ecliten  Nomen  als  Bahuvrihikompositum 
wie  in  jAw.  ayrae.ra&a-  "den  Wagen  an  der  Spitze',  d.  i.  "vorn 
habend'  und  jAw.  dürae-pära-  "das  Ufer  in  der  Ferne  habend', 
d.  i.  "breit'. 

d)  mit  einem  echten  Nomen,  sei  es  einem  vSubstantivum 
oder  einem  Adjektivum,  als  Tatpurusakompositum  wie  in  jAw. 
radae-star-  aus   *)'athai-sth(t)ar-   zu   stätar-  "Lenker'   und    in 


1)  Das  unbel.  *(/räme-räsa-  wird  in  pAv.  mit  'das  Wohnen  im 
Dorfe'  wiedergegeben.  Ist  das  richtig-,  dann  gehört  das  Kompositum 
natürlich  nicht  hierher. 

2)  Vgl.  z.  B.  auch  Sü.  ep.  kl.  naidam-cara-  'in  der  Nacht 
wandelnd' =  kl.  naktam-cärin-. 

3)  In  10  Fällen,  von  denen  2  unbelegt  sind.  —  Als  Vorderglied 
kommt  ausser  ajjsu-  und  bhare.su-  nur  noch  göm-  vor  und  zwar  in 
*(lösu-cara-  "unter  Kühen  wandelnd'  und  rgved.  ffösu-yüdh-  'um 
Rinder  kämpfend'. 

4)  Neben  kl.  abja-  ds. 

5)  Bartholomae  Grundr.  Iran.  Philol.  1,  125  §  219,  2  a.  Zu 
dem  Lok.  Sg.  idg.  ^diuei,  -^dmoi  vgl.  auch  Brugmann  Gr.  Gr.-  115 
und  Grundr.  2,  89  §  51. 
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jAw.  7iciba.nazdUta-  {=  ai.  nähha-nedistlia-)   'der   nächste   in 

der  Verwandtscliaft'. 

Anm.  1.  Die  jAw.  Form  rad^ae-stärdm  scheint  ein  arisches 
Kompositum  '"^rathairkthär-  aus  vorar.  *rathai-sth{i)tär-  'Wagen- 
lenker' vorauszusetzen,  dessen  zweites  Glied  ein  Nomen  ag".  auf 
-ta7'-  zu  Wz.  '*sthä  "stehen'  ist;  vgl.  ai.  sthätär-  M.  'Lenker',  jAw. 
stätai^-  M.  'Wagenlenker',  griech.  crärrip.  Ist  diese  Auffassung- 
richtig  i),  dann  hat  schon  in  ar.  Zeit  der  Nom.  Sg.  *rathai-sthd{r) 
einen  Akk.  Sg.  *rathm-Mhä-7n  hervorgerufen.  Damit  war  der 
Übertritt  in  die  Flexion  der  «-Stämme,  der  in  beiden  arischen 
Sprachen  bezeugt  ist  (vgl.  ai.  rathe-.sthä-  und  jAw.  Akk.  Sg. 
raßne-stam),  gegeben.  *-Mhä-  wurde  als  Wurzelnomen  empfunden. 
Vgl.  Joh.'Schmidt  KZ.  25,  29  u.  56.  J.  Wackernagel  Ai.  Gr.  1,  82  §  75  c 
Anm.  Bartholomae  Grundr.  Iran.  Philol.  1,  11  §  25,  3.  Ders. 
IF.  7,  70. 

Anm.  2.  JAw.  nahä-,  ai.  nabhä-  muss  nicht  notwendig  als 
Lok.  Sg.  von  *nähhi-  F.  (ai.  näbhi-)  'Nabel'  gedeutet  werden. 
Vgl.  ahd.  naba  F.  'ßadnabe'  und  lett.  naba  F.  'Nabel'  aus  idg. 
■nohhä-,  A.  Ludwig  Die  neuesten  Arbeiten  usav.  S.  54  fasst 
näbhä  RV.  9,  79,  4  scharfsinnig  und  ansprechend  als  Nom.  Sg. ; 
ebenso  W.  Foy  IF.  Anz.  für  1896  S.  23. 

74.  Dem  Altindischen  und  Awestischen  sind  folgende 
lokativische  Vorderglieder  gemeinsam:  ar.  '^agrai  ai.  cigi'e-, 
jAw.  ayrae-  'an  der  Spitze,  vorn',  auch  'in  der  Nähe',  indem 
es  als  Gegensatz  zu  *dürai  empfunden  wurde,  ar.  *dürai  ai. 
düre-,  avv.  dürae-  'in  der  Ferne'-),  ar.  '^rathai  ai.  rathe-, 
jAw.  ra&ae-  'auf  dem  Wagen'  und  eventuell  ar.  ^näbJicl  ai. 
näbhä-,  jAw.  nahä-  'in  der  Verwandtschaft'. 

Alter  der  Bildungen. 

75.  Kgvedisch  sind: 

a)  die  Bildungen  mit  nacktem  Wurzelnomen  im  zweiten 
Gliede.  Die  Überführung  der  mit  -ä  auslautenden  Wurzel  in  die 
Analogie  der  Nom.  ag.  auf  -a-  weisen  nur  rgved.  ratJie-sthd- 
M.  'der  Wagenkämpfer'  (sonst  stets  -stJiä-)  und  agre-gä-  'vor- 
angehend' (RV.  9,  86,  45)  auf.     -ja-  setzt  erst  in  kl.  Zeit  ein. 

b)  die  Bildungen  mit  einem  durch  -t  erweiterten  Wurzel- 


1)  Sie  ist  nicht  ganz  sicher.  Man  kann  auch  von  ar.  *-,sthä- 
ausgehen  und  jAw.  -stärdm  durch  Beeinflussung  von  Seiten  des 
jAw.  Substantivs  stätar-  erklären. 

2)  Den  beiden  Sprachgebieten  sind  zwei  Komposita  mit  ar. 
*dnrai-  'in  der  Ferne'  gemeinsam,  nämlich  rgv.  düre-drs-  =  jAw. 
dürae.dar^s-  und  ai.  *düre-sruta-  (vgl.  Br.  däure-h'uta- 'NF.)^iAw 
dürae.sruta-.     Ar.  *agrai-  begegnet  in  keiner  gemeinsamen  Bildung. 
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noinen  wie  divi-Vfi-t  'im  Himmel  wohnend'  (zu  Wz.  lisi  Svohnen'). 
Hingegen  ap.  "^dlvai-xsi-     Vgl.  §  1)\,  a. 

c)  einige  Baliuvrlhibilduugen. 

d)  die  substantivischen  Bildungen  mit  einem  Substantivum 
im  Schhissgliede. 

e)  die  adjektivischen  Bildungen  mit  einem  Adjektivum 
im  Schhissgliede. 

Beispiele,  in  denen  im  zweiten  Gliede  ein  zweisilbiges 
Nomen  ag.  auf  -a-  steht,  kennt  RV.  nicht,  -mya-  tritt  erst 
vom  Epos  an  auf.  AV.  hat  nur  -cara-  in  divi-cara-  'im  Himmel 
wandelnd'.  Wie  der  Akzent  zeigt,  der  sonst  —  nach  der  Ana- 
logie der  Komposita  mit  einem  Akk.  Sg.  im  Vorderglied  (vgl. 
§  78)  —  auf  der  Schlusssilbe  zu  stehen  pflegt  (vgl.  SBr.  udoJce- 
carä-  M.  'Wasserbewohner'),  muss  dieser  Fall  an  rgved.  sufe- 
Tiara-,  mäde-ragJw-  angeschlossen  werden. 

76.  Der  Thatbestand  des  Rgveda  erlaubt  in  Verbin- 
dung mit  den  Thatsachen  des  Awesta  einen  chronologischen 
Schluss:  aus  arischer  Zeit  waren  4  Kompositionsbildungen  mit 
Lok.  Sg.  im  ersten  Glied  überkommen.     p]s   stand 

a)  im  Schlussglied  ein  nacktes  Wurzelnomen  wie  etwa 
ar,  *-säd-,  ai.  -sdd-,  jAw.  -häd-  oder 

b)  ein  Substantivum  wie  in  ar.  rathai-stlidr-  aus  ^rathai 
+  stli{t)ar-  oder 

c)  ein  Adjektivum  wie  ar.  '^nähha-nazdisfha-(?),  *dü7'ai- 
sruta-\  oder  es  war 

d)  das  Ganze  eine  Bahuvrlliil)ildung. 

Zur  Erklärung-. 

77.  Es  ist  klar,  dass  der  Ursprung  der  vier  bereits 
arischen  Typen  nicht  derselbe  sein  kann.  Ar.  *rathai-,stJidr- 
und  ar.  ^näbhä-nazdUtha- (?)  beruhen  wahrscheinlich  auf  dem 
Prozess  der  Zusammenrückung.  Nach  solchen  Mustern  wird 
sich  der  Lok.  in  Komposition  mit  anderen  Nomina,  bes.  mit 
Verbalnomina,  weiterhin  auch  in  Bahuvrihibildungen  einge- 
funden haben.  Dabei  hat,  ähnlich  wie  die  Komposita  mit 
akkusativischem  Vordergliede  entweder  das  Ergebnis  einer  An- 
passung an  entsprechende  verbale  Ausdrucksweisen  oder  auf 
Grund  solcher  geschaffen  worden  sind,  zugleich  Anschluss  an 
entsprechende  lokativische  Verbalausdrücke  stattgefunden.  So 
vergleiche  man  z.  B.  zu   Br.  grlie-vclsin-  'im  Hause  wohnend' 
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Man.  Dhs.  3,  71,  wo  es  lieisst  grhe'  pi  vasan  yiityam  und 
4,  1  grlie  raset,  zu  hhasinani-huta-  'in  die  Asche  (statt  in 
das  Feuer)  geopfert',  d.  h.  'als  ein  unnützes  AYerk  vollbracht' 
Man.  Dharmas.  3,  168  na  hl  hhasmani  hütjate  (sc.  havyam) 
'nicht  wird  (das  havyam)  in  die  Asche  geopfert'  und  3,  181 
hhasmanwa  hutam  havyam  tathä  päunarbhave  dvije  'wie 
ein  in  die  Asche  geopfertes  havyam,  so  (unnütz)  ist  (das, 
was)  einem  Brahmanen  (gegeben  wird),  welcher  der  Sohn 
einer  punarbhü  ist'.  Endlich  zu  r/</«fl%-fc«raw«- N. 'Brandopfer' 
(cit.  im  Kommentar  zu  Käty.  Sr.  4,  1,  7)  Man.  Dhs.  3,  210 
agnäu  hiiryäd  (ohne  Objekt)  und  3,  67  väivähike  'gnau  kur- 
vlta  grhyam  karma  yathävidhi  'in  dem  hochzeitlichen  Feuer 
soll  er  vorschriftsmässig  das  Hausopfer  darbringen'.  Als  das 
Nomen  akt.  zu  einer  mit  einem  einfachen  Verbum  gleichwer- 
tigen verbalen  Verbindung  ist  manasi-kara-  'Beherzigung' 
Lalit.  218,  2.  6  anzusehen.  Der  Ausdruck  matiasi  +  Wz.  kar 
'beherzigen'  ist  z.  B.  Äit.  Br.  7,  2  belegt. 

77  a.  Die  Beeinflussung  durch  verbale  Ausdrucksformen 
ist  um  so  w^ahrscheinlicher,  als  der  Nachweis  nicht  unnKiglich 
scheint,  dass  den  Komposita  mit  lokativischem  Vordergliede 
andere  mit  Stammform  im  ersten  Gliede  voraufgegangen  sind. 
Man  beachte  zunächst,  dass  im  Rgveda  neben  einmaligem 
agre-gä-  (und  dem  später  belegten  agre-gä-)  dreimal  agra-gd- 
'vorangehend'  steht;  dass  fernerhin  vor  -cara-,  -ja-,  -sthä- 
ebenso  oft  wie  der  Lok.  der  Stamm  gebraucht  worden 
ist,  vgl.  etwa  ep.  kl.  jala-stha-  'im  Wasser  stehend',  ep.  gar- 
hha-stha-  'im  Mutterleib  befindlich',  kl.  handhana-stha-  'in  der 
Gefangenschaft  seiend',  ep.  ra^ia-stha-  'im  Kampfe  begriffen', 
ep.  kl.  vana-stha-  M.  'Waldbewohner',  ep.  varga-stha-  'sich 
zu  einer  Partei  haltend',  kl.  hrdaya-stha-  'im  Herzen  ruhend' 
usw.  usw.  Beweiskräftig  für  das  jüngere  Alter  der  meisten 
Komposita  mit  Lok.  Sg.  im  ersten  Gliede  sind  eventuell  auch 
Fälle  Avie  ai.  (ep.  kl.)  düra-para-  neben  jAw.  dürae-püra- 
'breit',  eig.  'das  Ufer  in  der  Ferne  habend'.  Das  Awestische 
hat  durchgängig  dürae-,  das  Altindische  hat  beide  Formen, 
vgl.  z.  B.  noch  ep.  düra-ja-  'in  der  Ferne  geboren',  ep.  kl. 
düra-cara-  'sich  in  der  Ferne  befindend'. 

77  b.  Möglicherweise  haben  wir  den  Anstoss  zur  Ein- 
fün.rung  des  Lok.  in  die  Komposition  in  dem  Missverständnis 
zu  erkennen,   dem  ein  höchstwahrscheinlich  altes  Kompositum 
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durch  die  eiü'enartig'e  Geschichte  aus^-csetzt  war,  welche  sein 
erstes  Glied  in  seinem  freien,  nngebnndenen  Gebrauche  durch- 
gemacht hatte.  Der  RV.  besitzt  ein  Kompositum  pathe-sthä- 
'am  Weg-e  stehend'.  Dasselbe  scheint,  ähnlich  wie  ai.  gö-sthd- 
M.  'Kuhstair  den  mittleren  Stamm  zu  dem  Nom.  Sg.  gäüs 
enthält,  den  Mittelstamm  zu  einem  starken  Stamm  *panthay- 
aus  '^ponthöi-  zu  entlialten.  Die  schwache  Stammform  "^'yafJii- 
läge  in  rg-v.  Samh.  pafhi-krt-'Wege  bereitend',  rgv. pathi-rdksi 
'Wege  behütend'  u.  a.  vor.  Der  jüngere  Atharvaveda  hat  pathi- 
sthä-  (so  auch  das  Mbh.)  \\\\(\.  paihi-silcU  'am  Wege  sitzend'.  Joh. 
Schmidt  KZ.  27,  372.  Rud.  Meringeri)  BB.  16,  232.  Bartho- 
lomae  Grundr.  Iran.  Philol.  1,  115  §  212,  1.  In  historischer 
Zeit  fungiert  als  starker  Stamm  panthän-,  als  schwacher  Stamm 
path-.  Von  dem  letzteren  ist  der  Lok.  Sg.  pathi  gebildet.  Es  ist 
nun  möglich,  dass  pathi-sfhä-,  ehe  das  jüngere  Deklinationspara- 
digma bestand,  aus  pathe-sthä-  nach  pathi-Tx-ft-  umgebildet 
ist,  d.  h.  dass  man  an  die  Stelle  der  mittleren  die  schwache 
Stammform  gesetzt  hat.  Dann  wäre  patlü-sthä-  in  jüngerer 
Zeit,  wo  der  Lok.  Sg.  pathi  lautete,  natürlicherweise  als  Zu- 
sammensetzung mit  einem  Lok.  Sg.  im  ersten  Gliede  empfun- 
den worden-).  Indessen  \^t  pathi- sthd-  vielleicht  auch  erst  in 
späterer  Zeit  aus  pathe-stliti-  entstanden,  indem  man,  dem 
Sinne  der  Verbindung  entsprechend,  im  Vordergliede  den 
üblichen  Lok.  Sg.  einführte.  AV.  pathi-sädi  ist  vielleicht  erst 
auf  Grund  desselben  entstanden.  Das  alte  pathe-sthä-  wird  mit 
rathe-sthä-  assoziiert  gewesen  sein;  pathi-kH-  wird  mit  Samh. 
jämi-Tcji-  'Verwandtschaft  schaffend',  rgved.  pra.sasfi-lfi-  'Lob 
erteilend'  eine  Gruppe  gebildet  haben. 

78.     Eine   direkte   Einwirkung   von  Seiten   der  Kompo- 
sita mit  akkusativischem  Vordergliede  scheint  das  zweite  Glied 


1)  Nach  ihm  weisen  ai.  ]jafhi-k[t-,  lat.  ponti-fex  (sowie  griech. 
TTorei-,  TToxoi-,  TToTi-öa(F)ujv)  darauf  hin,  dass  schon  in  der  Urzeit 
ein  Epitheton  von  Göttern  vorhanden  war,  welches  aus  *ponf{h)oi-, 
bez.  *pnt{h)i-  oder  einer  Kontaniinationsform  beider  und  einem 
Wurzelnomen  mit  der  Bedeutung-  'machend'  bestand.  A'g'l.  auch 
Kern  Gurupüjäkäumudi  93  f. 

2)  Vgl.  ahd.  verhir-stal,  lembir-hah,  die  eigentlich  echte  Kom- 
posita wie  g-ot.  siqis-laun  (g'ot.  sigis  N.)  sind,  aber,  da  die  Simplizia 
varh  'Schwein'  und  lamh  'Lamm'  das  -ir  auf  den  Pkiral  beschränkt 
hatten,  nur  als  "Pluralkomposita"  autgefasst  werden  konnten. 
W.  Wilmanns  D.  Gr.  2,  524  §  395,  2. 
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erfahren  zu  haben.  Wenn  es  erlaubt  ist,  ans  den  Verhältnis- 
sen des  Altiudischen,  wo  wir  ja  ungleich  mehr  loeispiele  als  im 
Awestischen  vorfinden,  einen  Schluss  auf  vorhistorische  Sprach- 
zustände zu  ziehen,  so  hatte  das  zweite  Glied,  falls  es  ein  Ver- 
balnomen war,  in  dem  Falle,  dass  ihm  ein  Akk.  Sg.  vorausging, 
ursprünglich  die  Form  eines  zweisilbigen  Nomen  ag-.  auf  -d-, 
hingegen  in  dem  Falle,  dass  ihm  ein  Lok.  Sg-.  vorausging:, 
ursprünglich  die  Form  der  nackten  Wurzel,  d.  h.  die  Form, 
welche  es  von  Alters  her  hatte,  wenn  der  Stamm  vorausging-;  vgl. 
rgved.  vrtra-hdn-  —  jAw.  ndv^dra-jan-.  Es  beruhen  demnach 
die  Fälle,  in  welchen  ein  zweisilbiges  Nomen  ag-.  auf  -a-  mit 
einem  Lok.  Sg.  zum  Kompositum  verbunden  ist,  auf  einem 
Kompromiss  mit  den  Komposita,  welche  mit  einem  Akk.  Sg-. 
zusammengesetzt  waren. 

V.  Kapitel.     Instrumentalis. 

79.  Verbalnomen  im  zweiten  Glied.  Es  ist  von 
vorn  herein  zu  erwarten,  dass  im  Anschluss  au  entsprechende 
verbale  Ausdrucksweisen  auch  Instrumentalformen  im  Vordcr- 
gliede  adjektivischer  Komposita  erscheinen. 

a)  Wurzelnomen  im  zweiten  Teile.  Br.  cp.  yudlia-ji-t- 
'durch  Kampf  siegend',  sp.  NP.,  enthält  den  Instr.  Sg.  von 
yMh-  F.  'Kampf;  vgl.  RV.  10,  103,  4  yudhd  jdyan.  Mit 
rgved.  g'irä-vfdli-  "am  Liede  sich  erfreuend',  ursprünglich  etwa 
'durch  das  Lied  gedeihend'  sind  folgende  Stellen  des  RV.  zu 
vergleichen  1) :  vardhasim  ....  girä  8,  1,  18;  girä  hrhas- 
pdtir  vävrdhafe  10,  64,  4.  Für  gird  findet  sich  RV.  3,  53, 
1;  6,  17,  3;  6,  37,  3  und  6,  44,  13  der  Instr.  PI.  girbhiJj. 
Zu  annä-vfdh-  'an  Speise  sich  erfreuend'  RV.  10,  1,  4  und 
ghrta-vfdh-  "an  ghl  sich  erfreuend'  RV.  9,  26,  6  ist  RV.  10,  5,  4 
zu  vergleichen:  rodasl  ....  ghrtcnr  dnnclir  vävrdhäte.  Für 
rfä-vrdli-  'sich  an  der  Ordnung-  erfreuend'  lässt  sich  auf  RV.  9, 
108,  8  rtena  yd  rfdjätö  vivävrdhe  verweisen.  Der  Parallele 
eines  genau  oder  annähernd  entsprechenden  Ausdrucks  entbehren 
hingegen  rgv.  parvcdcl-vfdli-  'bergfroh',  fugryä-vrdJi-  'am  Tugrya 
sich  erfreuend'.  Bis  a,nf  girä-vrdh-  enthalten  die  bisherangeführ- 
ten, sämtlich  rgvedischen  Beispiele  im  Vorderglied  ein  Substan- 

1)  Wz.  vrdh  'sich  freuen'  wird  auch  mit  dem  Lok.  verbunden. 
Dieser  Konstruktion  entspricht  rg-v.  suge-vrdh-  'beim  g-uten  Fortgang- 
sich  freuend'. 
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tivimi  auf  -a-.  Im  Padapätha  ist  in  diesen  Fällen  statt  der 
Länge  -«-  der  kurze  Stammvokal  -((-  gesetzt.  Der  Stammvokal -«- 
erselieiut  vor  -vfdh-  im  Liedtexte  der  übrig-en  Sambitäs  und 
zwar  in  TS.  dal-sa-vrdh-  'der  Tüchtigkeit  sich  freuend',  AV. 
yajna-crdh-  'opierfroh'.  Dazu  safya-rklh-,  in  SB.  als  Umschrei- 
bung von  rtä-vfdh-.  In  rgved.  ähutl-vfdh-  'an  Opfergaben  sich 
erfreuend',  sumatl-i-rdh-  'des  Gebetes  sich  erfreuend',  rdü- 
vrdh-  'an  Süssem  sich  ei-f reuend'  (hingegen  rgv.  madliü-vklh- 
'reieli  an  Süssigkeit')  kann  das  erste  Glied  als  ein  Instr.  Sg. 
angesehen  werden;  vgl.  z.  B.  den  rgved.  Instr.  Sg.  maü  zu 
mati-  F.  'das  Denken',  cittl  zu  citti-  F.  'Einsicht',  den  jAw.  Instr. 
Sg.  häzu  zu  hüzav-  'Arm'.  Da  aber  bereits  in  der  vedischen 
Sprache  die  Instrumentalformen  auf  idg.  *-z(  zu  e«-Stämmen 
durch  Formen  auf  -ra  ersetzt  sind,  wird  man  die  Länge 
des  -ü,  und  dann  wohl  auch  die  des  -i  vor  -vklli-  als  analogisch 
eingeführt  ansehen,  bez.  in  Zusammenhang  mit  einer  auch  sonst 
vor  °-ü-  sich  darbietenden  unerklärten  Dehnung  eines  kurzen 
Vokals  betrachten  müssen.  Wackernagel  Ai.  Gr.  1,  46  §  42. 
Vielleicht  sind  überdies  auch  einige  Fälle  mit  -«-  vor  -rfdh- 
in  diese  Beleuchtung  zu  rücken. 

b)  Ein  Partizipium  auf  -fa-  erscheint  in  Komposition  mit 
einem  Instrumentalis  nur  in  den  zu  Pän.  3,  6,  3  angeführten 
Adjektiva  '■■öjasa-krta-  'mit  Macht  gethan',  *manasä-guptä-^)  F. 
'samjüäyäm',  ^manasä-datta-  F.  'samjuäyäm'.  Hingegen  Samh. 
Br.  varsä-rrddha-  'durch  Regen  erwachsen',  Br.  Sü.  .yt/ena-hrta- 
Wom  Adler  gebracht'.  Ein  Beispiel  aus  dem  Iranischen  ist 
jAw.  zasta.marMa-  'durch  Handschlag  geschlossen'.  JAw. 
ma^nyü.sästa-  'von  Gott  gebaut'  (yt.  13,  3;  Geldner  KZ.  25,  533) 
scheint  den  gAw,  Instr.  Sg.  mahiyii  (y.  31,  3)  zu  enthalten. 
Bei  jAw.  mdhiyä.tcUta-  'von  Gott  gewoben'  lässt  sich  nicht  ent- 
scheiden, ob  md'mju-  als  Instr.  Sg.  oder  als  Stamm  zu  fassen  ist, 

8Ö.  Adjektivum  im  zweiten  Glied.  In  der  indischen 
Grammatik  2)  wird  ausdrücklich  gelehrt,  dass  ein  Adjektivum 
mit  einem  vorhergehenden  Instr.  im  Allgemeinen  nur  dann 
zum  Kompositum  verl)nnden  werden  darf,  wenn  das  von  dem 
Adjektivum  Bezeichnete  durch  das  von  dem  im  Instr.  stehenden 
Nomen  Bezeichnete  verursacht   wird.     Man    kann    also   sagen 

1)  Hingegen  ■manö-yuptä-  F.  1.  Roter  Arsenik,  2.  eine  Art 
Zuckerrohr.     Beide  Bedeutungen  im  Räjanighantu. 

2)  Vgl.  Pari.  2,  1,  30. 
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*janusändka-  "von  Natur  ijanusa)  blincl%  ^'manasäjnäyin- 
{manasä  +  äjnäyin-)  "mit  dem  Geiste  wahrnehmend',  aber 
nicht  *aksnä-l'änak  "auf  dem  Aug-e  blind',  sondern  nur  *aksnä 
Jcänah,  weil  die  Blindheit  nicht  durch  das  Auge  verursacht 
wird.  Kielhorn  Gramm.  §  552.  Ein  mit  Beleg  versehenes 
Beispiel,  das  sicher  einen  Instr.  zum  Vordergliede  hätte^  scheint 
es  jedoch  nicht  zu  geben.  Die  von  Whitney  Ind.  Gramm. 
§  1250  b  hierhergezogenen  Fälle  sind  mit  grösserer  Wahrschein- 
lichkeit anders  aufzufassen^). 

81.  Durch  Zusamraenrückung  sind  kl.  ätiyiana-dvitlya-j 
-trtiya-,  ep.  -pancama-,  -saptatna-,  gr.  '^-dasama-  in  analoger 
Weise  wie  nhd.  selb-ander,  selh-dritt  usw.  zustande  gekommen. 
Nhd.  selb-cmder  aus  mhd.  selbe  (Noni.  Sg.)  imder  eig.  "selbst 
als  zweiter'  d.  i.  "noch  mit  einem  anderen'.  Nach  Käijata,  einem 
Erklärer  von  Patanjalis  Mahäbhäsyam,  zu  Pän.  6,  3,  5  sagte 
man  auch  ^ätma-pancama-;  d.  h.  es  hatte  eine  sprungweise 
Überführung  in  den  Typus  der  echten  Komposita  stattgefunden. 

VI.   Kapitel.     Dativus. 

82.  Eine  durchsichtige,  als  NP.  gefestigte  Zusammen- 
rückung ist  rgved.  däsyave  vrliä-  RV.  8,  55,  1.  56,  1  u.  2  = 
Välakh.  7,  1.  8,  1  u.  2.  Der  Name  bedeutet  "ein  Wolf,  d.  i. 
"ein  Rächer,  ein  Verderber  für  den  Dasyu'.  Wenn  RV.  1,  36,  18 


1)  Die  a.  a.  0.  angeführten  rgved.  Komposita  bhäsä-Jcetu  'im 
Licht  erscheinend' (?)  und  vidmanäjjas-i?)  sehen  wie  Dvandva  mit 
dualischem  ersten  Glied  aus.  Indessen  widerstrebt  der  Akzent. 
Rgv.  hhäsä-ketu-  enthält  möglicherweise  ein  aus  einem  Nom.  Sg". 
*bhäsäs  und  Akk.  Sg.  ""'hhäsäm  entwickeltes  Femininum  "^hhäsd, 
sodass  es  den  von  J.  Schmidt  Pluralb.  136  ff.  erörterten  Fällen  zu- 
zuzählen wäre.  Über  vidrnanäpas-  siehe  Brugmann  Gr.  Gr.^  46 
Anm.  1.  Rg-ved.  väcd-stena-  kann  mit  dem  Femininum  kl.  mi.  väcä- 
gebildet  sein.  Pischel  Ved.  Stud.  1,  185.  Man  ist  vielleicht  geneigt, 
rg-ved.  hhäsä-ketu-  neben  bhäsd-  N.  für  die  sogenannte  Kompositions- 
dehnung- in  Anspruch  zu  nehmen.  Indessen  muss  es  den  Eindruck 
der  Ratlosigkeit  oder  gar  der  Voreiligkeit  machen,  alle  Fälle,  in 
denen  wir  eine  Länge  vor  oder  in  der  Kompositionsfuge  auffällig- 
finden,  kurzweg-  unter  einen  Hut  zu  bringen.  Mit  dem  Namen 
der  Kompositionsdehnung-  wird  mancherlei  abgethan,  was  einer 
andern  Erklärung  bedarf.  ]\Ian  wird  vielmehr  alle  gleichartigen 
Fälle  zu  Gruppen  ausscheiden  müssen  und  erst  wenn  man  für  diese 
oder  die  isoliert  stehenden  Fälle  keine  besondere  Erklärung-  ge- 
funden hat,  zu  einer  allgemeinen  Regel  g-reifen  dürfen. 
Indogermanische  Forschungen  IX  3  u.  4.  25 
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saham  gelesen  wird,  dann  ist  däsijave  sdh(a)-  eigentlich 
ein  Synonymnm  jenes  Ausdrucks.  —  Als  terniini  technici 
sind  die  grammatikalischen  Ausdrücke  afmane  pada-  N.  eig. 
'die  auf  das  ätmau  hezügliche  Wortforni',  d.  i.  'die  Wort- 
forra  für  das  Subjekt'  oder  'das  Medium'  und  parasmäi  pada- 
N.  'die  Wortform  für  den  anderen',  d.  i.  'das  Objekt'  oder 
'das  Aktivum'  zu  Komposita  geworden. 

Anm.    Das  vielfach  als  dativisches  Kompositum  ausgegebene 
gAw.  stoi.rapant-  y.  34,  4  existiert  nicht.     Bartholomae  BB.  15,  13. 

VII.  Kapitel.     Genitivus. 
Genitivus  -\-  päti-  'Herr'. 

8.3.  In  verschiedener  Auswahl  erklären  neuere  Gramma- 
tiker Komposita  mit  dem  Ausgang  -as-pdti-  als  Zusammen- 
rttckungen  aus  einem  Gen.  Sg.  und  dem  Nomen  snbst.  pdti- 
M.  'Herr'.  Thatsächlich  Avird  wohl  einigen  wenigen,  nicht 
mehr  sicher  ausscheidbaren  Beispielen  ein  solcher  Ursprung 
mit  Recht  -zugeschrieben.  Die  grosse  Masse  der  Fälle  beruht 
aber  zweifelsohne  auf  sekundärer  Nachbildung. 

84.  Doppelter  Akzent.  Unter  den  Komposita  mit 
päti-,  die  nach  dem  übereinstimmenden  Urteil  der  meisten 
Gelehrten  einen  Gen.  Sg.  im  Vordergiiede  haben,  tragen  die 
folgenden  einen  doppelten  Akzent:  rgved.  gnäs-pdü-,  rgved. 
jäs-päti-  (neben  jäs-pati-),  ved.  Sü.  kl.  hfhas-pätl-,  ved.  kl. 
hrdhmanas-pdti-,  ved.  Sü.  mdnasas-pdti- ,  (rgved.  rdthas-pdii-), 
(ved.  kl.  vänas-pdti-),  ved.  Sü.  kl.  väcäs-pdti-j  M.  Sü.  kl. 
västös-pdti-,  M.  suhhds-pdü-  und  M.  Sü.  kl.  sddasas-pätl-. 
Die  doppelte  Betonung  lässt  uns  in  Verbindung  mit  der  That- 
sache,  dass  der  Sandhi  in  der  Kompositionsfuge  derselbe  wie 
derjenige  des  Wortauslautes  vor  folgendem  Wortanlaut  ist, 
einigermassen  im  Zweifel  darüber,  ob  diese  Verbindungen  von 
Gen.  Sg.  +  Bezugsnomen  ^)  als  kompositionsartige  Einheiten 
oder  als  zweigliedrige  syntaktische  Wortverbindimgen  anzu- 
sehen sind.  Im  Allgemeinen  wird  man  sagen  dürfen,  dass 
kompositionsartige  Gebilde  da  vorliegen,  wo  es  sich  um  (■)fters 
wiederkehrende  Verbindungen  mit  augenscheinlich  prägnanter 
Bedeutung  handelt. 


1)  Mau  vg-1.  auch  ähnliche  Fälle  wie  z.B.  RV.  5.  11.  6  söhasos 
putrdm  (Padap.  sdhasah  puträm). 
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84a.  Das  Verfahren  im  Padapätha  des  Rgveda. 
Die  Padakäras  vertuhreu  in  der  Wiedergabe  der  Thatsaclien 
der  Samhitä  auf  den  ersten  Blick  ganz  willkürlich  und  inkon- 
sequent^). Im  Allg-emeinen  lässt  sich  soviel  sagen,  dass  sie 
kompositionsartige  Gebilde  nur  da  anerkannten,  wo  sie  -h  'p- 
schrieben  oder  aber  -sjj-  beliessen;  dass  sie  hingegen,  wo  -h 
jp-  ohne  den  bindenden  Avagraha  geschrieben  ist,  einen  syn- 
taktischen Komplex,  gleichviel  welcher  Art,  annahmen.  Was 
das  Einzelne  betrifft,  so  ist  das  folgende  Prinzip  erkennbar. 
-h  p-  ohne  den  bindenden  Avagraha  ist  immer  in  Füllen  wie 
hrähmanah  püfih,  mänasali  pdtili  geschrieben,  d.  h.  m  Fällen, 
wo  das  erste  Glied  deutlich  der  Gen.  Sg.  von  einem  Worte 
war,  das  noch  als  dekliniertes  Nomen  in  ihrer  Sprache  lebendig 
war.  -sp-  ohne  Avagraha  ist  in  Fällen  wie  hfhaspätih,  vdnas- 
pdtih  geschrieben,  d.  h.  in  Zusammensetzungen,  wo  sich  die 
ältere  Weise  des  Sandhi  bis  in  spätere  Zeiten  erhalten  hatte. 
Auch  das  Nebeneinander  von  jdh  'patih  1,  185,  8  und  jäh 
pdtih  7,  38,  6  (vgl.  gnäh  pdtih)  ist  verständlich.  Hier  ist 
für  den  Padakära  die  Akzentuation  im  Samhitätexte  mass- 
gebend gewesen.  Auffällig  sind  aber  die  Schreibungen  sddas- 
jpdti  1,  25,  5  (wie  hrhaspdUh,  vdnaspdWf),  aber  stets  räfhah 
pdtih. 

84  b.  Der  doppelte  Akzent  lässt  zwei  Erklärungen  zu, 
die  sich  gegenseitig  nicht  ausschliessen. 

1)  Die  Komposition  war  noch  nicht  bis  zu  einfacher 
Betonung  gediehen.  Rgved.  jäs-päti-  stellt  eine  frühere  Stufe 
der  Komposition  dar  als  jäs-paü-,  wie  ja  die  letztere  Form 
thatsächlich  auch  in  einem  jüngeren  Texte  erscheint.  J.  Wacker- 
nagel Ai.  Gr.  1,  287  §  245  e;  siehe  auch  oben  §  14a.  Diese  Er- 
klärung triift  zweifellos  für  eine  Reihe  von  Fällen  zu.  Es  sei 
ausdrücklich  auf  die  Analogie  der  kopulativen  Komposita 
aufmerksam  gemacht:  wie  die  mit  -pati-  gebildeten  Tatpurusa- 
komposita auf  der  einen  Seite  auf  beiden  Gliedern  betont 
vorkommen,  auf  der  anderen  Seite,  der  für  die  Tatpurusa- 
liildungen  im  Allgemeinen  geltenden  Regel  entsprechend,   mit 

1)  Die  Inkonsequenzen  des  Padapätha  erklärt  Benfey  Gott. 
Abh.  Hist.-Phil.  Kl.  Bd.  19,  140  (1874)  daraus,  "dass  die  Diaskeuasten 
es  für  ihre  erste,  alle  anderen  Rücksichten  überragende  Pflicht 
hielten,  den  Text  ihrer  heiligsten  Schritten  allen  zukünftigen  Ge- 
schlechtern so  zu  überliefern,  wie  sie  ihn  aus  dem  Munde  ihrer 
Gewährsmänner  gehört  hatten." 
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einfacher  Betoiuniii-  und  zwar  auf  der  Sclihisssilbe  des  Ganzen: 
(in  4  Fällen  aus  Sanili.),  so  auch  die  kopulativen  Komposita,, 
bei  denen  wir  mit  Sicherheit  behaupten  dürfen,  dass  die  beiden 
I5etonuni;'sweisen  zwei  ehronolog'isch  g-eschiedenen  Phasen  ent- 
sprechen. 

2)  Die  angeführten  Wörter  sind  determinative  Kompo- 
sita. Die  determinativen  Zusammensetzungen  haben,  im  unter- 
schiede von  den  Bahuvrihibildungen,  der  Regel  nach  den 
Hochton  auf  dem  zweiten  Gliede.  Die  mit  -pdti-  zusammen- 
gesetzten Komposita  haben  aber  schon  frühe  den  Akzent  zumeist 
auf  das  erste  Glied  zurückgezogen.  Eine  ältere  Betonungsweise 
ist  in  den  folgenden  Fällen  bewahrt:  VS.  ahar-pdü-  M.  'Herr  des 
Tages',  VS.  cif-pdti-^)  ^l.  'Herr  des  Denkens',  M.  Br.  ep.  kl.  nr- 
pdti-  M.  ']\Iännerherr,  Fürst',  Sanih.  Br.  Sü.  kl.  pa.ki-pdti-  M. 
'Herr  der  Tiere',  Samh.  pusta-pdti-~)  M. 'Herr  des  Gedeihens', 
Samh.  Sü.  kl.  hJn'da-pdfi-  M.  'Herr  der  Wesen,  rgved.  rayi- 
pdti-  M.  'Herr  des  Besitzes',  Samh.  Br.  ep.  väk-pdti-  M.  'Herr 
der  Rede',  M.  vis-pdü-^)  M.  'Hausherr'  (vgl.  jAw.  vls-paHi-^ 
lit.  vesz-pats  aus  idg.  vik-pöti-)  Samh.  Br.  Sü.  ep.  sfha-pdti- 
M.  'Statthalter,  Oberhaupt'.  Die  allgemeine,  für  kasualbe- 
stimmte  Komposita  geltende  Betonung-sregel ,  dass  nämlich, 
ohne  Rücksicht  auf  die  dem  zw^eiten  Gliede  bei  freiem  Ge- 
brauche eigne  Tonstelle,  die  Schlusssilbe  akzentuiert  wird,  ist 
in  2  (4)  Fällen  befolgt;  vgl.  §  84c. 

Anm.  Nach  J.  Schmidt  KZ.  25,  16  verraten  einige  von  den 
Komposita,  welche  den  Akzent  zurükgezogen  liaben,  durch  die 
Laiitg-estalt  des  ersten  Gliedes,  dass  sie  ursprünglich  das  zweite 
betonten,  nämlich  rgved.  sdt-pati-  und  rgved.  srävayät-pati-. 

Die  doppelte  Betonung  kann  als  ein  Komproraiss  zwischen 
der  sonst  geltenden  Betonungsweise  der  determinativen  Kom- 
posita und  der  Akzentuierung,  welche  für  die  mit  pdü-  ge- 
bildeten Zusammensetzungen  üblich  geworden  war,  aufgefasst 
werden.  Das  Ergebnis  des  Kompromisses  wäre  dann  mit 
etwas  Altem  zusammengefallen. 

84c.  Zur  Erklärung  des  zurückgezogenen  Ak- 
zentes.    Es    betonen    von    den  mit  pati-   zusammengesetzten 

1)  Dafür  cit-pati-  in  MS. 

2)  Hingegen  Samh.  Br.  Sü.  pusti-pati-  M. 

3)  Nur  Bhäg.  P.,  das  eine  gelehrte,  archaisierende  Fälschung" 
ist  (Wackernagel  Ai.  Gr.  1,  LI),  hat  ausser  RV.  und  Samh.  noch  vis- 
pati-]  das  Mahäbhärata  dagegen  vit-pati-  Türst'. 
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Komposita,  welche  im  Vorclergliede  oline  Zweifel  eine  Stamm- 
form haben,  24  auf  der  1.  Silbe  des  Kompositums,  in  Über- 
einstimmung- mit  der  eignen  Betonung  des  1.  Gliedes;  19(20) 
auf  der  2.  (3.)^)  Silbe  des  mehrsilbigen  1.  Gliedes,  bis  auf 
eine  einzige  Ausnahme-)  sämtlich  in  Übereinstimmung  mit  der 
eignen  Betonung  des  Vordergliedes,  10  auf  der  ersten  Silbe 
von  pati-  (vgl.  §  84b)  und  2  (4)  auf  der  zweiten  Silbe  von 
pati-^).  In  1  Falle  sind  beide  Glieder  auf  je  ihrer  ersten  Silbe 
betont^);  1  anderer  Fall  (rgved.  svär-paü-)  ist  zirkumflektiert. 
Diejenigen  hingegen,  welche  mit  einem  Gen.  Sg.  zusammen- 
gesetzt sind,  betonen  alle  mit  Ausnahme  von  Samh.  amha.sas- 
pati-  'Herr  der  Not',  Name  eines  Schaltmonats,  die  beiden 
Glieder.  Die  bei  weitem  grössere  Anzahl  der  Fälle  ist  also 
auf  dem  ersten  Gliede  betont.  Diese  Weise  der  Betonung  ist 
vielleicht  schon  uralt;  vgl.  got.  liunda-facU  Tührer  einer  Hun- 
dertschaft' aus  urgerm.  "^yiindd-fadl-  =  ai.  satä-pati-  M.  'Herr 
über  Hundert'  in  TBr.  Es  scheint  nicht  unmöglich,  dass  der 
zurückgezogene  Akzent  dieser  Zusammensetzungen  sich  daraus 
erklärt,  dass  sie,  ähnlich  wie  Eigennamen,  augenscheinlich 
häufig  im  Vok.  gebraucht  Avorden  sind.  Im  Vok.  wurde  aber, 
wenn  derselbe  den  Satz  eröffnete,  von  Alters  her  der  Ton 
auf  die  erste  Silbe  zurückgezogen  s).  Der  Ton  rückte  um 
so  eher  auf  die  erste  Silbe,  je  mehr  das  Gefühl  für  die  Art 
und  die  Thatsache  der  Zusammensetzung  verloren  ging,  d.  h. 
der  ursprüngliche  Sinn  des  Kompositums  vergessen  wurde  wie 
z.  B.  in  ddm-pati-  {ddmpati-)  M.  "Gebieter'. 

Nun  sind  aber  nur  diejenigen  unter  den  vorn  betonten 
Zusammensetzungen  mit  pati-  auf  der  ersten  Silbe  betont, 
welche  als  erstes  Glied  ein  einsilbiges  Wort  haben,  wie  z.  B. 
M.  ep.  go-pati-,  oder  ein  Wort,  das  bei  getrenntem  Gebrauche 
den   Akzent    auf   der    ersten   Silbe    tragen    würde,    wie    z.  B. 


1)  Rg'ved.  srävaydt-pati-. 

2)  TBr.  liat  korrekt  7nedha-pati-  'Herr  des  Tieropfers'  [medha-). 
Der  Rgveda  hat  dafür  inedhä-pati-\  vgl.  medhä-säti,  hingegen  r^/«- 
säti-  zu  väja-  M. 

3)  Nämlich  apsarä-2)ati-  M.  in  AV.  {aj^sard-  F.),  cit-pati-  M. 
In  MS.,  wofür  VS.  cit-j^dti-  hat,  Samh.  Br.  Sü.  kl.  nadl-pati-  M. 
{nadi-  F.),  vräja-pati-  M.  {vräjä-  N.)  in  AV.,  wofür  rgved.  vräjä- 
pati-  M. 

4)  sdcl-päfi-  M.  (.sdcl-  F.). 

5)  Siehe  oben  §  15. 
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AV.  dhdna-pafi-  (vgl.  dhdna-  N.)-  Ist  das  erste  Glied  bei 
freier  Verwendung-  auf  einer  andern  Stelle  als  der  ersten  Silbe 
betont,  so  ruht  der  zurückgezogene  Akzent  auf  dieser  Stelle; 
vgl.  ]M.  Sü.  kl.  (jrhd-pati-  M.  zu  grhd-  ]\I.  Diese  Thatsache 
scheint  unsere  Erklärung  der  zurückgezogenen  Betonung  zu 
erschüttern.  Man  erwartete  nach  ihr  zu  dem  Vok.  Sg.  gdna- 
pate  auch  ein  "^gdna-pati-h;  dafür  heisst  es  aber  ^I.  (kl.)  gand- 
pafi-  zu  gand-  M.  Indessen  fiel  ja  bei  der  ersten  Gruppe 
dieser  Bildungen,  wie  bei  go-pati-,  rgved.  pür-pati-  usw.  Vorn- 
betonung und  Betonung  auf  der  dem  ersten  Gliede  eignen 
Akzentstelle  zusammen.  Im  Anschluss  an  solche  Fälle  kann 
sich  bei  den  übrigen  in  allen  Kasus  ausser  im  Vok.  der  Akzent 
ebenfalls  auf  die  dem  ersten  Gliede  eigentümliche  Tonstelle 
verschoben  haben.  Der  Vokativbetonung  entstammt  also  nur 
die  Betonung  auf  dem  ersten  Gliede,  nicht  aber  eine  Betonung 
auf  einer  ungewöhnlichen  Tonstelle  desselben.  Anders  Brug- 
mann  Grundriss  2,  35. 

Anm.  Wenn  satd-pati-  und  germ.  *yunclä-fadi-  wirklich  ein 
indog-ermanisches  '■^kmfö-poti-  fortsetzten  (was  zu  wissen  übrigens 
kulturgeschichtlich  von  Wert  wäre),  dann  würde  sich  der  Prozess 
schon  in  idg.  Zeit  abgespielt  haben. 

85.  Die  Ausgänge  -as-pati-  und  -äm-pati-.  Der 
Ausgang  -as-  des  Vordergliedes  war  in  den  ältesten  Beispielen 
wohl  sicher  Genitivendung,  das  ganze  Kompositum  demnach 
eine  Zusammenrückung,  die  möglicherweise  in  der  von  Brug- 
mann  Grundr.  1,  541  angedeuteten  Weise  (vgl.  §  Ib)  auf  einer 
vokativischen  Grundlage  entstanden  ist.  Hier  mögen  einige  Be- 
merkungen über  zwei  wahrscheinlich  sehr  alte  Komposita  auf 
-as-pati,  über  hHi-as-pdti-  und  .sdd-as-pdti-,  Platz  finden. 

1)  Ved.  Sü.  kl.  hfhas-pdti-  wird  gewöhnlich  mit  'Gebets- 
herr', neuerdings  von  H.  Oldenberg  ZDxMG.  49,  172  mit  'Herr 
der  heiligen  Formel  überhaupt'  übersetzt.  Dabei  wird  dem 
ersten  Gliede  ein  Nomen  *bfh-  'Gebet,  heilige  Formel',  ur- 
sprünglich etwa  'Erhebung'  =  ai.  hrdJunan-  N.  zu  Grunde 
gelegt.  Vielleicht  ist  aber  hrhas-pdti-  ursprünglich  ein  Bei- 
wort des  Indra  (vrtrahän-)  mit  der  Bedeutung  'Herr  der  Höhe'^ 
d.  h.  entweder  des  Wolkenberges  oder  eines  himmelwärts- 
ragenden  Berggipfels^).     Ai.  *&/'Ä- 'Berg'  entspräche  dem  jAw^ 


1)  Vgl.    H.   Oldenberg    Rel.   d.  Veda  51.     Höhendienst    hat    im 
Indien  bestanden.    Ders.  a.  a.  0.  230  Anm. 
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hdr^z-  (neben  bar^z-)  Adj.  'hoch',  F.  'Höhe'.  Brugmann  Gruudr. 
2,  449.  Brhaspati  wird  sehr  häufig  neben  Indra  angerufen. 
Siehe  H.  Oldenberg  Rel.  d.  Veda  67.  Die  indischen  Theologen 
interpretierten  das  Wort  dogmatisch  mit  brdhmanas-päti-. 
Es  gab  für  sie  kein  Wort  *&/'ä-  'Berg'  mehr.  Eine  Folge  der 
brahmanischen  Auffassung  des  Wortes  wird  die  von  Oldenberg 
a.  a.  0.  angedeutete  Umdeutung  der  alten  Erzählung  von  der 
Befreiung  der  Kühe  aus  der  Felsenhöhle  gewesen  sein.  Die 
Bedeutung  von  hrähmanaspäti-  hat  das  Kompositum  bfhas- 
pdti-  thatsächlich  von  den  jüngeren  Liedern  des  Rgveda  an. 
Deussen  Gesch.  d.  Philos.  1,  1  S.  141—143.  248  f.'  Die  Deu- 
tung eines  alten  heiligen  zusammengesetzten  Namens  schuf 
also  einen  neuen,  der  mit  jenem  missverstandenen  älteren  Na- 
men ohne  weiteres  vertauschbar  war.  Die  europäischen  Ge- 
lehrten haben  die  dogmatische  Definition  des  Wortes  auf  Treu 
und  Glauben  hingenommen,  weil  sie  ihnen  als  die  zunächst 
wahrscheinliche  erschien. 

2)  RV.  1,  25,  5  erscheint  als  Beiwort  von  Indrägnl 
sddas-pdti^).  Die  Interpreten  geben  als  eigentliche  Bedeutung 
des  Epithetons  'Herr  der  Niederlassung,  des  Wohnsitzes'  an. 
Dabei  denken  sie  alle  an  sddas-  N.  'Wohnsitz'.  Sollte  nicht 
vielmehr  sddas-  der  Gen.  Sg.  eines  Stammes  *sdd-  sein,  der 
auch  in  rgved.  sät-pati-  vorliegt?  Freilich  wird  das  letztere 
Wort  gewöhnlich  mit  'starker  Herr'  wiedergegeben,  indem 
sät-  zu  sänt-  gestellt  wird.  Dann  müsste  sät-pati-  (aus  *sntp°) 
natürlich  die  oben  (§  84  b)  besprochene  Akzentverschiebung- 
erfahren  haben  und  für  ^sat-pdti-  stehen.  Die  Möglichkeit 
einer  solchen  Auffassung  soll  nicht  bestritten  werden.  Für 
den  Inder  war  sdt-,  wenigstens  in  der  späteren  Zeit,  zweifellos 
mit  sdnt-  assoziiert.  Die  andere  Auffassung  empfiehlt  sich  ausser 
durch  die  leichtere  Verständlichkeit  der  Betonung  bes.  dadurch, 
dass  sät-pati-,  ganz  wie  sädas-pdtl  von  Indra  und  Agni  ge- 
braucht wird,  vor  allem  Beiwort  dieser  beiden  Götter  ist.  Sdd- 
as-as-pdti-,  ein  öfters  für  sich  genannter  Genius  (vgl.  PW.  s.  v.), 
ist  vielleicht  nur  eine  modernere  Form  des  Kompositums  sddas- 
pdti-,  nach  dem  Muster  derjenigen  Komposita  mit  -päfi- 
gebildet,  deren  erstes  Glied  deutlich  als  ein  Gen.  Sg.  aufge- 
fasst  wurde. 


1)  sadas-pati-  M.  Sg*.  in  Bhag.  P.  4,  21,  8. 
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85  a.  Dass  der  Inder  -as-  vor  -patl-  wenigstens  teilweise 
als  Genitivendung  emj)tnnden  hat,  geht  deutlicli  aus  dem  jün- 
geren hrdhmmias-päti-  =  älterem  hrhas-pdü-  hervor.  Auch 
hat  eine  solche  Auffassung  die  Bildungen  mit  einem  Gen.  PI. 
wie  z.  B.  ep.  apäm-pati-  ergeben ;  vgl.  §  120.  Dort  ist  aber  schon 
darauf  hingewiesen  worden,  dass  sich  das  Gefühl  für  den  Ur- 
sprung des  -as-,  bez.  -am-  vor  -patl-  wahrscheinlich  verloren  hatte, 
dass  -as-,  bez.  -am-  einmal  blosses  Kompositionszeichen,  näm- 
lich das  charakteristische  Mittel  der  Zusammensetzung  mit  dem 
Nomen  pdü-  "Herr'  gewesen  ist.  So  finden  die  neben  vdna- 
N.  ""Baum,  Wald'  und  rdtha-  M.  "Streitwagen'  stehenden  Kom- 
posita vdn-as-pdti-  und  rdth-as-pdti  sowie  buddh.  sah-äm-pafi-, 
vielleicht  auch  kl.  jaff-äni-patika-  N.  ihre  Erklärung.  Es  soll 
indessen  durchaus  nicht  in  xVbrede  gestellt  werden,  dass  die 
beiden  erstgenannten  Bildungen  im  Vordergliede  möglicher- 
w^eise  einen  «s-Stamm  enthalten.  Wie  neben  vddha-  M.  "Waife, 
Mörder,  Mord'  und  vddliar-  N.  (nur  in  dieser  Form)  'Geschoss, 
Waffe' ^)  ein  «s-Stamm  vddhas-  N.  ds.  liegt,  so  können  neben 
vdna-  N.  und  ^vanar-  in  M.  imnar-gii-  "im  Holze  sich  herum- 
treibend', rgved.  vanar-sdd-  "auf  Bäumen  sitzend'  und  neben 
rdtha-  j\I.  und  rathar-yd-  "auf  dem  Wagen  fahren'  die  as- 
Stänime  Hmnas-  "Holz,  Wald'  und  ^rdthas-  "Streitwagen'  ge- 
legen haben.  Es  ist  an  sich  nicht  unmöglich,  dass  das  be- 
legte vdnas-  N.  "Verlangen'  mit  dem  Worte  für  "Baum,  Holz' 
zusammenhängt,  indem  die  zu  Grunde  liegende  Wz.  uen  Alles 
das  bezeichnete,  was  der  Mensch  an  Nahrung,  Wohnung  (euv^) 
und  Kleidung  zu  gewinnen  suchte,  weil  es  ihm  Förderung  und 
Steigerung  des  Daseins  in  Aussicht  stellte  und  bot.  Schliess- 
lich muss  auch  an  eine  neuerdings  geäusserte  Vermutung^) 
als  eine  Denk-  und  Daseinsmöglichkeit  erinnert  werden,  dass 
nämlich  in  einigen  Fällen  -as-  infolge  von  syllabischer  Dissi- 
milation für  -as-as-,  den  Gen.  Sg.  eines  «.^-Stammes,  stehen 
kann.  In  Betracht  konunt  zunächst  nur  sdd-as-pdti-  neben 
sdd-as-as-pdti-\  man  vgl.  aber  auch  kl.  manah-pati-  neben 
vorkl.  mdn-as-as-pdti- . 

Auf  Zusanunenrückung  aus   einem  Gen.  Sg.  auf  -as  und 


1)  Vgl.  auch  *vadharyd-  in  wadÄart/an^i 'Geschosse  schleudernd'. 

2)  Bloomfield  JAOS.  16,  XXXV.  *  A.  a.  0.  11,  V  hatte  derselbe 
Gelehrte  2^«^*-  wegen  vänaspäti-  und  ähnl.  aus  *s-päti-  erklärt. 
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seinem  Beziig-snomeu  beriiheu  somit  am  Allerg-ewissesten  die 
Fälle,  welche  den  Eindruck  hohen  Alters  machen  und  für 
deren  Vorderg-lied  sich  ein  f^s-Stamm  nicht  nachweisen  lässt. 
Das  gilt  z.  B.  von  hflias-pdü-. 

86.  Das  Suffix  -pati-.  Gewisse  zweite  Kompositions- 
glieder nähern  sich  durch  die  allgemeine  Abstraktheit  ihrer 
Bedeutung  suffixalen  Silben.  Sie  sinken  zu  einem  bloss  for- 
mativen  Element,  zu  einem  Suffix  herab,  wenn  sie  in  einer 
Reihe  von  gleichartigen  Komposita  vorkommen  und  in  allen 
gleichartig  empfunden  werden.  Das  Hauptglied  aber  muss 
im  Sprachgefühl  klar  bleiben,  sonst  können  sie  nicht  als  Suf- 
fixe produktiv  werden.  Vgl.  d.  -heit,  -schaß,  -tum,  -sam  usw. 
ßrugmann  Grundr.  2,  3.  7.  9  f.,  Wilmanns  D.  Gr.  2,  6  §  4. 
Auf  dem  Wege,  zu  einem  Suffix  herabzusinken,  befand  sich 
ai.  -pati-.  Von  den  Komposita  mit  -jjati-  als  zweitem  Glied 
und  einer  Stammform  im  ersten  Glied  sind  66  vedisch,  davon 
33  nur  vedisch,  33  auch  nachvedisch.  Dazu  treten  in  nach- 
vedischer  Zeit  noch  125.  Unbelegt  sind  24  Beispiele.  Summa: 
215  Fälle.  Zu  den  bereits  vedischen  Beispielen  tritt  also  in  der 
Folgezeit  noch  die  doppelte  Anzahl  neuer  Bildungen  hinzu. 
Von  den  Zusammensetzungen  mit  einem  Gen.  Sg.  im  ersten 
Glied  sind  9  (11)  vedisch,  davon  5  (6)  auch  klassisch.  Im 
Ganzen  lassen  sich  also  etwa  gegen  2^2  Hundert  Komposita  mit 
-pafi-  nachweisen.  Der  Suffixcharakter  von  -2)ati-  war  um  so 
bestimmter  ausgeprägt,  als  päti-  als  selbständiges  Wort  für 
gewöhnlich  eine  andere  Bedeutung  wie  in  der  Komposition 
hatte.  Dazu  kam,  dass  dieser  Unterschied  der  Bedeutung  sich 
in  der  Flexion  vviederspiegelte.  Das  selbständig  gebrauchte 
pciti-  bedeutet  zumeist  ^Gatte'.  In  dieser  Bedeutung  hat  das 
Wort  die  Flexion  der  Verwandtschaftswörter  wie  pitdr-  ange- 
nommen; vgl.  pütyuh,  pätye,  pdtyä.  Im  Kompositum  flektiert 
es  hingegen  regelmässig  -pateh  usw.  Dass  -pati-  seinen  ur- 
sprünglichen Charakter  nicht  ganz  verlor,  hat  seinen  Grund 
einmal  darin,  dass  in  tiberlieferten  Komposita  vor  -pati-  verein- 
zelt ein  deutlicher  Gen.  Sg.  auf  -as-  erschien,  der  für  -pati- 
eine  nominale  Geltung  beanspruchte;  sodann  aber  vor  allem 
darin,  dass  pdti-  'Herr'  nebenher,  wenn  auch  selten,  noch 
in  freiem  Gebrauche  vorkam.  Eine  scharfe  Grenze  zwischen 
Kompositionsglied  und  Ableitungssilbe  lässt  sich  nicht  ziehen. 

Suffixartig  wurde  auch  lit.  -pat{i)s  zur  Bildung  von  Götter- 
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uamen  verwendet;    vgl.  dimsH-p°,  lat(Ji-p°,  zem{e)-p°,  i:ejo-p°, 
raugu-p°.    H.  Useiier  Götternamen  115. 

Andere  schon  vedische  Genitivkomposita. 

87.  Ein  sehr  altes  genitivisches  Kompositum  scheint 
M.  Br.  Sü.  ep.  kl.  mnah-sepa-  NP.  eines  Mannes,  wofür  meh- 
rere Male  auch  mnaJi-puccha-,  zu  sein.  Im  Padapätha  zum 
RV.  wird  1,  24,  11  u.  12  mnaJi^epah,  hingegen  5,  2,  7  sü- 
nah\sepam  geschrieben^).  Die  Verschiedenheit  erklärt  sich 
entweder  aus  einer  individuell  verschiedenen  oder  einer  mo- 
mentan veränderten  Aufifassung  des  Sprachempfindens.  Das 
Kompositum  beruht  zweifellos  auf  Zusammenrückung,  zu  der 
der  einheitliche  Akzent  im  Vok.  den  Anlass  gegeben  haben 
kann.  Vielleicht  ist  der  Eigenname  ursprünglich  ein  Schimpf- 
W'Ort  für  schamlose  Männer  gewesen,  wie  nhd.  Hunds-fott  (eig. 
die  Scham  der  Hündin)^),  an.  fud-himdr.  In  dem  NP.  ^mwöä- 
puccha-  ist  das  alte  zweite  Glied  durch  ein  weniger  anstössi- 
ges  Wort  ersetzt  w^orden.  Schon  das  -h-  zeigt,  dass  diese 
Namensform  jung  ist.  Umgekehrt  beweist  das  -s-  des  mit 
dem  nämlichen  Vordergliede  gebildeten  NP.  sunas-Tx-arna-  eig. 
'Hundsohr'  Pancav.  Br.  17,  12,  6  ein  höheres  Alter  desselben. 
Schon  Pänini  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Tren- 
nung der  Glieder,  hinah  larna-,  eine  Beleidigung  enthalten 
würde  ^). 

88.  Sure  duhitd  RV.  1,  34,  5  =  siit'ö  duliitä  RV.  7, 
69,  4  ist  eine  Altertttmlichkeit.  Die  Verbindung  wird  von 
Anbeginn  der  schriftlichen  Aufzeichnung  der  Lieder  an  unver- 
standen gewesen  sein.  Sainhitäpätha  und  Padapätha  schreiben 
getrennt  und  mit  zwei  Akzenten.  Man  kann  in  Zweifel  dar- 
über sein,    ob   sich   -e  erst    auf  indischem   Boden   wie    in  ai. 


1)  Sünas  cid  sepam  RV.  5,  2,  7  (Pp.  mnah'  sepam  cid)  bei'uht 
wie  die  späten  7icirä  ca  sdmsam  9,  86,  42  (Pp.  ndrämmsam  ca) 
und  närä  vä  mmsam  10,  64,  3  (Pp.  ndräsamsam  vä)  auf  künstlicher 
Tmesis  wie  jAw.  yavae-ca  täHe  y.  62,  6  für  yavae-tcVte  ca.  Man 
darf  ans  diesem  einen  Fall  der  Verselbständignng-  eines  Suffixes 
nicht  schliessen,  dass  dasselbe  von  dem  naiven  Sprecher  wie  das 
zweite  Glied  eines  Kompositums  empfunden  wurde.  Über  einige 
andere  dichterische  Auflösungen  im  AAvesta  spricht  J.  Schmidt  in 
KZ.  27,  389. 

2)  Vgl.  Paul  D.  Wörterb.  s.  v. 

3)  Vgl.  J.  Kirste  in  Mel.  de  Harlez  143-148. 
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nedlyas-,  nedistha-  'nalie'  =  jAw.  nazdyö,  nazdista-  ent- 
wickelt hat,  oder  ob  -e  der  letzte,  einzige  Rest  einer  schon 
im  Arischen  neben  *-ö  bestehenden  Sandhiform  *-e^)  ist.  Im 
ersteren  Falle  wäre  süre  duTiitä  ein  sehr  altes  Kompositum 
ar.  ^sfiraz-dhuzhitä.     Bartholomae  BB.  15,  1  f. 

89.  *rayas-pösa-  'Vermehrung  des  Reichtums,  Wachstum 
des  Besitzes'  in  Samh.  rai/a.s-pösa-dd(van)-  'Wachstum  des 
Besitzes  schenkend'  und  Samh.  Sü.  -vdni  'wachsenden  Reich- 
tum verschaifend'  beruht  auf  Befestigung  von  rgved.  räyds 
pösa-  'Gedeihen  des  Reichtums'  (stets,  an  10  Stellen,  im  Akk. 
Sg.  rclyds  posam,  der  zumeist  von  Formen  der  Wz.  dha  ab- 
hängt). Genauer  muss  man  sich  die  adjektivischen  Kompo- 
sita räyas-pösa-dä{van)-,  -vdni  auf  Grund  der  verbalen  Aus- 
drucksweisen '^räyds  posam  +  da  oder  van  entstanden  denken: 
es  ist  eine  syntaktische  Verbindung,  welche  sich  in  ved.  Zeit 
auf  dem  Wege  zur  Komposition  befand,  nach  anderweitigen 
Mustern  wie  ein  einfaches  Wort  als  Kompositionsglied  ver- 
wendet worden.  Vgl.  §  18.  Das  Mahäbhärata  gebraucht  räyas- 
pösa-  als  Adjektivum  im  Sinne  von  'Reichtümer  vermehrend'. 
In  dieser  Bedeutung  wird  das  Wort  die  Akzentuation  der 
Bahuvrihikomposita  besessen  haben;  es  wäre  ein  Bahuvrihi 
('Vermehrung  des  Reichtums  [für  andere]  habend')  auf  Grund 
eines  Tatpurusakompositums.  Das  letztere  ist  entweder  von 
den  poetischen  Technikern  den  vedisehen  Komposita  entnom- 
men worden  oder  das  Ergebnis  einer  in  ved.  Zeit  noch  nicht 
abgeschlossenen  sprachlichen  Entwicklung. 

Ähnlich  steht  neben  rgved.  räyds  Jcdma-  M.  'das  Ver- 
langen nach  Reichtum'  (RV.  7,  20,  9),  wofür  auch  kämö  räydh 
(j,  97,  4),  drei  Mal  das  Adjektivum  rgved.  i'äyds-Tcäma-  'besitz- 
lustig'. Wahrscheinlich  sind  räyas-pösa-  und  rclyds-Jcäma-  als 
Pendantstücke  zustande  gekommen. 

90.  Rgved.  Nora.  Sg.  divö-jäh  und  sanö-jdh.  Statt 
duhitd  divdh,  das  ein  sehr  häutiges  Epitheton  der  Usäs  im 
Rgveda  ist,  heisst  es  RV.  6,  65,  1  duhitä  divöjdh.  Dieselbe 
Usäs  heisst  RV.  7,  71,  1  dwijäh.  In  divö-jdh  wird  wie  in 
rgved.  divö-rtic-  'vom  Himmel  leuchtend',  Sarnh.  divö-düh-  'vom 
Himmel  milchend'  divö-  für  den  Ablativus  Sg.  divds  'vom 
Himmel   her'    gehalten.     Die   Wurzel  jati,    mit    welcher    -jäh 


1)  Vgl.  oben  §  44. 
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etymoloi;-iscli  /usammcng-ebracht  wird,  wird  tliatsächlicb  mit 
dem  Abi.  konstruiert.  Indessen  stebt  in  der  älteren  Litteratiir 
stets  die  Mutter  im  Ablativus.  Vgl.  RV.  2,  1 ,  1  tvdm  adhhyüs 
fvdm  dsmanas  pdrl,  tvdm  vdnehhfjas  tvdm  ÖsadJübhi/as  tvdm 
nrnäm  nrpate  jayase  sucih  und  3,  29,  14  ydd  dsurasya  jatlid- 
räd  ajäyata^).  In  späterer  Zeit  wird  der  Vater  durcb  den  Abi., 
die  Mutter  bingegen  durcb  den  Lok.  bezeicbnet.  Speijer  Grundr. 
Ind.  Pbilol.  1,  Heft  6  S.  16.  In  divi-jdh  entbält  das  erste 
Olied  sieber  niclits  als  eine  lokale  Bestimmung;  es  bezeicbnet 
den  Ursprungsort.  Das  Kompositum  will  keine  genealogiscbe 
Beziebung  zum  Ausdruck  bringen.  Hingegen  müssen  wir  in 
dtihitd  divöjdh  =  duhitd  dlvdh  obne  Zweifel  divö-  als  Gottes- 
namen nebmen.  Nun  stebt  aber,  wie  scbon  bemerkt,  bei  Wz. 
Jan,  mit  der  -jäh  etymologiscb  verbunden  wird  und  sieber 
assoziiert  war,  in  älterer  Zeit  der  Vater  nie  im  Ablativus. 
Auf  diese  Weise  kommen  wir  dazu,  divö-  als  Gen.  Sg.  und 
-jdJj  als  ein  feminines  Substantivum  *jds-'^)  zu  erklären  und 
divö-jdh  unmittelbar  mit  divö-dasa-  NP.  verscbiedener  Männer 
zu  vergleicben,  einem  Kompositum,  dessen  Vorderglied  gemei- 
niglicb  für  einen  Gen.  Sg.  gebalten  wird.  Der  nacbved.  Inder 
bat  -jäh  sieber  als  "abstammend  von'  (Abi.)  aufgefasst. 

Anm.     In  rg'ved.  divö-rtic-,   Samh.  divö-düh-,   ist  divö-  von  je 

her  als  Abi.  Sg.  aufgefasst  worden;  vgl.  TS.  5,  3,  1,  3  divö  v)'stir 

trte  'der  Regen  kommt  vom  Himmel'. 

RV.  10,  26,  8  erscbeint  als  Beiwort  von  dem  Nom.  Sg. 
sdkM  das  Adjektivum  sanö-jdh  'von  je  ber  seiend'.  In 
dem  Padapätba  ist  sanah'jäJi  geschrieben.  Daneben  bat  der 
Rgveda  nocb  sana-jä-  'längst  vorbanden'.  Ait.  Br.  7,  34  wird 
als  V.  1.  für  das  aucb  rgved.  NP.  sdna-sruta-  eig.  "von  alters 
her  bekannt,  längst  berühmt',  die  Form  sanah-sruta-  gelesen. 
In  PW.  und  bei  Grassmann  Wörterb.  s.  v.  wird  sanas-  =  rgv. 
sdnä  adv.  "von  je  her'  gesetzt.  Das  letztere  Wort  begegnet 
auch  in  den  Komposita  rgved.  sana-jür-  "seit  lauger  Zeit  geal- 
tert', pw.  "altersschwach',  sana-jü-  "von  alters  ber  regsam'  (sie 
Grassmann  Wörterb.  s.  v.,  vgl.  aber  pw.  s.  v.).  Es  liegt  nahe 
genug,  die  von  J.  Schmidt  Pluralb.  139  für  das  Nebeneinander 
der  Formen  ayah-myd-  und  ayä-myd-  sowie  ähnliche  Fälle 
gegebene  Erklärung  auf  die  in  Rede  stehenden  Formen  anzu- 


1)  Vgl.  auch  yatojä-  'woraus  entstanden?'  in  VS. 

2)  Darüber  wird  der  Verfasser  in  Kuhns  Zeitschrift  sprechen. 
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wenden,  cl.  b.  eine  Stammesdoublette  "^sdnas-  inid  ^'sanci-  ^) 
(aus  *scmäs)  mit  der  Bedeutung-  "Altertum,  alte  Zeit'  voraus- 
zusetzen. Das  Adverbium  sdna  scheint  der  Instr.  Sg.  eines 
«-Stammes  zu  sein ;  vgl.  Adv.  dösd  'des  Abends'  neben  Akk.  Sg. 
dösdin,  Akk.  PI.  dösäh.  Delbrück  Vergl.  Synt.  1,  574.  Dem 
steht  aber  die  Betonung  entgegen.  Dieselbe  weist  uns  viel- 
mehr auf  den  Instr.  Sg.  von  sdna-.  Überdies  sind  eine  varia 
lectio  und  eine  isoliert  stehende  Sprachform  viel  zu  ungenü- 
gende Mittel,  um  jene  Auffassung  auch  nur  wahrscheinlich  zu 
machen.  Es  empfiehlt  sich  vielmehr,  anzunehmen,  dass  sanö- 
jäh  in  der  Bedeutung  'aus  alter  Zeit  stammend'  zum  Unter- 
schiede von  sana-jä-  'längst  vorhanden'  nach  divö-jdh  gemacht 
worden  ist,  indem  das  letztere  Wort  als  'vom  Himmel  stam- 
mend' aufgefasst  wurde. 

90*.  In  den  Komposita  rdthas-pdfi-  und  vdnas-pdti-  ist  das 
ererbte,  grammatisch  unklare  Vorderglied  nie  modernisiert  wor- 
den: weder  wurden  dafür  die  Stammformen  vana-,  7'atha-  sub- 
stituiert noch  auch  die  Genitive  vanasya,  ratJiasya  eingeführt. 
Der  Genitiv  der  «-Stämme  war  überhaupt  von  der  Komposi- 
tion ausgeschlossen:  er  war  eine  auch  dem  naiven  Sprecher 
grammatisch  zu  durchsichtige  Form.  Nur  in  einem  Falle  ist 
ein  Genitiv  auf  -sya  kompositionsfähig  geworden,  —  wie  wir 
gleich  sehen  werden,  aus  einem  sehr  begreiflichen  Grunde. 
Aus  AV.  Br.  Sü.  und  der  kl.  Litteratur  kennen  wir  eine  pro- 
nominale Ableitung  ämusyclyand-  M.  'der  Sohn  oder  Abkömm- 
ling des  und  des".  Die  Grammatiker  überliefern  die  Kompo- 
sita *ämusya-kula-  N.  'das  Geschlecht  des  und  des',  *ämusya- 
putra-  M.  'der  Sohn  des  und  des'  sowie  einige  Ableitungen 
von  diesen 2).  Zur  Bedeutung  des  Pronomens  in  diesen  Wör- 
tern vergleiche  man  Speijer  Grundr.  Ind.  Philol.  1,  6  (Ved.  u. 
Sanskritsyntax)  S.  40  §  131  Anm.  Ämusyclyana-  ist  eine  Ab- 
leitung vermittelst  des  Patronymika  bildenden  Suffixes  -ayana-. 
Die  mit  diesem  gebildeten  Patronymika  kommen  von  Stäm- 
men auf  -«-  her,  haben  Vrddhisteigerung  in  der  ersten  Silbe 
und  den  Akzent  auf  dem  Auslaut  (vgl.  AV.  daksäyand-  : 
ddksa-).    Whitney  Ind.  Gr.  442  §  1219.     In  ämusyayand-  ist 


1)  Das  von  A.  Fick  Vergl.  W.*  1,  139  s.  v.  senos  angeführte 
Femininum  ai.  sanä-  'die  lange  Zeit'  existiert  nicht.  Vgl.  übrigens 
oben  S.  56  Fussnote  Nr.  3. 

2)  Vgl.  dazu  die  Angaben  des  Mahäbhäsj'am  zu  Pän.  6,  3,  21. 
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also  ämi'isjja  wie  ein  «-Stamm  bebandelt  worden.  Nun  ist 
aiiiHsya  <las  einzig-e  Beispiel  in  der  indiscben  Spraebe,  wo 
die  Endung  -sya  an  einen  anderen  als  «-Stamm  tritt.  Wbit- 
ney  a.  a.  0.  187  §  503.  Das  war  es,  was  den  Genitiv  amüsya 
mit  seinem  ibm  folgenden  Bezug-swort,  wenn  beide  einen  for- 
melbaft  wiederkebrenden  Ausdruck  bildeten,  eine  Komposition 
eingeben  Hess.  Solcbe  Formeln,  in  denen  die  Kasusnatur  des 
ersten  Teiles  vom  Sprecber  undeutlieb  empfunden  wurde,  setzt 
die  Ableitung  ämusyäytma-  voraus.  Analoge  Bildungen  sind 
mämakd-  (rgv.  aucb  mdmaka-)  und  tävakä-:,  vgl.  Gen.  Sg. 
mama,  tava.     Wbitnej  Ind.  Gr.  191  §  516. 

Die  Genitivkomposita  der  nacbvediscben  Zeit. 

91.  Die  Gescbicbte  der  aus  einem  Gen.  und  seinem 
Bezugsnomen  bestehenden  Komposita,  unter  denen  die  Bildun- 
gen auf  -as-päti-  zu  den  frübesten  uuecbten  Zusammensetzun- 
gen überhaupt  gehören  und  in  der  älteren  Zeit  bei  Weitem 
die  Meln-zahl  bilden,  war,  kurz  skizziert,  die  folgende.  Als 
durchsichtig  und  daher  zur  Schöpfung  neuer  Bildungen  geeig- 
net können  allein  die  Komposita  mit  pciti-  bezeichnet  werden. 
Nun  hat  aber  die  nachvedische  Zeit  nur  ein  einziges  neues 
Kompositum  auf  -as-pati-  erzeugt,  nämlich  ep.  kl.  divas-paü-. 
Auch  ist  nur  diese  Form  der  Komposition  eines  Gen.  mit  pdti- 
vorklassisch :  die  Zusammensetzung  mit  einem  Gen.  PI.  ist  erst 
nachvedisch.  Im  RV.  steht  päti-  unmittelbar  nach  einem  von 
ihm  regierten  Gen.  PI.  nur  dann,  Avenn  es  im  Vok.  steht; 
sonst  ist  die  Stellung  der  beiden  Teile  des  syntaktischen  Kom- 
plexes eine  ungeregelte^).  Es  hat  also  allen  Anschein,  dass 
die  nicht  allzu  zahlreichen  erst  nachvedisch  auftretenden  geni- 
tivischen Komposita  im  Allgemeinen  unabhängig  von  den 
in  der  vedischen  Periode  geschaifencn  Bildungen  sind,  d.  h. 
z.  T.  neue  Zusammenrückungen  z.  T.  Xachbihlungen  solcher. 
Die  Mehrzahl  der  überlieferten  Fälle  scheint  überdies  nur  der 
Sprache  der  Dichtung  angehört  zu  iiaben.  Überliefert  sind, 
mit  Ausnahme  der  in  §  92  besprochenen  Fälle,  die  folgenden 
Beispiele. 

1)  ep.  gös-pada-  N.  "Eindruck  einer  Riuderklaue',  tapasö- 


1)  Vg-1.  z.  B.  RV.  6,  45,  16  krstlnäm  ....  pätir  .  .,  hingeg'en 
RV.  8,  13,  d  pätir  .  .  krstlnäm. 
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mürti-  NP.  eines  Mannes,  e\g.  'eine  Verkörperung  der  As- 
kese' Hariv.,  väcö-yukti-  F.  'ein  treifendes  Wort,  eine  ange- 
messene Rede'  Mälatlm.  (Bomb.)  13,  3. 

2)  ep.  apäm-pati-  M.  Beiname  Varunas,  ep.  gaväm-pati-'^) 
M.  'Stier',  Hmsäm-pati-  M.  'Sonne',  eig.  'Herr  der  Strahlen', 
Hvisäm-isa-  M.  ds.  Ferner  *apam-natha-  M.  'Herr  der  Ge- 
wässer', kl.  apclm-nidhi-  M.  ein  Beiname  Sivas,  apäm-vatsa- 
M.  eig.  'Wasserkalb',  NP.  eines  Sternes  (Colebr.  Mise.  Ess.  2, 
352),  '■^dhiyam-pati-  M.  'Herr  der  Gedanken'.  Über  kl.  vacasäm- 
pati-  M.  siebe  §  13,  über  väräm-7iidhi-  (nur  in  Komposition) 
§  18.  Ved.  apäm  näpclf-  wird  wie  apdm  gdrhha-  stets  getrennt 
geschrieben;  apäm-napfar-  ist  ebenso  wie  die  Ableitung  «2?«*?^- 
naptrhja-  unbelegt.  Dafür  Pän.  4,  2,  27  *äpö-naptar-  neben 
Br.  apö-naptriya-  und  Br.  Sü.  apö-naptrlya-.  Vgl.  die  An- 
merkung. 

Anm.  Kl.  disö-cläha-  M.  =  digd°  'das  Glühen  des  Horizontes' 
(Divyävad.  203,  9.  206,  4)  und  *disö-danda-  M.  pw.  "wahrscheinlich 
Name  einer  bestimmten  Himmelerscheinung-"  enthalten  möglicher- 
weise nicht  einen  Gen.  Sg'.,  sondern  den  Nom.  PI.  disas'die  Himmels- 
g-eg'enden,  die  Welt'.  Für  den  Gen.  Sg.  spricht  freilich  die  That- 
sache,  dass  Himmelserscheinungen  in  einer  bestimmten  Himmels- 
g'eg'end  lokalisiert  sind.  In  *apö-naj)tar-  und  vorkl.  apö-naptnya- 
ist  das  erste  Glied  entweder  der  Gen.  Sg.  oder  der  als  Nom.,  bez. 
weiterhin  als  Stamm-)  verwendete  Akk.  PI.  apds.  Als  Nom. 
findet  sich  aiyäs  im  AV.,  nach  Whitney  Ind.  Gr.  §  393  auch  ein- 
oder  zweimal  im  RY. 

92.  Eine  Gruppe  für  sich  bilden  die  bei  Pän.  6,  3,  23  f.  auf- 
gezählten Komposita  "^pituh-putra-,  Viofiir-anteväsm-,  *duhituJj- 
pati-,  ^piUih-svasar-,  zu  denen  sich  aus  dem  Mahäbhäs. 
*hotuh-piitra-  und  ''^pitur-antevasin-  sowie  Samh.  matur-dht'ä- 
trd-  (sie)  M.  'Mutterbruder'  und  die  unbelegten  Bildungen  gr. 
^mätuh-svasar-,  -svasar-  F.  'Mutterschwester',  *hhrätur-jäya-  ^) 
F.  'des  Bruders  Frau'  (H.  514),  %hratus-putra-  M.  'des  Bru- 
ders Sohn'  (gana  kaskädi  zu  Pän.  8,  3,  48)  stellen.  Daneben 
stehen  nun  ep.  kl.  pitr-svasar-,  ep.  kl.  mcttr-svasar-,  kl.  hhrätr- 
jäyä-  und  unbelegtes  ^pitr-pitar-.  Zu  Pän.  6,  3,  22  führt  die 
Käsikä  noch  ^däsyäk-putra-  an,    für    das    sich   in  Räjatar.  5, 

1)  Hingegen  im  RV.  pätir  gäväm  (3,  31,  4  als  Beiwort  von 
Indra,  9,  72,  4  von  Söma). 

2)  Siehe  §  23  c,  1. 

3)  Die  Schollen  sag*en  ausdrücklich,  dass  die  Verbindung* 
ein  Kompositum  sei. 
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179  (180)  eine  Belegstelle  gelnnden  hat.  Daneben  auch  dasl- 
putra-.  Das  Femininum  dä.sijah-putn-  kommt  Prab.  41,  13; 
63,  6  vor.  Im  Präkrit  der  Dramen  begegnet  melirerc  Male 
däsieutta-.     Vgl.  oben  §  3. 

Die  von  Pänini  a.  a.  0.  genannten  Komposita  haben  nach 
Wackernagel  KZ.  25,  288  im  ersten  Gliede  regelrechten,  laut- 
gesetzlichen Wandel  von  -r  zu  -uh  erlitten.  Ihnen  soll  die 
indische  Form  des  Gen.  Sg.  der  7'-Stämme  entsprungen  sein, 
indem  jene  echten  Komposita  auf  die  gleiche  Linie  mit  "rciyds- 
l-dma,  divödäsa'^  gestellt  wurden.  Die  Auffassung  der  Vor- 
derglieder als  Genitive  wurde  durch  den  Visarga  begünstigt, 
der  das  genitivische  s  zu  vertreten  schien.  Die  ursprüngliche 
Genitivform  des  Stammes  hlirätar-  w\ar  H)'hratar{-s).  Sie  wurde 
ausgemerzt,  weil  sie  mit  dem  nicht-tonlosen  Vok.  zusammenliel, 
also  nicht  eindeutig  war. 

Im  PW.  werden  die  Vordcrglieder  als  Genitive  Sg.  er- 
klärt. Für  eine  solche  Auffassung  sprechen  die  folgenden 
Punkte.  Die  Formen  mit  -r-  werden  durch  die  Behandlung 
des  folgenden  anlautenden  s-  von  -svasar-  als  alt  erwiesen: 
-s-  nach  -r-  ist  eine  Altertümlichkeit.  In  kl.  Zeit  findet  sich 
hinter  r  in  der  Regel  s,  nicht  s.  Wackernagel  Ai.  Gr.  1, 
237  §  206.  Die  Verbindungen  pitr-sv°,  matr-sv°  Avaren  also 
altererbt.  Thatsächlich  sind  sie  auch  für  die  Zeit  der  Epen 
belegt.  Die  Formen  mit  -uh-,  -ur-  {-us-)'^)  sind  hingegen  bis 
auf  eine  einzige  Ausnahme  {niättir-hhrätrd-  M.  in  MS.)  unbe- 
legt, also  wohl  nicht  alt.  Jedenfalls  ist  der  Gen.  Sg.  der  r- 
Stämme  auf  -uh  älter  als  das  für  uns  älteste  Kompositum  des 
in  Rede  stehenden  Typus.  Da  die  Komposita  "termini  des 
Familienlebens  und  der  Priesterschulen"  sind  (Wackernagel 
KZ.  25  a.  a.  0.),  so  ist  es  nicht  unmöglich,  dass  der  Gen. 
Sg.  derselben  in  Zusammenhang  mit  dem  Nom.  Sg.  im  Vor- 
dergliede  der  zu  Pän.  6,  3,  25  angeführten  und  einiger  an- 
derer belegter  ähnlicher  Bildungen  (vgl.  §  36  f.)  steht.  Es 
kann  sich  der  Gen.  Sg.  entsprechend  der  veränderten  syntak- 
tischen Beziehung  nach  dem  Muster  des  Nom.  Sg.  bei  syn- 
taktischer Koordination  wie  z.  B.  in  Sandi.  Br.  pitä-puträii, 
gr.  *hötä-pötärau   au  Stelle  des  Stammes  eingefunden  haben. 

1)  In  "^hhrütuH-putra-  hat  Übertragung  des  Sandhi  von  -s  auf 
-r  infolge  der  Gleichheit  der  Pausai'orm  auf  -h  stattgefunden. 
Wackernagel  Ai.  Gr.  1,  335  §  284  c. 
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Anm.  Nicht  klar  ist,  wie  däsyäh-jnära-  (auch  -suta-),  -jnitri-  (pr 
iläHle-utta-)  neben  däsl-puti^a-  und  ''"vi-sqlyäh-putra-^)  neben  *r>rsali 
putra-  M.  ^Sohn  eines  Weibes  aus  der  Südrakaste'  zu  dem  Gen.  im 
Yorderg-liede  gekommen  sind.  Von  den  ersten  beiden  Wörtern 
wird  ausdrücklich  ü1)erliefert ,  dass  sie  nur  als  Schimpfworte 
Komposita  waren.  Danach  kann  man  vermuten,  dass  die  Kom- 
position vom  Vok.  ausging.  Dass  sie  eine  junge  ist,  folgt  schon 
aus  dem  -7i-.  Erst  durch  diese  Bildungen  sind  wohl  däsyäh-sadr.sl 
U.jjval.  zu  Unädis.  ö,  10  und  das  angebliche  '*vrmlyäh-sadrsa- 
'einer  Sklavin  — ,  einem  Weibe  aus  der  Südrakaste  ähnlich'  mög- 
lich geworden. 

VIII.    Kapitel.     Unklare    pronominale    Vorderglieder. 

93.  Als  »Stamnifornien  fungieren  im  ersten  Kompositions- 
gliede  folgende  wirkliche  oder  nur  scheinbare  Akkusativ-,  bez. 
Nominativformen  pronominaler  Flexion:  anyad,  asmdd,  iddm, 
tsad,  ttad,  Ihn,  tdd,  tväd  ituäd),  mdd,  yad,  yuvdd.  Beispiele: 
kl.  anyaf-sthänagata-^)  'an  anderer  Stelle  befindlich',  Sarah. 
asmdd-rcda-  "von  uns  gegeben',  Br.  iddm-rüpa-^)  "diese  Gestalt 
habend',  kl.  isat-Kvinna-  "ein  wenig  gesotten',  Br.  etad-dd- 
"dieses  verleihend',  Samh.  Mm-pavitra-  'wodurch  Läuterung 
erhaltend',  ep.  li'im-rarna-  "von  welcher  Farbe',  rgv.  idd-öjas-"^) 
"mit  solcher  Kraft  ausgerüstet',  kl.  tdt-lxHa-  "dadurch  hervor- 
gebracht', Samh.  tudd-yöni-  "aus  dir  stammend',  Samh.  tvdi- 
pitar-  "dich  zum  Vater  habend',  ep.  trat-krta-  "von  dir  ge- 
macht', rgv.  mdt-Jxi'fa-'\(m  mir  gethan',  rgv.  rndt-salxM-^V.  "ein 
Freund  von  mir',  Br.  yat-karin-  "was  vornehmend  ?',  yat-kratu- 
"welchen  Entschluss  habend?',  kl.  yan-nimitta-  "welche  Ursache 
habend  V"  und  Sl>.  yurad-dercdyd--')  'euch  beide  zu  Göttern 
habend'. 

94.  Zur  Chronologie.  Komposita  von  dem  in  Rede 
stehenden  Typus  sind  in  den  älteren  Texten  spärlich  belegt. 
Sie  werden  erst  von  den  Brähmanas  an  häufiger.  Dem  Ira- 
nischen fehlen  sie  ganz.     Somit  ist  der  Schluss  zulässig,  dass 


1)  Konjektur,  pw.  s.  v. 

2)  Die  einzige  belegte  Bildung  mit  anyad-. 

3)  Dafür  dläd-  in  id{(d-rasu-'(\.n  diesem  und  jenem  reich' AV. 
13,  4,  51. 

4)  Bes.  merkwürdig  ist  rgv.  tad-id-artha-   'gerade  den  Zweck 
habend'. 

5)  So   betont   in   pw;    yaräd-devatya-   bei    Whitney    Gramm. 
182  §  494  ist  Fehler. 

Indogermanische  Forschungen  IX  3  u.  4.  16 
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sie  eine  einzolspraclilielie  Ncul)il(liiiig-  des  Altiiidisehen  sind  und 
nichts  Altübei-komniencs  darstellen.  Allem  Anschein  nach  haben 
die  Formen  mad{t)-,  tvad{t)-,  asmadit)-,  yuvad(t)-'^)  ältere,  in 
der  späteren  Sprache  verloren  g-eg-au^ene  Kompositionsformeu 
der  Personalpronomiiia  ersetzt.  In  älterer  Zeit  traten  nämlich 
als  Vorderg'lieder  von  Komposita  die  Formen  mä-,  tvä-,  asmä-, 
f/Hsiuä-,  yuvä-  auf;  vg-1.  z.  B.  rgved.  fvä-dafta-,  tüädäta-  'von 
dir  gegeben',  tccl-nid-  'dich  hassend',  ytism/i-datta-  'von  euch 
gegeben',  yuvä-datta-  Von  euch  beiden  gegeben'.  Diese  For- 
men auf  -ä-  setzen  indog.  Instrumental-  und  Akkusativformen 
fort.  Rgved.  frä-nid-  hat  z.  B.  den  Akk.  Sg.  des  Vordergliedes 
im  Anschluss  an  die  verbale  Ausdrucksweise  ''trcl  -\-  Wz.  nid 
erhalten;  vgl.  RV.  10,  48,  7  Ihn  mä  nindanti  sdtravö  und 
das  spätere  mäni-pa.sya-,  \o\\  derartigen  Komposita  ans,  wo 
die  Formen  auf  -ci  berechtigt  waren,  unigen  sich  dieselben, 
als  «-Stämme  aufgefasst,  in  die  Bahuvrihibildungen  wie  z.  B. 
rgved.  tvä-düta-  'dich  zum  Boten  habend'  verschleppt  haben. 
In  der  späteren  Sprache  sind  die  älteren  Instrumentalformen 
^vie  z.  B.  rgv.  tvä  {tuä)  durch  Neubildungen  ersetzt  worden, 
nämlich  durch  nidyä,  tväycl,  asmdbhih,  yu.sniäbhih,  yuvdhhyäm. 
Die  Akkusative  heissen  später  mäni,  tvdm,  asmän,  yusmän. 
Mit  den  älteren  selbständigen  Formen  gingen  auch  die  Vor- 
dergliedformen unter.  Nur  mä-  und  tvä-  hielten  sich  in  eini- 
gen Bildungen,  nändich  in  den  Pronominaladjektiven  mä-, 
tvä-  -\-  -vant-,  -drm-.  Hier  blieljen  die  Formen  auf  -«  wegen 
der  engen  Verknüpfung  mit  yä-,  fä-  -\-  -vänt-,  -drm-  erhalten. 
Die  Ersetzung  der  nach  alter  Tradition  in  Komposition  ver- 
wendeten Formen  mä-,  tvä-  durch  die  jüngeren  Kompositions- 
formen m«4(#)-,  ^«;ac?(if)- erfolgte  noch  in  rgved.  Zeit;  vgl.  z.  B. 
rgved.  mdt-li'tä-  'von  mir  getlian'. 

95.  Zur  Erklärung.  Nils  Flensburg  gibt  in  seiner  Ab- 
handlung über ''Ursprung  und  Bildung  des  Pronomens  auxöc"  eine 
auf  den  ersten  Blick  recht  bestechende  Erklärung  der  indischen 
Formen  auf  -d{t).  Es  wurden  nach  ihm  aus  den  in  ablati- 
vischem Sinn  gebrauchten  Adverbialformen  mattds,  tvattäs, 
asmattas,  yiisniattäs  (Brugmann  Grundriss  2,  815),  indem  die- 
selben mit  den  Adverbia  i-tds,  d-tas,  td-tas  'von  da  her',  yd- 
tas  'woher'  (vgl.  sva-tas  'von  selbst')   verglichen  wurden,    die 


1)  *ävad{t)-  und  *ymmad{t)-  Uommeu  nicht  vor. 
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Stammformen  med-,  tvat-,  asmat-,  yusmat-  abstrahiert.  Leider 
sind  nun  aber  die  für  die  Stammformen  mat-  usw.  verant- 
wortlich g-emachteu  abhitivisch  gebrauchten  Pronominaladverbia 
mattds  usw.  jünger  als  die  Komposita  mit  den  Formen  auf 
-dit)  im  Vorderg'lied ;  mattds,  die  einzige  in  der  ved.  Litte- 
ratur  vorkommende  Form,  begegnet  erst  im  AV. 

Flensburgs  Ausführungen  auf  S.  35  ff.  a.  a.  0.  haben 
Brugmann^)  veranlasst,  von  seiner  Erklärung  der  nach  Bez- 
zeubergers  Vorgang  ^j  öfters  mit  den  genannten  indischen  For- 
men verglichenen  griechischen  Pronominaladjektiva  -rrob-aTTÖc, 
dXXo-baTTÖc,  fi,ueb-aTT6C;  u|ueb-aTTÖc^)  abzugehen  imd  zuzugeben, 
dass  das  -b-  derselben  eine  verschiedene  Auffassung  zulasse. 
Entsprechend  ihrer  Bedeutung  erwartet  man  im  Vordergliede 
der  griechischen  Wörter  ein  Wort  mit  ablativischer  Bedeutung^), 
Es  scheint  nicht  unmöglich,  die  Adjektiva  fi|ueb-a7TÖ-,  u|U6b-aTr6- 
für  ursprünglicher  als  TTob-aTrö,  dXXob-aTTÖ-  anzusehen  und  in 
ihren  Vordergliedern  die  griechischen  Reflexe  der  ai.  Ablative 
asmdd{t),  yusmädit)  zu  erkennen. 

Wenn  man  die  durch  die  Litteratur  bezeugte  Chrono- 
logie der  Formen  nicht  für  eine  zufällige  hält,  ist  eine  Er- 
klärung der  ai.  Komposita  schwierig.  Im  Folgenden  wird 
eine  Erklärung  gegeben,  die  von  der  historischen  Berechti- 
gung der  überlieferten  Chronologie  ausgeht.  p]s  macht  durch- 
aus den  Eindruck,  dass  die  Kompositionsformen  mad-,  tvad- 
usw.  nichts  mit  den  Ablativen  mdd,  ti-dd  usw.  zu  thun  haben : 
in  keiner  der  mit  ihnen  gelnldeten  Zusammensetzungen  haben 
sie  ablativische  Bedeutung.  Die  Annahme  ist  also  nicht  un- 
gerechtfertigt, dass  die  Komposita  mit  tad-,  yad-  usw.  älter, 
etwa  gleichzeitig  mit  den  Komposita  mit  mü-,  tva-  usw.  sind. 
Die  Formen  niä-,  tvä-  waren  nun  seit  alter  Zeit  auch  in  den 
Adjektiven  mä-,  tvd-vant-  herkömmlich;  vgl.  aw.  dwä-vant-. 
Ferner    gingen    diese    Ableitungen    aus    den    ungeschlechtigen 


1)  Ausdr.  f.  d.  Beg-riff  d.  Totalität  21  Anm.  1. 

2)  BB.  4,  337  f. 

3)  -rravTcba-FTÖc,  Tr]Xe&aTTÖc sind  jüngere  Nachbildung-en.  J.Schmidt 
Plnralb.  246.     Anders,  aber  nicht  überzeugend,  Flensburg  a.  a.  0.  41. 

4)  Flensburg  trennt  a.  a.  0.  iro&a-Trö-,  ctWo&a-Trö-  und  vergleicht 
*TToba,  aXkoha  mit  lat.  unde,  aliiinde.  Er  hält  also  jene  beiden  für 
mindestens  ebenso  alt  wie  r^iLie&aTTÖ-  und  ü|ue5aTTÖ-. 
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Pronomina  von  Alters  her  in  Parallele  mit  entsprechenden 
liil(hmg-en  aus  den  g-esclüeclitig-en  Pronomina;  vgl.  ai.  {e)fä-,. 
ijü-vinit-j  jAw.  aeta-,  ija-vmit-.  Konnte  es  da  nicht  ge- 
schehen, dass  man  nach  dem  Verhältnisse  von  Ui-  ya-vant-  : 
mä-,  tvä-vcmt-  zu  den  Komposita  mit  i/ad-,  tad-  usw.  Zu- 
sammensetzungen mit  mad-,  tvad-  usw.  schuf  oder,  anders 
formuliert,  nach  dem  Verhältnisse  von  tä-,  ya-vant-  usw.  : 
tad-,  yad-  usw.  zu  md-,  tvä-vanf-  usw.  ein  mad-,  tvad-  usw. 
bildete?  Es  wurde  dadurch  für  alle  Pronomina  eine  gleich- 
artige Kom])ositionsform  gewonnen.  Was  die  Kompositions- 
formen tad-,  yad-  usw.  betrifft,  so  werden  sie  von  Komposita 
wie  Br.  etad-dä-  ^dieses  gebend',  yat-l:ärfn-  'was  vornehmend?', 
die  wir  zunächst  nach  der  §  49  u.  ft".  gegebenen  Erklärung 
auffassen  müssen,  ihren  Ausgang  g-enommen  haben,  indem  deren 
neutrale  akkusativische  Vorderglieder  vom  Sprecher  wie  Stamm- 
formen behandelt  wurden.  Die  relative  Unbestimmtheit  ihres 
Inhalts  machte  ja  dieselben  für  eine  solche  Behandlung  ge- 
eignet^). Dass  sie  aber  vom  Sprachempfinden  nicht  einseitig* 
als  Stammformen  interpretiert  wurden,  beweisen  das  in  der 
Brähmanaperiode  auftretende  Kompositum  kläm-rüpa-  und 
die  aus  derselben  Zeit  überlieferten  Formen  idam-mdya-  und 
ado-iiidya-,  für  deren  Entstehung  auch  Fälle  wie  SBr.  lim- 
karnyd  "aus  Wunsch  wonach?'  (vgl.  §  67)  in  Betracht  kommen. 
Die  Kompositionsformen  mad-,  tvad-  usw.  scheinen  ferner 
auf  die  bisher  weitergeführten  Ablativformen  mad,  tvad  usw. 
in  einer  deren  syntaktische  Bedeutung  verwischenden  Weise 
gewirkt  zu  haben:  um  ihnen  deutlich  den  Ablativcharakter. zu 
wahren,  wurden  sie  mit  der  ablativische  Bedeutung  habenden 
Endung  -tas  versehen. 

IX.  Kai)itel.     Kasuskomposita  auf  Grund  adverbieller 

Wendungen. 

9().  Ein  adverbielles  Kompositum  mit  Kasusform  im 
ersten  Gliede  entsteht  durch  Zusanmienrückung  einer  aus  zwei 
Wörtern  bestehenden  zum  Adverbium  erstarrenden  Ausdrucks- 
weise.    Dabei   hat   die  Schlusssilbe   z.  T.  Übertritt  in  andere 


1)  Vg-1.  übrig-ens  kl.  nsrk-paidka-pHam  (+  Wz.  pis  'zu  einem 
Blutsumpf  zermalmen')  mit  dem  Akk.  Nom.  Sif.  g'en.  neutr.  äsrj  als 
Kompositionsglied. 
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Ätammklasseu,  bes.  von  der  lang-vokaligeu  in  die  kurzvokalig-e 
Deklination,  erfahren, 

A.    Die  beiden  Teile  sind  verschieden. 

96a.     Akkusativus. 

1)  ep.  kl.  ratrim-ditam  und  ""clivä  'bei  Tag  und  bei 
Nacht'.     Kl.  luiktam-dinatn  ds.,  ^nciktam-divam  ds. 

2)  Br.  Sü,  samam-hlmmi  'dem  Boden  gleich'.  Dies  Ad- 
verbium  ist  ein  Mischprodiikt  aus  zwei  neben  einander  her- 
laufenden Ausdrucksformen.  'Der  Erde  gleich'  wurde  ein- 
mal durch  das  Adjektivuni  sama-  -\-  Gen.  Sg.  hhümeh  ausge- 
drückt, wie  z.  B.  Kathäs.  121,  147  ijadä  devai^esma  hhavis- 
yati  samam  Wiümeh,  sodann  auch  durch  hhümi-sama-,  Avie 
z.  B.  Kathäs.  121,  180  devakulam  hJrüniisamam  'kiirti  und 
121,  182  devagrliam  hhümisamam  vyadhat.  In  Verbindung 
mit  Wz.  Tx-ar  u.  ä.  wird  sich  samam  hhtimeh  einem  einfachen 
"Worte  genähert  haben,  indem  der  Sinn  der  Wendung  ein 
einheitlicher  wurde.  Der  Übertritt  in  die  Kategorie  der 
Ad^'erbia  vollzog  sieh  dadurch,  dass  '^samam-Jihümeh  sich  in 
seinem  Ausgang  an  akkusativische  Adverbia  anschloss^). 

3)  Ähnlich  scheint  Br.  ürdhvam-jänu  'oberhalb  des  Knies' 
ein  ^ürdhvani  jänöh  vorauszusetzen. 

4)  Ep.  kl.  param-.kiktya  'mit  der  grössten  Kraftanstren- 
gung' ist  eine  Zusammenrttckung  des  Adv.  param-)  'in  hohem 
Grade,  über  die  Maassen'  und  des  Instr.  Sg.  salctyä  'mit 
Kraft'.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  war  also  etwa  'auf  das 
Äusserfjte  mit  Kraft'. 

96  b.     Lokativus. 

1)  In  ähnlicher  Weise  sind  auch  die  adverbiellen  Kom- 
posita mit  einem  Lok.  wie  z.  B.  madhye°,  pare°  im  ersten 
Gliede  auf  dem  Wege  der  Zusammeurüekung  zustande  ge- 
kommen. Das  älteste  Beispiel  {pare-sindhu)  begegnet  im 
Mahäbhärata  (2,  51,  11).  Ursprünglich  sagte  man  z.  B.  ent- 
weder nagarasya"')  madhye  (Pancat.  127,  21)  oder  samudra- 
madhye  (Vid.  226),  kl.  sahhä-madhye.  In  dem  Falle,  dass 
■madhye  vor  seinem  Bezugswort  erschien,  ist  eine  noch  engere 

1)  Anders  B.  Liebich  Zwei  Kapitel  der  Kä^-ikä  S.  X. 

2)  Vo'l.  Mbh.  13,  2710  param  prltah,  Vikr.  87,  5  param  anu- 
<jrhTtö  'smi,  Kathäs.  22,  148.  39,  246  tutöm  pm^am. 

3)  Der  Genitivus  pflegt  stets  vorauszugehen. 
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Vcrbinduiiii'  beider  eiii^i-ctretcn,  als  sie  bei  iiacbg-estellteufc 
madhije  in  Fällen  Avie  sahhä-nf  vorlieg-t.  Es  verwuchs  näm- 
licli  der  zum  Adverbium  erstarrende  Lok.  mit  seinem  Bezugs- 
Avort  zu  einem  adverbiellen  Kompositum  mit  akkusativischem 
Ausgang-.  Dabei  hat  die  Yorausstellung  von  madhi/e  isolierend 
gewirkt.  Vgl.  z.  B.  madhye-nagaram  Räjat.,  madJiye-sahliäm  ^) 
Dh.  V.  33,  13  u.  Räjat.,  inadhije-samMdram  'mitten  im  Meere' 
Prasannar.  132,  16,  madhye-nadi^)  Kathäs.  Die  Folge  war, 
dass  madhye°  wüe  eine  Art  Präposition,  d.  h.  das  zweite  Glied 
von  dem  ersten  wde  von  einer  Präposition  abhängig  erschien. 
j\Ian  vgl.  z.  B.  ^madhye  - gaidgam  mit  '^anu-gcodgam  'den 
Ganges  entlaug',  kl.  madhye-nadl  mit  ^'upcMiadi  (neben  '^njyo- 
nadam).  Wir  dürfen  uns  also  nicht  wundern,  wenn  nunmehr 
bei  veränderter  syntaktischer  Beziehung  aucli  ein  anderer 
Kasus  nach  madhye"  auftrat,  wie  z.  B.  in  ynadhye-jalat 
'mitten  aus  dem  Meere'  Bhatt.  3,  50.  —  Ganz  analog  haben 
sich  die  adverbiellen  Komposita  wie  ep.  pare-sindlui  "jenseits 
des  Indus',  kl.  pare-farcmghü  "jenseits  des  Flusses'  {farahigini- 
F.  Tluss')  u.  ähnliche  entwickelt. 

Anm.  Nach  madhye°  und  nach  pare^  ist  als  zweites  Koni- 
positionsglied -smasänam  {smaiänä-  N.  'Leichenstätte')  belegt. 

2)  Hierher  gehören  noch  die  im  zweiten  Glied  unklaren, 
schon  vom  AV.  an  nachweisbaren  Adverbia  wie  Samh.  kl.  anye- 
dyilh  'am  anderen,  am  folgenden  Tag',  Samh.  Br.  Sü.  kl.  pürve- 
dyt'üi  'Tags  zuvor,  gestern'.  Als  Yorderglieder  sind  ausser  anye° 
und  })ürve°  noch  apare°,  uttare°,  ubJiaye",  pare"  belegt;  die 
Grammatiker  und  Lexikographen  haben  noch  *adhare^,  "^anya- 
tare°.  Soviel  ist  unstreitig  richtig,  dass  °dyüh  nicht  Akk. 
Sg.  sein  kann.  Wenn  überhaupt  -dyüh  je  eine  Kasusform 
gewesen  ist,  kommt,  da  beide  Bestandteile  einander  gram- 
matisch koordiniert  gedacht  werden  können,  einzig  und  allein 
der  Lok.  Sg.  in  Betracht-).  Dieser  würde,  von  einem  as- 
Stamm  sutfixlos  gebildet,  *dtvas  lauten;  vgl.  griech.  aiec.  Einen 
ft.y-Stamm  scheint  difasa-  m.  Br.  'Himmel',  ep.  kl.  'Tag'  voraus- 
zusetzen.    Man  vergleiche  die  folgenden  Parallelen :  diaka.^-  N. 

1)  Mit  Übergang-  aus  der  ä-,  l-  iu  die  a-,  i-Flexion;  vgl.  ii. 
pare-taratdffini  zu  taraidginl-  F. 

2)  Man.  Dhs.  3.  186  stellt  neben  aparedyuh  als  erläuternde 
Apposition  ein  Lok.  absolutus.  Vgl.  übrigens  lat.  postrl-die,  cottl- 
die.  meri-die  (S.  241  Fussn.  Nr.  2),  die  alle  je  2  Lokative  enthalten.. 
Brugmann  Grundr,  2,  60  §  36. 


DieunechtenNoniinalkomposita  desAltindisclien  ii.  Altiranischen.    237 

'Bicg^nng'  und  awl^asd-  \Seite,  Weiche  (beim  Rosse)',  civas- 
N.  'beistand'  iiiul  arasa-  N.  'Nahrung',  enas-  N.  Trevel, 
Sünde'  und  '^■'enasa-  in  Samh.  deväinasd- 'N .  'Fhich  der  Götter', 
rdyas-  N.  'Geflügel'  und  vayasd-  M.  'Vog-el',  vihäyas-  M.  K. 
'Luftraum'  und  vihayäsa-'^)  ds.,  vems-  (AV.  2,  32,  5)  =  1.  msa- 
und  *cesasd-  in  yajna-veSasd-  'Opferstörung-'.  Bartholomae 
erklärte  BB.  15,  15  divasa-  als  Weiterbildung-  eines  dem 
rg-ved.  dwö-jdli  fälschlich  entnommenen  Stammes  *divas-.  Vgl. 
§  23  c.  Jedenfalls  ist  divasa-  keine  ursprüngliche  Bildung. 
Ein  St.  '^divas-  liegt  ferner  scheinbar  im  dem  rgved.  Adver- 
bium sa-divas  'sogleich'  vor.  Wer  mit  J.  Schmidt  Pluralb. 
210  in  dem  zweiten  Teil  von  Br.  äisdmas  'heuer'  den  Gen. 
Sg.  eines  Stammes  ^'sem-  erkennt  (vgl.  auch  PW.  s.  v.),  der 
kann  in  -divas  den  Gen.  Sg.  ^dires,  ai.  dirds  sehen.  Zur 
Verschiedenheit  der  Adverbial-  und  der  Kasusbetonung,  die 
noch  nicht  erklärt  ist,  vgl.  B.  Delbrück  Vergl.  Synt.  1,  543 
§  232.  Indessen  hat  Bartholomae  in  BB.  15,  200  das  Vor- 
kommen des  Gen.  temporis  im  V^eda  mit  Entschiedenheit  in 
Abrede  gestellt.  Rgved.  dwas-prthivyöh  kann  keinen  «s-Stamm 
bewahrt  haben,  weil  die  kopulativen  Komposita  mit  Stamm- 
form im  ersten  Glied  und  dualischer  Flexion  im  Schlussglied 
sehr  jung  sind  (vgl.  §  34a)  und  vor  ihrem  Auftreten  ein  selb- 
ständiger Stamm  '-'diras-,  der  in  die  Komposition  hätte  ein- 
geben können,  unbezeugt  ist;  vgl.  S.  27  Fussn.  2.  Noch  weniger 
darf  man  in  divas-pati-  'Herr  des  Himmels'  (vgl.  §  91)  einen 
solchen  suchen,  da  es  erst  vom  Epos  an  erscheint.  Man  sieht, 
dass  es  um  den  Stanmi  ^diva.s-  übel  bestellt  ist.  Wir  müssen 
ohne  ihn  auszukommen  suchen. 

Es  bestehen  2  Fragen:  1)  Konnte  unter  dem  Einfluss 
der  Kompositionsbetonung  aus  einem  vorauszusetzenden  ""'divas 
ein  -dyuh  entstehen'?  2)  Was  war  jenes  *<^iyasV  Die  erstere 
Frage  wird  von  J.  Schmidt  KZ.  25,  58,  der  freilich  in  *divas 
einen  Akk.Sg.  erblickt,  sowie  von  W.  Schulze  KZ.  27,  546  be- 
jaht. Wenn  mit  Recht,  dann  ist  zunächst  ein  '^'-di-us  ent- 
standen, das  im  Indischen  zu  -dyuh  werden  musste.  Einer 
solchen  Auffassung  steht  indessen  zweierlei  entgegen:  einmal, 
dass  vokalisehe  Synkope  infolge  von  Akzentwirkung  dem 
Indischen  fremd  ist,  sodann,  dass  der  Akzent  im  Kompositum 
auf  -dyuh,  d.  h.  auf  demjenigen  Teile  liegt,  der  infolge  seiner 

1)  Sic;  Täitt.  Ar.  1,  22,  9. 
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Sebwaclitoiiig'keit  Al)sorptioii  eines  silbisclicn  Vokals  erlitten 
haben  soll.  Die  Betonung-  auf  dem  zweiten  Gliede  spricht 
zunächst  für  die  Nebentonig-keit  des  ersten  Gliedes  im  Alt- 
indischen. Die  Form  '^-dius  muss,  wenn  sie  überhaupt  zu 
einem  as-Stamm  gehört,  in  einer  Zeit,  wo  die  Betonung-  vor- 
wiegend expiratorisch  war  und  der  Hauptton  auf  dem  Aorher- 
g-ehenden  Worte  lag-,  d.  h.  in  proethnischer  Zeit,  entstanden 
und  von  hier  in  das  Indische  herüberg-ekommen  sein,  ähn- 
lich wie  der  rg-ved.  Nom.  PI.  dyu-ksäs-as  neben  St.  divd-JcMs- 
uiid  der  Instr.  Sg.  hlii-s-ä  neben  hhiy-äs-a  ""aus  Furcht'  vor- 
iiulischen  Ursprungs  sein  muss. 

Vermutlich  existierte  in  vorind.  Zeit  für  temporale  Ad- 
verbia  eine  Endung-  '^-es,  ai.  -«.y;  Agl.  z.  B.  ai.  -sadyds,  hyds, 
svds.  Dieselbe  mag  von  dem  Lok.  8g-.  der  e.s'-Stämme  oder 
anch  von  dem  Gen.  Sg.  anderer  konsonantischer  Stämme  ans- 
gegangen  sein  und  von  hier  aus  eine  analogische  Verbreitung- 
erfahren  haben.  Gleichviel  welches  ihr  Ursprung  war,  die  mit  ihr 
gebildeten  Zeitadverbien  wurden  vom  Sprecher  lokativisch 
empfunden.  Ein  solches  Adverbium  war  auch  ^dives^).  Schon 
in  idg.  Zeit  mögen  Verbindungen  wie  aperei-diues  (ai.  apare- 
dyuh),  *posfer(H-dire.s  (vgl.  lat.  postH-die)  bestanden  haben. 
In  diesen  und  in  ähnlichen  Verbindungen  entstand  aus  dem 
nebenbetonten  '^-dives,  schon  proethnisch  ^'-d'im.  Die  letztere 
Form  liegt  ausser  in  ind.  -dyuh  vielleicht  auch  in  lat.  diui<") 
(vgl.  auch  interdius)  vor,  in  dem  freilich  F.  Solmsen  Stud. 
z.  lat.  Lautgesch.  192  den  Gen.  Sg.  '-''dn-^jos  sieht.  Auf  ind. 
Boden  hat  eine  neue  Regelung  der  Betonung  stattgefunden. 
Da  wo  sich  *divas  wie  in  sa-divas,  erhalten  hatte,  mag  es 
vom  indischen  Sprecher  als  Akk.  Sg.  eines  rt^-Staunnes  auf- 
gcfasst  worden  sein  und  Anlass  zur  Bildung  von  d'ivasa-  ge- 
geben haben. 

AV.  uh'haya-dynh'^)'^\\  zwei  aufeinander  folgenden  Tagen' 
weist  Überführung  des  unechten  Kompositums  in  die  Kategorie 
der  echten  auf. 


1)  Schon  Böhtling-k-Koth  haben  -duuh  im  PW.  s.  v.  äUämas 
in  eine  Reihe  mit  den  genannten  Adverbien  gestellt.  Vgl.  Delbrück 
Vergl.  Synt.  1,  551  §  234. 

2)  Leider  ist  uns  nichts  Gewisses  über  die  (^uantitätsverhält- 
nisse  des  Wortes  bekannt.     Vgl.  Solmsen  a.  a.  0. 

3)  ubhaye-dyuh  ist  im  Ait.  Br.  belegt. 
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3)  Rg"V.  rte-7ta)')ndm  pw.  'ohne  Werk',  Samli.  rte-yajndn) 
'ausserhalb  des  Opfers'.  Das  Adv.  rte  "mit  Ausschluss  von' 
wird  mit  dem  A\sk.  (oder  Abi.)  konstruiert;  rte-karmdm  zum 
Stamme  kdrnian-  hat  Stammesverschiebung-  erfahren. 

96  c.  Instrumentalis.  Nach  W.  Foy  ZDMG.  50,  1 30  f. 
entspricht  ap.  duvitä-tarnam  dem  lat.  diuturnus,  das  aus  *dui-t° 
für  *duvitö-t°  durch  Hilbendissimilation  entstanden  und  nach  diu 
umgestaltet  ist;  Grundf.  duuitö-trno-  'lange  Zeit  dauernd',  eig. 
'nach  langer  Zeit  ein  Ende  findend'.  Das  erste  Glied  soll 
der  Instrumental  der  Zeiterstreckung  eines  Nomeus  *duuifo- 
N.  'Verzögerung,  lange  Dauer'  sein  und  dieses  wieder  das 
substantivierte  Part.  Perf.  eines  Kausativums  duueioje-.  Ver- 
mutlich ist  aber,  falls  überhaupt  ap.  duvita-tarnom  richtig 
mit  'seit  langem'  übersetzt  ist,  und  das  ap.  Wort  in  Verbin- 
dung mit  dem  lateinischen  die  angeführte  Grundform  voraus- 
setzt, das  Kompositum  nicht  durch  Zusammenrückung  mit 
einem  lebendigen  Instrumental  entstanden,  sondern  *dumtö-  als 
Adverbium  in  die  Komposition  eingegangen;  vgl.  ai.  düitä^) 
und  gAw.  d'^^bitä^). 

96d.  Genitivus.  Das  Adverbium  a-göh-präpanam  'so, 
dass  es  eine  Kuli  nicht  erreicht'  Käty.  8r.  5,  10,  18  ist  die 
Negation  von  '^'göh  prapanam.  Der  Genitivus  göh  hängt  von 
prdpanam  ab;  vgl.  hdlivöh  prdpanante  'soweit  die  Arme 
reichen  Käty.  8r.  17,  4,  10  und  18,  2,  9.  Vgl.  auch  jAw. 
ö-ga OSO. masall-  'von  einer  Grösse,  die  bis  zum  Ohre  reicht', 
dessen  Entstehung  wir  uns  theoretisch  so  zu  denken  haben, 
dass  ihm  ein  Adjektivum  ^'d-gaosa-  'bis  zum  Ohre  reichend'  auf 
Grund  eines  Adv.  ^'a-gaosam'^)  'bis  an  das  Ohr'  zu  Grunde  liegt. 

Ap.  avahyarddijj  'deswegen'  ist  eine  Zusannnenrückung 
des  Gen.  Sg.  avahija  und  eines  präpositionsartig  verwandten 
Substantivadverbiums;  vgl.  d.  des-ioegen.  Delbrück  Vergl. 
Synt.   1,  754. 

Anhang:  Ablativus.  Ap.  ht/dparam  'zum  andern  Mal' 
ist  eine  Zusammenrückung  aus^siat  (=  '^tiät)  inulaparam  nach 
Schwund  des  im  Ablativ  auslautenden  -t.     W.  Foy  KZ.  35,  10. 


1)  Über  ai.   dvitd   wird   demnächst  W.  Foy   in  KZ.   sprechen. 

2)  y.  49,  2.    Hang-  Gäthäs  1,  162.     Bartholomae  BB.  8,  207. 

3)  Vg-1.   ä-scipinda-'kriyä-karma   Adv.    'vor   der  Veranstaltung 
des  Totenmahles,  an  dem  die  Sapinda  teilnehmen'  Man.  Dhs.  3,  247. 


240  Oswald  dichter, 

97.  Aus  so  entstandenen  adverhiellen  Komposita  Mird 
mit  oder  ohne  Ableitiuii;sniittel  (Vrddlii,  Suftixe)  ein  Nomen 
gebildet^),  indem  die  Schlusssilbe  flexionsfähig;  Avird. 

97  a.     Akkusativus. 

1)  Neben  dem  Adv.  ep.  kl.  räfrhn-cUvä,  -am  'bei  Tage 
und  bei  Nacht'  steht  das  Substantivum  kl.  rätrim-diva-  N.^) 
"rag  und  Nacht'.  Dafür  auch,  indem  an  die  Stelle  von  -clivo- 
der  Stamm  dn-cisa-  tritt,  kl.  rätrim-divasa-.  Ähnlich  neben 
dem  Adverbium  kl.  naJdam-dinam  auch  naktam-dina-  N.  Sg. 
'Nacht  und  Tag'  Mälav.  68.  Ferner  ved.  ep.  kl.  madhydm- 
dina-  M.  'jMittagszeif  aus  einer  prägnant  gebrauchten  Redens- 
art' ^madhyam  dinam,  'zur  Mittagszeit'. 

Anm.  Vgl.  auch  kl.  divä-nakta-  N.  aus  dem  Adverbium  kl. 
divä-naktavi  (in  der  älteren  Sprache  noch  dirä  \  ndktam)\  divä- 
rätra-  N.  Bhäg-.  P.  5,  22,  5  aus  divä-rätram-^  kl.  ahar-nim-  N.  aus 
ahar-nUam  (vgl.  divä-nUam  Kathäs.).  Im  Munde  des  Gelehrten 
und  aus  dem  Bedürfnis  des  Augenblickes  ist  mit  Überspringung' 
eines  Adverbiums  *adyä-svas  'heute  und  morg'en'  ein  adi/ä-svd-  N. 
'das  Heute  und  das  ]\Iorgen'  (TS.)  entstanden. 

2)  Das  Käty.  Sräutas.  17,  1,  19.  21  belegte  Adjektivum 
samam-büa-  'bis  zur  Öffnung  voll  mit'  (Instr.)  beruht  wohl 
nur  auf  Nachahmung  des  in  demselben  Werke  6,  3,  12  be- 
legten Adverbiums  samam-hhümi  ( §  96  a,  2)  und  trat  gleich 
als  Adjektivum  in  das  Leben. 

3)  Im  Mahäbhärata  kommt  ein  Adjektivum  param-sa- 
Jiasra-  in  der  Bedeutung  'mehr  als  1000'  und  zwar  im  Plural 
vor^).  Ursprünglich  stand  param  in  Kongruenz  mit  dem  Zahl- 
wort-, es  war  adjektivische  IJestimmung  des  Nom.  Akk.  Sg. 
.satam  {param  sataui  'ein  reiches  Hundert'  Räm.  2,  70,  29;^ 
sahasjran^).  Später  aber,  als  es  sich  auf  die  gleiche  Linie 
mit  dem  Adv.  param  schob,  erstarrte  es  vor  dem  Zahlwort, 
das  es  bestimmte;  zunächst  wohl,  wenn  dasselbe  singularisch 
gebraucht  wurde.  Die  endgiltige  P'olge  war,  dass  auch  dann, 
wenn  das  zusammengesetzte  Zahlwort  pluralisch  flektiert  wurde, 
die  Flexion  nur  am  Ende  des  Ganzen  zum  Ausdruck  kam. 

Nach   VW.   ist   ep.    p(iram-sahasra-   aus    älterem   Saiidi. 


1)  Vgl.  hierzu  Bartholomae  BB.  15,  27  f. 

2)  Das  Geschlecht  ist  durch  den  Ansohluss  an  die  kopulativen 
Komposita  bestimmt. 

3)  Mbh.  12,  38,  24  parnra-sahasrdih. 

4)  Vgl.  auch  paräh  kötayah  Trab.  Dl,  6. 
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Br.  parah-sahasrä-  (daneben  auch  Samli.  Br.  pdrah-saliasra-) 
Adj.  PI.  'mehr  als  1000'  (vgl.  Br.  Samh.  parah-mtä-  'mehr 
als  100')  entstanden,  indem  das  Adverbium  parani  ohne  weiteres 
für  das  Adverbium  parah  eintrat.  Indessen  ist  gerade  da, 
wo  die  Adverbia  param  und  parah  sich  in  ihrer  Bedeutung* 
("hinaus  über')  am  nächsten  stehen,  die  mathematische  An- 
schauung- des  Inders  eine  verschiedene:  bei  param  steht  der 
Abi.,  d.  h.  es  wird  von  einer  bestimmten  Zahl  an  als  Aus- 
gangspunkt gerechnet  ("darüber  hinaus,  von  ....  an  ge- 
rechnet'), während  bei  parali  der  Akk.  steht,  d.  h.  die  ge- 
gebene Zahl  als  Durchgangspunkt  angesehen  wird  ("über  .... 
hinaus').  Eine  Vertauschung  des  einen  mit  dem  anderen  Ad- 
verbium im  Kompositum  begreift  sich  auf  diese  Weise  nicht 
leicht;  man  sieht  überdies  nicht  ein,  w^eshalb  sie  erfolgt  sein 
sollte.  Es  werden  daher  wohl  die  beiden  Ausdrucksformen 
je  ihren  eignen  Ursprung  haben.  Das  Adjektivum  parali- 
sahasra-  scheint  eine  zum  Adverbium  erstarrte  Ausdrucksweise 
'^'parah  sahasram  ("über  1000  hinaus,  mehr  als  1000'),  in 
welcher  parah  als  Präposition  c.  Akk.  fungierte,  voraus/Aisetzen. 
97b.     Lokativus. 

1)  Kl.  pare-präna-  "mehr  als  das  Leben  geltentl'  (Kathäs. 
18,  387)  beruht  wohl  auf  einem  vorauszusetzenden  Adverbium 
*pare-pränam  "über  das  Leben  hinaus'  (vgl.  pare-sindliu 
§  96b,  1). 

2)  JAw.  ma^öyöi.sdmdm^),  Akk.  Sg.  eines  NP.  für  einen 
Gäh,  ist  nach  J.  Schmidt  Pluralb.  210  aus  einem  adverbiell 
gebrauchten  Lok.  Sg.  '^ma'^dyöi  hmi  "zur  Zeit  von  Mitte 
Sommer'  erwachsen-).  Eine  analoge  Entwicklung  dürfen  wir 
für  j Aw.  ma'öyöi.paHistäna-  'half  a  foot  (or  leg)  high'  (Jackson 
Av.  Reader  85)  in  Anspruch  nehmen. 

B.    Amrcditabildungen. 

98.  Dieselbe  Kasusform  desselben  Wortes  wird  wieder- 
holt^).    Das  wiederholte  Wort  (ämredita)  erhält  keinen  Akzent. 

1)  Als  Stamm  ist  wohl  -.s^m-  (bez.  -.v^w-),  nicht  -sdma-  anzu- 
setzen.    Vgl.  Barthoh^mae  Gh'undr.  Iran.  Phil.  1    224  §  402. 

2)  Vgl.  anch  gAw.  NP.  maklyöi.inaidha-  y.  51,  19.  —  Ans  dem 
Lateinischen  lässt  sich  merldies  vergleichen,  das  aus  dem  Lok.  Sg. 
*meri  die  {*medl  die^  vgl.  medialem  bei  Fest,  aus  *7nedi-diäli-)  ent- 
standen ist. 

3)  Der  Zweck    der  Doppelsetzung'   des  Wortes   ist,    Intensität 
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Durcli  die  Aut)i"abe  des  eig-nen  Akzentes  wird  zwar  die  Wieder- 
lioliing  noch  nicht  zum  zweiten  Gliede  eines  Konii)ositunis, 
dessen  erstes  Glied  das  Original  ist,  aber  die  beiden  hinzu- 
tretenden Umstände,  dass  nämlich  die  Doppelsetzung-  eines 
Wortes  eine  eigentümliche  Funktion  hat,  die  das  einmal  ge- 
setzte Wort  nicht  besitzt,  und  dass  das  wiederholte  Wort 
immer  unmittelbar  auf  sein  Original  folgt,  gibt  dem  Ganzen 
der  Doppelung  einen  Charakter,  der  demjenigen  eines  ein- 
fachen Wortes  verwandt  ist.  Die  Grenzen  zwischen  dem 
zweimal  gesetzten  Worte  und  der  Worteinheit  sind  fliessende, 
schon  deshalb  weil  die  Ämreditabilduugen  dem  Hörer  oder 
Leser  ohrenfällig  oder  augenfällig  sofort  in  ihre  Bestandteile 
zerfallen.  Daher  ist  eine  Bildung  wie  rgved.  dhar-divi  'Tag 
für  Tag',  wo  es  sich  um  Wiederholung  desselben  Begriffes 
mittelst  verschiedener  Wörter  für  denselben  handelt,  fester  zu- 
sammengeschlossen als  z.  B.  rgv.  dlr^-dive  ds.,  wie  die  Ablei- 
tung äliar-dird-  'tagtäglich'  zeigt.  Von  den  reinen  Ämredita- 
bildungen  haben  nur  einige  wenige  akkussativische  entsprechende 
nominale  Ableitungen  erzeugt.  Die  rgved.  Doppelsetzungen 
hat  Collitz  Verh.  des  5.  intern.  Orientalisten-Kongr.  2,  287  ff. 
(Berlin  1882),  die  Beispiele  aus  der  übrigen  ved.  Litteratur 
Delbrück  Ai.  8ynt.  52  ff.  zusammengetragen. 

Anderer  Art  ist  das  Adverbium  param-param  'in  steter 
Folge',  eig.  'einer  nach  dem  andern'.  Dasselbe  ist  in  Zusam- 
menhang mit  paras-para-  aus  ^paras  para-  (§  37)  zu  erklären. 
Der  doppelte  Akk.  param  param  findet  sich  Mbh.  o,  270,  o. 
Die  Komposition  erfolgte  durch  Erstarrung  des  ersten  Glie- 
des. Sie  begegnet  noch  in  den  folgenden  nominalen  Ablei- 
tungen: param-para-  'einer  auf  den  anderen  folgend'  (param- 
parcih  Susr.  1,  105,  3)  aus  param-param.  Davon  ep.  kl.  pa- 
ram-parä-  F.  'die  stete  Folge,  ununterbrochene  Kette'.  —  Eine 
A1»leitung  aus  einem  ÄmrCMÜta  ist  das  Adjektivum  1xida7n- 
kula-  'von  Haus  zu  Haus  gehend'  Sänkh.  Grhyas.  4,  12 \i, 
welches  aus  einem  Adverbium  ^kulam-Amlam  'ein  Haus  nach 
dem  anderen'  hervorgegangen  ist.     Mit  Vrddhi   sind  däinam- 


oder  die  wiederholte  Erscheinung'  mit  dem  Nebeiibegriff  des  Nach- 
einander oder  die  Totalitcät  oder  das  Distributive  auszudrücken. 

1)  Nach  Mahävv.  4,  G  =  *xtrötaäj>anna-  'im   Strome    lierange- 
kommen';  jjw.  7,  333. 
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dina-  'jeden  Tag-  erfolgeiKr  aus  einem  Adv.  '^dinam-dinam 
' tagtäg-lich '  und  param-part  F.  'Aufeinanderfolge' Siibhäsitäv. 
1489  gebildet. 

X.  Kapitel.     Kasuskomposita  auf  Grund  von 
Redensarten. 

99.  Auf  Redensarten  beruhen  folgende  Zusammensetzungen : 

1)  Rgved.  u.  ep.  aJicrm-jrürvä-  'begierig  der  erste  zu  sein'. 

2)  Ep.  l-ändU-  'flüchtig'^).  Die  zu  Grunde  liegende  Re- 
densart —  ursprünglich  eine  Frage  —  ist  im  Pancatantra^) 
erhalten.  Doch  tritt  der  interrogative  Sinn  schon  in  der  Frage 
Tcäm  disam  'nach  welcher  Richtung  [soll  ich  mich  wenden]'?' 
hinter  der  rein  positiven  Atissage  des  Fortseins  zurück.  PW. 
vergleicht  auch  Mbh.  3,  146,  44  visamjnä  hliejlre  disah. 

3)  Kl.  hlmdanta-  M.  eine  ehrenvolle  Bezeichnung  von 
Mönchen,  historisch  nachweisbar  aus  hJiadram  te  entstanden. 
J.  Wackernagel  Ai.  Gr.  1,  LII  Anm.  10. 

4)  Rgved.  mama-satyä-  N.  ^Streit  um  j\[ein  und  Dein, 
um  den  Besitz'-^).  Nach  Devaräja  kommt  das  Wort  daher, 
dass  die  Streitenden  niama  satyam  jaya  iti  sagen,  nach  PW. 
ist  es  eine  "Substantivbildung  aus  mamasti  oder  mamästu", 
d.  h.  -satyä-  ein  Xomen  ('das  Sein,  das  Gehören')  zu  Wz.  as-. 
Besser  nimmt  man  wohl  an,  dass  eine  Beteuerung  ^inamo 
sdfyatii  'mir  [gehört  es]  wahrhaftig'   zu  Grunde  liegt. 

5)  KI.  yad-hhavisya-  'ein  Fatalist',  cig.  'einer,  der  sagt: 
was  da  kommt,  das  konnnt'  {;'\//ad  hhavisyati).  Vgl.  ep.  kl. 
asüJca-  und  nasfilca-  aus  [naj  astl  (lökah).  Ähnlich  beruht 
ep.  kl.  yad-i'cchfi-  F.  'Zufall'  auf  '^yad  rcchati. 

6)'  Neuerdings  hat  W.  Foy  ZDMG.  50,  136  f  jAw.  ha  (d.  i. 


1)  Mbh.  12,  169,  4. 

2)  Die  Ausgabe  von  Kosegarten  (Bonnae  1848)  liest  S.  31, 
Z.  10  und  die  Ausg.  der  Nirnaya  Sägara  Press  von  KäQinätha 
Pänduranga  Paraba  S.  27,  Z.  14  mryajanö  (lies  -(ts)  tili/  ca  srgäläu 
ksudhävyädhibädhitä  ekäm  disam  äkritya  sfhitäli.  Dafür  muss 
täh  kam  usw.  gelesen  Averden.  Eine  dementsprechende  Lesung 
bietet  Kielhorns  Ausgabe  (Bombay  1879)  S.  31,  Z.  23:  mryajanak 
ksudhävistah  käyndislkah  samvvttah.  —  Ein  Analogon  aus  dem 
Griechischen  ist  etwa  hom.  oubevöcujpo-  'keiner  Beachtung  wert',  das 
jedenfalls  auf  Grund  der  Wendung  oubevoc  uipav  exeiv  entstan- 
den ist. 

3)  KV.  10,  42,  4. 
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Inu'ö)  fräsmö.dä'fi  'Sonnonintcrii'ang-'  auf  eine  Redensart  '^x'^ar^ 
frilsmo  (d.  i.  frei  '^'zmCr.  vgl.  ders.  KZ.  35,  6h<)  dana'ti  'die 
Sonne  läuft  von  der  Erde  fort'  zurückgeführt.  Ähnlich  hatte 
das  Wort  schon  Geldncr  Drei  Yasht  115  gedeutet;  er  zerlegte 
es  in  frä-\-smö  =  ai.  hsmds-\-  dcVfi  (Wz.  dhä,  ai.  dhiti-)  'das 
von  der  Erde  Fort-sehaffen,  das  Beseitigen  (der  Sonne)'. 

99a.  Anhangsweise  werden  hier  folgende  nicht  klare 
Wörter  angeschlossen,  deren  zweiter  Teil  -gavina-  zu  dem  Xom. 
Sg-.  gänij  'Rind'  g-ehört:  '^äsüamg'^  nach  pw.  'von  Kühen  ab- 
g-eweidet'  (cl.sita-  eig-.  'gespeist,  gesättigt'),  '^tisitatng'^  'wo  sich 
früher  Kühe  aufgehalten  haben'  {usita-  zu  Wz.  vas  'sich  auf- 
halten'), k\.  haii/anig°  ^.  'Butter  vom  Rahm  des  vorhergehen- 
den Tag'cs',  d.  i.  'frische  Butter'  (häii/a-  nach  PW.  zu  Adv. 
ht/as  'gestern').  Bhäg.  P.  10,  9,  6  wird  häyyamgava-  (N.), 
nach  pw.  fehlerhaft  für  häiijain-gava-,  gelesen,  -gavina-,  das 
sonst  nicht  vorkommt,  bedeutete  urspr.  'zum  Rinde  (gäv-)  ge- 
hörig'. Im  Aksl.  ist  govino  'der  Mist'.  Beide  Wörter  ver- 
halten sich  zu  einander  wie  ai.  navhia-  'neu'  zu  aksl.  novina 
F.  'neugepflüg^es  Land,  Brache'.  Vielleicht  war  es,  worauf 
mich  mein  verehrter  Lehrer,  Herr  Professor  Windisch,  auf- 
merksam macht,  im  Indischen  möglich,  zu  einem  '^'äs'itam 
göbJiih  ein  Kompositum  aMtam-gamna-  zu  bilden.  Kl.  haiyam- 
gavina-  bliebe  dann  freilich  immer  nocli  unklar.  Schwerlich 
ist  -gavina-,  wie  man  etwa  vermuten  könnte,  eine  Weiterbil- 
dung von  Sutüx  -gu-,  mittelst  -ina-,  die  später  wie  Samh.  Br. 
samgdf-,  TS.  .sanigd-  'dem  Rinde  wohlthätig'  aus  xrt;>?  +  Suff. 
-gn-,  -ga-,  zu  gäv-  in  Beziehung  gesetzt  wurde. 

I.    Anhang.     Analogiebildungen. 
1)  Nominativus:  äpö-mäträ-  F.  'der  feine  Urstoff  des 
Wassers'  Prasnöp.  4,  8  (§  23  c,  1). 

Analogischen  Ursprungs  ist  der  Kompositionsvokal  -ä- 
der  kopulativen  Komposita  in:  Sanih.  Br.  agnä-visnii  (wovon 
Br.  agnci-väisnavd-),  *agnä-marutäu,  TS.  väisnä-  varimd-,  TBr. 
sata-sati  Nom.  Du.  'Wahres  und  Falsches',  vielleicht  auch  in 
rgved.  naJiiöMsd  aus  nal-tä-\-uf.  Siehe  §  28a  (S.  31  u.  f.) 
und  S.  32  Fussn.  1. 

Anin.  Analogisch  ist  die  Kürzung'  von  «  :  ä  in  Br.  umihä- 
kakübh-  (S.  46  §  ;55  II  Ab.),  in  MS.  savyasthä-särathi  =  TBr. 
savyesthä-särathi  (S.  47  Fussn.  4)  und  vielleicht  iu  *mätarn- 
pitarüu  (S.  48,  Anm.  zu  §  36  a). 
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Samb.  Sü.  kl.  tatä-rnahd-  M.  'Grossvater'  nach  Sanih. 
Br.  Sil.  kl.  pita-mahä-  M.  ds.;  siehe  S.  52,  §  39. 

2)  Akkusativus.  Der  ausgedehnte  Typus  der  Kompo- 
sita mit  einem  Akk.  Sg.  im  Vordergliede  hat  im  Altindischen 
eine  grössere  Anzahl  falscher  Analogiebildung-en  erzeugt:  kl. 
arum-tuda-  'eine  wunde  Stelle  berührend'  zu  rt/'^i-N. 'Wunde'; 
'^asUim-kära-  M.  'ein  abgedrungenes  Ja'  (§  4)-,  rgved.  tuvim- 
t'al'sd-  'sehr  verderblich'  {tnriAdv.  'viel,  sehr'),  maksum-gamd- 
' schnell  herbeieilend'  {maksä  Adv.  'bald,  sofort');  Samh.  yu- 
dhim-gama-  'in  den  Kampf  ziehend'  (%  23b);  kl.  raiiam-jaya- 
NP.  eines  Fürsten,  samarmn-Jaijn-  und  ep.  kl.  samitim-jaya-'^) 
(§  70);  kl.  ■vasam-l^ara-  'Jmd.  in  seine  Gewalt  bringend'  (S.  186 
Fussn.  3)  und  vasum-dhara-  'Schätze  bergend'  Hariv.  7426 
von  vdsu-  N.  'Schatz'  (§  70).  Zu  dem  letzteren  vgl.  altpers. 
vanm-isa-  M.  NP.,  eig.  'Gut(es)  wünschend'  (§  51).  Mit  sylla- 
bischer  Dissimilation:  ätmam-hhari-  'nur  an  seine  Person  den- 
kend' Candak.  100,  2  für  ^cUm{an)am-hh'' ,  wovon  ätmam- 
hharitä-  Harsak.  (1936)  395,  12;  pmnamrlyhavimii-  'krätzig- 
werdend' ^j  ^IS.  3,  6,  8  von  pämand-  'krätzig'  für  2}äm{an)- 
am-hJf  {%  bOix)  und  r«/öm-&/irty//fl- 'zur  Herrschaft  designiert' 
Äpast.  Sr.  13,  24,  8  {\g\.  su-räjam-bhava-  N.  'die  Möglichkeit, 
ein  Fürst  zu  sein'  Sis.  12,  52)  für  h'äj(a?i)am-hh\ 

Anm.  JAw.  *aevan.dasa  'eU'^)  hat  nach  Bartholomae  Grundr. 
Iran.  Phil.  1,  112  §  210  den  Nasal  inl'olg-e  von  Vermischung-  mit 
einem  dem  griech.  6v-Ö€Ka  entsprechenden  idg-.  Zahlwort  *sei7- 
deJcm  aus  *sem  +  *dekm  erhalten.  Nach  ihm  steht  auch  lat.  in>- 
dechn  für  *oiijon-dekm.  Vielleicht  setzt  Wackernag'el  richtiger 
■■'ünum-dechn  aus  *oinom-dekin  als  Grundform  an.  Unter  Um- 
ständen hat  auch  ai.  ekä-dasa  ein  entsprechendes  älteres  *ekan- 
dasa  verdrängt.  Vg-1.  J.  Wackernagel  KZ.  25,  286  u.  oben  §  28  a 
Anm.  1. 

3)  Lokativus:  apsu-yogd-  M.  nach  pw.  'die  bindenden 
Kräfte  im  Wasser' (?)  AV.  10,  5,  5  (§  23a);  rgved.  pafsufah-si 
'zu  Füssen  liegend'  (V  vgl.  §  23b). 

4)  Genitivus:    rgved.    sanö-jä{s)-    'von   jeher    seiend' 


1)  Im  Kampfe  ersieg't  man  Beute;  einen  Kampf  ersiegt  man 
nicht.  Korrekt  ist  der  Ausdruck  RV.  1,  74,  3  dhcmamjayö  räne  rane. 
Der  Akk.  Sg-.  ist  in  jene  Bildungen  eingeführt,  weil  er  sonst  vor 
-jcyä-  zu  stehen  pflegt.     Vgl.  S.  184  Fussnote  1. 

2)  Hingeg-en  TS.  pämanain-bhäxmka-  ds. 

3)  Das  Kardinale  ist  nicht  belegt,  aber  aus  dem  Ordinale 
Nom.  Sff.  aevan.dasö  sicher  zu.  erschliessen. 
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(§  90),  kl.  jäyäm-patl-lxa-  X.  'j\Iaiiii  und  Weib,  Ehepaar'  und 
buddh.  sahilm-pati-  M.  ein  Beiname  liralimans  (§  20  a  und 
§  85  a). 

II.  Anhaiia,'.     unklare  Formen. 

Rgved.  Samh.  anad-väh-  ':  anad-iid-)  M.  'Oehs,  Stier''). 
alienipü-  von  den  Rossen  der  Asvins  RV.  4,  40,  6-).  'H'cdam- 
l'asa-  M.  'Löwe,  Cymber.  Icnlecara-  eine  bestimmte  Pflanze 
8usr.  1,  224,  4.  Tienipä-  RV.  10,  44,  4^).  jtvamjlca-  M. 
eine  Hühnerart  Käd.  (1883)  316,  12  (nach  pw.  7,  343  s.  v.). 
^'taüampütä-  F.  bei  Pän.  6,  3,  71.  Ep.  kl.  timimgila-  M.  ein 
grosses,  fabelhaftes  Seeiing-eheuer ;  dafür  Mbh.  3,  169,  3  timi- 
fimimgihi-  nnd  Bälar.  196,  13  timimgüagila-'^).  tirindira-  ]\L 
NP.  eines  .Mannes  RV.  8,  6,  46.  Säilkh.' Sr.  16,  11,  20.  Ep. 
durödara-  ^l.  'Wiirfelspieler '•'').     Br.  kl.  dvatndvd-^').     Rgvcd. 


1)  Das  Wort  wurde  zweifellos  und  zwar  mit  Recht  in  Zu- 
sammenhang* mit  dnas-  N.  'Lastwagen'  und  Wz.  vah  'ziehen,  fahren' 
empfunden,  ähnlich  wie  ved.  kl.  vänas-päti-  M.  'Batim'  in  Zusammen- 
hang mit  vdna-  N.  'Holz,  Wald'  und  ^^of«-  M.  'Herr'.  Aber  die 
grammatische  Natur  w\ar  und  ist  noch  unverstanden.  Nach  J.  Schmidt 
steht  änad-väh-  für  '■'onart-vüh-  'den  Wagen  ziehend'.  '''Anarf  soll 
ein  Akk.  (Nom.)  Sg.  gen.  neutr.  sein;  das  Kompositum  wäre  dann 
etwa  auf  Grund  einer  Wendung  '■anart  +  Wz.  vah  'den  Wagen 
ziehen'  entstanden.  Man  Avürde  indessen  *anrf  erwarten;  vo'l.  ydkrt, 
sdkrt.  Bartholomac  KZ.  29,  hlS  tf.,  Leumann  Etym.  Wörterb.  XXIII 
u.  j.  Wackernagel  Ai.  Gr.  1.  339  §  285  b  ß  Anm.  knüjjfen  direkt 
an  dnas-  an. 

2)  Nach  Näiii-Ii.  3,  li  =  ynedhävin  (vgl.  die  Note  zu  kfniipd-). 
Zu  aw.  äka-  N.  'Hinnnelsraum' =  ai.  n/tka-  ]M.?  Vgl.  Bartholomac. 
KZ.  28,  33. 

3)  Nach  Xfiigli.  3,  l.ö  =  medhävin.  EtAva  'im  Wasser  {ka-  N. 
'Wasser',  s,  Johansson  IF.  3,  20)  gebietend'?  Oder  ist  keni-pd-  zu 
trennen?  *ke)ii-pctfa-  bedeutet  'Steuerruder'.  Ludwig  nimmt  Rigv. 
2,  248  u.  5,  201  P^ntlehnuna-  aus  semit.  kanaf  'Flügel'  an.  Vgl.  Ders. 
Das  Mahäbhär.  als  Epos  und  Rechtsbuch  usw.  in  SB.  Kgl.  böhm. 
Ges.  W.  Phil.-Hist.  Kl.  189G  V,  109  f. 

4)  Dazu  auch  der  Volksnamo  filimgila-  in  Varäh.  Rrli.  S.  ?  — 
Nach  PW.  ist  Hmim-  Akk.  Sg.  von   timi-  'ein  Seetisch,  *das  Meer'. 

5)  Nach  PW.  s.  v.  nur  scheinbar  =  'die  Thüren  {dio-ö  Akk. 
PI.  von  1.  dur-)  sprengend  {-dara-Y. 

6)  Das  Wort  hat  doppeltes  (M.  und  N.)  Geschlecht.  I^s  ist 
ursprünglich  die  Verdoppelung-  einer  neutralen  Form  '■''dva-ni  und 
bedeutet  'Zweiheit'.  Der  Name  erinnert  daran,  dass  die  zweigliedrigen 
kopulativen  Komposita    den  ältesten   und  bei  Weitem   grössten  Be- 
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näräsamsa-  NP.  eines  ]\Iannes.  Rgved.  naresthd-.  M.  pü- 
ramdhi-^).  Ep.  k\.  jmramcUiri- F.  'eine  verheiratete  Frau' ^). 
Kl.  hälamhhatta-  NP.  eines  Mannes.  Rgved.  bhäge'mta-  (Pp. 
bhageavita-)  ^).  M.  mätariwan-  M.  NP.  eines  g-öttliclien  We- 
sens, bes.  des  Agni;  Samli.  ep.  kl.  ist  es  der  gewöhnliche 
Name  des  Windes"^),  mataribhvarl-  Adj.  Fem.  RV.  10,  129,9^). 
■'^ranescaccha-  M.  'Hahn'.  '■'rtinasJcarä-  F.  'eine  Kuh,  die  sich 
leicht  melken  lässt'.  vanamhärana-  N.  RV.  10,  163,  5  neben 
mehana- M.  '  Penis ''^).  '^'varainrarä-  F.  ein  dunkelfarbiges  Oci- 
mum.  stamhe-rama-  'Elefant'  Bälar.   140,   17'^). 

Rückblick. 

Die  Verbindung  zweier  Nomina  zur  Komposition  vollzieht 
sich  gewohnheitsmässig  zunächst  und  zumeist  in  der  Weise, 
dass  das  vordere  Nomen  in  seiner  Stammform  erscheint.  Das 
ist  die  uralte  Art  der  Komposition,  die  in  einer  Zeit  entstan- 
den sein  muss,    avo  es  noch   selbständig  auftretende  Nominal- 


stand derselben  bilden.  Der  Zweck  der  Doppelsetznng-  ist  nicht 
ersichtlich, 

1)  Zur  Bildnug-  vgl.  vfmmdhi-  ßV.  4,  22,  2.  Siehe  S.  195  Fuss- 
note  Nr.  1.  Über  das  Wort  handeln  Pischel  Ved.  Stud.  1,  202  ff. 
u.  V.  Henry  Vedica  in  Mem.  Soc.  Ling.  9,  97—109.  Nach  dem  letz- 
teren ist  es  ^^  pur  andhä  'la  citadelle  aveug-le'. 

2),Vg'L  uramdJirä-  F.  Bezeichnung"  einer  bestimmten  Göttin 
Äpast.  Sr.  14,  17,  3  nnd  ^ratämdhri-  F.  'Nebel'.  Siehe  überdies 
Pischel  a.  a.  0. 

3)  RV.  10,  106,  8.  Nach  P\v.  'an  Glück  gesättigf ;  nach  Scäyana 
(bhagö  dhanam  \  tadvisai/araksanayuktah)  etwa  'mit  einem  dev- 
artigen  Helfen,  Hilfsmittel  ausgestattet,  im  Reichtum  geschützt'. 

4)  Vgl.  Bi-ugmann  Grundriss  2,  580.  Ehni  Ved.  Yama  Ki. 
A.  Weber  Ved.  Beiträge  in  SB.  Ak.  W.  Berlin  36,  837.  Bartholomae 
BB.  13,  92.  Ders.  Grundr.  Iran.  Philol.  1,  120  §  216,  2  b  Anm. 
H.  Oldenberg  Rel.  d.  Veda  122  Anm.  1.  E.  W.  Fay  Some  Epithets 
of  Agni,  PAOS.  16,  CLXXII  ff.  Die  älteste  Etymologie  ist  die 
RV.  3,  29,  11  geg'ebene:  mätariivä  ydd  dmimita  mätäri. 

5)  Nach  Säyana  =  mätari  hhavantl. 

6)  Nach  Grassmann  Wörterb.  s.  v.  'das  Wasser  {väna-)  lassende 
Glied'.  Zu  ranas-  N.  ?  Vgl.  kl.  arum-tuda-  von  diniH-  N.  Siehe 
Anh.  I.     Nr.  2. 

7)  Nach  Pän.  3,  2,  9—15  enthält  das  Wort  den  Lok.  Sg. 
stambt-  von  *staniba-  'der  Pfosten,  an  den  ein  Elefant  gebunden 
wird' ;  nach  pw.  ist  aber  diese  Bedeutimg  von  sfamba-  erst  aus 
dem  missverstandenen  stambe  rama-  erschlossen. 

Indogermanische  Forschung-en  IX  3  u.  4.  17 
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Stämme  ^iib,  nicht  nur  Kususformeu.  In  jungen  Komposita 
kommt  das  alte  Prinzip  der  Zusammenset/Aing-  überall  da  zum 
Vorschein,  wo  sich  der  Si)recher  nach  alten  und  für  den  jewei- 
ligen Fall  zutreffenden  Musterstücken  hat  richten  können.  Das 
geschah  um  so  häutiger,  je  umfangreicher  die  Stammklasse 
war,  welcher  das  erste  Wort  der  zu  bildenden  Zusammen- 
setzung- angehörte.  Wenn  nun  aber  ein  Wort  hinsichtlich 
seiner  Stammbildung  isoliert  stand,  konnte  es  dem  Sprecher 
leicht  passieren,  dass  er  jenes  erste  Glied,  welches  faktisch 
ein  Stamm  war,  auf  die  gleiche  Linie  mit  vorhandenen  Kasus- 
formen schob.  In  der  That  machen  sogar  die  ältesten  sog. 
unechten  Komposita,  die  wir  als  Zusammenrückungen  ange- 
sehen haben,  dem  Forscher  zeitweilig-  den  Eindruck,  als  wären 
auch  sie  nur  Kompositionsbildungen  nach  falsch  aufgefassten 
Mustern.  Man  hatte  Komposita  überkommen,  deren  Vorder- 
glied durch  ihre  Form  an  vorhandene  Kasusformen  erinnerte 
und  infolge  dieser  auf  Ähnlichkeit  ))cruhenden  Assoziation  für 
Kasus  gehalten  wurden.  Dabei  konnte  in  einigen  Fällen  eine 
Anpassung-  des  nominalen  Kompositums  an  verbale  Ausdrücke 
im  Satze  stattfinden.  So  musste  in  rgved.  jäs-pdtl-,  als  ^jäs- 
(vg-1.  §  90)  in  die  Analog-ie  der  «-Stämme  übergeführt  war, 
das  Vorderglied,  so  lange  es  wenigstens  im  Altindischen  den 
lateinischen  Formen  wie  viäs,  fortunäs  entsprechende  Genitiv- 
formen gab,  als  Gen.  Sg.  empfunden  werden.  In  derselben 
Weise  musste  in  patld-stliä-,  wenn  es  alt,  d.  h.  wenn  pathi- 
die  schwache  Stammform  eines  starken  Stammes  '^panthaij-  dar- 
stellt, später,  als  sich  das  Deklinationsparadigma  g-e wandelt  hatte, 
das  Vorderglied  als  Lok.  Sg.  vom  Stamme  pafh-  aufgefasst 
werden,  vgl.  §  77b.  Derartig-  missverstandene  Komposita  konn- 
ten sehr  wohl  den  direkten  Anstoss  geben,  in  analogen  Kom- 
posita statt  der  Stammform  den  Kasus  zu  setzen.  Zum  min- 
desten haben  sie  zur  Verbreitung  des  dann  sonst  wie  entstan- 
denen Typus  der  unechten  Komposita  beitragen  können.  Die 
angeführten  Beispiele  sind  aber  nur  zur  Veranschaulichung- 
historisch  möglicher  Prozesse  geeignet;  historischen  Wert  be- 
sitzen sie  nicht,  da  die  gegebenen  Auffassungen  nichts  weniger 
als  sicher  sind.  Somit  beruhigen  wir  uns  bei  der  bisher  üb- 
lichen Ansicht,  dass  die  ältesten  unechten  Komposita,  wenn 
wir  auch  der  indog.  Urzeit  kein  anderes  Beisi)iel  als  die  Zahl- 
wörter  wie  '^-d(u)ud-dehn  '12'  (Brugmann  (irundr.  2,  31)   zu- 
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schreiben  können^),  aus  Ziisammemiickimg  syntaktischer  Wort- 
komplexe entstanden  sind,  g-anz  in  der  Weise,  wie  in  histo- 
rischer Zeit  vor  unseren  Aug-en  unechte  Zusammensetzungen 
entstehen.  So  wahrscheinlich  es  auch  ist,  dass  der  Typus  der 
unechten  Komposita  von  verschiedenen  Seiten  her  sich  ent- 
wickelt hat,  theoretisch  bleibt  immerhin  die  Möglichkeit  be- 
stehen, dass  nur  ein  besonderer  Fall  der  Zusammenrückung 
zu  unechter  Komposition  ursprünglich  ist,  dass  also  eine  ganz 
bestimmte  Gruppe  von  gleichartigen  unechten  Komposita  später 
ihren  Umfang  dahin  erweitert  hat,  dass  sie  zu  einem  typischen 
Vorbild  für  Kasuskomposita  überhaupt  wurde. 

Zum  Schluss  wollen  wir  versuchen,  alle  die  Gründe  zu- 
sammenzustellen, welche  den  Typus  der  unechten  Komposita 
im  Altindischen  zu  einem  so  produktiven  gemacht  haben,  dass 
diese  arische  Sprache  mehrere  Hunderte  von  Beispielen  des- 
selben aufweist. 

Da  ist  es  denn  neben  dem  Mangel  aller  Synkope  und 
ausser  dem  präpositionsfreien  Gebrauch  der  Kasus  (vgl.  §  2) 
vor  allem  das  Bedürfnis  nach  Deutlichkeit  gewesen,  was  den 
schon  vorhandenen  Bildungen  immer  neue  Nachbildungen  er- 
zeugte. Wenn  nämlich  das  zweite  Glied  eines  Kompositums 
ein  Verbalnomen  ist,  sind  nicht  selten  verschiedene  Beziehun- 
gen des  Vordergliedes  zum  zweiten  Gliede  möglich,  wenn  auch 
oft  genug  die  Bedeutung  eines  Kompositums  durch  den  Sinn 
der  verbundenen  Stämme  an  sich  gegeben  war;  d.  h.  das 
Ganze  war  nicht  immer  eindeutig.  Egved.  ah-jit-  von  äp-  F. 
'Wasser' +ji-^  von  Wz.ji  'siegen'  bedeutet  nur  'die  Wasser 
gewinnend,  ersiegend '.  Das  erste  Glied  konnte  nun  aber  zum 
■zweiten  Gliede  auch  eine  lokativische  Beziehung  haben;  es 
konnte  den  Ort  bezeichnen,  wo  der  Sieg  stattfindet.  Um  diese 
lokativische  Beziehung  dem  Hörer  sofort  verständlich  zum  Aus- 
druck zu  bringen,  setzte  man  in  diesem  Falle  im  Anschluss 
an  überkommene,  irgendwie  entstandene  Vorbilder  gleich  den 
Lokati vus  im  ersten  Gliede  ein.  Man  sagte  also  für  'im  Wasser 
siegend'  nicht  ah-jit-,  sondern  apsu-jU-  (RV.)  ^).    Zumeist  haben 


1)  Ai.  träyö-dasa  'dreizehn'  (von  VS.  an  belegt)  kann  keine 
alte  Zusammenrückung"  der  asyndetisch  nebeneinander  stehenden 
Zahlwörter  trdyas  und  däsa  sein,  sonst  Avürde  man  *traye-dasa 
erwarten. 

2)  Vg-1,  aber  dazu  Geldner  Ved.  St.  2,  263. 
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sich  in  diesem  Falle  die  Bildmig-en  mit  Kasus  im  ersten  Gliede 
natürlich  von  selbst,  ohne  Reflexion,  ohne  bewusste  Rücksicht- 
nahme auf  den  Hörer,  als  adäquate  sprachliche  Formen  des 
Gedachten  eing-estellt.  —  Manchmal  war  das  zweite  Glied  nicht 
eindeutig-.  Um  sofort  richtig-  verstanden  zu  Averden,  bedurfte  es 
nur  einer  bestimmteren  Fassung-  des  ersten  Gliedes,  -vclliä-  be- 
deutet 1.  intrans.  'fahrend,  sich  bewegend',  2,  trans.  'etwas 
ziehend,  bringend'.  Vgl.  kl.  jale-rcüia-  M.  'Taucher''),  al)er 
rg-ved.  yüpa-valid-  'den  Pfosten  herbeiführend'.  Das  letztere 
Wort  war  eindeutig-,  ein  jala-väha-  nicht.  Faktisch  bedeutet 
ep.  jala-väha-  nur  'Wasser  führend'  {megha-}. 

Man  vermied  ferner  instinktiv  unmögliche  oder  wenig- 
stens in  der  Sprache  sonst  nicht  vorkommende,  ungeläufige 
Lautverbindungen,  phonetisch  unbequeme  Lautfolgen,  die  sich 
notwendig  bei  der  Zusammenfügung  eines  konsonantisch  aus- 
lautenden Stannues  und  eines  konsonantisch  anlautenden  zwei- 
ten Gliedes  hätten  ergeben  müssen.  Wenn  man  im  Altindi- 
schen aus  den  kStämmen  ar.  ''■'■h^hjrzh-  und  ar.  '^'jjati-  durch 
Aneinanderfügung  ein  Kompositum  gebildet  hätte,  wäre  eine 
Lautfolge  {%)'ö-phafi-,  vgl.  Bartholomae  Grundr.  Ir.  Phil.  1,  18 
§  49,  2)  entstanden,  die  beide  Glieder  unkenntlich  gemacht 
hätte.  Die  Einführung-  der  Kasusform  statt  der  Stammform 
im  Vordergliede  von  Komposita  war  also  eine  willkommene 
Reaktion  gegen  den  zerstörenden  Eintluss  der  Lautgesetze. 

Der  Typus  der  unechten  Komposition  besass  den  Vorzug-, 
dem  Bedürfnis  des  Sprechenden  oder  Hörenden  nach  deut- 
lichem und  leichtverständlichem  Ausdruck  und  der  Abneigung 
gegen  sclnver  sprechbare  oder  entstellende  Lautgruppen  zu 
entsprechen.  Wer  Komposita  mit  Kasusform  im  ersten  Gliede- 
brauchte,  redete  auch  kurz ;  er  ersparte  sich  eine  Erläuterung, 
wenn  er  glaubte  nicht  deutlich  genug  gewesen  zu  sein.  Er 
bot  dem  Hörer  gut  präparierte  Wortwaare,  die  der  Hörer 
dankbar  hinnehmen  konnte,  ohne  die  Mühe  des  Nachsinnens 
darüber,  was  der  Sprecher  eigentlich  meinte.  Denn  nicht 
immer  ergibt  sich  die  Erklärung  eines  gebrauchten  an  sich 
mehrdeutigen  Ausdruckes  aus  der  Situation,  die  zum  Sprechen 
veranlasst. 

Aber   nicht   allein    der  Alltagssprache    war    die    unechte 


1)  Pätalakh.  im  Padnia-P.  SKDr. 
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Komposition  —  zur  Vermeidung-  von  Missverständnissen  und 
ündentlichkeiten  —  erwünscht:  viele  der  ai.  Komposita,  welche 
in  dieser  Abhandlung-  zur  Sprache  gekommen  sind,  sind  ge- 
lehrten Ursprungs.  Die  Gelehrten  verfolgten  bei  der  Prägung 
wissenschaftlicher  Namen  den  Zw^eck,  ein  Objekt  in  seinem 
Namen  zu  beschreiben.  So  sind  z.  B,  eine  Reihe  zumeist  frei- 
lieh unbelegter  Pflanzenuamen  wie  ^hatam-,  ^Jcatum-hharä-  F. 
u.  a.  mehr  unechte  Komposita.  Mehr  noch  Avar  aber  diese 
Art  und  Weise  der  Komposition  der  poetischen,  bes.  der  epi- 
schen Technik  ein  willkommenes  Mittel  zur  Erhaltung  und 
zur  Förderung  ihrer  Bestrebungen.  Die  Sänger  wollten  die 
Rede  durch  anschaulichen  Ausdruck  heben;  sie  wollten  die 
Dinge  sozusagen  im  Worte  abmalen,  in  neugeschaffenen  und 
dadurch  wirksamen  Bildungen.  Hier  tritt  an  die  Stelle  unbe- 
fangener naiver  Sorglosigkeit  der  Alltagssprache  die  sorgfäl- 
tige Überlegung  sich  gesucht  und  gewählt  ausdrückender  Den- 
ker und  Dichter.  Die  grössere  Hälfte  der  unechten  Komposita 
wird  nicht  dem  instinktiv,  d.  h.  mit  unbewusster  Assoziation 
schaffenden  Sprachgeiste  zuzuschreiben  sein,  sondern  der  über- 
legenden und  kombinierenden  Thätigkeit  der  Gelehrten  und 
der  Poeten.  Freilich  w\ar  dem  Bestreben  des  Dichters,  sich 
eine  Diktion  zu  schaffen,  eine  Grenze  gesetzt.  Aus  den  uns 
nicht  mehr  zugänglichen  Zeiten  des  epischen  Volksgesanges 
herüber  hatte  sich  eine  Tradition  der  poetischen  Diktion  ver- 
erbt bis  hinüber  in  die  Kunstpoesie,  —  eine  konventionelle  Form 
der  gehobenen  Rede,  unter  deren  Bann  der  Dichter  durchaus 
■und  überall  stand  ^).  Durch  den  Gebrauch  der  vom  Vorgänger 
ererbten  Worte,  die  der  Vorgänger  selbst  wieder  in  unbe- 
stimmter Generationen  Reihe,  rückwärts  gerechnet,  überkom- 
men hatte,  erhielt  die  Rede  den  Reiz  feierlicher  Altertümlich- 
keit, das  Lied  selbst  den  traulichen  Zauber  des  Märchens. 
Wir  dürfen  nie  vergessen,  dass  die  epische  Sprache  nie  und 
nirgends  gesprochen  w^urde:  sie  war  eine  edle,  kunstvolle,  aus 
dem  Wortschatze  des  ererbten  poetischen  Apparates  und  eini- 
gen Neuschöpfungen  gemischte  Litteratursprache.     Nie  hat  in 


1)  Es  wäre  eine  lohnende,  wenn  auch  mühevolle  Arbeit,  die 
■ep.  Sprache  in  dieser  Hinsicht  zu  untersuchen,  bes.  die  synonymen 
Ausdrücke  zu  behandeln.  Wir  würden  dadurch  zu  einem  tieferen 
Ji^inblick  in  die  Werkstätte  der  ep.  Dichter  gelang-en. 
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Indien  der  gemeine  Mann,  der  im  aktuellen  Interesse  des 
Tages  handelt,  die  Sprache  des  Mahäbhärata  geredet:  wenn 
sie  aber  zu  seinen  Ohren  kam,  verstand  er  sie  wohl  und 
lauschte  andächtig  dem,  was  er  aus  der  Väter  Geschichte  zu 
hören  bekam. 

Leipzig  und  Dresden.  Oswald  Richter. 
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48.     Ai.  vülsa-  ]\[.  =  aw.  vardsa-  M. 

Das  aw,  Wort,  'Haar'  bedeutend,  insbesondere  —  aber 
nicht,  wie  das  Zand-Pahlavi-Glossar  mit  seinem  möd  aicarsar 
will,  ausschliesslich-)  —  'Ko])fhaar',  ist,  wie  man  längst  er- 
kannt hat,  mit  dem  gleichbedeutenden  ksl.  vlasü  identisch. 
Ferner  nahe  verwandt  mit  alb.  l)asl>:e  'Fliess',  während  griech. 
ouXoc,  das  J.  Schmidt  damit  zusammenbringen  wollte,  fern  zu 
halten  ist;  s.  Verf.  IF.  3,  178.  Laut  für  Laut  mit  dem  aw. 
Wort  stimmt  das  oben  augeführte  altindische  überein,  das  in 
RV.,  AV.  und  V8.  in  den  Zusammensetzungen  ,safdr°  und  6-«- 
Jidsrav"  bezeugt  ist,  die  als  Beiwörter  des  Baumes  gebraucht 
werden;  das  PW.  bestimmt  seine  Bedeutung  mit  'Schfissling, 
ZAveig'.  Das  Iranische  —  vgl.  Hübschmann  Persische  Studien 
92  —  hat  die  ursprüngliche  Bedeutung,  die  durch  das  Zusam- 
mengehen des  Iranischen  und  Slavischen  als  'Haar'  gesichert 
ist,  bewahrt;  die  abgeleitete  im  Altindischen  führt  auf  den 
Vergleich  des  Baumgezweiges  mit  dem  Kopfhaar  zurück.  So 
hat  auch  das  armenische,  aus  dem  Persischen  herübergenom- 
mene Wort    vars   die   Bedeutung   'Haar',    aber   für    rarsavor 


1)  Vg-l.  IF.  S,  229. 

2)  Vgl.  Yt.  14.  .31:  yö  .  .  a.spaem  vavQSdm  zdmäöa  sayanam 
vaenaiti  kqtärö  ayravö  vä  bunavö  (so !  s.  Yt.  16.  10)  vä  'welcher  es- 
einem  auf  dem  Boden  liegenden  Haar  ansieht,  ob  es  ein  Mähnen- 
oder Schweifhaar  ist'  (wörtlich:  welches  von  beiden,  ein  Haar  von 
oben  oder  von  unten  es  ist);  ferner  Yp.  iö.  2:  vardsäi  haomö.anhard- 
zänäi  'dem  Haar,  das  die  Filter  des  Hauma  bildet'  {vars  i  hömän- 
päläi);  die  heutigen  Tarsen  verwenden  als  'vars'  o,  5  oder  7  Schwanz- 
haare eines  Aveissen  Stiers,  s.  Haug-  Essays  ^  397. 
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linel  g-ibt  Ciakciaks  Dizionario  die  Bedeutung  'esser  frondoso' 
an;  auf  andre  Analogien  macht  de  Lagarde  Beitr.  zur  baktr. 
Lex.  51  aufmerksam. 

49.     Aw.  Nir.  1Ö8. 

Der  Text  der  ersten  zwei  Sätzchen  lautet  bei  Darme- 
steter : 

crafhija  'kä  7iitdmaeihya  hävanaeibya  aratufris?  ycl&ra 
yqstuma  Iniitlm  Ms  hrisfö^). 

Die  Verbesserungen  der  Frage  sind  leicht  zu  tinden; 
statt  Ay7  ist  na,  statt  arafu°  ist  7'atu°  zu  schreiben.  Um  so 
g-ründlicher  ist  der  Wortlaut  der  Antwort  verderbt.  Darme- 
steter  will  die  ersten  beiden  Wörter  yä  drayqstuma  lesen, 
ohne  aber  uns  zu  sagen  Avas  ßrayqsfuma  für  ein  Gebilde  sein 
soll.  Die  Übersetzung  ist  ausgelassen;  dafür  wird  der  Pah- 
lavi-Text  gegeben:  cänd  3  täi  hörn  pun  vashtamiinishni  hörn 
liünUär  (d.i.  cand  3  fäJc  i  hörn  pa  x^'arisn  i  Jiöm-humtär)^), 
'so  gross,  dass  drei  Haumastengel  dem  Haumakelterer  zu  ge- 


1)  Oder  xHstö.  Damesteters  Umschreibvmg  hält  h-]-v  und  x"" 
nicht   auseinander.     [Die   Bombayer   Ausgabe   hat  x^\    Korr.-Note.] 

2)  Ich  bitte  das  Nom.  ag-.  hunitär  und  den  zugehörigen  In- 
finitiv hunltan  (Part,  hunlf  :  hörn  i  hunit  Arda  Viraf  274)  zu  Hübscli- 
nianns  Pers.  Studien  28  No.  zu  berücl-; sichtigen.  Hübschmann  lehnt 
meine  Zurücklülirung  von  np.  burrldan  auf  ein  ir.  *hrmtanai  mit 
der  Begründung  ab,  der  persische  Infinitiv  werde  von  der  Wurzel 
gebildet.  Ein  dem  idg.  Part.  Perf.  Pass.  *bhritos  entsprechendes 
np.  *hirid  soll  zimächst,  durch  Anlehnung  an  das  Präsens,  zu  burid 
und  weiter,  nach  dem  Präsens  hurrmn  (idg.  ^bhi'nämi),  zu  burrid 
geworden  sein;  s.  auch  das  S.  146  angeführte  np.  mrridan.  Für 
phlv.  hunlfan  ist  jedenfalls  eine  analoge  Erklärung  nicht  möglich. 
Ebensowenig  für  phlv.  zlnltan  'wegnehmen'  und  für  cinitan'smwmaXx].', 
das  neben  cltan  =:  np.  cidan  vorkommt;  vgl.  dazu  das  Part.  Perf. 
Pass.  nordbal.  gislnfa  'ausg"esucht'  neben  südbal.  gicita,  np.  guzld. 
Für  np.  dänistan  wird  die  direkte  Bildung  aus  dem  Präsensstamm 
ja  auch  von  Hübschmann  a.  a.  0.  81  selbst  ausdrücklich   anerkannt. 

Ich  bleibe  übrigens  auch  —  trotz  Hübschmann  a.  a.  0.  82  — 
bei  der  Annahme  stehen,  dass  das  n  des  np.  sunüdan  'hören'  das 
präsentische  n  von  idg.  *xlneuti  =  ai.  srnöti  ist.  Allerdings  sollte 
man  *sunüdan  erwarten;  s.  Hübschmann  a.  a.  0.  82,  147  und  Verf. 
Grandriss  d.  ir.  Philol.  1,  169;  vgl.  südbal.  sunag,  wozu  Geiger 
Etym.  und  Lautl.  des  AfVan.  39  zu  vergleichen  ist.  Aber  das  "un- 
regelmässige" Vorkommen  von  np.  s  für  urir.  .s  wird  doch  auch  von 
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niessen  sind'.  Daiiacli  lässt  sich  für  den  Awcstatext  ausser 
dem  Wort  für  'drei'  auch  das  für  'Hauinasteiiger  erwarten. 
Ich  lese  //«  Ih'ayqsunam'^)  Tiuitim.  ßrmjqs°  ist  dabei  für 
ih'iyoy  geschrieben :  s.  Grnndriss  d.  ir.  Philol.  1  §  268,  11. 
Die  letzten  beiden  Wörter  des  Darmesteterschen  Textes  nehme 
ich  zusammen,  his.x'-  (so  ist  zu  schreiben)  vertritt  ar.  *sim-\ 
vg-I.  Verf.  im  Grundriss  d.  ir.  Philol.  1  §  187.  Das  folgende 
is  beruht  nach  meiner  Ansicht  auf  einer  verkehrten  Zerlegung 
des  bei  llaug-West  Glossary  and  Index  of  the  Arda  Viraf  315 
unten  abgedruckten  Gruppenzeichens;  es  hätte  vielmehr  mit 
aya  wiederg-egeben  Averden  sollen.  So  erhalten  wird  Jm.x"a- 
yatö,  das  ist  eine  3.  Du.  Präs,  Akt.,  das  Prädikat  zu  ycl,  Nom. 
Du.  Mask.,  das  auf  hävanaeibya^)  zu  beziehen  ist.  Was  die 
Stammbildung  des  Yerbums  anlaugt,  so  vergleicht  sie  sich  mit 
der  von  ai.  sicsvdyanfa,  susvciyanti;  s.  IF.  1,490  und  Grund- 
riss d.  ir.  Philol.  1  §  145.  Wegen  des  /  in  der  Reduplika- 
tionssilbe verweise  ich  auf  ai.  susisrim  neben  snsriin  und  auf 
jAav.  ä2lzu.^te  Fragm.  Tahm.  96  neben  ai.  jtijusfaua;  s.  ebd. 
1,  53  f. 

Der  so  verbesserte  Text: 

cvatbya  nä  nitaviaeibya  hclvanaeihya  ratufris'^  yCi  dra- 
yqsunqm  liuitim  his.x^ayatö 
bedeutet    sonach:    'Mit    welchem    mindest    grossen   Pressgerät 


Hübschmami  a.  a.  0.  212  selber  anerkannt*).  Icli  weise  darauf  hin, 
dass  dem  np.  surüdan  'rezitieren'  (Hübschmann  a.  a.  0.  136)  in 
den  Pamirdialekten  ebenfalls  Formen  mit  .v  gegenüberstehen:  w. 
siravam,  s.  nasravam  'ich  rezitiere';  s.  Tomaschek  SWAW.  96,  90. 
Das  mit  den  Zeichen  a  s  n  u  t  geschriebene  Phlv.-Wort,  das  man 
äsnüt  liest,  könnte  doch  auch  asunüt  meinen;  es  wäre  dann  das 
Zeichen  n-u  statt  drei-  nur  zweimal  geschrieben.  Jamaspji  Pahl- 
Dict.  2,  435  transskribiert  den  Infinitiv  mit  oshnudan,  äshnudan 
und  äshriidan{\).     [Ich  gebe  das  jetzt  auf.     Korr.-Note.] 

*)  Völlig  unhaltbar  ist  Fr.  Müllers  Erklärung  des  s.  Dem- 
zufolge soll  das  mittelpers.  ämüfan  aus  *äs)iüfan  und  weiter  aus 
*äsumitcin  hervorgegangen  sein.  Aber  1)  fällt  u  nicht  aus,  und 
2)  wird  .s-  vor  7t  nicht  zu  .v.  Mit  den  Fällen  wie  jAw.  frasnö 
'Frage'  gegenüber  [ai.  i^ramäs  und]  jAav.  pdr9saiti,  gAw.  frasayä 
usw.,  die  Fr.  Müller  offenbar  im  Auge  hat,  steht  es  ganz  anders, 
als  er  meint;  s.  Verf.  Grundr.  der  ir.  Philol.  1,  §  28  No.  1. 

1)  Die  Bombayer  Ausgabe  hat  yäOra  yastauma;    das  zweite 
q  ist  ausgestriclien.     Korr.-Note. 

2)  Verf.  IF.  5,  371  No. 
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macht  man  sich  den  Ratus  g-enehm?  —  welches  die  Pressung 
von  drei  Haumastengehi  vollzieht'.  D.  i.  'Wie  gross  nmss  das 
Pressgerät  mindestens  sein,  damit  man  sich  den  Ratus  ge- 
nehm macht?  —  80,  dass  es  drei  Haumastengel  auspressen 
kann'^). 

50.     Ai.  apratä  RV.  8.  32.  16. 

Die  Bedeutung  des  nur  an  der  bezeichneten  Stelle  vor- 
kömmlichen  Worts  - —  im  neuen  PW.  'ohne  Entgelt,  umsonst'  — 
ist  nicht  strittig-.  Ich  kenne  aber  keine  einwandsfreie  gram- 
matische Erklärung  des  Worts.  Nach  dem  PW.  soll  es  ad- 
verbialer Lokativ  zum  Adjektiv  apratls  sein.  Das  ist  aber 
doch  ein  Possessivkompositum  und  bedeutet  wörtlich  'ein  ge- 
gen (einen  Gegner)  nicht  habend';  apratij  \^i  yäm  präti  ndldr 
ästi"^),  'gegen  den  keiner  (oder  nichts)  aufkommt',  'dem  keiner 
(oder  nichts)  gleichkommt'.  In  welcher  Weise  man  mit  dieser 
Bedeutung  von  cipraUs  die  angegebene  von  apratä  vermitteln 
soll,  kann  ich  nicht  recht  einsehen.  Ich  verbinde  ai.  apratä 
mit  dem  lat.  p>refium  und  dem  jAw\  pdrdska  V.  14.  11.  Die 
letzten  beiden  Wörter  hat  schon  Roth  verglichen;  s.  Spiegels 
Bemerkung  in  der  Übersetzung  1,  207  und  im  Kommentar  über 
das  Awesta  1,  34<J.  Die  Bedeutung  des  jAw.  Worts  ist  'Preis' 
oder  'Wert',  pardska  kann  auf  idg.  ''^prskä'^),  '^prtsTiä^)  oder 
auch  auf  '^pi-fka  zurückgeführt  werden,  auf  letzteres  freilich 
nur  unter  der  Annahme,  dass  das  s  von  einem  gleichbedeu- 
tenden auf  idg.  ^prtHe-  zurückgehenden  ^pdrdsca-  herüberge- 
nommen ist;  denn  idg.  tJc  wird  im  Awesta  ßk  (wofür  dl:  oder 
tk)\  vgl.  Verf.  Grundriss  d.  ir.  Philol.  1  §  5,  §  268,  50  und 
§  278  No.  1  zu  jAw.  nsTiät. 

Der  in  ai.  apratä  enthaltene  Nominalstamm  "^'pratay- 
lässt  sich  in  '■prat-ay-  oder  "^pr-atay-  zerlegen;  in  beiden  Fällen 


1)  Die  Zahl  Drei  wird  auch  für  das  Binden  des  Barsman  als 
Mindestzahl  (der  Zweige)  angegeben.  Nir.  90:  cvat  näniti7na  bards- 
mana  rntufris  d^ris  urvara  (richtig:  cvata  nä  nitdma  .  .  urvarä) 
'Mit  welchem  mindest  zahlreichen  Barsman  ist  man  den  Ratus  ge- 
nehm? —  (Wenn  man)  drei  Zweige  (nimmt)'. 

2)  Vgl.  RV.  6.  25.  5:  indra  ndkis  tvä  präty  asty  esäm. 

3)  Oder  auch  mit  aspiriertem  k.  Zu  *prtskä  vergleicht  sich 
hinsichtlich  der  Bildung  lat.  esca  zu  edere,  pösca  zu  pcifc/re.  Es  ist 
die  Etymologie,  die  sich  am  meisten  empfiehlt. 
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haben  wir  es  mit  einem  Nom.  act,  zu  tluin;  vgl.  Lindner  Alt- 
ind.  Nominalbildung' 57,  77,  Whitney  Grammar2§  1155a,  1157g-. 
Die  Bedeutung-  ist  'Bezahlung-',  nd  somö  apratci  pape  über- 
setze ich:  'nicht  ist  der  Soma  g-etrunken  worden,  ohne  dass 
er  bezahlt  worden  ist',  d.h.  ohne  dass  die  Somaspender  vom 
Somatrinker  (Indra)  für  ihre  Spende  belohnt  worden  wären. 
Vgl.  Sayanas  Erläuterung:  avistirnadhanena  sömö  .  .  na 
piyate\  prahliütadhanendiva  sömah  plyata  ityarfhah. 

Im  gleichen  Gebrauch  wie  hier  aprafä  finden  wir  den 
«-Lokativ  des  negierten  Nom.  act.  auch  im  Awesta,  und  zwar: 
1)  Y.  43.  12:  at  tü.möi  nöit  asrusta  pairyaoyzä  'da  befahlst 
du  mir  nicht  bei  Nichtgehorchen',  d.  h.  nicht  ohne  Gehorsam 
zu  finden,  nicht  ohne  dass  ich  gehorcht  hätte;  s.  GelduerKZ. 
30,320.  —  2)  Y.  18.31:  yat  nä  Itasvikamclna  yämhuyana/in 
avardtanam  naire  asaone  cijctfita  amya  vaidlmya  cladditL 
ajasta  ist  'bei  Nichtbitte',  d.  i.,  wie  schon  Hang  Yend.  18 
S.  11  richtig-  übersetzt  hat:  'ohne  darum  gebeten  zu  sein'.  Vgl. 
übrigens  Y.  18.  34,  wo  jasta  'wenn  man  darum  bittet'  steht.  ■ — 
3)  V.  18.  54,  58 :  yaf  nä  Jahilri  pasca  pmicadaslm  ^)  scird- 
ödm  frapataitl  anaiicyasta  tä  anahdäfö  (Yar.  'dcl.sfa,  °da.sta) 
vcl  'Wenn  ein  Mann  nach  seinem  fünfzehnten  Lebensjahr  sich 
mit  einer  Hure  (zum  Beischlaf)  hinstreckt^)  bei  ^itht-aiwyästay 
oder  bei  IS  iaht- ab  d  elf  ay\  d,  i.  'ohne  den  Gürtel  umgebunden  oder 
das  Hemd  angezogen  zu  haben'.  Was  anabdäto  anlangt,  das 
in  der  Pahlvi-Übersetzung  fehlt,  so  nehme  ich  mit  llaug  Es- 
says^ 249  und  Darmesteter  ZA.  2,  251  an,  dass  es  auf  das 
Anlegen  des  Unterkleids  oder  Hemds  geht,  des  Sadara  (wo- 
rüber Spiegel  Übersetzung  2,  XL VIII,  West  SBE.  5,  286  No.  7 
zu   vergleichen)  2),    aber    ihren    etymologischen    Ausführungen,. 

1)  Gleich  ai.  paiicada.slm  'quintam  decimaiu'.  Ich  bitte  danach 
Grundr.  d.  ir.  Philol.  1,  §  211  im  vorletzten  Absatz  "bei  6.  und  15. 
auf  1-"  zu  schreiben.  jAw.  .Hcirad-  'Jahr'  ist  von  Haus  aus  feminin 
(gegen  ebd.  §  179),  wie  das  ai.  mräcl-.  Das  Fr.  8.  1  bezeugte  sard- 
dahe  ist  durch  seine  Herkunft  verdächtig;  die  andern  a.  a.  O.  §  392 
angeführten  Formen  nach  der  «-Deklination  gehören  zu  einem  ab- 
geleiteten a-Stamme  saraSa-,  der  sich  seiner  Bedeutung  nach 
dem  ai.  säradä-  zur  Seite  stellt. 

2)  Eig.  'hinstürzt,  procumbit'. 

3)  Während  sich  aiicyä.^tis  auf  das  Anlegen  des  Kusti  be- 
zieht. Wer,  15  Jahre  alt,  Sadara  und  Ku.sti  nicht  anhat,  macht 
sich  der  Sünde  des  risät  dväri.smh,  des  Nacktgehens  schuldig;  vgl 
Mainyo  i  Khard  ed.  Andreas  6,  Zeile  9,  West  SBE.  5,  287  No.  4. 
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wonach  das  Wort  zu  da-  'setzen'  mit  aiwi  oder  zu  jAw.  han- 
dclmi  'binde'  gehören  würde,  kann  ich  nicht  folgen.  Ich  stelle 
'^abdäitü  eig.  'das  Sichkleiden'  zu  ahd.  fazzön  'kleiden',  an. 
fat  'Kleid',  womit  man  auch  got.  fefjan  'schmücken'  zusam- 
menbringt; s.  Noreeu  Urgerm.  Lautlehre  60.  Dann  wäre  die 
Basis  mit  '^ped-  anzusetzen;  daraus  die  Weiterbildung  "-'hdä'--^ 
a  in  *ahdaitf,s  ist  Präfix,  der  Bedeutung  nach  gleich  ai.  d  wie 
oft.  Ist  anabdafö,  wie  Kj,  L^  zu  §  .58  bieten,  die  richtige 
Lesart,  nicht  °ta,  worauf  die  andern  Handschriften  hinweisen, 
so  haben  wir  einen  Wechsel  zwischen  der  ta-  und  ;^ö-Form 
(des  Infinitivs)  anzuerkennen,  wie  er  auch  im  V.  2.  3 :  mavdtö 
h^rataca  vorliegt;  s.  Bthl.  Grdr.  d.  ir.  Philo!.  1  §  260  d  mit 
No.  9. 

Ich  bemerke  bei  der  Gelegenheit,  dass  auch  irisfa  in 
der  interessanten  von  West  vSBE.  37,  486  mitgeteilten  Stelle 
als  Lok.  Sing,  genommen  werden  muss;  also  'beim  Sterben'. 
AVest  übersetzt  "if  that  dead  man  (narö  irisfa)  gives  over  a 
verbal  Statement".  Ist  der  Mann  erst  tot,  dann  ists  mit  dem 
Testamentmachen  vorbei. 

51.     Ap.  ahifrastädiy  Bh.  4.  69. 

Das  Wort  ist  nach  dem  Erscheinen  von  Spiegels  Keil- 
inschriften ^  besprochen  bei:  Verf.  Handbuch  §  223,  AF.  2, 
100,  Studien  2,  24  No.;  Fr.  :\rüller  AVZKM.  1,  134;  Bang 
ZDMG.  43,  532,  534. 

Die  Lesung  der  Zeichen  scheint  sicher.  Zwar  hat  Bang 
a.  a.  0.  den  Vorschlag  gemacht  statt  axaiy  ah°  parsä  viel- 
mehr mä  afrastädi.s  (so  nach  S.  534)  parsä  zu  lesen,  weil 
sich  all"  'jeder  annehmbaren  Erklärung  entzieht'.  Bang  lehnt 
sich  dabei  eng  an  J.  Oppert  an,  der  Le  peuple  et  la  langue 
des  Medes  174  ma  nafra.städiij  parsä  las.  Beide  übersetzen 
fast  gleich;  Oppert,  'ni  ne  les  punis  sans  justice'.  Bang  'nicht 
mit  Nichtverhör  strafe  ihn'.  Aber  beide  haben  nicht  in  Rech- 
nung gezogen,  dass  mä  '  |Liri '  nicht  mit  dem  Imperativ  verbun- 
den wird;  ich  habe  schon  AF.  2,  29  No.  bei  anderer  Gelegen- 
heit nachdrücklieh  darauf  hingewiesen^);    s.   auch  Studien  2, 


1)  Freilich  ohne  Erfoly,  wie  auch  Fr.  Müller  WZKIM.  1,  134 
mit  seiner  Korrektur  clausa  zeigt,  das  doch  wohl  2.  Sing".  Inip. 
sein  soll. 
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158  Xo.  In  Weissl)aeli-I}ang'S  Xeuaiisgabc  ist  denn  auch  der 
Vorseldai;-  lallen  gelassen  und  die  alte  Lesung-  der  drei  Wörter 
beibehalten. 

Was  die  grammatische  Erklärung-  von  ahifra.stddhj  an- 
geht — •  auch  die  Lesung  ahifrastaadly  wäre  möglich  - — ■,  so 
verweise  ich  auf  meine  Studien  2,  24  No.  Es  handelt  sich 
mir  hier  darum:  ist  es  richtig-,  alii-  mit  'Schwert'  wiederzu- 
geben, wie  man  seit  Rawlinson  JRAS.,  OS.  12,  IX  zu  thun 
pfleg-t? 

Spieg-el  ist  nicht  zu  einer  festen  Ansicht  gelangt.  Beide 
Auflagen  geben  das  nämliche.  Die  Übersetzung  hat:  'den 
strafe  mit  strengen  Strafen  (?)'.  Das  Glossar  bietet:  'Bestra- 
fung- durch  das  Schwert'.  Und  in  den  Erläuterungen  heisst 
es:  'Ich  vermute  immer  noch,  dass  ein  oder  einige  Zeichen 
des  Wortes  verlesen  sein  könnten'.  Weissbach -Bang  in  der 
Nenausgabe  übersetzen  'den  bestrafe  streng'.  Das  zweite  Heft, 
das  den  Kommentar  bringen  soll,  steht  noch  aus.  Ich  weiss 
also  nicht,  wie  sich  die  Herausgeber  das  Wort  zurecht  gelegt 
haben. 

Ich  halte  jetzt  dafür,  dass  die  Übersetzung-  'mit  Bestra- 
fung durch  das  Schwert'  nicht  richtig-  ist.  Wo  Darius  sonst 
von  der  Bestrafung  der  Empörer  {draujana^')  spricht,  da  heisst 
es  entweder  einfach:  er  habe  sie  getötet  {ajanam),  oder:  er 
habe  sie  uzmayapatiy  gemacht  {iiz°  akunavam)  ^),  eine  Strafe, 
die  dadurch  mehrmals^)  verschärft  wurde,  dass  man  dem  Schul- 
digen zuvor  Nase,  Ohren  (und  Zunge)  abschnitt  und  die  Augen 
ausstach.  W'elche  Hinrichtungsart  mit  jenem  Ausdruck  ge- 
meint ist,  lässt  sich  kaum  ganz  sicher  ermitteln.  AVenn  wir 
*tizin(iijäpatii/^)  kunautiy  wörtlich  zu  übersetzen  versuchen, 
so  bekommen  wir  'er  macht  (versetzt)  in  einen  ausserhalb  der 
Erde  befindlichen  [Raum]'.  Denn  dass  das  Wort  zu  np.  zamt 
'Erde'  gehört,  nehme  ich  trotz  Hübschnianns  Zweifel  Pers. 
Studien  70  nach  wie  vor  an.  Der  angeführte  Ausdruck,  an- 
scheinend ein  'euphemistischer',  kann  'kreuzigen'  bedeuten, 
wie  man  früher  übersetzt  hat,  oder  auch  'pfählen'  oder  'spies- 
sen',  wie  Weissbach-Bang  meinen,  allenfalls  auch  hängen,  wenn 
diese  Methode    bekannt    und    gebräuchlich    war,    worüber  ich 

1)  Bh.  2.  76,  91;  3.  .52,  91. 

2)  Bli.  2.  74  f.,  88  f. 

3)  Wie  ich  lese;  s.  Grundriss  1,  §  284,  §  305  S.  8. 
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iiieht  uuterrichtet  bin,  —  aber  er  kann  jedenfalls  nicht  bedeu- 
ten: 'mit  dem  Schwert  hinrichten'. 

An  unserer  Stelle  steht:  martiyaJ^  hya^'  drauf ana^'  alia- 
tlij  .  .  .  avaiy  ahifr"  parsa.  An  der  ganz  ähnlichen  Stelle 
Bh.  4.  38  lesen  wir  dagegen:  martiya^'  liyci)\  draujana^  aJia- 
tiy  avam  ^tifrasatam  parsä.  Es  ist  ja  wohl  richtig-,  dass  bei 
dem  einförmigen  Kanzleistil,  in  dem  die  Inschriften  von  Ba- 
histan  abgefasst  sind,  ein  Wechsel  im  Ausdruck  blos  aus  sti- 
listischen Gründen  nicht  gut  angenommen  werden  kann.  Gleich- 
wohl glaube  ich  nicht,  dass  mit  ahifrastädiy  parsä  etwas 
wesentlich  anderes  als  mit  ''ufrasafam  parsä  gesagt  wer- 
den soll.     Was  aber  dies  bedeutet,  steht  ausser  Frage. 

Die  Etymologie  von  ahi-  wird  meines  Erachtens  klar 
gestellt  durch  Calands  Beobachtung,  dass  im  Awesta  an  Stelle 
eines  Adjektivs  X  +  ra-  als  vorderes  Kompositio.nsglied  meist 
eine  Stammform  X+?"-  auftritt;  s.  Caland  KZ.  31,  267  ff.,  32, 
592,  GGA.  1893,  398  und  ZDMG.  48,  15.5  No.  Grammatische 
Erscheinungen  der  Awestasprache  dürfen  wir  grundsätzlich  auch 
für  die  altpersische  voraussetzen.  Ausserhalb  der  Komposition 
wäre  sonach  anstatt  ahi-  ein  ^alira-  zu  erwarten.  Das  aber 
ist  das  ap.  Gegenstück  des  jAw.  afdra-,  gAw.  angra-\  vgl. 
die  Litteraturangabeu  bei  Verf.  im  Grundriss  d.  ir.  Philol.  1 
§  287  No.  2.  Als  Grundbedeutung  der  in  jenen  Wörtern  so- 
wie in  jAw.  cistdm,  vazyqstra,  gAw.  a.stäi,  qstä  usw.  ^)  ent- 
haltenen Wurzel  nehme  ich  'Hass,  Feindseligkeit'  an^);  ich 
verweise  zur  Bedeutung  auf  got.  fjan  'hassen'  und  fjands 
'Feind',  s.  ßjais  ßjand  =  mcrjceic  töv  exQpov^). 

Und  die  Bedeutung  'feindlich'  passt  für  ahi-  unserer 
Stelle  ganz  vorzüglich.  Vorher  geht:  (marfiya'''  hya^^  drau- 
jano?  ahatiy  .  .  .)  avaiy  mä  daustä'^),    d.  h.    'denen    erweis 


1)  Zu  den  IF.  2,  27  g-egebenen  Belegen  für  qsta-  kommen 
noch  Aog.  48  und  Nir.  44.  —  J.  Darmesteter  hat  offenbar  von  allem, 
was  über  qsf<i-  usw.  g-eschrieben  wurde,  keine  Kenntnis  g-enommen; 
s.  Zend-Avesta  1,  309  No. 

2)  Johansson  IF.  2,  27  und  Jackson  Reader  im  Glossar  unter 
anra-  sehen  das  EtN'mon  in  der  in  ai.  äsyati  'wirft'  enthaltenen 
"Wurzel".     Das  scheint  mir  sehr  zweifelhaft. 

3)  Der  awestische  cmrö  mainyus  ist  also  'der  hassende'  oder 
'der  feindliche  Geist'. 

4)  Vgl.  zur  Form  und  Lesung  Verf.  AF.  2,  30,  221,  Grund- 
riss d.  ir.  Philol.  1,  63. 
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-tlicli  iiielit  l'reuiullicli  i günstig)'.  Im  strikten  Gegensatz  zu 
dau^tä^)  steht  nun  {avaiy)  ahifrastädiy  parsä,  d.  i.  '(die) 
richte  in  feindlichem  Gericht'.  Der  Gegensatz  kommt  durch 
folgende  den  Sinn  sicher  genau  treffende  Übersetzung  am  besten 
zum  Ausdruck:  'die  behandle  nicht  mit  Freundlichkeit  (oder 
:g'nädig),  die  richte  in  strengem  (oder  unbarmherzigem)  Ge- 
richt'. Meine  Übersetzung  ist,  wie  man  sieht,  durchaus  nicht 
neu;  aber  es  fehlte  ihr  bisher  eine  sichere  Grundlage. 

52.     Aw.  hqm.i'ooirinqm,  us.vaoirinqm  V.  5.  b2. 

Dass  der  Stamm,  der  das  zweite  Glied  obiger  Komposita 
bildet:  vaoray-  lautlich  identisch  ist  mit  ai,  ram'dij-  m.  hat 
Roth  schon  vor  langem  erkannt;  s.  Spiegel  Übersetzung  1, 
113.  Aber  die  Bedeutungen  des  indischen  Worts  sind  an- 
scheinend nicht  zu  brauchen.  Die  Pahlvi-Übersetzung,  die 
rclfrll'^)  bietet,  das  sich  auch  in  der  Glosse  zu  V.  14.  10  und 
im  Zand-Pahl.-Glossary  als  Erläuterung  von  pdranayavä  findet, 
trägt  zur  Aufklärung  nicht  bei. 

Das  darf  für  sicher  gelten  —  gegenüber  Justis  auf 
Spiegel  zurückgehender  Fassung  — ,  dass  hqm.v°  und  us-v°  als 
Adjektiva  zu  payaidhqm  zu  nehmen  sind,  dass  sie  also  irgend 


1)  Man  beachte,  dass  das  Nom.  ag.  dazu  daustar-  Treimd' 
bedeutet;  np.  döst.  ßh.  4.  56,  58  und  74,  78  stehen  sich  daustä 
""Freund,  Gönner' und  Ja'^f«  ^  ai.  hantä  gegenüber:  "Ahitra  Mazdah 
möge  dich  begünstigen  .  .  schlagen  (verderben)."  —  Die  Stellen 
Eh.  4.  58  f.  lind  78  f. :  aHiramazdätaiy  jaHä  hlyäi''  idätaiy  taumä 
mä  blyäi^  "beweisen  . .  unwiderleglich,  dass  zur  Zeit,  als  die  Bahistan- 
Inschrift  verabfasst  wurde,  Ahriuian  den  Persern  noch  nicht  bekannt 
war,  wie  sich  auch  bei  einem  Volke,  das  eben  erst  anfing,  von  der 
Kultur  berührt  zu  werden  —  um  515!  —  eine  derartige  Gestalt 
kaum  vei-nuiten  lässt."  So  Bang  ZDMG.  43,  533.  Das  verstehe  ich 
nicht.  Vgl.  z.  B.  Awesta  Y.  44.  14  und  53.  9,  wo  es  heisst:  "Wo 
ist  der  gerechte  Ahura  (Gott,  Herr),  der  sie  (die  dsjlt.asä,  'die  das 
Eecht,  Gesetz  vergewaltigen')  des  Lebens  und  der  Freiheit  beraubt  ? 
Das  ist  (ja  gerade)  deine  Macht,  o  Mazdah,  dass  du  dem  gerecht- 
lebenden Armen  ein  besseres  Loos  verschaffen  kannst."  [Darme- 
steters  Übersetzung  verstösst  gegen  die  Grammatik.  Jackson  JAOS. 
15,  229  hat  den  überlieferten  Text  ohne  Grund  an  zwei  Stellen  ge- 
ändert.] Sollen  wir  daraus  etwa  schliessen,  dass  auch  dem  Verf.  von 
Y.  ö,^  Ahriman  noch  nicht  bekannt  war?  Wie  lioch  muss  man  denn 
auf  der  Kulturleiter  stehen,  um  zur  Idee  eines  feindlichen  Geistes 
gelangen  zu  können? 

2)  Oder  auch  mit  n  statt  v,  mit  w  oder  s  statt  f  zu  lesen. 
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welche  Eigenschaften  der  Milch  ausdrücken  müssen.  Es  handelt 
sich  an  der  angeführten  Stelle  um  die  Frage,  was  eine  Frau, 
die  eine  Fehlgeburt  gehabt  hat,  geniesseu  solle.  Und  es  heisst: 
^'darauf  (soll  sie  trinken)  heisse  Pferds-  und  Kuh-  und  Schaf- 
und  Ziegenmilch  avec  vaoiri  ou  sans  vctorr^,  wie  Darmesteter 
grammatisch  richtig  angibt. 

Ich  nehme  vaoray-  in  der  Bedeutung  'Rahm,  Sahne'. 
Die  Bezeichnung  der  fetten  Bestandteile  der  Milch,  die  sich 
oben  im  Milchgefäss  ansammeln,  die  insbesondre  dann,  wenn 
die  Milch  gekocht  ist,  eine  zäh  zusammenhängende,  von  der 
darunter  lagernden  Magermilch  leicht  abhebbare  Schicht,  die 
^Milchhaut'  bilden,  als  'Decke,  Hülle'  der  Milch,  setzt  meines 
Erachtens  keinen  erheblichen  Aufwand  von  Phantasie  voraus. 

Es  ist  also  payö  ham.vaori  'die  Milch  mit  dem  Rahm', 
die  "Vollmilch',  ijciyö  us.vaoirl  'die  entrahmte  Milelr,  die 
'Magermilch'. 

53.     Zur  Vertretung  des  urir.  r  im  Altirauischen. 

Geiger  KZ.  33,  252  f.  schreibt  (wohl  mit  Rücksicht  auf 
Hübschmanns  Ausführungen  in  KZ.  24,  358):  "Zuweilen  steht 
aw.  ar  (nicht  dva)  einem  ai.  r  zur  Seite  .  .:  ich  beobachte 
zwei  Fälle,  wo  dies  Gesetz  zu  sein  scheint,  nämlich  vor  st  =  ai. 
st  und  vor  s  =  ai.  Tis.  So  in  harsta-  =  ai.  srstd-,  parsta-  = 
ai.  prstd-\  darsti-  =  ai.  dfsti-,  arsti-  =  ai.  rsfl-;  varam-  = 
ai.  vrl'sd-,  arasa-  (Aogem.)  =  ai.  fJtsa-'\  Und  Hübschmanu  be- 
merkt zu  demselben  Punkt  (Pers.  Studien  143) :  "Man  beachte  . ., 
dass  im  Zend')  rs  regelmässig  zu  ars  geworden  ist,  vgl.  va- 
rdsa-,  varsta-,  varstva-,  varmi-^),  ardsa-,  arsti-,  darsti-,  tars- 
na-,  tarsta-,  harsta--),  l'ar.h-ard,  l-arsta-,  harsti-,  parsta-, 
parstl-  usw." 


1)  Damit  ist  das  Awestische  im  Allgemeinen  gemeint,  nicht 
nur  das  Jung-Aw.,  wie  auch  aus  den  Beispielen  hervorgeht. 

2)  jAw.  va7\^niharsta-,  Beiwort  des  ayä&rima-,  wäre  ai.  *vrsni- 
srstha-,  d.  i.  'admissuram  arietum  habens',  beim  Zendisten:  ke  gtisn 
hilisnlh  pafas  andar  äyet;  s.  Roth  ZDMG.  34,  704  und  zum  Suffix 
Lindner  Nominalbitdung  84.  Bei  Justi  werden  zwei  dem  Suffix 
nach  verschiedene  harsta-  zusammengeworfen. 

Ich  bemerke  bei  der  Gelegenheit  zum  Wort  ayäOrhna-,  dass 
sich  Darmesteter  Zend-Avesta  1,  36  ff.,  3,  180  ff.  in  seiner  Bestim- 
mung der  awestischen  Jahreszeiten  verthan  hat.  Er  setzt  den 
Anfang:  des  altiranischen  Jahrs  wie  West  Mainvo  i  Khard  Gloss. 


262  Christian   15a  r  tli  olouiae. 

Im  Grundriss  der  ir.  Piniol,  habe  ich  auf  Geigers  Bemer- 
kung- Bezug-  genommen  und  sie  §  57.  2  zitiert-,  ich  gestehe 
aber,  dass  ich  ihr,  o bschon  sie  keineswegs  zutreffend 
ist,  mit  meiner  Note  zu  §  284.  2  (s.  auch  §  328.  4)  nicht 
vollkommen  gerecht  worden  bin.  Hübschmanus  neuerliche, 
noch  wesentlich  weiter  gehende  Aufstellung  hat  mich  zu  er- 
neuter Durchsicht  des  gesamten  Materials  veranlasst.  Deren 
Ergebnis  ist  das  folgende: 

1.  Es  nniss  geschieden  werden  zwischen  dem  altern  und 
dem  Jüngern  Awesta,  was  weder  Geiger  noch  Hübschmami 
gethan  haben. 

2.  Im  Jung-Awestischen  erscheint  urir.  r  vor  jedem  .v 
als  ar,  gleichviel  welchen  etymologischen  Wert  und  welche 
Stellung  das  s  hat^).     Ausgenommen    ist    nur    der    eine    Fall, 


82,  SBE.  37,  475  auf  den  Tag  nach  der  Frühlingstag-  und  Nacht- 
gleiche, und  zwar  im  Anschluss  an  das  25.  Kapitel  des  Bundahis. 
Aber  die  hier  gemachten  Angaben  widersprechen  sich  einander. 
In  §  6  heisst  es  allerdings:  pa  hamespadmedem  gas,  i  hast  pancak 
X>a  mäh  i  spandarmät  sar,  röc  u  sap  rast  "zur  Zeit  des  Hania- 
spa&maedayaf estes,  d.  i.  in  der  Pentade  zu  Ende  des  Monats 
tSpanfa  ArmatV  —  nämlich  am  letzten  und  Haupttag  —  'sind  Tag 
und  Nacht  gleich'.  Dagegen  wird  in  §  3  gesagt:  ac  meföksem 
gas,  i  hast  mäh  i  tir  —  ?  —  röc  i  x^'ar,  täk  metyärein  gas,  i  hast 
mäh  i  dayu  —  ?  —  röc  i  vahräm,  röc  kas,  sap  afzäyet;  u  ac 
mefgärem  gas  täk  metöksem  gas  sap  aive  kähet  röc  afzäyet  "vom 
2Iai8yöisämafest  an,  d.  i.  Monat  des  Tistrya,  Tag  der  Sonne,  bis 
zum  Maiöyäiryaieiit,  d.  i.  Monat  des  Schöpfers,  Tag  des  Vctradrayna 
(Kurztag)  wächst  die  Nacht,  und  vom  Maiöyähy/ai'est  an  bis  zum 
JIaidgöisc)mai'e>it  wird  die  Nacht  kürzer  und  der  Tag  wächst'.  Und 
zwar  soll  nach  A.  5.  12  der  kürzeste  Tag  75  Tage  vor,  der  längste 
105  Tage  nach  dem  Sclilusstag  des  Hamaspa&maedayafestes  fallen. 
Das  stimmt  jedenfalls  nicht  zusammen.  —  Aber  ganz  abg'esehen 
davon:  Darmesteter  hat  sich  geradezu  verrechnet. 

Er  lässt  das  iranische  Jahr  mit  dem  21.  März  anfangen  und 
entsprechend  mit  dem  20.  schliessen,  ZA.  1,  33,  35,  40.  Da  nun 
die  Dauer  der  beiden  ersten  Jahreszeiten  45,  bez.  60  Tage  ist, 
sind  seine  Angaben  über  die  Zeit  der  Schlussfeste  ZA.  1,  40  falsch. 
Statt  1.— 5.  mai  muss  es  30.  avril— 4.  mai,  statt  31.  juin  (!  so  auch 
3.  182  No.)  — 4.  juillet  muss  es  29.  juin— 3.  juillet  heissen. 

Auch  bei  Spiegel  Kommentar  2,  7  Zeile  9  findet  sich  eine 
irrtümliche  Angabe;  es  ist  15. — 20.  Dezember  zu  lesen. 

Im  Übrigen  glaube  ich,  dass  Roth  und  Geiger  (s.  dessen 
Ostir.  Kultivr  314  f.)  gegen  Darmesteter  Recht  behalten. 

1)  Statt  aüvLddr^stäis  der  Neuausgabe  Yt.  13.  146  ist  mit  F  1 
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dass  r  nasaliert  gesprochen  wurde;  vgl.  jAw.  ndräus  (oder 
ndvds):  gAw.  im-qs]  s.  Verf.  a.  a.  0.  §  268.  54,  289.  3,  400 1). 

3.  Im  Gathiseli-Awestischen  steht: 

a)  vor  Vokal,  einschliesslich  i/  und  v,  sowie  im  Auslaut 
drds,  vgl.  gAw.  ai'd.sis,  drdsyä  (:  jAw.  arsyehe),  drdsvä,  TcdVdsvä 
(=  ai.  A'fsvd),  dVds  (:  jAw.  m's'^),  auch  in  Zusammensetzungen, 
wie  drdsvacä  :  jAw.  arsvaccmha),  ciköüdrds,  ddVds,  aoddvds, 
7idrds.  Die  beiden  letzten  Formen  sind  Gen.  Sing,  zu  r-Stäm- 
men;  dem  gAw.  ndVds  'des  Mannes'  stellt  das  jAw.  nars  ge- 
genüber, das  auch  noch  eine  Anzahl  weiterer  Genetive  auf 
-ars  bietet;  s.  Verf.  a.  a.  0.  §  216.  2.  Ob  auch  bei  diesen 
ar  für  ir.  r  steht,  lässt  sich  nicht  erweisen;  es  könnte  sich 
darin  doch  eine  von  Alters  her  abweichende  Bildung  fort- 
setzen; s.  ebd.  und  Streitberg  IF.  3,  372.  Freilich  scheint 
der  jAw.  Abi.  Sing:  ndvdt  ein  jAw.  ndVds  vorauszusetzen,  und 
die  ai.  Gen.  Sing,  auf  -tur  weisen  nach  meiner  Ansicht  (AF. 
2,  109  ff.)  ebenfalls  auf  arisches  rs.  Doch  s.  auch  BB.  13,  92 
und  den  ai.  Gen.  Sing,  svär  neben  gAw.  aoddVds.  Wo  gAw. 
ars  vor  Vokalen  steht,  liegt  altes,  d.  h.  uriranisches  ar  zu 
Grunde;  so  in  dldardsatä  und  vlvardsö,  worin  ar  =  ar.  f, 
und  in  vard^-vä,  worin  ar  =  ar.  ar,  wie  in  vardsaite  usw. 
zu  setzen  ist;  s.  Verf.  Grundriss  d.  ir.  Philol.  1  §  137  mit  Note, 
§  328.  4;  KZ.  29,  289. 

usw.  °dardstäis  zu  schreiben.  —  Justis  amdrdsyant-  hat  keine  hand- 
schriftliche Gewähr. 

1)  Geldner  in  den  dem  achten  Heft  der  Ausgabe  vorgehefteten 
Prolegomena  LIa  hält  jetzt  °ds  für  die  bessere  Lesart.  Aber  aus 
dem,  was  er  zu  den  einzelnen  Stelleu  vom  handschriftlichen  Material 
mitteilt,  scheint  mir  das  nicht  hervorzugehen.  Öfters,  wo  Geldner 
'^dus  schrieb,  sind  Varianten  überhaupt  nicht  verzeichnet;  so  Yt. 
8.  12,  10.  145,  19.  52,  G.  5.  6.  Die  Stellen,  da  die  Neuausgabe  °9& 
bietet,  sind  V.  5.  27,  7.  52,  9.  38.  11.  1  (2,  10,  13),  18.  12.  Aber 
keine  der  bessern  Handschriften  hat  ausschliesslich  diese  Lesung. 
K  1,  Jp  1,  Mf  2  haben  zu  V.  5.  27,  18.  12  "ä^-,  aber  zu  7.  52  °äM.s-; 
zu  V.  11.  1  (ff.)  steht  °3,s-  nur  in  Mf  2.  Anderseits  haben  andre  gute 
Handschriften,  darunter  L  4,  ausschliesslich  die  Lesart  °dus.  Das 
Verhalten  der  Yasnahandschriften  kann  ich  nicht  beurteilen,  da 
Geldner  zu  Y.  2.  11  nur  die  Lesarten  dreier  Hdss.  mitteilt.  S  2  hat 
hier  °äu.v,  zu  71.  9  dagegen  °ä.s'  (aber  mit  übergeschriebenem  u\ 
beachte  vispdusca  strdsca-.,  so  auch  K  1);  K  1  hat  beide  Male  °9.s', 
aber  einmal  mit  übergeschriebenem  m;  Pt  4  hat  zu  71.  9  °5m.s-. 

2)  Die  Gathahalbzeile  dr^s  möi  vaocä  ahurä  wird  V.  19.  10 
so  wiedergegeben :  ars  me  vaoca  ahura. 

Indogermanische  Forschungen  IX  3  u.  4.  lg 
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b)  In  anderer  als  der  unter  3  a  angegebenen  Stellung 
—  in  der  Stellung  nändicli  vor  t  und  n  —  haben  wir  ars : 
armavaitis,  darstöis,  parstä,  parMam,  hdm.pm'stöis,  duzvar.s- 
täis,  hvaH'täis,  Iwarstanqm,  Jiai&yävardstqm^),  ausgenommen: 
dar^stä  Lok.  Sing.,  davdstä  Instr.  Sing,  und  ddr9itä.aenaidhdm. 
Ein  urir.  ^darHais  G.  S.  neben  *drMä  L.  S.  Hesse  sich  den- 
ken; aber  ein  urir.  ''^par.stais  an/Ainehmen -)  ist,  wenn  nicht 
unmöglich,  so  doch  äusserst  bedenklich ;  aus  der  Vollform  der 
Wurzel  gebildet  würde  die  Form  ^p^'astais  =  aw.  *frastöis 
lauten;  vgl.  ap.  ahlfrastä.  Dadurch  wird  es  auch  unwahr- 
scheinlich, dass  darstöis  eine  andre  Wurzelstufe  enthält  als 
ddVdstä. 

4.  Bemerkenswert  ist  die  abweichende  Gestalt,  in  der 
das  uriranische  r  vor  f  im  Awesta  auftritt.  Das  ältere  Aw' esta 
zeigt  für  urir.  rz  in  jeder  Stellung  9}'dz:  vgl.  dVdzuxöäis, 
diddrdzö ;  di'dzajls  (d.  i.  dr^z^jiis),  gdvazda,  inarazdatä,  marat- 
dikäi :  ferner  marqzdyai,  mit  ir.  r.  Dagegen  bietet  das  jün- 
gere Awesta :  marazdlA-äi,  anamarazdikö,  darznvainti  ^)  und 
arazuxdö.  Neben  arazuxdö  findet  sich  auch  o7\kixdö^).  Da 
nun  dem  urir.  i's  im  jungem  Awesta  immer,  auch  vor  Vokalen, 
ars  entspricht,  so  halte  ich  es  für  wahrscheinlich,  dass  araz- 
uxdö, das  einzige  Wort  mit  araz,  aus  dem  Gathadialekt  her- 
übergenommen ist. 

Für  den  Dialekt  des  Jüngern  Awesta  kämen  wir  sOj 
nach  Ausschliessung  von  arazuxöa-,  ins  Reine.  Er  stellt  dann 
jedem  iranischen  r  vor  ^-Lauten  ar  gegenüber.  Aber  für  den 
Gathadialekt  will  die  Rechnung  nicht  stimmen.  Folgt  dem 
^-Laut  ein  Vokal,  so  zeigt  sich  überall  ara.  Ebenso  auch 
sonst,  sofern  der  .v-Laut  tönend  ist.  Das  macht  es  mir  wahr- 
scheinlich, dass  darastä  die  korrekte  gathische  Form  des  ir. 
i'st  aufweist,  armavaitls  könnte  allenfalls  ar.  ar  enthalten, 
vgl.  griech.  epciiv  neben  dpciiv.  Für  die  andern  unter  3  b 
aufgeführten  Wörter  :  darsf ,  parsf  und  var.H°  aber  würden 

1)  Für  *haid^yävarstatqni  zu  Grundriss  d.  ir.  Pliilol.  1,  §  306. 
Zur  Stelle  (Y.  50.  11)  s.  Geldner,   BB.  12,  98. 

2)  Wie  es  bei  Geig-er  Etym.  und  Lautl.  d.  Afg.  19  zur  Er- 
klärung* des  afy.  pustedal  'fragten  o^eschieht.  Vielmehr  gelit  pust- 
auf  urir.  *prst-.     \g\.  afy.  pustal  'Rippe'  :  ai.  pr^tis. 

3)  Die  im  Grundriss  d.  ir.  Philol.  1,  §  315  b  vorgeschlagene 
Erklärung  gebe  ich  auf. 

4)  gAw.  gdr^zdä  erscheint  im  jAw.  (ZPGl.)  als  gavdzda. 
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wir  anzunehmen  haben,  dass  ihr  arst  auf  fehlerhafter  Schrei- 
bung- beruht,  deren  AnLass  in  den  gleichbedeutenden  Wörtern 
des  Jüngern  Awesta  zu  suchen  wäre.  Dass  diese  Annahme 
nicht  ohne  Schwierigkeit  ist,  gestehe  ich  ohne  Rückhalt  zu; 
aber  ich  sehe  keinen  andern  Weg.  — 

Ich  füge  hier  noch  ein  paar  Bemerkungen  über  die  Ver- 
tretung des  arischen  r  im  Altpersischen  an,  da  meine  Ansicht 
darüber  in  mehreren  Stücken  von  denen,  die  Hübschmaun  Pers. 
Studien  143  ff.  jüngst  vorgetragen  hat,  abweichen;  vgl.  Grund- 
riss  d.  ir.  Philol.  1,  §  57.  2,  290.  3,  4. 

Hübschmann  fordert  a.  a.  0.  150,  dass  man  in  den  alt- 
persischen  Wörtern,  die  ein  uriranisches  r  im  Inlaut  enthalten, 
r  transskribiere;  also  hrta^',  aprsam,  hrtam,  vrhäna^^,  vazrka^', 
trsatiy,  adrsnau.i  usw.  Ich  glaube,  wenn  wir  so  transskri- 
bieren,  behaupten  wir  von  der  Sprache  der  persischen  Keil- 
inschrifteu  mehr  zu  wissen,  als  wir  wissen  können.  Im  Neu- 
persischen  steht  dem  jAw.  karatö  nicht  *Mrd,  sondern  Jcard, 
dem  jAw.  tdrdsaiti  nicht  ^'tirsad,  sondern  tarsad  gegenüber; 
entsprechend  im  Mittelpersischen.  Nun  bin  ich  freilich  gerade 
so  wenig  wie  Hübschmann  der  Meinung,  dass  das  (Mittel-  und) 
Neupersische  auf  die  in  den  Keilinschriften  uns  entgegentretende 
Kanzleisprache  des  persischen  Hofs  zurückgeht.  Aber  ander- 
seits, woher  wollen  wir  es  denn  wissen,  dass  die  KZ.  27,  112 
geschilderte  analogische  Umgestaltung  des  erstgenannten  Part. 
Perf.  Pass.  erst  im  Mittelpersischen  vollzogen  worden  ist^)? 
und  ebenso,  dass  das  ar  des  mittel-  und  neupers.  tars''  nicht 
bereits  im  Altpersischen  gesprochen  wurde? 

Auf  S.  149  schreibt  Hübschmann:  "(Somit)  war  der  r- 
YokaF  —  d.  i.  arisch  und  uriranisch  r  —  'im  Altpersischen 
nicht  durch  ar  und  wie  die  Schrift  zeigt,  noch  nicht  durch 
ir  oder  ur  vertreten,  d.  h.  also  durch  r  oder,  was  mir  noch 
wahrscheinlicher  ist,  durch  ^r  {=  er,  dr,  er  usw.),  d.  h.  unbe- 
stimmten Vokal+r."  Vgl.  dazu  AF.  2,  68  No.,  wo  ich  mich 
in  ähnlichem  Sinn  ausgesprochen  habe.  Wenn  wir  sonach 
aprsam  für  ajj^r^s^m'^  transskribiereu,  so  werden  wir  damit 
der  vermuteten  wirklichen  Aussprache  doch  auch  nicht  völlig- 
gerecht.  Ich  glaube,  wir  thun  besser,  es  bei  der  alten  Praxis 
zu  belassen,  übel-all  nämlich  ar  zu  transskribiereu  wo  ein  ur- 


1)  Vgl.  dazu  Hübschmann,  a.  a.  0.  130. 
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iranisches  ar  oder  r  zu  Grunde  liegt,  wenn  wir  nur  dabei  im^ 
Aug-e  behalten,  dass  das  a  vor  )•  und  Konsonanz  —  sowie  vor 
r  und  iy,  uv  —  eventuell  einen  andern,  weniger  vollen  oder 
reinen  a- Vokal  darzustellen  hat,  als  in  den  übrigen  »Stellungen. 
So  allein  kommen  wir  auch  zu  einer  gleichmässigen 
Darstellung  für  den  In-  mit  dem  Anlaut.  Bei  Hübsclimann  KZ. 
27,  111  heisst  es:  "Für  arta-  und  arsti-  'Speer'  ist  ar  durch 
die  Schrift  verbürgt,  in  Übereinstimmung  mit  zd.  am-  und 
arsti-  und  in  Widerspruch  mit  skr.  rta-  und  rsft."  Das  im 
ersteren  Fall  ein  iran.  ar,  nicht  r,  zu  Grunde  liegt,  kann 
zugestanden  werden  i);  s.  Verf.  AF.  2,  46.  Aber  für  das 
zweite  Wort  ist  diese  Fassung  des  ar  nicht  zulässig.  Man 
erinnere  sich,  dass  das  jAw.  arsti-  unter  jenen  Wörtern  ver- 
zeichnet ist,  die  als  Beweis  dafür  dienen,  "dass  im  Zend  rs 
regelmässig  zu  ar.s  geworden  ist";  s.  S.  261,  Sollen  wir  an- 
nehmen, dass  der  gleiche  Übergang  auch  im  Altpersischen 
stattgefunden  habe?  Aber  ad"r^s"u^'us"'  (:  ai.  d-dhrsnöf)  soll 
mit  adrhiaiis  wiedergegeben  werden;  s.  S.  265.  Jeuer  Über- 
gang wäre  also  fürs  Altpersische  auf  den  Anlaut  zu  beschränken; 
vgl.  auch  ar'^s^'h"'  =  ar.kika^'^  EN.,  der  sich  zu  ai.  vrsahas 
verhält  wie  jAw.  ar.sa  (dpcriv)^)  zu  ai.  vfsä.  Es  gibt  aber 
noch  ein  weiteres  altpers.  Wort  mit  anlautendem  ar  für  ir.  r, 
wo  nicht  s  folgt:  den  Eigennamen  ardtimanis,  den  ich  Grund- 
riss  d.  ir.  Piniol.  1,  §  270.  3  als  'geradsinnig'  gedeutet  und 
auf  ir.  '^rzumani^  zurückgeführt  habe^).  Der  Genosse  des 
Darius  bei  der  Beseitigung  des  ]\Iagers  Gaumata  war  ein 
Perser,  wird  also  auch  einen  persischen  Xamen  gehabt  haben. 
Ein  arüMdumanis  aber,  wie  Nöldeke  Lit.  Centralblatt  1894, 
151  wegen  Ktesias'  Nopovboßdtiic  zu  lesen  vorschlägt,  würde 


1)  Man  vergleiche  übrigens  den  altpers.  Eigonnamea-'OEuäptric,, 
worin  ich  das  Gegenstück  des  jAw.  uxsyaf.dr,)tahe  Yt.  13.  128 
erkenne.  Die  ap.  Form  des  Namens  wäre  *uxsiya^arta^\  eigentlich 
'das  Arta  wachsen  lassend,  mehrend'.  Die  beiden  durch  den  Hauch- 
laut getrennten  «-Vokale  werden  im  griechischen  ]\Iund  ebenso  ver- 
schmolzen, wie  die  durch  y  getrennten  beim  Namen  Eeptric  =  ap. 
xsayarsä;  s.  Verf.  Grundriss  d.  ir.  Philol.  1,  150.  Das  'Mehren  des 
Arta  (Asa)'  gehört  zu  den  LehrbegrifPen  der  zaraeustrischen  Religion. 
[Vgl.  jetzt  auch  LC.  1896,  150.     Korr.-Note.] 

2)  Doch  s.  auch  epcrjv;  oben  S.  264. 

3)  So  jetzt  auch  Fr.  Müller  WZKM.  9,  287.     Korr.-Note. 
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ich  als  persisches  Wort  nicht  verstehen^).  Wir  hätten  also 
zu  folgern:  ir.  r  wird  im  Altpers.  anlautend  zu  ar,  nicht  aber 
inlautend,  wo  es  unverändert  geblieben  oder  aber  zu  »r  ge- 
worden ist.  Das  ist  ja  möglich;  aber  es  lässt  sich  weder 
beweisen,  noch  auch  nur  wahrscheinlich  machen.  Denn  es  ist 
wohl  zu  beachten,  dass  für  keinen  der  modernen  iranischen 
Dialekte  eine  verschiedene  Gestaltung  des  an-  und  inlautenden 
r  nachweisbar  ist;  vgl.  z.  B.  np.  xirs  'Bär'  :  ai.  fksas  und 
dil  'Herz'  (aus  *dird)  :  ai.  hrdä")\  oss.  ars  "Bär'  und  marg 
'V^ogel'  :  ai.  mrgds\  usw.  Wenn  wir,  wie  es  bei  Hübschmann 
geschieht,  die  späteren  Dialekte  dazu  benutzen,  um  die  alt- 
persische  Vertretung  des  iranischen  ;r  im  Inlaut  zu  ermitteln, 
so  sollten  wir  das  doch  auch  für  den  Anlaut  thun,  weil  eben 
später  inl.  und  anl.  r  durchaus  die  gleichen  Veränderungen 
erfahren  haben.  Nun  können  wir  in  den  Fällen,  da  anlauten- 
des ir.  r  im  Altpersischen  erscheint,  entsprechend  der  vor- 
liegenden Schreibung  ar'^  gar  nicht  anders  als  ar  transskribieren. 
Das  scheint  mir  denn  doch  zu  empfehlen,  dass  wir  auch  in 
den  AVörtern,  die  ein  inlautendes  ir.  r  enthalten,  die  Schrei- 
bung ^r^  durch  ar  wiedergegeben,  nicht  durch  r,  wie  Hübsch- 
mann vorschlägt.  Es  soll  damit,  wie  ich  schon  oben  S.  265  f. 
hervorgehoben  habe,  nicht  gesagt  sein,  dass  das  a  in  dem 
auf  ir.  r  gehenden  ar  gerade  so  ausgesprochen  worden  sei 
wie  in  jenem  ar,  das  ir.  ar  fortsetzt.  Das  System  der  alt- 
persischen Keilschrift  ist  sehr  unvollkommen.  Es  vermag  nur 
•drei  Qualitäten  sonantischer  Vokale  zu  unterscheiden :  a  i  und  u. 
Wurde  nun  an  Stelle  von  ir.  ;•  etwa  er  oder  or  gesprochen,  wie 
sollte  das  der  Schreiber  anders  zum  Ausdruck  bringen  als  durch 
ar"?  Ich  kenne  nur  ein  Wort,  wo  ein  'irrationaler'  Vokal  nicht 
durch  a  dargestellt  ist,  das  ist  suqiida^'  gegenüber  jAw.  suy- 
ddm\  das  u  verrichtet  denselben  Dienst  wie  das  d  in  gAAv. 
dugdda  gegenüber  jAw.  duyda.  In  den  Fällen  ap.  aduruß- 
ya^'  (:  ai.  ddruhyat)  usw.  —  s.  Verf.  a.  a.  0.  §  300.  6;  Hübsch- 
mann a.  a.  0.  174  —  wird  das  geschriebene  u  auch  wirklich 
gesprochen  worden  sein. 


1)  Vgl.  übrig-ens  Babelou  Les  Perses  Achemenides  88,  52. 

2)  Die  Gleichung-  np.  aiyand  =  jAw.  drayant°  stimmt  also  nicht. 

3)  Von  den  Fällen  mit  un  für  rn  sehe  ich  dabei  ab;  vg-1. 
Hübschmann  a.  a.  0.  147,  Verf.  a.  a.  Ö.  §  290,  4  mit  Note  2  und 
-AF.  2,  68. 
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Wenn  wir  a7\stis,  ardnmatiis,  aparsam,  'kartam,  tarsa- 
Hl/,  adarhiaus  usw.  transskribieren,  so  setzen  wir  nur  das 
eine  voraus:  dass  ein  inlautendes  ir.  r  sich  nicht  anders  ent- 
wickelt hat  als  ein  anlautendes;  und  das  ist  ja  die  nächst- 
liei2:ende  Annahme.  Für  den  Anlaut  aber  wird  die  Umschrei- 
bung mit  ar  von  der  Schrift  gefordert. 

Wie  der  persische  Hof  in  jenen  Fällen  sprach,  das  wird 
sich  des  genaueren  niemals  ermitteln  lassen.  Das  Mittel-  und 
Neupersische  setzt  nicht  die  persische  Kanzlei-,  sondern  die 
persische  Volkssprache  fort.  Und  was  die  griechischen  Trans- 
skriptionen persischer  Wörter  angeht,  so  können  wir  auch 
nicht  wissen,  ob  sie  auf  der  höfischen  oder  auf  der  volks- 
tümlichen Aussprache  begründet  sind.  Hübschmann  a.  a.  0. 
149  verweist  auf  TpKavia,  das  nicht  für  die  Aussprache 
varTxäna^^  zeuge.  Gewiss.  Die  Schreibung  lässt  eher  ver- 
muten, dass  man  viirh°  (oder  vh'k°)  hörte.  In  anderen  Wörtern 
aber  finden  wir  ap  :  Kapiuavia  (np.  Kirmün),  Tavu-o2apKric 
(np.  huzurk)'^)  u.  a.  m.  Man  hörte  also  einen  Vokal,  der, 
wenn  er  nicht  ganz  wie  a  gesprochen  wurde,  sich  doch  durch 
a  noch  am  besten  darstellen  liess.  —  — 

A.  a.  0.  S.  146  Note  1  sagt  Hübschmann:  "Ap.  ry  ist 
zu  riy  (mit  konsonantischem  r)  geworden  im  Opt.  Perf.  cax- 
rii/ä^,  wie  x  für  7c  zeigt."  Wie  vielmehr  das  ai.  cakrii/äs 
beweist  2),  hatte  schon  die  arische  Grundform  in  solchen  Fällen 
konsonantisches  r  und  iiä.  Von  gleicher  Bildung  ist  das 
jAw.  hawrt/am.  Ein  ar.  ''■'hhahhriam  würde  hier  als  %aimryam 
(statt  %awdirymn]  Grundriss  d.  ir.  Philol.  1,  §  268.  40)  er- 
scheinen müssen. 

Das  altpers.  cvm'^rHyH'^a  habe  ich  im  Grundriss  d.  ir. 
Philol.  1,  83  mit  amariyata  umschrieben,  mit  np.  mirad,  das 
ich  auf  ir.  '■^mariatai  zurückführte,  zusammengestellt  und  als 
Präsens  der  26.  Klasse  —  hochstuf.  Wurzelform  mit  i  und 
dem  them.  Vokal  —  genommen.  Hübschmann  a.  a.  0.  131 
stellt  die  Regel  auf:  ir.  ari  wird  Phlv.,  np.  er,  ir.  ri  da- 
gegen tr.     Ich   muss  zwar  sagen,    dass  die  Gleichungen  und 


1)  Vg-1.  Keiper  Perser   dos  Äschylus  107    lErlang.  Diss.  1877). 

2)  Auch  wenn  es,  wie  walirsclieinlicli,  nicht  mit  Grassmann, 
Ludwig'  und  Whitney  zu  krnöti,  sondern  mit  PW.  zu  carkarti  zu 
ziehen  ist.     [S.  jetzt  Wacicernagel  Aind.  Gramm.  1,  170.     Korr.-Note.]; 
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Ansätze,  mit  denen  diese  Regel  bewiesen  werden  soll,  keines- 
wegs alle  einwandfrei  sind.  Auf  S.  94  drückt  sich  Hübsch- 
raann  nocb  wesentlich  weniger  bestimmt  aus,  w^o  er  sagt: 
"'Aus  '^vicarya-  wäre  wohl  ^-'guzer  geworden,  aber  *ricrya- 
könnte  zu  giizlr  ftihren."  Ich  räume  jedoch  ein,  dass  ich 
die  Vokal differenz  zwischen  np.  mirad  "er  stirbt'  und  np. 
eran  'Iran',  np.  cer  "wacker'  —  wozu  auch  IF.  5,  126  No.  — 
usw.  nicht  hätte  ausser  Acht  lassen  sollen,  um  so  weniger, 
als  das  jAw.  miryeite  (mit  y^iy  statt  diry,  Grundriss  1,  §  268. 
40)  sicher  den  Ansatz  eines  uriranischen  *mriatai  verlangt. 
Hübschmanns   Beispiele   für  mp.,  np.  tr  aus  air.  ri  sind 

—  ausser  np.  miracl — :  Phlv.  patircik,  np.  ^möm*«  "entgegen'; 
Phlv.  vitiret,  Paz.  vadiraö  "er  überschreitet';  Phlv.  niklret 
"er  betrachtet'  und  np.  cjuzlr  "Abhilfe';  ferner  —  jedoch  als 
unsicher   bezeichnet  —  np.  girad  "er  ergreift'  und  pir  "alt'^). 

Das  erste  Beispiel  ist  bestimmt  zu  streichen ,  weil 
bereits  das  zu  Grunde  liegende  indogermanische  Wort  «• 
gehabt  hat.  Phlv.  patjr-ak  verhält  zu  sich  jAw.  paityär- 
dm  nicht  anders  als  ai.  nipdm,  jjrattpdm,  prdtiJcam  zu 
jAw.  nyäpdm,  paityäpdm,  griech.  TrpöcuuTTOv  usw.;  vgl.  die 
Litteratur  bei  Verf.,  a.  a.  0.  §  95.  5,  wozu  jetzt  noch 
Johanssen  IF.  4,  137.  —  Bei  den  beiden  nächsten  Beispielen 
ist  es  doch  nicht  auszumachen,  ob  die  Phlv.-Form  mit  ^r  oder 
er  gelesen  wurde.  Zu  MKh.  2.  123  f.  wird  Phlv.  vtlrit  im 
Pazand   mit   vadareö,   vadered  und  gadered  wiedergegeben  2). 

—  Den  Ansatz  eines  urir.  ^pruia-  für  np.  pir  halte  ich  für 
raisslich.  Das  altpers.  pariiviya-  könnte  ja  freilich  an  sich 
ein  *prw°  repräsentieren;  aber  ai.  pürvyäs,  gAw.  paouruyö, 
jAw.  paoiryö  und  griech.  Trpuuioc  weisen  doch  mit  entschiedener 
Deutlichkeit   auf   ein   idg.  '^pfu°'^    das   aber  wäre   ir.    '^paru°. 

Zu  np.  girad  verweise  ich  auf  jAw.  gardhyät  Nir.  67, 
das  die  Existenz  des  von  Hübschmann  vorausgesetzten  /-Präsens: 
ir.  "^grhiati  zu  bestätigen  scheint,  doch  siehe  freilich  Grundriss 
d.  ir.  Phil.  1,  §  310.  12,  wonach  es  auch  als  Optativ  genommen 
Averden  könnte. 

1)  Dies  Wort  sowie  mir°  'sterben'  und  glr"^  'ergreifen'  findet 
sich  auch  in  anderen  neuiranischen  Dialekten.  Der  Übergang  wäre 
also  nicht  nur  persisch. 

2)  Phlv.  niklrifan  oder  °kär°  g'ehört  —  nebenbei  bemerkt  — 
zu  ap.  parikarähi°  und  südbal.  cärag ;  s.  ZDMG.  48,  512.  S.  noch 
Fr.  Müller  WZKM.  8,  272  f. 
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54.     gAw.  tdvis  :  got.  piubs. 

Das  awestische  Wort  findet  sich  nur  einmal  in  der  Stelle 
Y.  29.  1 :  ä.mä  aeidmö  liazasccl  rrmiö  ^)  ahikiyü  ddrdscä  trj- 
viscä.  Es  ist  von  den  Übelthaten  die  Rede,  die  an  dem  Rind 
begangen  werden,  und  um  deren  Avillen  der  Stiergeist  (gdu.s 
urvcl)  sich  klagend  an  die  Götter  wendet,  AF.  3,  15  habe 
ich  das  fragliche  Wort  mit  'Ungestüm'  übersetzt,  indem  ich 
an  Zusammenhang  mit  ai.  türismant-,  tavisyd-  usw.  dachte. 
Der  Zendist  gibt  es  durch  tarftär  '  Dieb '  wieder,  mit  der  Er- 
läuterung Jcuam  awe  duzdet  'nämlich:  er  stiehlt  mich'.  Es 
kann  leicht  sein,  dass  diese  Übersetzung  rein  geraten  ist.  Das 
vorhergehende  hazascä  könnte  dem  Zendisten  Stellen  wie  us 
gnis  stuye  täyäatcä  hazanhatccl  Y.  12.  2  in  Erinnerung  ge- 
bracht haben,  so  dass  er  tdvis  mit  täyus  verwechselte.  Das 
wäre  noch  nicht  das  Ärgste,  was  ihm  passiert  ist.  Anderseits 
aber  besteht  doch  auch  die  Möglichkeit,  dass  der  Zendist  Recht 
hat.  Dann  ist  tdvw,  wie  in  der  Überschrift  geschehen,  mit 
got.  piiihs  und  den  verwandten  germanischen  Wörtern  zusam- 
men zu  stellen.  Jenes  weist  auf  ein  idg.  Heiids-,  dieses  auf 
*teupo-.  Die  in  dem  erstem  Wort  enthaltene  'Wurzel'  "^teu- 
ist  im  zweiten  mit  einem  'Wurzeldeterminativ'  j;  vermehrt. 
Oder  besser:  Die  Vermischung  der  synonymen  Wörter  mit 
*teu-  und  mit  *terp-  —  vgl.  ai.  pasn-tfpam,  jAw.  tr9fyaV^)\ 
Kluge  KZ.  25,  311  f.  —  hat  eine  neue  Wortgruppe  gleicher 
Bedeutung  mit  ^tetqj-  ins  Leben  gerufen^). 

Sonach  wäre  zu  Y.  29.  1  zu  übersetzen:  '^lordgier  be- 
drängt mich  und  Raub  und  Misshandlung  und  Diebstahl'. 

26.  Juni  1895. 

55.     Kurd.  ärzang  —  lat.  arhor. 
Houtum- Schindler  verzeichnet   in  seinen  Beiträgen  zum 
kurdischen  Wortschatz  ZDMG.  38  auf  S.  48 :  cirzüng,  Z.  (d.  i. 


1)  Anscheinend  eine  frühzeitig-  in  den  Text  geratene  Glosse; 
s.  Verf.  AF.  3,  23. 

2)  Für  tdrdfyät;  Verf.  Grundriss  d.  ir.  Philol.  1,  §  268.  39. 

3)  Vgl.  Wochenschrift  für  klass.  Philol.  1892,  397,  wo  ich  mich 
—  in  einer  Rezension  von  Per  Perssons  Studien  zur  .  .  .  Wurzel- 
erweiterung  und  Wurzelvariation  —  dafür  ausgesprochen  habe, 
dass  das,  was  man  Wurzeldetermination  nennt,  oft  vielmehr  Wurzel- 
kontamination ist.  "Kontamination,  lautliche  Vermischung"  synonymer 
Wörter  war  jedenfalls  von  ältester  Zeit  an  ein  höchst  einflussreicher 
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im  Dialekt  des  Zangana-Stamms)  "die  durch  Wind  und  Wetter 
verursachte  dunkle  Farbe  auf  den  Bäumen"  und  vergleicht  up. 
zang  'Rost,  rohigo'.  Ich  sehe  in  dem  Wort  ein  Kompositum  von 
zang  mit  är,  das  für  *«rf?  steht,  wie  sdr  'kalt'  für  '^sard  = 
np.  sard-^  vgl.  auch  M7'  'Messer'  neben  Järd,  np.  Jcärd,  ferner 
jpar  'Brücke'  neben  purd,  pird,  jAw.  pdvdtuii  u.  a.  m.  In 
dem  für  är  vorausgesetzten  ^ard  aber  erkenne  ich  den  Fort- 
setzer eines  urir.  *arc?+x,  womit  ich  das  lat.  arhor  zusammen- 
stelle; kurd.  ärzang  '\&i  also  'Baumrost'.  Es  ist  somit  in  das 
Wörterbuch  der  indogermanischen  Ursprache  ein  Wort  *«r- 
dhos-  oder  auch,  wenn  das  Wort  mit  griech.  öp9öc,  lat.  ar- 
duus  usw.  zusammenhängen  sollte,  was  freilich  nicht  zu  beweisen 
ist,  fdhos-  mit  der  Bedeutung  'Baum'  einzustellen  ^). 

56.     Kurd.  Imz  —  lat.  fagus. 

Aus  dem  Dialekt  der  Mukrl  führt  Houtum- Schindler 
a.  a.  0.  54  ein  Wort  hüz  an  mit  den  Bedeutungen:  "eine 
Art  Ulme  ohne  Früchte ;  sehr  hartes  Holz ;  Schmuck  der  kur- 
dischen Friedhöfe".  Andre  kurdische  Dialekte  haben  dafür 
wiz  (so!,  gemeint  ist  wohl  iolz)\  der  Übergang  von  ü  zu  ^ 
ist  ganz  gewöhnlich^);  wegen  w  statt  h  s.  wl  'Weide'  neben 
hl,  np.  hld.  Kurd.  hüz  setzt  ein  uriran.  hüz°  voraus;  ir.  *bauz° 
wäre  eher  in  der  Form  ^höz  zu  erwarten,  vgl.  Justi  Kurd. 
Grammatik  30;  ein  *mm2°  halte  ich  für  ausgeschlossen.  Ich 
stelle  das  kurdische  Wort  direkt  mit  lat.  fclgits,  griech.  cpä- 
YÖc,  ahd.  htioJiha  zusammen;  s.  auch  Hirt  IF.  1,  480  zu  silva 
hacenis.  Die  Ditferenz  ü  —  d  weist  auf  eine  Basis  mit  äu 
hin,  vgl.  lit.  Iviqjä  'Haufe'  und  kÜ23a  'Menge',  lett.  Impa  'Hau- 


Faktor   in   der  Sprachgeschichte."     Vgl.  jetzt   auch  Bloomfield,   IF. 
4,  68  f. 

1)  Ein  weitres  Moment  gegen  Sehraders  Verlegung  der  indo- 
germanischen Urheimat  in  die  Steppe;  vgl.  J.  Schmidt  Urheimat  der 
Indog.  21  f.,  Hirt  IF.  1,  471.     S.  noch  den  folgenden  Artikel. 

2)  Das  Schwanken  in  der  Aussprache  zwischen  ü  und  I  beim 
selben  Wort  erklärt  auch  die  Vokalisation  des  a.  a.  0.  59  aus  dem 
Dialekt  der  Amärlü-Kurden  verzeichneten  ^ms 'scharf  neben  sonstigem 
tlz,  np.  tiz  (älter  ^ez);  ferner  von  dum  'Gesicht',  S.  68  neben  np. 
dlm;  dükah  'gestern',  ebd.  neben  np.  dig\  hier  ist  l  das  ältere. 
Merkwürdig  ist  klTih  'Berg',  S.  83  neben  np.  küh  (älter  /cö/i);  das 
Wort  sieht  wie  eine  Kompromissbildung  aus  den  beiden  üblichen 
Aussprachen  aus. 
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fen,  Summe'  (J.  Schmidt  Urheimat  der  Indog.  22  No.)>  ai. 
mürds  'töricht'  und  griech.  luuüpöc  dass. ,  griech.  }JiVfiap 
'Tadel'  (Hesychi  und  )aüü|Liap  dass.  u.  a.  m.;  zuletzt  darüber 
Wackeriiagel  Ai.  Gramm.  1,  90.  Die  —  auf  Benfey  zurück- 
gehende? —  Etymologie  der  Wörter  für  'Buche,  Baum  mit 
essbareu  Früchten'  (qpriTÖc  zu  qpaTeiv),  die  noch  Hirt  a.  a.  0. 
483  f.  und  Prelhvitz  Etym.  Wörterbuch  342  für  ganz  sicher 
ausgeben,  hat  meines  Erachtens  von  vornherein  verzweifelt 
wenig  Wert.  Der  Versuch,  die  Bezeichnungen  für  alle  Gegen- 
stände auf  Verbalwurzeln  zurückzuführen,  ist  eine  von  den 
indischen  Grammatikern  übernommene  Kunststückelei,  die  im 
besten  Fall  geistreich,  auf  jeden  Fall  nutzlos  ist,  vgl.  BB.  15, 
36  No.,  KZ.  32,  271. 

Die  Bedeutungsverschiedenheit,  welche  zwischen  lat.  fä- 
gus  und  kurd.  hfiz  ('Ulme')  besteht,  wird  Niemand  für  aus- 
schlaggebend gegen  die  Verbindung  der  Wörter  ausgeben  wol- 
len; sie  ist  jedenfalls  um  vieles  geringfügiger,  als  die  zwischen 
fägus  und  griech.  9r|YÖc  ('Speiseeiche')  oder  zwischen  ahd. 
fälawa  ('Weide')  und  oss.  färw  ('Erle')  oder  zwischen  ahd. 
forha  ('Föhre')  und  longob.  fereha  ('aesculus'). 

Auch  das  hat  seine  Parallelen,  dass  ein  indogermanischer 
Baumname  in  verschiedenen  Ablautsformen  erhalten  ist.  Das- 
selbe begegnet  uns  z.B.  bei  den  Namen  für  'Birke':  lit.  her- 
zas,  ahd.  hlrihha  —  ai.  bhürjas'j  'Eiche':  lat.  quercus,  lon- 
gob. fereha  —  ahd.  forlia-^  'Weide':  jAw.  i-aetayö  (NPl.),  np. 
hed  (aus  urir.  '^uait'')  —  griech.  iiea. 

Die  Indogermanen  kannten  somit  die  Buche.  Es  ist  da- 
her ihre  Heimat  nicht  östlich  der  Linie  Frisches  Haff — Krim  zu 
setzen  (Hirt  a.  a.  0.  484),  sondern  westlich  davon,  und  es  ist  an- 
zunehmen, dass  die  Balten  und  Slaven,  nachdem  sie  ihre  Wohn- 
sitze östlich  über  jene  Linie  hinausgeschoben  hatten,  in  Gegenden 
wo  die  Buche  nicht  heimisch  ist,  den  Buchennamen  einbüssten. 
Als  die  Slaven  später  wieder  in  der  Richtung  nach  Westen 
zu  vordrangen  und  die  Buche  neuerdings  kennen  lernten,  haben 
sie  deren  germanischen  Namen  dafür  ihrem  Wortschatz  ein- 
verleibt. 

57.     jAw.  spdntö.frasnä  V.  22.  19. 

Die  Stelle  lautet:  inosu  tat  äs  nöit  darayam  yat  fräya- 
tayat  'dwaxsdmnö  airyama  yö  uyö  gairim  avi  spdutö.frasnd 
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vardSdm  avi  spdntö.frasnä.  Den  Sinn  der  Stelle  hat  der  Zen- 
dist  g-ut  getrofifen:  tez  an  hüt  ne  der  ha  fräc  med  pa  tux- 
bäJiih  ermcln  i  x^Tistär  gar  atcar  Jeu  afzümJc  fräc  ham  piirset 
öhrmazd  zartust  u  vesalc  awar  ku  (usw.).  Aber  wie  das  Wort 
°frasnä  grammatisch  zu  fassen  sei,  ist  dadurch  nicht  klar 
geworden;  man  vergleiche  Rückert  bei  Spiegel  Kommentar  476, 
Justi  Wörterbuch  u.  d.  W.,  Geldner  KZ.  24,  553,  Darmesteter 
Zend-Awesta  2,  292.  Einen  Fingerzeig  für  die  richtige  Fas- 
sung gibt  das  sn\  dem  ai.  |;ra.y»d- entspricht  bekanntlich  jAw. 
frasna-  mit  *«;  es  empfiehlt  sich  darum,  dies  Wort  aus  dem 
Spiel  zu  lassen,  spdntö.frasnä  ist  der  Gen.  Du.  eines  Adjek- 
tivstamms spdntö.frasan-,  der  mit  dem  Sekundärsuflfix  an-  — 
wozu  ai.  in-  —  aus  *spdntö.frasa-  gebildet  ist.  Der  Nom. 
Du.  wäre  "frasäna-^  von  daher  ist  das  der  Lautlehre  wider- 
sprechende s  in  den  Gen.  gekommen.  Was  die  Kasusbildung 
angeht,  so  sind  jAw.  hazasnam  Gen.  Plur.  und  liväraoxsnö' 
Gen.  Sing,  zu  vergleichen;  s.  Grundr.  d.  ir.  Philol.  1,  225  oben, 
wo  ich  sp°  hinzuzufügen  bitte,  gairlm  avi  spdntö.frasnä  ist 
also  wörtlich  'zu  dem  Berg  der  beiden  (Ahuramazdäh  und  Za- 
ra6ustra),  die  die  heiligen  Fragen  an  einander  richten,  die 
heiligen  Unterredungen  mit  einander  führen',  d.  i.  allerdings 
so  viel  als  'der  Berg,  auf  dem  die  beiden'  usw. 

Sonach  ist  zu  übersetzen:  'das  geschah  bald,  nicht  lange 
(währte  es),  dass  sich  beeifernd  der  ersehnte  Airyaman  hin- 
gelangte zu  dem  Berg,  auf  dem,  und  zu  dem  Baum^),  unter 
dem  die  beiden  (Ahuramazdäh  und  ZaraGustra)  die  heiligen 
Unterredungen  mit  einander  führen  (oder  führten)'. 

Die  in  den  Worten  zum  Ausdruck  kommende  Anschauung, 
dass  der  Gott  dem  Propheten  seinen  Willen  auf  einem  Berg^ 
und  unter  einem  Baum  kund  gegeben  habe,  ist  wohl  zu  be- 
achten.    Analogien  finden  sich  allerwärts. 


1)  Zendist:  'Wald',  wohl  nur  wegen  des  Anklangs  des  mp.  vesak 
an  das  awestische  Wort;  sie  sind  aber  nicht  identisch,  s.  Hübsch- 
mann Pers.  Studien  35,  Fr.  Müller  WZKM.  9,  378.  Ich  setze  vavdsa- 
mit  Geiger  gleich  ai.  vrksd-  'Baiim',  vgl.  IF.  9,  261  und  gebe  ihm 
auch  dessen  Bedeutung,  die  mir  besser  als  'Wald'  zu  passen  scheint. 
vavdsaji-  ist  wohl  'was  den  Baum  belebt',  die  'Wurzel'.  Doch  ist  zuzu- 
gestehen, dass  trotz  lautlicher  Gleichheit  von  vardsa-  mit  ai.  vrksd- 
das  jAw.  Wort  auch  'Wald'  bedeuten  könnte;  man  vergleiche  jAw. 
vanä-  f.  'Baum',  aber  ai.  vdna-  n.  'Baum'  und  'Wald'. 
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58.    jAw.  xsvaeioa-  (usw.)  —  an.  svipa,  lat.  vibräre. 

Es  kommen  folgende  jungAwest.  Wörter  in  Betracht : 
xsvaeioa-,  xsvaewayat.astra,  xsviwi-  am  Anfang-  von  Kompo- 
positen,  xsviwra-  (auch  in  der  Komposition)  ^j.  Die  Wörter 
wurden  besprochen  von  Darmesteter  Et.  Iran.  2,  221,  Hübsch- 
manu  KZ.  21, 107  f.,  Pers.  Studien  32  f.  und  Fr.  Müller  WZKM. 
8,  183.  Der  letztgenannte  Gelehrte  war  auf  dem  richtigen 
Weg  zur  Erklärung,  indem  er  von  einer  'Wurzel  swij) '  -)  aus- 
ging, er  hat  aber  die  Spur  wieder  verlassen. 

Die  arische  Grundlage  des  jAw.  x.svaetca-  ist  "^suaiha-, 
mit  dem  nach  /,  u  usw.  regulär  aus  6'  hervorgegangenen  s, 
das  dann  wie  sonst  auch  in  andre  Stellungen  übertragen  ward^); 
vgl.  ai.  sthtvati,  Pa.  aftlul,  thäfiim  (neben  ai.  ästhät,  sthtt- 
tum),  jA\y. xstäf  (neben  ai.  stlitit),  j'Aav.  amvaxmus^)  (neben 
snusY)  u.  a.,  s.  Verf.  Grdr.  d.  ir.  Philol.  1,  §  86,  Wacker- 
nagel Aind.  Gramm.  1,  §205b,  c,  Htibschmann  IF.  Anz.  6,  36. 
Die  indogermanische  'WurzeF  ist  mit  "^suaih-  anzusetzen,  ihre 
Grundbedeutung  (bei  verbalem  Gebrauch)  mit  '(sich)  in  rasch 
kreisende  oder  zitternde  Bewegung  setzen'.  Sie  ist  ausser  im 
Iranischen  auch  im  Germanischen  bezeugt,  sowie  im  Lateini- 
schen, wo  aber  ihre  s-lose  Sandhiform,  die  auch  im  Germa- 
nischen neben  der  mit  s  vorkommt  —  s.  mhd.  wifen  'schwin- 
gen' neben  ahd.  sweifan,  ae.  swäjyan,  Noreeu  ürgerni.  Laut- 
lehre 208,  wozu  man  bal.  gvahär  'Schwester'  neben  np.  x^ä- 


1)  Yt.  13.  111  ist  xsviwräspahe  (vg-1.  die  Lesart  von  Mf  3), 
in  Yt.  13.  112  und  130  mit  F  1  x.sviwräspanahe  zu  lesen,  xäöiwr^, 
Avie  Mf  3  bietet,  ist  übrigens  nur  eine  g-rapliisciie  Variante;  vgl. 
öi&ra  statt  *vißra,  öifranqm  statt  *vifranqm,  öiymata-  (Yt.  13.  125; 
so  mit  F  1  zu  lesen)  statt  vif°;  s.  Verf.  Grdr.  d.  ir.  Philol.  1,  §  268. 
20  (welche  Regel  also  zu  erweitern  ist). 

2)  Also  jAw.  zt-  =  idg.  p?  "Im  Awestischen  wurde  aus  hLi- 
hwaeva-  zuerst  heshicaeva-  und  dann  -/shwaeva-."  Ebenso  ist  jeden- 
falls im  Altpersischen  aus  *clisnä-  zuerst  *d'e.v«ä-  und  dann  xmä- 
{sätiy  'er  soll  kennen')  geworden.     Und  jAw.  zix,mäidhd'm7iä'? 

3)  Die  Übertragung  war  hier  durch  das  synonyme  ksaip° 
•(s.  unten)  begünstigt. 

4)  So  ist  im  Grdr.  d.  ir.  Philol.  1,  §  86  zu  lesen,  snus  steht 
im  ZPGl.,  auch  in  der  Kopenhagener  Handschrift;  es  diene  dies 
als  Antwort  auf  Hübschmanns  Anfrage,  IF.  6  Anz.  36.  jAw.  färakavö 
<s.  ebd.  S.  32)  findet  sich  Yt.  19.  3;  wegen  Phlv.  azdln  (ebd.  S.  33) 
s.  unten  S.  279. 
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har   vergleiche,    Verf.  Grdr.  d.  ir.  Philol.  1,  §  82,  2  —  aus- 
schliesslich üblich  geworden  ist:  lat.  vibräre. 

Am  Deutlichsten  hat  sich  die  Grundbedeutung  erhalten 
in  jAw.  xsvaewayat.astra-  Adj.,  d.  i.  'die  Peitsche  in  rasch 
kreisende  Bewegung  versetzend,  sie  schwingend',  wie  schon 
Hübschmann  KZ.  27,  107  richtig  übersetzt  hat.  Man  ver- 
gleiche dazu  die  germanischen  Wörter  für  'Peitsche':  an. 
svipa,  nd.  sicipe. 

äsu.xsvaewa-,  ein  Beiwort  des  Sterns  Tistrya,  muss  un- 
gefähr das  nämliche  bedeuten  wie  das  von  eben  dem  selben 
gesagte  xsviwi.väza-  'der  schnell  dahinfährt'  oder  'fliegt'  (vgl. 
yö  avavat  xsvaewö  vazäite  'der  eben  so  schnell  dahinfliegt, 
Yt.  8.  6,  37),  also  etwa  'der  sich  rasch  dahin  'schwingt". 
Die  übrigen  Nominalbildungen  haben  sich  von  der  Grund- 
bedeutung einigermassen  entfernt,  aber  doch  nicht  weiter 
als  das  ae.,  ne.  swift  'schnell';  so  in  xsviwrdm  (richtig:  °rqm) 
hizvqm  'eine  flinke,  geläufige  Zunge'  Y.  62.  4  und  in  xsvi- 
wräspa-  EN.,  eig.  'schnelle  Pferde  besitzend',  xsmwi.vciza- 
Adj.  (s.  oben),  xsviwi.isus  'Pfeilschütze'  (eig.  'schnelle  Pfeile 
habend').  Endlich  in  xsvaewa-  Adj.,  s.  oben.  V.  18.  65  ist 
es  als  Beiwort  von  azis  'Schlange'  gebraucht,  der  Zeudist 
übersetzt  azayö  xsvaewmdhö  mit  cd  i  sejJäJf,  glossiert  mit  (Jeu). 
mär  i  sepäk  (götvand),  das  wäre  neup.  mär  i  sehä  'Viper', 
man  vergleiche  auch  bal.  sep-mär  'Bezeichnung  einer  Schlan- 
genart; s.  Hübschmann  Pers.  Studien  82  f.;  obschou  das  mp. 
sc'p-  mit  dem  jAw.  xii-aew-  nicht  gleichgestellt  werden  darf, 
könnte  gleichwohl  die  Tradition  vielleicht  Recht  haben,  denn 
jedenfalls  stehen  sich  xsväew-  und  ai.  Jcsep-  {TxsipöU)  einander 
in  der  Bedeutung  ziemlich  nahe').  Da  aber  vdhrktmhö  sra- 
vaidhavö  folgt,  das  ich  'schleichende  Wölfe'  übersetze  —  s. 
den  folgenden  Artikel  — ,  so  halte  ich  es  doch  für  wahrschein- 
licher, dass  auch  mit  azayö  x>>vaeiüäidhö  nicht  eine  Schlangen- 
gattung bezeichnet  werden  soll;  also  wird  xs°  entweder  wie 
sonst  'schnell,  flink'  oder  auch,  ähnlich  wie  Hübschmann  wollte, 
'sich  rasch  (im  Bogen)  schnellend'  zu  übersetzen  sein. 


1)  Vgl.  dazu  Fr.  :\lüller  WZKM.  8,  355  f.  und  Justi  ZDMG.  49, 
687,  welch  letzterer  das  aramäische  sifregaz  mit  jAw.  xsviwi.isus 
vergleicht;  jedenfalls  ist  das  erste  GHed  der  Komposition  gleich 
ai.  ksiprd-^  wie  Fr.  Müller  erkannt  hat. 
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59.    jAw.  sravaidhavö  —  ai.  fsdrati,  tsärui. 

V.  18.  65  stellt  vdhvlx(hdliö  sravaidhavö.  Das  Beiwort 
"l)edeutet  nach  Spiegel  und  Justi  'mit  Klauen  versehen',  nach 
Hang-  und  Darmesteter  'heulend'^).  Letzteres  passt  ja  gewiss 
ganz  gut;  aber  ich  wüsste  keine  etymologische  Begründung 
dafür  zu  geben.  Ein  ebenso  passendes  Beiwort  des  Wolfs 
als  'heulend'  ist  jedenfalls  'schleichend',  und  diese  Bedeutung 
lässt  sich  auch  etymologisch  rechtfertigen,  verdient  also  vor 
der  rein  geratenen  den  Vorzug. 

Im  Altiudischen  wird  tsära-ti  vom  Anschleichen  der  Raub- 
tiere gebraucht,  vgl.  insbesondre  RV.  10.  28.  4;  tsdrus  7.  50.  1 
bezeichnet  irgend  ein  schleichendes  (Raub-)Tier.  Damit  bringe 
ich  das  awestische  Wort  in  Zusammenhang,  indem  ich  S7'av° 
auf  ar.  *tsrau°  zurückführe.  Das  Verhältnis  von  ai.  tsdrati, 
tatsäi'a  zu  jAw.  sravawh-avö  gleicht  völlig  dem  von  ai.  saraü, 
asarat,  sasära  zu  srdvas-  (für  srdvas-\  s.  Bloomfield  JAOS. 
13,  CXX);  die  tt-Basis,  auf  der  sich  jAw.  si^acaidh-avö  auf- 
baut, liegt  auch  in  ai.  tsdrus  vor.  Westergaard  hatte  in  sei- 
ner Ausgabe  sravaidhavö  korrigiert;  es  ist  wohl  richtig,  dass 
wir  auf  ein  ar.  ^tsrauasiauas  —  w-Partizip  eines  Denomina- 
tivs Hsraiiasia-tl  —  zurückgehen  müssen;  doch  ist  die  Kor- 
rektur nicht  nötig;  s.  Verf.  Grdr.  d.  ir.  Philol.  1,  §  268.  30. 

60.     Zur  jAw.  Flexion  der  fem.  t7-Stämme. 

1.  jAw.  l-arsuyä  Y.  11.  2.  Die  Stelle  lautet  in  der  Neu- 
ausgabe: pourumaiti  hanjamaine  ])ourunarayä  harsuyä'^). 
Ich  lese  vielmehr:  pouru.maiti  h°  ■pouru.nairyä  7c°.  Die  Ab- 
trennung des  Suffixes  beim  ersten  Wort  findet  sich  in  allen 
Handschriften.  Und  was  das  dritte  angeht,  so  sehe  ich  in 
potirio.nairyd,  wie  ich  mit  Pt  4  (und  K  4)  schreibe,  den  Gen. 
Sing,  zu  °nairi,  dem  regelrechten  Femiuinalstamm  des  masku- 
linen pouru.nar-  (in  pouru.nardm  Y.  10.  13;  so!);  vgl.  den 
Nom.  Sing.  gAw.  Tcamnä-nä  Y.  46.  2.  wozu  Geldner  BB.  14,  8  ^). 


1)  Die  Tradition  hat  ein  unklares  Wort. 

2)  Was  Jackson  Aulass  gab,  die  lectio  diff.  karsuyä,  die  zu- 
dem noch  besser  bezeugt  ist,  im  Reader  3,  63  durch  karmyä  zu 
ersetzen,  ist  mir  nicht  deutlich. 

3)  Dagegen  ist  Yt.  14.  34  gegen  die  Neuausgabe  pouru  narqm, 
als  zwei  Wörter  zu  lesen;  pouru  ist  Adverb  wie  Yt.  8.  38. 
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Ich  übersetze:  "in  der  zahlreich  (besuchten)  (Fest)versamni- 
lung  des  mäunerreichen  Gaus".  Der  Gau  hält  ein  Gau- 
fest ab,  bei  dem  Wettrennen  veranstaltet  werden,  harsuyä 
ist  Gen.  Sing,  zu  härm-  f.  =  ai,  karsü-  f.  'Furche,  Ein- 
schnitt'^). Die  Grundbedeutung-  des  jAw.  Worts  ist  'Grenz- 
furche', vgl.  griech.  xeXcov  "Grenzfurcbe'  (s.  dazu  v.  Bradke 
Methode  und  Ergebnis  124);  dann  'Grenze,  Grenzgebiet,  Land- 
gebiet, Gau',  man  vergleiche  zur  Bedeutungsentwickeluug  das 
germ.  *mai'7ca^). 

2.  jAw.  marsuyä  Y.  11.  1;  ...  mqm  fsaonayehe  naii'yä 
i'ä  pu&rahe  vä  liaoyä  vä  marsuyä  '(sondern)  mich  mästest 
für  deines  Weibes  oder  Sohnes  oder  für  deinen  eigenen  Wanst'. 
Man  erwartete  den  Dativ  ^haoyäi  vä  marhtyäi,  die  Dative 
auf  -yäi  und  die  Genitive  auf  -yä  sind  im  jüngeren  Awesta 
durcheinander  geraten;  in  Y.  9.  32  steht  Jahikaycli  yätumaityäi 
usw.  für  den  Genitiv,  abhängig  von  Ixdlirpdm,  in  V.  3.  32 
vertritt  awhai  gundayili  den  partitiven  Genitiv,  der  als  Sub- 
jekt dient  (vgl.  Geldner  Studien  1,  156  und  unten);  im  Y. 
16.  8  sind  avamliä  und  pairil:ayäi  mit  einander  verbunden.  Die 
Bedeutung  von  marm-  ergibt  sich  aus  dem  Zusammenhang  und 
aus  Neryosenghs  Übersetzung  dustödaräya.  Der  Zendist  hat 
ein  sonst  nicht  bekanntes  Wort  m  u  r  a  n,  das  mulän  zu 
lesen  ist,  mit  ul  aus  urir.  rz  vgl.  jAw.  mardzänäi. 

3.  jAw.  awhuyät  Yt.  13.  46:  '&axtayät  parö  atdhuyät, 
wörtlich:  vor  dem  'angespannten'  Geschoss^);  Stamm  ist  *q/m- 
zu  ai.  dsyati  'er  wirft',  vgl.  lat.  ensis,  eine  Bildung  wie  aw. 
sqhü-  f.  'Wort'  in  jAw.  saiduhasca  und  gAw.  sänghils,  Verf. 
Grdr,  d.  ir.  Philol.  1,  §  192,  409,  So  begreift  sich  am  ein- 
fachsten das  79h. 

4.  jAw.  cmhuyat  in  der  Verbindung  zrazdcltöit^)  aidhu- 


1)  Die  Pahlviübersetzuug  kartär  (Darmesteter :  karfkär)  ist 
unmöglich  richtig. 

2)  Vgl.  Hübschmann  ZDMG.  27,  458,  der  'Bezirk'  übersetzen 
wollte. 

3)  Welcher  Art,  ist  nicht  zu  ermitteln.  Bei  Jackson  Class. 
Studies  in  Honour  of  H.  Drisler  ist  das  Wort  nicht  erwähnt.  Darme- 
steter übersetzt:  'le  coeur  ferme  et  les  bras  leves'  {uzgdrdivyät  parö 
bäzuwe),  und  einige  Zeilen  vorher,  wo  ebenfalls  &axta-  vorkommt 
{d'oxtä  ardzazU  barantiS)  'rangeant  les  batailles'.  Derartige  Über- 
setzungen sind  wahrhaftig"  kein  Kunststück. 

4j  Der   Zendist   gibt  zrazdäitis   überall   mit  r  u  b  a  k  (oder 
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yat  Jiaca  Yp.  14.  2,  Yt.  10.  9,  51,  13.  41,  92,  H.  1.  3,  T. 
62,  (1.  i.  'aus  gläubig-em  Gemütsdrang'.  Als  Stamm  möchte 
ich  —  im  Anschluss  an  Geldiier  3  Yasht  38  —  *a-hfi-  zu 
ai.  .sufdti  anseilen,  also  einen  Wiirzelstamm ;  er  wäre  der 
Analogie  der  abgeleiteten  Stämme  gefolgt,  wie  z.  B.  ai.  asitm 
■"die  nichtgebärende'  neben  asväm  sich  an  vadhum  ange- 
schlossen hat^).  Über  die  Herkunft  des  nh,  wofür  als  Yer- 
treter  von  an.  s  zwischen  a  und  u  vielmehr  h  zu  verwerten 
wäre,  s.  unten. 

5.  jAw.  tanuyäscaYi.  13.  134  neben  tanvö  Y.  68.  11  (u.  ö.). 

Nun  wäre  freilich  bie  Möglichkeit  vorhanden,  unter  Be- 
rufung auf  die  bei  Yerf.  im  Grdr.  d.  ir.  Philol.  1,  §  268.  13 
gegebene  Schreibregel  alle  angeführten  Formen  aus  Themen 
auf  Iß-  herleiten,  wie  es  für  marmyä  in  der  That  bei  de 
Harlez  Manuel  de  Pehlevi  283  und  Jackson  im  Reader  ge- 
schieht. Dagegen  aber  lehnt  sich  einmal  die  Bedeutung  der 
Wörter  auf:  wv-Themen  würden  doch  nur  als  substantivierte 
Feminina  zu  w-Adjektiven  aufgefasst  werden  können  —  vgl.  ai. 

prtkii'i ,  und  zweitens  der  Umstand,  dass  neben  dem  unter 

4  verzeichneten  Abi.  Sing,  ardhiiijaf  der  Nom.  Sing,  aiduha, 
der  Akk.  Sing,  aidhvam,  der  Lok.  Sing,  amihaya  (Yt.  10, 
105)  bezeugt  sind,  ferner  in  der  Zusammensetzung  die  Kasus 
vdvdzyaiduhqm,  vdrdzycmuhalie  und  vdrdzycmuhäidhö  (s.  Geldner 

r  V  a  y)  d  h  s  n  i  h  wieder,  das  wäre  raiväk  dahimth  'das  Vor- 
wärtsbring-en';  entsprechend  übersetzt  er  auch  zarazdä  Y.  31.  1, 
zarazdistö  Y.  53.  7  und  azrazdäi  N.  17  (Bombayer  Aiisg.  26  a  Z.  7); 
vg'l.  dazu  Spieg'cl  Konunentar  2,  40,  Haug-  Arda  Viral"  304  f.  Nach 
Darmesteter  ZA.  2,  477  bedeuten  die  Worte  zr°  atdh°  h°  genau 
'd'une  conscience  qui  fait  aller',  was  dann,  freier  übersetzt,  so  viel 
sein  soll  als  'dans  le  devouement  de  la  conscience'  oder  'd'une  äme 
devouee'.  Aber  zu  Y.  43.  11.  (ZA.  1,  283)  steigen  ihm  doch  Be- 
denken auf,  ob  denn  der  Zendist  den  Sinn  auch  wirklieh  getroffen 
habe.  Vgl.  im  Übrigen  Caland  KZ.  31,  272  und  Justi  Namenbuch  381. 
1)  BeiLanman  Noun-Inflection  408  heisst  es:  "The  case  ending 
of  devi-m  was  apparently  m  .  .  .  Öfter  this  analogy  were  forraed: 
.  .  .  vadhum  AV.  .  .  .  The  Rig  has  no  such  forms  in  -um."  Der 
Rgveda  bietet  in  der  That  vadhräm  (1  Mal).  Und  es  sind  im  RV. 
solche  Kasus  der  »-Klasse,  die  denen  der  cZei;Z-Abteilung'  bei  der 
(-Klasse  entsprechen,  ganz  selten;  schon  etwas  häufiger  finden  sie 
sich  im  AV.  Ich  halte  es  nicht  für  geboten,  z,  B.  vadhväi  des  AV. 
für  eine  Neubildung  anzusehen.  Das  Arische  hatte  sicher  auch 
bei  den  ti-Stämmen  die  beiden  von  der  I-Klasse  her  bekannten 
Flexionsabteilungen. 
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KZ.  28,  207):  Formen,  die  mit  Bestimmtheit  auf  einen  a- 
Stamm  hinweisen;  man  halte  dazu  Verf.  Grdr.  d.  ir.  Philol. 
1,  §  192,  409.  Von  diesen  Formen  her  stammt  auch  das 
idli  von  ahihu/jaf^). 

Was  die  Entstehung-  der  jAw.  Formen  mit  zii/  angeht, 
so  sehe  ich  in  ihnen  Neubildungen  nach  dem  Muster  der  «- 
Deklination.  Die  femininen  ^^-Stämnle  haben  sich  nach  den 
femininen  «-Stämmen  gerichtet,  Aveil  einige  Kasus  bei  beiden 
Klassen  im  Ausgang  zusammenstimmten;  es  verhält  sieh  (ur)aw. 
-abis  [gAw.  daenähl-s]  zu  -ühis  [gAw.  hizuhU-,  wo  ti  für  ii 
stehen  kann]  wie  -ayd  [gAw.  daenayä]  zu  -uija  [jAw.  'karhiyä\. 

Ein  Analogon  zu  dieser  Neugestaltung  der  ff-Deklination 
nach  dem  Muster  der  «-Stämme  bietet  das  Altindische  auf 
pronominalem  Gebiet  mit  den  zu  amüm  'illam'  gehörigen 
Kasusformen  amiiyä,  ainüyös,  ferner  nach  pronominaler  Weise 
—  vgl.  täm  :  täsycu  —  amusyfd  usw.  Fern  zu  halten  da- 
gegen sind  ai.  cUiiyä  und  ähnliche  Adverbia;  vgl.  Verf.  BB. 
15,  21  No.  Nach  J.  Schmidt  Pluralbildungen  213  No.,  dem  sich 
Brugmann  Grdr.  2,  604  anschliesst,  wäre  freilich  äsiiyä  erst 
nach  amiiyä  gebildet.  Aber  das  erstere  stammt,  wie  jAw. 
üsuyä-ca  zeigt,  aus  arischer  Zeit.  Für  amiiyä  ist  das  aber 
durchaus  nicht  erweislich,  kommt  doch  amu-  auf  iranischem 
Gebiet  überhaupt  nur  ein  Mal,  in  der  altpersischen  Adverbial- 
bild uiig  amuda'^  vor. 

61.     Ap.  azda,  phlv.  azd  usw. 

Hübschmann  fragt  mich  in  seiner  Besprechung  des  Grdr. 
der  ir.  Philol.  1,1  in  IF.  6  Anz.  33,  avo  sich  das  dort  in 
§  41  angeführte  phlv.  azdln  finde.  Dies  und  die  Thatsache, 
dass  Fr.  Müller  noch  WZKM.  7  (1893)  143  die  richtige  Lesung 
der  altpersisehen  Keilzeichen  az^d"^a  verkannte,  gibt  mir  Ver- 
anlassung, das  sehr  verstreute  Material  üljer  die  in  der  Über- 
schrift bezeichneten  Wörter  hier  zusammenzustellen. 

Das  altpers.  Wort,  azdä  zu  lesen,  entspricht  dem  ai. 
addhä:  Kern  ZDMG.  23,  220. 

Das  Awesta  stellt  gAw.    azdä    zur    Seite:    Bartholomae 


1)  Man  vergleiche  zum  Nebeneinander  von  ir.  a-hu-  und  a-htiä- 
ui.  dhi-  und  dhyd-,  ai.  ä-hu-  und  gAw.  a-zbü-  in  duzazöhä  (s.  Geldner 
BB.  14,  11  f.),  skr.  cVivä-. 
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AF.  1,  14,  KZ.  28,  15.  Geiger  SBayrAW.  1890  2,  47  ül)er- 
setzt  plilv.  azd  maf  richtig-  mit  ^er  wurde  beiiacliriehtigt', 
ohne  aber  des  Zusammenhangs  von  mp.  azd  mit  ap.  azdä 
gewahr  zu  werden.  Nöldeke  ZD]\[G.  46,  138  verweist  zu 
phlv.  azd  mai  auf  "das  von  Kern  .  .  richtig  gedeutete  alt- 
pers.  azdä  =  skr.  addhä'\ 

Naclidem  i)hl.  azd  aufgetaucht  ist.  besteht  kein  Zweifel 
mehr,  dass  das  arm.  azd  als  Lehnwort  aus  dem  Mittelpersisehen 
zu  gelten  hat:  Hübschmann  ZDMG.  46,  326. 

Fr.  Müller  WZKM.  7,  143  erkennt  in  dem  bei  Salemann 
Über  eine  Parsenhandschrift  (Travaux  de  la  3*^  Session  du 
Congres  Internat,  des  Orient.  2)  88  verzeichneten  phlv.  azd, 
(las  mit  np.  suxiin^)  übersetzt  ist.  das  Gegenstück  des  von 
ihm  mit  tizcidä^)  gelesenen  Worts. 


1)  Zur  Etyraolog-ie  des  Worts  s.  Verf.  Grdr.  d.  ir.  Philol.  1. 
102  und  Hübschmann  Pers.  Studien  218,  Arm.  Gramm.  1,  222.  Fr. 
Müller  WZKM.  9,  81  meint  "Auf  das  q  dieser  beiden  Worte'  (näm- 
lich gAw.  saqäre^  säqenl  in  M.s  Umschreibung")  'darf  man  nicht 
Gewicht  legen,  da  es  nicht  mehr  bedeutet  als  das  q  in  spentäqjä, 
qjem  und  andern  der  Sprache  des  älteren  Awesta  angehörenden 
Ausdrücken."  Vgl.  auch  ebd.  139.  Fr.  Müller  zeigt  damit,  dass  ihm 
die  neueren  Forschungen  über  das  awestische  Alphabet  nicht  be- 
kannt sind;  vgl.  übrigens  die  Neuavisgabe  im  Vorwort  zur  1.  Liefe- 
rung, S.  1. 

Ich  benutze  die  Gelegenheit,  iim  eine  andre  kleine  Differenz 
mit  Fr.  Müller  zu  begleichen.  A.  a.  0.  291  schreibt  Fr.  Müller  zu 
np.  7'asidan:  "Hübschmann  bemerkt  (Persische  Studien  S.  67)  'die 
Etymologie  galt  schon  lange  vor  WZKM.  6,  187'.  Ich  frage  nun 
...  2.  warum  hat  Bartholomae,  der  die  Korrektur  des  Hornschen 
Buches  las,  ihn  nicht  darauf  aufmerksam  gemacht?"  Ich  würde 
mich  nun  nicht  besonders  belastet  fühlen,  wenn  ich  es  versäumt 
hätte.  In  der  Fussnote  zum  Artikel  rasidan  bei  Hörn  Grdr.  d. 
neup.  Etym.  S.  137  wird  aber  verwiesen  auf  Bartholomae  IF,  2 
264,  und  an  dieser  Stelle  habe  ich  geschrieben:  "Np.  ranatiy  ver- 
hält sich  zu  ai.  rchäti  genau  so  wie  jAw.  isasaiti  zu  ai.  ichäti. 
Dass  das  np.  rasidan  dazu  gehört,  ist  bekannt."  Auf  diese  Stelle 
verweist  zum  Überfluss  auch  noch  Hübschmann  a.  a.  0.  mit  dem 
ausdrücklichen  Vermerk,  dass  hier  von  der  Bildung  des  nj).  rasidan 
die  Rede  sei. 

2)  Ap.  äzädä  wird  gleich  dabei  jAw.  äzainti-s  gesetzt  und 
aus  äzädä  soll  das  up.  azd  hervorgegangen  sein.  Und  das  alles 
wird  A'orgetragen,   als  ob  es  gar  keiner  P^.rläuterung  bedürftig,   als 
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Geig-er  ABayrAW.  20  1,  194  fügt  zu  ap.  azdcl  usw. 
das  afY.  zdq  ^gelernt,  bekannt,  erkannt'. 

Darmesteter  Le  Zend-Avesta  1,  326  No.  bemerkt  zu 
gAAV.  azdä  "Le  pehlevi  a  un  derive  obscur  azdln";  fernei' 
3,  162  zu  pldv.  anazdiliä  im  'Aogamadaeca'  "forme  sans  dout 
de  an-azd  'non-connu'  (ef.  afgh.  zda  "connu')";  Vorgänger 
werden  nicht  erwähnt. 

Wegen  des  aramäischen  Lehnworts  azada  s.  noch  Kautzsch 
Oramm.  des  Bibl.-Aräm.  63.  —  Zur  Etymologie  Jobansseu 
IF.  2,  29  f. 

Was  das  Formelle  angeht,  so  sehe  ich  in  ap.  azdä  nicht, 
wie  es  bisher  geschah,  einen  Nom.  Sing.,  sondern,  wie  ich 
schon  IF.  5,  215  bemerkt  habe,  ein  Adverb-,  dann  haben  wir 
nicht  nötig,  ap.  azdä  und  gAw.  azdä,  ai.  addJiä  für  verschiedene 
Formen  zu  nehmen,  denn  in  den  gathischen  und  in  den  vedischen 
>Stellen  ist  ein  Nom.  Sing,  keinesfalls  am  Platz;  vgl.  KZ.  28, 
15  f.  Der  altpers.  Satz  liärahyä  naiy  azdä  ahava^'^  tya^  ist 
sonach  zu  übersetzen :  Mem  Volk  wurde  es  nicht  kund,  dass  .  .', 
Bh.  2.  32;  und  ebenso  adafaiy  azdä  havatiy  "dann  wird  dir 
kund  werden',.  NRb.  43,  45;  man  vergleiche  wegen  der  syn- 
taktischen Verbindung  Dell)rück  Aind.  Syntax  202.  Die  bei 
Leumann  Etym.  Wörterbuch  12  und  Wackernagel  Altind. 
Orammatik^  178  ausgesprochenen  Bedenken  —  beide  erwarte- 
ten ai.  ^edhä  statt  addhä  —  erledigen  sich  durch  die  An- 
nahme, dass  ai.  daddhi  nicht  Neubildung,  sondern  Dialekt- 
form zu  deJü  ist;  Grdr.  d.  ir.  Philol.  1,  §  386  No.  3. 

Ar.  '^addhä  Adv.  bedeutet  'kund,  gewiss'. 

62.     jAw.  aipi.jaiti  V.  3.  32. 

So  lese  ich  mit  L  4,  Jp  1  und  Mf  2  an  Stelle  des  von 
der  Neuausgabe  bevorzugten  aipi.jaintl.  Ich  übersetze  die 
Worte:  iöa  midriät  daeva  aipijaifi  awhäi  gundayäi  'hier 
soll  dauernd  vorhanden  sein,  um  die  Dämonen  zu  verscheuchen, 
von  diesen  Teigballen',  aipi.jaiti  ist  als  Inlinitiv  zu  Grdr.  d. 
ir.  Phüol.  1,  §  259.  6  a  zu  stellen.  Der  Zendist  gibt  das  aller- 
dings durch  awe  zanet  wieder  — •  den  ganzen  Satz  durch  efar 
rnclnad  dev  pa  mähmänlh  awe  zanet  andar  an  ö  man  u  giindak 


ob  es    etwas    selbstverstäHdliches    wäre.     Und    np.    farzand  :  jAw. 
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—  also  durch  eine  3.  Siiij;'.,  was  wolil  Gelduer  bestiiiinit  liat^ 
a'ipi.Jalnfl  aiilzimclimen.  Es  mag-  auch  seiu,  dass  der  Zeiidist 
so  übersetzt  hat,  weil  ihm  diese  Lesung-  vorhig,  s.  Spiegel 
Kommentar  2,  104.  Alan  darf  aber  den  Wert  der  Pehlevi- 
iibersetzung  für  die  Textkritik  doch  nicht  überschätzen.  Zu 
der  Zeit,  als  sie  angefertigt  v>'urde,  gab  es  eben  auch  schon 
Varianten,  und  wenn  die  Handschrift  (oder  die  Handschriften- 
gruppe),  nach  der  der  Zendist  übersetzte,  Fehlerhaftes  bot,  so 
muss  sich  das  selbstverständlich  auch  in  der  Übersetzung' 
wiederspiegeln.  Übrigens  bildet  die  Wiedergabe  mit  aioe  zanet 
doch  noch  nicht  einmal  den  lieweis  dafür,  dass  der  Zendist 
aipi.jainti  las.  Es  ist  ihm  auch  ganz  gut  zuzutrauen,  dass 
er  aipi.jaiti  für  eine  3.  Sing,  gehalten  hat,  und  es  ist  ganz 
wohl  möglich,  dass  die  Variante  aijn.Jaintl  eine  nachmalige 
durch  die  falsche  Übersetzung  veranlasste  Textverbesserung- 
darstellt''^).  Jedenfalls  ist  die  Wahrscheinlichkeit  viel  grösser, 
dass  ein  im  Urtext  stehendes  aipLjaiti  in  °Jainti  verändert 
wurde  als  umgekehrt. 

Die  Bedeutung  von  giindä-  f.  (kollektiv)  und  gtmda-  m. 
wird  durch  die  des  np.  gunda,  d.  i.  gulüla  M  az  xamir 
bajihat  i  yak  tali  i  nmi  ~kunand  'eine  Kugel,  die  man  aus 
Teig-  für  ein  Brod  macht',  und  des  arm.  Lehnworts  gund  bestimmt, 
s.  dazu  Hübschmann  Arm.  Gramm.  1,  130.  Darmesteter  a.  a.  0. 
43  setzt  das  jAw.  Wort  gleich  np.  gandum  'Weizen',  obwohl 
er  doch  das  diesem  entsprechende  jAw.  Wort  gantiimö  als 
Herausgeber  des  Nirangistan  kennen  musste,  s.  N.  28  (Bomb. 
Ausg.  39  b  Z.  11).  Ich  empfehle  das  jAw.  Wort  für  Leumann 
Etyni.  Wörterbuch  89. 

63.    jAw.  a.s  und  griech.  otY«-;  gAw.  7na.s. 

Die  Bedeutung  des  Worts,  das  nur  als  erstes  Kompo- 
sitionsg-lied  vorkonunt,  ist  unbestritten  'sehr'.    Alier  eine  brauch- 


1)  Vg-1.  dazu  Spiegel  Kommentar  2,  103  f.,  Geig-er  ZDMG.  34, 
424,  Darmesteter  ZA.  2,  44.  Es  ist  wohl  zu  lesen :  .  .  an  i  ö  man 
gundaky  was  dann  zu  übersetzen  wäre:  'hier  bleibt  der  Dämon  als 
Gast,  er  vernichtet  in  dessen  Haus  das  gundak\  Damit  stimmt 
dann  halbwegs  die  Glosse:  ku  sän  jurtäk  pa  vinäskärih  ne  dät 
'wegen  ihrer  Übelthat  ist  Getreide  nicht  gegeben'. 

2)  Vgl.  z.  B.  V.  2.  16,  wo  in  zwei  Hdss.  dem  suft  der  Pahlvi- 
übersetzung  zu  liebe  sifat  in  sufat  verändert  ist. 
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bare  Etymologie  ist  mir  nicht  bekannt.  Die  bei  Jiisti  im 
Handbuch  erwähnten  Znsammenstelhmg-en  mit  ai.  ätl  und 
griech.  epi  sind  nicht  zu  rechtfertigen.  Spiegel  Vergl.  Gramm. 
395  l)ezeichnet  das  Wort  als  "ein  seiner  Ableitung  nach 
dunkles  Adverb".  Ich  setze  die  Gleichung  an  jAw.  a.s :  griech. 
dY-ct  =  gAw.  oi'ri.s,  jAw.  ar.s  :  gAw.  dvaz-u.s,  ai.  rf-üs.  s  geht 
in  beiden  Fällen  auf  idg.  xs  zurück,  das  sich  in  j,  Stamm- 
auslaut, und  s,  Adverbialsufifix  zerlegt;  vgl.  lat.  rix,  mox, 
griech.  -nvl,  äna^  usw.;  Litteratur  habe  ich  ZDMG.  50,  703 
augeführt,  wo  ich  mich  auch  gegen  Wackernagels  Erklärung 
von  dvds,  ars  als  sufiöxloser  Bildung  gewendet  habe.  Im  Ge- 
brauch stimmen  aw.  as  und  griech.  dfa-  völlig  zusammen, 
vgl.  z.  B.  jAw.  as.vardcä,  as.x"ardnd  mit  griech.  dYaKXe'ric 
(ßahuvrihl-Komp.)  und  jAw'.  a.s.taxmö  mit  griech.  dydKXuTOC 
(Karmadhäraya-Komp.). 

Der  Zendist  übersetzt  das  Wort  überall  mit  vas  ikabed). 
Mit  demselben  W^ort  aber  gibt  er  auch  das  zweimal  Y.  32. 
3,  34.  9  bezeugte  gAw.  ma.y  wieder.  Ich  habe  das  Wort 
früher  mit  Anderen  'Mensch'  übersetzt  und  darin  einen  zum 
Akk.  Sing,  "^'mahm  —-  ai.  martani  nach  dem  Muster  der 
Wurzelstämme  —  z.  B.  °ta.s9m  :  °fa.s  —  neuformierten  Nom. 
Äing.  erkannt;  s.  Grdr.  d.  ir.  Philol.  1,  182  No.  6,  397. 
Ich  räume  jetzt  ein,  dass  man  auch  mit  der  von  der  Tradition 
gewollten  Bedeutung  auskommen  kann.  An  der  zweiten  Stelle, 
Y.  34.  9:  aeibyö  ma.s  a.sä  syazdat  yavat  ahmat  aurunä 
xrafsträ  ist  dann  aUl  als  Subjekt  zu  nehmen;  s.  Caland  KZ.  30, 
500  ff.,  31,  258  ff..  Geldner  ebd.  315  ff.;  also  "von  denen 
weicht  das  Asa  weit  zurück,  wie  von  (vor)  uns  die  wilden 
Tiere".  [Falsches  BB.  13,  87  f.]  Natürlich  ist  ma.s  dann  mit 
mciz-,  ai.  mah-  'gross'  zusammenzustellen;  die  Bildung  ent- 
spricht völlig  der  von  cts.  Ob  nicht  doch,  trotz  J.  Schmidt 
Kritik  der  Son.  152  griech.  dya-  und  lueya,  also  auch  jAw. 
US  und  gAw.  mas  zusammengehören'?  Vgl.  Brugmann  LC. 
1895,  1725  und  Wackernagel  Aind.  Gramm.  1,  8,  10. 
19.  März  1896.         Christian  Bartholomae  (-Giessen). 
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9.     Die  Betonung'  des  Vokativs  im  Indog-ermauischen. 

]\Iebr  lind  mehr  sind  in  den  letzten  Jahren  der  Fälle 
geworden,  in  denen  die  Verhältnisse  des  Indischen,  die  man 
früher  als  altertümlich  ansah,  als  jung  erkannt  sind,  Alier 
trotz  der  Umgestaltung  der  Vokalismuslehre  sind  wir  noch 
nicht  skeptisch  genug  gegenüber  dem  Indischen  geworden^ 
und  Zimmers  Mahnruf,  dem  Indischen  nicht  zu  sehr  zu  trauen, 
war  sehr  am  Platze. 

Auch  bei  der  Betonung  der  Vokativs  liegen  im  Indischen 
Verhältnisse  vor,  die  man  bisher  als  ursprünglich  angesehen 
hat.  Eine  genaue  Betrachtung  musste  gegen  diese  Annahme 
starke  Bedenken  erwecken,  und  zu  anderen  Anschauungen 
führen,  die  ich  Idg.  Akzent  296  tf.  ausgesprochen  habe.  Aber 
das  dort  ausgeführte  ist  allenthalben  auf  Widerspruch  ge- 
stossen,  vgl.  Kluge  Lit.-Bl.  f.  g.  u.  r.  Phil.  1895  S.  330, 
Solmsen  IF.  1,  49,  Wackernagel  Aind.  Gramm.  S.  289  und 
brieflich,  Axel  Kock  Btr.  21,  434  und  Brugmann  (mündlich)» 
Trotzdem  ist  es  unzweifelhaft,  dass  die  indische  Regelung* 
der  Vokativbetonung  unursprünglich  ist,  wie  eine  allgemeine 
Darlegung  des  Thatbestandes  lehren  wird. 

Ich  beginne  mit  dem  Indischen.  Nach  der  wohll)ekannten 
Regel  ist  der  Vokativ  auf  der  ersten  Silbe  betont,  aber  nur 
am  Beginn  eines  Satzes,  oder  in  Versen  auch  am  Beginn 
eines  Pädas,  da  jeder  Päda  akzentuiert  ist  als  ob  es  ein  be- 
sonderer Satz  wäre.  Schon  hier  kann  ich  einen  gelinden 
Zweifel  nicht  unterdrücken,  ob  wir  es  nicht  vielleicht  z.  T. 
mit  einer  Regel  der  Grammatiker  zu  thun  haben.  Haskell 
On  the  accentuation  of  the  vocative  case  in  the  Rig-  and 
Atharva-Vedas  (J.  of  the  A.  Oriental  Soc.  11,  57  ff.),  dem 
ich  das  folgende  Material  entnehme,  sagt  S.  57 :  "Gases  of 
vocative  accented  at  the  beginnig  of  a  sentence,  except  after 
a  pause,  do  not  easily  occur  in  prose."  Im  Rgveda  erscheinen 
1113  betonte  und  4960  unbetonte  Fälle,  während  sich  das 
Verhältnis  im  Atharva-Veda  auf  273  :  1042  stellt,  im  ganzen 
1386  :  6002  =  1  :  4,32.  Es  wäre  interessant  zu  wissen , 
wie   viel   hiervon   auf  den  Beginn  eines  Päda  fielen,    ich  ver- 
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mute  im  g-anzen  ziemlich  viel,  und  zweitens  wäre  es  nötig-  zu 
untersuclienj  wie  viel  Vokative  auf  der  ersten  Silbe  in  ÜI)er- 
einstimmiing-  mit  der  sonstigen  Betonung  der  ersten  Silbe  vor- 
kämen und  wie  viel  nicht,  damit  man  erkennen  könnte,  wie  gross 
und  wie  beschaffen  das  IMaterial  wäre,  auf  das  die  Vulgat- 
ansicht  g-egrüudet  wird.  Für  den  Rgveda  kann  ich  der  Sache 
nicht  nachkommen,  und  ich  gebe  nur  einige  Belege,  eigne 
von  agnis  konnnt  275  mal  vor  gegenüber  .o24  agne  (Lanman 
JAOS.  10,  389).  Der  Vokativ  indra  (betont  und  unbetont) 
vom  Nora.  Indras  erscheint  1007  mal  (a.  a.  0.  340). 

Den  Fällen  des  Atharva-Veda  kann  man  indessen  mit  Hilfe 
des  Whitneyschen  Index  nähertreten.  Es  erscheinen  darin  fol- 
gende Fälle  von  nicht  auf  dem  Anfang  betonten  Worten:  dgne  49, 
agne  139,  dgui.sömä  2,  dja  2  (qjds),  ddhiräja  ädhvaryö  (Mss. 
ddlwaryöh),  dpsarasäu  dmcwäsye  2,  ärasa,  drclsas,  dsvatha, 
dsvlnä  4,  dditi/a  3,  ddltyas,  indrägm,  üdäräs,  üsas,  tirje  2, 
Tiftye  2,  kHne,  Jdiba,  gdndharväs,  grhäs,  cdndra  2,  22,  1 — 5, 
jdngida  19,  34,  8  (Mss.  Jangidd),  tdl-maii  3,  ddrhha,  diaus, 
deva  5,  deväs  12,  deväsas  1,  devls,  däivcls,  dhdtar,  dhrüve 
18,  4,  6  (Mss.  -uce),  pdrjanya  4,  15,  4  (Mss.  par-),  pdpman 
6,  26,  1  (Mss.  ^rt-!),  pmga,  pitar,  pitaras  4,  püsan,  prdvatas. 
prdna  3,  hdbhrö,  hhddre,  hhdradväja,  Mdca,  mdgharcm, 
mdne,  mdnyö,  mdrutas  2,  mätar,  mdye,  miträvarunä{u)  4, 
mffyö,  mröka,  ydjna,  rudra,  vdyö  20,  20,  1 — 5,  vUvakar- 
man  2,  vgl.  vUvas,  rUvajit,  visa  4,  6,  3  (Mss.  visas),  visa- 
r-atl,  risäne,  viaghra  (Mss.  vyct-\  ed.  vyd),  sdrpa,  i^drpäs, 
sdritar  2,  si'ihliage  5,  srddhe  2. 

Im  ganzen  sind  das  167  Fälle,  die  allerdings  genügen 
dürften,  um  die  Regel  zu  beweisen,  die  deshalb  noch  nicht 
ursprünglich  zu  sein  braucht.  Man  denke  z.  B.  an  das  eigen- 
tümliche Gesetz,  nach  dem  augmentierte  Verbalformen  betont 
werden.  Aber  ich  will  zunächst  nichts  über  die  indischen 
Verhältnisse  aussagen.  Jedenfalls  repräsentiert  das  Indische 
mit  seinen  betonten  und  unbetonten  Formen  eine  Stufe,  die 
sich  immer  und  ül)erall  finden  muss.  "Man  braucht  einen 
Vokativ  entweder,  um  den  Angeredeten  aufmerksam  zu  machen 
und  ihn  in  die  gewünschte  Stimmung  zu  versetzen.  In  diesem 
Falle  leitet  er  die  Rede  ein  und  ist  betont.  Oder  man  wirft 
ihn  Ehrenhalber  oder  um  die  bereits  erregte  Aufmerksamkeit 
noch  einmal  leicht  zu  wecken,  in  die  Rede  hinein.     In  diesem 
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Falle  ist  er  unbetont."  Diesen  lienievkung-en  Delbrücks  i'Tnd. 
Syntax  34  f.)  ist  nur  das  eine  iiinzuznfiig-en,  dass  in  jenem 
Falle  die  Aufmerksamkeit  des  öfteren  tlureh  Interjektionen 
erregt  wird,  an  die  sich  der  Vokativ  enklitisch  anlehnt. 

Das  Griechische  zeigt  ein  g-anz  anderes  Bild  als  das 
Indische  und  zwar  überwiegend  Orthotonierung.  Nur 
bei  wenig-en,  aber  offenbar  häufig  als  Vokativ  gebrauchten 
AVorten  wird  der  Akzent  soweit  als  mög'lich,  gewöhnlich  auf 
die  erste  Silbe  zurückgezogen,  es  sind  die  bekannten  Fälle 
becTTOia,  dbeXcpe,  Tratep,  GuYaiep,  bäep,  ävep,  eivaiep,  cuüxep, 
Ai'iLuiTep,  "AttoXXov,  TTöceibov,  Yuvai  usw. 

Die  Erkenntnis  der  griechischen  Verbalbetonung,  die  uns 
Wackernagel  vermittelt  hat,  lehrt,  dass  diese  griechischen 
Formen  sowohl  d  e  n  i  n  d  i  s  c  h  e  u  enklitischen  wie  den 
ortbotouierten  Formen  entsprechen  können.  Eine 
genauere  Betrachtung  der  homerischen  Fälle  zeigt,  dass  wir 
es  in  der  Hauptsache  mit  enklitischen  Formen  zu  thun  haben. 
Ttdrep  erscheint  im  ganzen  Homer  nicht  ein  einziges  Mal  am  Be- 
ginn eines  Satzes,  sondern  immer  nur  in  Stellungen,  wo  es  nach 
indischem  Brauch  enklitisch  sein  müsste.  Zunächst  32  mal 
in  der  Verbindung  ZeO  TTdrep  =  lat.  Jupiter,  das  für  Zeü 
TTtttep  stehen  muss.  Belege:  A  503,  V  276,  320,  365,  E  421, 
757,  762,  872,  H  179,  ^202,  446,  0  236,  M  164,  N  631, 
0  372,  P  19,  645,  T  121,  270,  O  273,  Q  308,  e  7,  n  331, 
e  306,    [X  371,  377,    v  128,    u  98,  112,  201,    cp  200,    uu  351. 

Dann  Zeö  le  irdiep  neunmal  B  371,  A  2^9^,  H  132,  ü  97, 
b  341,  n  311,  p  132,  c  235,  uu  376;  uu  Ttdrep  11  mal  H  31, 
X  178,  a45,  81,  tt  241,  309,  t  36,  x  101,  154,  uu  373,  473. 

Ausserdem  konnnen  vor  Eeive  TTdiep  ri  2ii,  48,  6  145, 
p  553,  X«ipe?  TTdiep  uu  Eeive  6  4V>8,  c  122,  u  199,  ttvi,  Tratep 
Q.  362,  crm'  ctXoxoc  cxucpeXiEe.  Ttdiep  O  512.  beöpo,  Tidiep 
cpiXe  TT  222,  XeOcce,  TTdtep  cpiXe  ijj  124.  öijjeai,  aiK'  eGeXiicBa, 
TTtttep  qpiXe  uu  511,  efuj,  Tidtep,  uu  321.  Griech.  TTdtep  ist 
deiiniacli  ai.  pifä  gleichzusetzen. 

6ü-fatep  tritt  9  mal,  "AttoXXov  9  mal.  TToceibaov  4  mal 
und  fuvai  2b  mal,  alle  aber  nur  in  Stellungen  auf,  in  denen 
sie  nach  indischen  Regeln  enklitisch  sein  müssten ,  und  da 
die  Enklise  die  Orthotonierung  so  bedeutend  überwiegt,  ist 
es  nur  natürlich,  dass  wir  in  ihnen  die  regelrechten  Fort- 
setzungen   der    enklitischen   Formen    sehen,    wobei    allerdings 
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"AttoXXov  lind  TToceibaov  uiclit  g-aiiz  sicher  sind,  da  die  übrigen 
Kasus  eine  Betonung-  der  dritten  Silbe  zu  Gunsten  der  zweiten 
hätten  aufgeben  müssen. 

avep  stellt  Q  725  im  Satzanfaug,  aber,  da  es  ganz  g-e- 
Avöhulich  dvbpa,  dvbpe,  ctvbpec,  dvbpac  heisst,  ist  die  Form 
nicht  einwandsfrei ,  abgesehen  davon,  dass  statt  avep  viel- 
leicht iJuvep   zu  schreiben  ist. 

lufiTep  kommt  allerdings  10  mal  im  Satzanfang  vor  und 
nur  3  mal  im  Inneren,  aber  auch  der  Nom.  heisst  inriirip. 

Wer  den  Nominativ  nach  dem  Vokativ  betont  sein  lässt, 
was  anzunehmen  nichts  nötigt,  sollte  bedenken,  dass  der 
Nominativ  108  mal  bei  Homer  belegt  ist,  g-egenüber  13 
Vokativformen. 

bäep,  Aiiiaritep,  eivarep,  cüurep,  äbeXqpe,  becTTOia  kommen 
leider  nicht  bei  Homer  vor. 

Dass  im  späteren  Griechisch  vor  dem  Vokativ  regelrecht 
Ol  steht,  w^eist  ferner  auf  die  durchaus  enklitische  Natur  des 
Vokativs  hin.  Und  weiter  würde  dies  durch  eine  Unter- 
suchung der  Stellungssätze  im  Sinne  Wackernagels  IF.  1, 
333  tf.  bestätigt.  Ilias  A  steht  der  Vokativ  1 1  mal  am  Anfang 
eines  Satzes,  25  mal  im  inneren,  nach  indischer  Weise  enklitisch, 
und  wenn  ich  dem  allgemeinen  Eindruck  Ausdruck  geben 
darf,  so  ist  das  Verhältnis  der  an  erster  und  der  an  anderer 
Stelle  stehenden  Formen  ungefähr  dasselbe  wie  im  Indischen. 

Thatsächlich  linden  wir  also  Reflexe  der  enklitischen 
Formen  im  Griechischen,  für  die  auf  der  ersten  Silbe  be- 
tonten fehlt  für  den,  der  die  indischen  Verhältnisse  nicht 
ohne  weiteres  als  ursprünglich  anerkennt,  jeder  Anhalt, 
Avie  aber  auch  andrerseits  die  überaus  häufigen  orthotonierten 
Formen  des  Griechischen  keine  Entsprechung  im  Indischen  finden. 

Das  Lateinische  kennt  unbedingt  die  EnkUse,  sonst  ist 
nur  zu  sagen,  dass  Ja-  in  Jü-piter  dem  griech.  Zeu,  nicht 
aber  ai.  diyclus  entspricht,  und  ZeO  wird  wahrscheinlich  die 
orthotouierte  Form  sein. 

Im  Germanischen  ist  die  Enklise  bis  auf  den  heutigen 
Tag  gewöhnlich.  Von  einer  Anfangsbetonung  lässt  sich  keine 
Spur  nachweisen.  Nun  könnte  der  grammatische  Wechsel  ja 
ausgeglichen  sein,  aber  dass  von  einem  ^/«/'er,  einem  ''^möper 
auch  nicht  die  geringste  Spur  erhalten  ist,  spricht  doch  dafür, 
dass  sie  nicht  vorhanden  waren. 
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Das  Litauische  kennt  nur  Ortliotonierunii'  und  /war 
stinunt  der  Akzent  in  sfonin,  paie  tadellos  mit  der  ei^'en- 
tüniliehcn  Vokalstnfe  dieser  Enduni;-en  üherein.  Vgl.  auch 
noeh  Bezzenber-er  BB.  21,  294^. 

Im  Ölavischen  ist  Anfang'sbetonung-  und  ürthotonierung- 
belegt.  Dass  jene  auf  Enklise  zurlickg-ehen  muss.  kann  man 
freilich  nicht  beweisen,  aber  es  wird  wahrscheinlich  durch 
die  gleiche  auffallende  Erscheinung  bei  den  Verbalformen, 
auf  die  ich  Idg-.  Akzent  §  174,  194  hingewiesen  habe. 

Über  die  Stellung-  des  Vokativs  fehlen  Untersuchungen, 
aber  für  das  Serbische  kann  ich  soviel  sagen,  dass  im  all- 
g-eraeinen  der  Vokativ  nicht  an  erster  Stelle  steht,  und  dass 
er  tieftonig"  gesprochen  w-ird,  w^as  ich  durch  "-  andeuten  wäll. 
Ich  führe  einige  Beispiele  an:  clohro  jutro,  l'ume'-,  hogme, 
Ixume^,  znasll,  slul'o^?;  fo  nije  pravo,  hräfe^.  Dioze.s  li  mi, 
hröfe^,  oprostiü.  Nur  bei  besonderem  Nachdruck,  der  natur- 
g-emäss  seltener  ist,  steht  der  Vokativ  an  erster  Stelle,  häutig- 
aber  vor  ihm  Interjektionen,  au  die  er  sich  enklitisch  anlehnt. 
Die  natürliche  Ratio  verlangt,  dass  wir  auch  hier  die  häufigste 
Art  der  Betonung  mit  der  im  Indischen  häufigsten  Weise, 
also  die  Anfangsbetonung  mit  der  Enklise  zusannnenstellen. 

Thatsächlich  steht  also  die  indische  Anfangsbetonung- 
allein,  während  hinwiederum  die  europäische  Orthotonierung- 
keine  Entsprechung  im  Indischen  findet.  Das  naturgemässe 
bleibt  diese  beiden  Arten  zusammenzubringen.  Entweder  hat 
das  Europäische  die  Anfangsbetonung  aufgegeben  oder  das 
Indische  hat  sie  neugeschaffen.  Welche  Annahme  einfacher 
ist,  kann  sich  jeder  selbst  sagen,  entschieden  die  zweite. 
Damit  sind  vor  allem  die  Ablautsverhältnisse  im  besten  Ein- 
klang, wie  ich  hier  nicht  zu  wiederholen  brauche.  Dazu  stimmt, 
dass  auch  das  Indische  Spuren  der  Orthotonierung  besitzt  in 
der  Plutierung,  vgl.  darüber  Bezzenberger  BB.  15,  296,  Wacker- 
nagel Ind.  Gramm.  S.  298.  Dass  man  im  Ind.  ägndSi  mit  Doppel- 
akzent gesagt  habe,  sieht  wie  eine  Fiktion  der  Grammatiker  aus. 
Natürlich  ist  es  doch  lit.  ugne  mit  ai.  agnciSi  zu  vergleichen. 

Wie  ist  nun  das  Indische  zu  seinen  Anfangshetonungen 
gekommen?  Idg.  Akzent  297  habe  ich  vermutet,  dass  die 
Anfangsbetonung  E!rsatz  der  Enklise  wäre.  Ich  will  das  nicht 
als  sicher  aufrecht  erhalten,  und  lieber  im  Indischen  eine 
Analogiebildung  annehmen. 
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Es  ist  zunächst  ziemlich  wahrscheinlich,  dass  die  /-Stämme 
noch  im  Urarischen  wechselnden  Akzent  hatten.  Xach  ]\lass- 
gabe  des  Litauischen  und  der  Vokalverhältnisse  müsste  man 
ansetzen:  ögnis,  ognols,  ognei,  ögnirn,  Vok.  ognei  (ognei).  Da 
sonst  der  Vokativ  als  starker  Kasus  mit  dem  Nominativ  for- 
mell sich  nah  berührte,  so  wurde  ognei,  ögnis  ausgeglichen 
zu  dgne,  ugnis.  Dieses  wurde  dann  zu  agnis,  während  ein 
häutig  gebrauchter  Vokativ  wie  dg?ie  erhalten  blieb.  Ein 
solches  Muster  kann  dann  sehr  leicht  weitergewirkt  haben. 

Aber  wie  es  auch  um  die  Erklärung  bestellt  sein  mag, 
ich  stehe  mit  meinen  Zweifeln  an  der  Ursprünglichkeit  der 
indischen  Vokativbetouung  nicht  allein.  Schon  Bezzenberger 
a.  a.  0.  298  hat  sie  gehabt,  wenn  er  auch  manches  anders 
erklärt,  und  Kretschmer  hat  KZ.  31,  359  derselben  Skepsis 
Raum  gegeben. 

Nun  hat  allerdings  Kluge  Lbl.  f.  g.  u.  r.  Ph.  1895  Sp. 
330  ein  anseheinend  schwerwiegendes  Argument  gegen  mich 
ins  Feld  geführt.  Zu  gewöhnlichem  satyds  ist  im  Rgveda  der 
Vokativ  santija  Agne  belegt.  Die  starke  Stammform  soll 
ein  Überrest  der  alten  Betonung  sdntya  sein.  Thatsächlich 
kommt  es  niemals  betont  vor.  Was  uns  die  häufig  ge- 
brauchten Worte  Vater,  Mutter,  Agni,  devas  nicht  erhalten 
haben,  das  soll  hier  vorliegen,  nämlich  Vokalabstufung. 

Aber  santya  taugt  überhaupt  nicht  zum  Beweise,  da  es 
eine  sekundäre  Ableitung  ist.  Ausserdem  sagt  Bartholomae 
IF.  1,  301:  "der  Vokativ  sanfi/a  von  unklarer  Bedeutung  ge- 
hört sicher  nicht  mit  asfi  (und  dann  auch  nicht  mit  satyd-y 
got.  sunjis)  zusammen;  gewöhnlich  zieht  man  ihn  zu  sanoti, 
vgl.  rdntya-  zu  i'dnati"  Aber  selbst  wenn  es  eine  sekundäre 
Ableitung  von  sanf-  seit-  wäre,  so  könnte  man  aus  santya  ne- 
ben satyd  ebensowenig  einen  Akzentvvechsel  folgern,  wie  aus 
ouca  neben  eacca,  abg.  sa^sti  neben  ai.  sati,  da  sant  und  sat 
in  der  Sprache  vorhanden  waren,  und  das  abgeleitete  Wort 
jederzeit  hätten  neu  beeinflussen  können. 

Ich  will  auf  meine  Erklärung  der  indischen  Anfangsbe- 
tonung kein  Gewicht  legen.  Vielleicht  gelingt  es  anderen^ 
eine  bessere  zu  finden.  Aber  das  eine  wage  ich  zu  behaup- 
ten, dass  der  indischen  Anfangsbetonung  in  den  übrigen  Spra- 
chen nichts  entspricht,  vielmehr  statt  derselben  Betonung  wie 
im  Nominativ    auftritt.     Wir  werden   das  Indische  in   diesem 


290  He  rill  an  Hirt, 

Fall  cbensowciiiii'  für  ursprüiiulicli  liaUeii  wie  in  vielen  ande- 
ren, in  denen  wir  uns  mit  g-rosser  Müha  von  der  indischen 
Tradition  frei  g-eniaclit  haben. 

10.     Die  Betonung-  der  ersten  Silbe  im  Italischen, 
Keltischen  und  Germanischen. 

H.  Zimmer  hat  in  Gurupiijäkaumudl,  der  Festgabe  zum 
fünf zig'j ährigen  Doktorjubiläum  von  Albrecht  Weber  S.  79  in 
einem  Aufsatz,  der  sich  betitelt  "Zur  angeblichen  gemeinwest- 
europäischen  Akzentregelung"  Einspruch  erhoben  g'egen  die 
Annahme,  dass  die  Betonung  der  ei'sten  Silbe  im  Uritalischen, 
Altirischen  und  Germauischen  in  einem  historischen  Zusammen- 
hang stehe.  Ich  g-ebe  ohne  weiteres  zu,  dass  von  einer  ge- 
meinwesteuro])äischen  Akzentreg-eluug  nicht  die  Rede  sein  kann, 
aber  doch  fällt  es  mir  sch\%'^r  zu  glauben,  dass  hier  g*ar  kein 
historischer  Zusammenhang-  vorhanden  sei.  Wie  er  sich  den- 
ken liesse,  will  ich  im  folgenden  auseinandersetzen.  Zimmer 
w^eist  darauf  hin,  dass  schon  im  Indogermanischen  oft  genug- 
Betonung  der  ersten  Silbe  herrschte.  "Die  Zahl  der  Fälle, 
in  denen  Germ,  und  ürital.  übereinstimmend  g-eg-enüber  der 
indogerm.  Ursprache  Anfangsbetonung  der  Wörter  zei£,-en,  ist 
im  Verhältuis  zu  den  Fällen,  in  denen  beide  übereinstim- 
mend die  idg.  Betonung  bewahrt  haben  und  in  denen  sie 
gegenüber  dem  Idg.  direkt  auseinandei-gehen,  numerisch  ver- 
hältnismässig beschränkt."  Ich  kann  diesen  Satz  auch  nach 
meiner  Schätzung  bestätigen,  wenngleich  eine  Sehätzung-  immer 
etwas  unsicheres  hat.  Nach  Zimmer  ist  die  Aufangsbetonung 
dadurch  entstanden,  dass  die  im  Idg.  schon  häufig-  vorhandene 
Anfangsbetonung  zur  Norm  erhoben  v/urde.  Das  scheint  auf 
den  ersten  Blick  eine  recht  ansprechende  Vermutung  zu  sein, 
aber  sie  erschiipft  die  Thatsachen  doch  nicht.  Die  Abweichun- 
gen des  Italischen,  Altirischen  und  Germanischen  scheinen  ja 
nicht  allein  in  der  Regelung  des  Akzentes,  sondern  auch  in 
der  Ausbildung  eines  starken  exspiratorischen  Momen- 
tes zu  liegen.  Es  fragt  sich,  hängen  diese  beiden  Punkte 
zusammen?  Ist  etwa  die  Ausbildung  der  Exspiration  die  Ur- 
sache für  die  Betonung  der  ersten  Silbe  oder  umgekehrt?  Das 
letzte  seheint  mir  nicht  wahrscheinlich.  Das  Cechische  kennt 
Betonung  der  ersten  Silbe,  hat  aber  den  mehr  musikalischen 
Charakter    der   slavischen  Betonung   bewahrt.     Für   das  erste 
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Hesse  sich  dageg-eu  manches  anführen.  Merkwürdig  bleibt  es 
unter  allen  Umständen,  dass  nur  die  drei  westlichen  europäi- 
schen Völker  diese  Akzentverschiebung  auf  die  erste  Silbe 
vorgenommen  haben  und  zwar  Völker,  die  einst  ziemlich  nahe 
beieinander  gesessen  haben,  während  sich  im  Osten  keine 
Spur  findet.  Litauisch,  Slavisch,  Albanesisch,  Griechisch  bis 
zum  Neugriechischen,  Indoiranisch  wissen  nichts  von  einer 
derartigen  Akzentrevohition.  Die  östliche  Grenze  der  Germa- 
nen war  wahrscheinlich  die  Oder  in  frühester  Zeit.  Verfolgt 
mau  ungefähr  den  32.  Längengrad  östlich  von  Ferro  nach 
dem  Süden,  so  kann  man  sagen,  dass  alle  idg.  Sprachen,  die 
westlich  desselben  sitzen,  Anfangsbetonung  haben  oder  hatten, 
alle  östlichen  die  alte  Betonung  mehr  oder  minder  bewahrt 
haben.  Es  ist  merkwürdig,  dass  auch  von  den  slavischen 
Sprachen  zwei  in  die  westliche  Abteilung  fallen.  Sorbisch  und 
Cechisch,  und  beide  gleichfalls  Anfangsbetonung,  allein  von 
allen  Slaviueu,  bekommen  haben.  Auf  diesem  westlichen  Ge- 
biet kennen  wir  noch  eine  Sprache,  die  zwar  nicht  sicher 
gedeutet,  deren  Betonuugscharakter  aber  erkennbar  ist.  Auch 
das  Etruskische  hatte  einen  stark  exspiratorischen  Charakter  und 
betonte  wahrscheinlich  die  erste  Silbe.  Ich  gehöre  zu  denen,  die  mit 
Entschiedenheit  den  uichtindogermanischen  Charakter  des  Etrus- 
kischen  behaupten.  Wir  besitzen  ja  etwas,  was  einer  Bilingue 
ähnlich  sieht,  die  Zahlworte  auf  den  Würfeln,  und  sie  sind 
sicher  nicht  indogermanisch.  Das  genügt  vollkommen,  um  die 
ganze  Frage  zu  entscheiden,  denn  eine  idg.  Sprache,  die  alle 
ihre  Zahlworte  entlehnt  hätte,  gibt  es  nicht.  Es  kann  also 
zwischen  der  etruskischen  Betonung  und  der  italo-keltogerma- 
nischen  kein  direkter  Zusammenhang  bestehen.  Wohl  aber 
ein  indirekter.  Wie  weit  die  Etrusker  oder  die  Räter  einst 
verbreitet  waren,  wissen  wir  nicht  genau.  Man  wird  sie  jeden- 
falls bis  über  die  Alpen  hinausschieben  dürfen.  Könnte  man 
es  wahrscheinlich  machen,  dass  sie  noch  nördlicher  sassen,  so 
Hesse  sich  ein  Grund  für  die  westeuropäische  Anfangsbetonung 
erkennen.  Kelten,  Italiker  und  Germanen  hätten  sich  Völker 
unterworfen,  die  Betonung  der  ersten  Silbe  kannten,  und  deren 
Betonungscharakter  exspiratorisch  war.  Die  unterworfene  Be- 
völkerung  lernte  indogermanisch,  behielten  aber  ihre  Betonung 
bei.  Dass  dies  möglich  ist,  beweist  das  Beispiel  des  Lettischen^ 
das  mit  dem  benachbarten  Li  vischen  die  Anfangsbetonung^ 
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1111(1  den  Stosstoii  mit  Glottisvcrscliliiss  teilt.  IMir  scheint 
die  eig-entiiiiiliclie  Tliatsache,  dass  Avir  durcliüeliendc  Bctoiuiug 
■der  ersten  Silbe  in  indogerrnanisclien  Sprachen  nur  in  einem 
g-eoi;'raphiscii  beschränkten  (lebiete  finden,  darauf  hinzuweisen, 
dass  wir  es  dabei  mit  einem  historischen  Zusammenhang-  zu 
thun  haben.  Dieser  Zusammenhang'  braucht  aber  nicht  enger 
zu  sein  zwischen  Italisch,  Irisch  und  Germanisch  als  zwischen 
Oermanisch  und  Oechisch,  zwischen  Etruskisch  und  Italisch, 
Lettisch  und  Esthnisch,  d.  h.  er  kann  überall  durch  Sprach- 
miseiiuug  entstanden  sein. 

Dabei  ist  nun  allerdings  eine  Voraussetzung  nötig,  zu 
der  ich  mich  recht  schwer  entsehliesse.  Man  müsste  die  Ger- 
manen mit  Kossinna  von  der  mittleren  Donau  nach  Norden 
Avandern  lassen.  Doch  wäre  es,  wenn  dies  nicht  richtig  sein 
sollte,  auch  möglich,  an  eine  Einwirkung  des  Finnischen  auf 
das  Germanische  zu  denken,  sodass  alsdann  die  germanische 
Akzentveränderung  von  der  irisch-italischen  zu  trennen  wäre. 
Was  hier  wirklich  zu  Grunde  liegt,  ist  schwer  zu  sagen.  Vor- 
läufig werden  wir  über  ^'erlnutungen  unsicherster  Art  nicht 
hinauskommen,  und  nur  als  solche  betrachte  ich  das  soeben 
entwickelte.  Ich  habe  es  aber  auseinandergesetzt,  weil  ich 
aufs  neue  auf  das  so  wichtige  Kapitel  der  Sprachmischungen 
hinweisen  möchte.  Unsere  Annahmen  von  der  Entstehung  der 
idg.  Dialekte  nehmen  sich  auf  dem  Papier  recht  gut  aus,  in 
Wirklichkeit  halten  sie  aber  nicht  Stich.  Gerade  auf  die  Laut- 
ähnlichkeiten benachbarter,  aber  nicht  verwandter  Dialekte 
müssen  wir  unser  Augenmerk  richten.  Es  ist  ja  l)ekannt,  dass 
sich  die  gleichen  Lautübergänge  auf  verschiedenen,  aber  benach- 
barten Sprachgebieten  finden.  Am  überraschendsten  erscheinen 
derartige  Thatsachen  in  den  Balkansprachen.  Auch  hier  ist 
manches  unsicher,  aber  das  eine  springt  in  die  Augen,  dass 
Rumänisch,  Albanesisch,  Bulgarisch,  drei  fundamental  von  ein- 
ander geschiedene  Sprachen,  Ähnliclikeiten  besitzen,  die  für 
blossen  Zufall  zu  erklären  kaum  angeht.  Der  postponierte 
Artikel,  die  Verwendung  von  zwei  Kasus  ^)  sind  ein  paar  über- 
raschende syntaktische  Eigentümlichkeiten,  die  sich  am  besten 
erklären  durch  die  Annahme  eines  gemeinsamen  Substrats  aller 


1)  Ist   es   ein  Zufall,    dass   auch    das  Griechische   sein   Kasus- 
svstem  so  sehr  reduziert  hat? 
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oder  der  meisten  dieser  Sprachen ,  das  wir  leider  nicht 
kennen. 

In  der  Behandhing-  des  s  gehen  Alhanesisch  nnd  8hivisch 
mit  dem  Iranischen  zum  Teil  Hand  in  Hand;  vgl.  G.  Meyer 
Alb.  ytud.  3,  44.  Ist  es  nun  ein  Zufall,  dass  auch  das  ru- 
mänische s  durchaus  tonlos  bleibt,  was  als  Vorstufe  für 
das  Albanesische  und  Slavische  gefordert  werden  muss?  In 
diesen  Fragen  werden  wir  einst  weiter  sehen  können,  wenn 
war  uns  von  den  unbedeutenden  unterschieden,  nach  denen 
wir  die  Dialekte  bestimmen,  frei  machen  und  den  wesent- 
licheren Eigentümlichkeiten  der  Sprachen  unser  Augenmerk 
zmvenden.  In  dieser  Beziehung  ist  z.  B.  das  Slavisch-Litauische 
durch  eine  starke  Kluft  vom  Germanisclien  geschieden.  Dort, 
so  kann  man  kurz  sagen,  wirken  die  Vokale  auf  den  vorher- 
gehenden Konsonanten,  im  Germanischen  aber  auf  den  Vokal 
der  vorhergehenden  Silbe,  während  sich  die  Konsonanten  selb- 
ständig verändern.  Von  der  Vokalharmonie  des  Germanischen, 
wie  man  die  Vorgänge  des  /-  und  «^-Umlauts,  der  Brechung  mit 
einem  Wort  wohl  bezeichnen  darf,  findet  sich  im  Slavischen 
keine  Spur.  Da  herrscht  ein  ganz  anderer  Geist.  Wohl  aber 
teilt  das  Irische  den  Charakter  des  Germanischen  in  gewisser 
Hinsicht.  So  wird  /  zu  e  vor  a,  o  der  folgenden  Silbe,  und 
n  zu  0,  ö  zu  ua,  e  zu  ia  vor  a,  o,  u.  Nicht  das  ist  wichtig, 
dass  die  ersten  beiden  Lautübergänge  im  Germ,  sich  finden, 
sondern  der  allgemeine  Charakter  der  Sprache,  der  hierin  sich 
kundgibt,  muss  unsre  Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen.  Es 
heisst  nun  zwar,  dass  in  Schreibungen  wie  eich  aus  equi,  cöig 
aus  TxuenTxue  das  i  und  das  ganz  entsprechende  ii  nur  den 
Timbre  des  Konsonanten  bezeichne,  aber  es  fällt  auf,  dass 
wie  im  Germanischen,  ganz  im  Gegensatz  zum  Slavischen,  die 
Konsonanten  nicht  weiter  verändert  werden.  Das  setzt  eine 
ganz  andere  Art  der  jMouillierung  und  Labialisierung  voraus, 
als  das  Slavische  kennt. 

Ich,  kann  auf  diese  Probleme  jetzt  nicht  weiter  eingehen. 
Um  nun  noch  einmal  auf  unser  Thema  zurückzukommen,  so 
stimme  ich  Zimmer  darin  vollkommen  bei,  dass  man  ein  ge- 
meinvvesteuropäisches  Akzentgesetz  vor  der  Hand  nicht  anneh- 
men und  als  gesicherte  Vermutung  vortragen  darf.  Aber  ab- 
gethan  und  entschieden  ist  mit  seinen  Bemerkungen  die  Frage 
nicht.     Für  mich  liegt  das  Problem  weni^-er  in  der  Betonung 
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der  ersten  Silbe  als  in  der  Ausbildung-  des  cxspiratorischcn 
Akzentes,  der  jedenfalls  ein  Charakteristikum  der  drei  Spraeli- 
familien  ist.  Und  da  diese  einst  ziemlich  dicht  beieinander 
gesessen  haben,  so  kann  hier  doch  etwas  anderes  zu  Grunde 
lieg-en  als  der  blosse  Zufall. 

Leipzig'-Gohlis.  Herman  Hirt. 


Zur  (xeschiclite  des  ariecliisclieii  Diiiamma. 


Das  griechische  F  wird,  wie  allgemein  bekannt  ist,  zwei- 
mal durch  FA  wiedergegeben,  im  Pamphylisclien  in  der  Wort- 
form Fhe  (das  vermutlich  zum  Pronominalstamm  Fo-  gehört), 
dann  im  böotischen  Dialekt  von  Tanagra  im  Eigennamen  Fhe- 
Kabdjuoe  (neben  thess.  FeKeba|uoc).  Es  liegt  nahe  und  ist  auch 
schon  öfter  ausgesprochen  worden,  dass  die  Schreibung  ^h 
ein  tonloses  F  darstelle  und  mit  dem  altlat.  FheFJiaked  sowie 
den  vereinzelten  Schreibungen  ph,  }xh,  \/i  zu  verbinden  sei; 
vgl.  Brugmann  Grundriss  1,  149.  422  (^  306.  313  f.),  Verf .  Spir. 
asper  S.  19.  40  (IF.  8,  227  f.),  J.  Schmidt  Pluralbildung  d. 
Neutra  325,  Brugmann  Griech.  Gramm.  ^  S.  33.  65,  G.  Äleyer 
Griech.  Gr.^  328  f.  Weshalb  B.  Keil  Nachr.  d.  Gott.  Ges.  d. 
Wiss.  1895,  357  böot.  Fh  und  \h  u.  dgl.  als  nicht  analoge 
Fälle  auseinanderreissen  will,  ist  mir  nicht  recht  klar  geworden. 

Ob  die  Tonlosigkeit  des  F  nur  durch  ursprüngliches  sii 
(s.  Brugmann  a.  a.  0.)  hervorgerufen  ist  oder  auch  etwa  unter 
gewissen  Bedingungen  sonst  vorkommt,  kann  erst  dann  weiter 
verfolgt  werden,  wenn  es  gelingt,  für  tonloses  F  ein  grösseres 
positives  Material  zu  gewinnen.  Da  ein  solches  unmittelbar 
—  ausser  den  zwei  F/i  —  nicht  gegeben  ist,  so  prüfte  ich  die 
Frage,  ob  sich  vielleicht  aus  der  Geschichte  des  Lautes  indi- 
rekte Zeugen  für  die  Doppelnatur  des  Digammazeichens  bei- 
bringen lassen.  Wenn  ich  bei  dieser  Gelegenheit  überhaupt 
das  Vorkonnnen  und  den  Schwund  des  Lautes  mit  allen  vor- 
inschriftlichen  Belegen  behandle,  so  bestimmt  mich  dazu  auch 
der  Umstand,  dass  das  Vorkonnnen  des  Lautes  seit  der  Dar- 
stellung Tudeers  De  dialectorum  graecorum  digammo  testimonia 
inscriptionum  Helsingfors  1879  zwar  manche  Einzelerörterungen 
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hervorgerufen  hat,  aber  ausser  der  Übersieht  bei  G.  Meyer 
keine  Gesamtdarstellung-  erfuhr,  obAvohl  Tudeer  hinsichtlich 
des  Materials  wie  der  Auffassung  längst  veraltet  ist.  Ich  gebe 
daher  ein  Seitenstück  zu  meinen  Untersuchungen  über  den 
Spiritus  asper,  bediene  mich  auch  des  dort  von  mir  befolgten 
Schemas  und  lege  besonders  Gewicht  auf  die  Anzeichen  des 
Digammaschwundes. 

Die  dorischen  Dialekte, 

Sammlung  von  Belegen  Boisacq  Les  dialectes  doriens  105 — 114. 

].  Tudeer  S.  12—22. 

Müllensiefen    De   tit.   Laconiorum  dialecto  S.  43 — 50. 

F  ist  bezeugt  in  FdvaE,  FeEii[K0VTa],  Fetea,  FiKaxi,  in  den 
Völkernamen  FaXiTioi  und  FavaKtopific,  wofür  die  Belege  bei 
Müllensiefen.  Die  jüngsten  Beispiele  (FeEriKOVTa  35  a 20  und 
FiKttTi  35 be)  gehören  etwa  dem  Ende  des  5.  Jahrhunderts  an: 
Fehlen  des  F  ist  für  den  gleichen  Zeitraum  (zwischen  450  und 
400)  nur  im  Wortinnern  bezeugt,  nämlich  in  ecpeciioi  35  21  (ib. 
FeEtiKOvia).  Für  TtöOiKec  21  bo  und  öpduu  (ecpopoc  285.  298.  30?) 
ist  F  innerhalb  des  Griechischen  nicht  nachzmveisen.  In  späteren 
Inschriften  —  seit  Ende  des  4.  Jahrhunderts  —  findet  sich  F 
nicht  mehr  geschrieben:  eEaKaxioi  41,  ico-,  oiKiac  42,  oiKiac, 
ecTiav  44,  eEriKovia  51  (1.  Jahrh.  vor  Chr.),  oiKiac,  ecxiav,  Ka9' 
ibiav  Bull.  9,  241  f,  Dass  aber  der  t'-Laut  dennoch  nicht  durch- 
aus geschwunden  ist,  dafür  spricht  die  Bezeichnung  des  Lautes 
durch  ß,  die  bis  in  christliche  Zeiten  sich  verfolgen  lässt:  vgl. 
für  BacTiac,  BeiiuXeTc  (2.  Jahrh.  n.  Chr.),  ßibeoc  und  ßibuoc, 
BeibiTTTTOc,  BiöXac,  ßuupBea  oder  ßoipcea  (aus  archaisierenden 
Inschriften  der  Kaiserzeit  1,  biaßei^c  und  ujßd  ^)  die  Belege  bei 
Müllensiefen  S.  47  ff.;  ßoiKerac  'Eop.  dpx- 1892, 19.  'OpGehi  (59a) 
und  'OpBeia  steht  auf  Inschriften,  die  kaum  mehr  "lakonisch"  ge- 
nannt werden  können.  So  haben  wir  also  für  das  jüngere  Lako- 
nisch digammierte  und  digammalose  Wörter  nel)en  einander 
(vgl.  auch  Tudeer  S.  21  f.);  der  Widerspruch  scheint  sich  zu- 
nächst einfach  zu  hisen:  die  digammalosen  Formen  stellen 
den  lautgesetzlichen  Zustand  dar,    d.  h.  F  ist  im  Verlauf  des 


1)  In  Eüpußdvacca  und  EußäXKUC  (gegenüber  'AvticiXkiic  auf 
gleicher  Inschrift!)  liandelt  es  sich  eher  um  Übergangslaixt  von  v 
{=  u)  zu  a. 

Indogermanische  For?'cliunaren  IX  f!  n.  4.  2Q 


296  Albert  Thuinb, 

4.  Jalirh.  g-eschwundcn ,  während  in  einzelnen  Namen  und 
im  Knrialstil  (vg-1,  ßibeoc,  ujßd,  biaßexiici  die  altertümlichere 
Form  durch  die  Tradition  festgehalten  wurde,  wie  dies  z.  B. 
auch  bei  unscrn  Vornamen  oder  in  der  Amtssprache  {anhero 
u.  dg-1.)  tag-täg-lich  geschieht.  Diese  Erklärung-,  die  sich  un- 
ge^ucht  darbietet,  wäre  unanfechtbar,  wenn  wir  nicht  noch 
heute  lebende  Reste  des  anlautenden  F  hätten,  nämlich  im 
maniatischen  Ortsnamen  BoiiuXo  (vgl.  oben  inschr.  BeixuXieic, 
ferner  BiiuXa  bei  Ptoleraäus,  dagegen  OituXoc  Pausanias  3, 
21,  7)  und  in  einigen  Wörtern  des  Zakonischen,  der  jüngsten 
Phase  der  altlakonischen  Mundart,  in  vänne  'Lamm',  vanjidi 
'Lämmehen',  vamiadzla  'weibliches  Lamm'  vom  agr.  Stamme 
Fapv-  (vgl.  Deffner  Zakon.  Gramm.  S.  13,  wo  besonders  an 
die  Hesychglossen  ßapviov  •  dpviov,  ßdvveia  •  td  dpveia  erinnert 
wird).  Sonst  ist  allerdings  F  im  heutigen  Zakonisch  verschwun- 
den, d.  h.  wir  haben  eköva,  ekdCou,  eEe,  epYacia,  fibuocpo 
'Jasmin',  'i'bie  (=;  ibioo,  ibuora,  icie  (icoc),  oiko,  öp9e  (aus  dem 
Wörterbuch  von  OiKOVöjaoc)  in  Übereinstimmung  mit  dem  son- 
stigen Griechisch.  Wie  erklärt  sich  nun  diese  Erhaltung  eines 
sonst  geschwundenen  Lautes  in  einem  bezw.  zwei  AVortstäm- 
men?  Die  für  das  Altlakonische  mögliche  Erklärung  kann 
wohl  für  BoiTuXo,  nicht  aber  für  vänne  usw.  gelten;  zwei 
"Wege  scheinen  mir  jedoch  geeignet  das  Fortleben  der  paar 
Digaramaspuren  zu  erklären:  1.  der  lakonische  Dialekt  nahm 
nicht  im  ganzen  Gebiet  die  gleiche  Entwicklung,  er  blieb 
zunächst  etwas  altertümlicher  in  den  Bergdistrikten  des  Tay- 
getos  und  desParnon:  hier  blieb  F  (vgl.  BoituXoc,  vänne),  im 
übrigen  schwand  es;  vänne,  ein  Wort  der  bergbewohuendeu 
Hirten,  drang  in  den  Dialekt  des  P^urotasgebietes  ein,  ebenso 
wie  z.  B.  lat.  öo.s'  der  Hirtensprache  der  Apenninbewohner 
entstammt.  2.  Aber  für  wahrscheinlicher  halte  ich  das  Fol- 
gende. Der  zakonische  Dialekt  ist  nicht  der  unverdorbene 
Nachkomme  des  Lakonischen,  er  besteht  vielmehr  aus  drei 
Bestandteilen,  nämlich  1)  der  lakonischen  Grundlage,  2)  Ele- 
menten der  altgriechischen  Koivn  und  3)  Eindringlingen  aus 
der  neugriechischen  Vulgärsprache.  Zu  1)  gehört  z.  B.  mäü 
ludxrip,  liHsa  Kpi6r|,  zu  2)  lihu'mgiyu  lat.  accumho  (ngriech.  uk- 
K0U)UTTiju),  ent  fi|ueic,  zu  3)  däi'l  Gdppoc,  eftä  eqpxd,  tiyj  Tuxn- 
Diese  Frage  (die  im  Einzelnen  noch  nicht  untersucht  ist)  weiter 
zu  verfolgen,    ist   hier   nicht  der  Ort:    die  Belege   für  Fehlen 
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des  F  (ibie,  epYaxa,  6p0e;  ete,  fibiioc|uo,  oTko  usw.)  konneu  aber 
zu  2)  und  3)  gerechnet  werden  —  sie  sind  Zeugen  für  die 
fremde  Beeinflussung,  welche  das  Lakonische  seit  alter  Zeit 
ebenso  wie  alle  andern  Dialekte  erfahren  hat,  ohne  jedoch 
wie  diese  ganz  der  Koivr\  zu  erliegen.  Die  Inschriften  seit 
300  V.  Chr.  zeigen  schon  diese  Beeinflussung  (z.  B.  TTÖXeuuc 
TTÖXei),  so  dass  wir  also  die  oben  angeführten  (9)  Belege  icoc, 
oiKiac  usw.  in  gleichem  Sinne  erklären  können:  nur  für  eHa- 
Kdiioi  könnte,  da  es  im  übrigen  die  strenge  Dialektform  zeigt, 
angenommen  werden,  dass  der  Schwund  seines  F  besonderen 
Bedingungen  unterliegt  und  daher  unabhängig  von  sonstiger 
Erhaltung  eingetreten  sei.  Für  Alkman  ist  F  wahrscheinlich 
herzustellen;  die  Grammatiker  schreiben  es  dem  Dichter  zu, 
einige  (3)  Mal  ist  es  auch  geschrieben,  sonst  wird  es  durch 
sprachliche  Gründe  gefordert,  s.  Ingraham  S.  45 — 48,  Ahrens 
Philol.  27,  620—2.  Nur  in  xoOe'  abeäv  fr.  37  und  b'  Oivouv- 
Tidbav  fr.  117  liegt  Schwund  vor,  aber  man  darf  gerade  des- 
halb die  Stellen  kritisch  anfechten  (vgl.  Ahrens  a.  a.  0.). 

2.  Da  seit  Tudeer  S.  22 — 27  aus  Heraklea  keine  neuen 
Belege  für  F  hinzugekommen  sind,  so  verweise  ich  wegen  der 
Belege  auf  jenen;  F  ist  in  folgenden  Wörtern  geschrieben: 
Feg  (oft),  FeHaKttTioi  (5  mal),  FeHriKOVta  (8 mal),  FeKioc,  Fetoc 
(15  mal),  Fibioc  (öfter),  FeiKaii  und  FiKaxi  samt  Ableitungen 
(35  mal),  Wz.  FeX-  in  eYFriXr|0iuuvTi.  Statt  F  steht  das  beson- 
dere Zeichen  für  Spiritus  asper  (s.  Verf.  Spir.  asper  S.  10  f.) 
in  heKttCTOc  (9mal),  hicoc  (neben  2  maligem  Tcoc),  hicTieiuu  (3 mal), 
TrevxaheTripiba  (2  mal),  cuvhepEovti  (dqpepEövxi,  eqpepEövii) ;  F 
fehlt  (ohne  Ersatz)  in  dXia  (2  mal),  epYdZ:o)Liai  (3  mal),  icoc  (s. 
oben),  oiKOc  u.  Abi.  (12,  bezw.  14  mal  mit  Einschluss  der  in- 
lautenden Belege  eTTioiKobo)udc,  eTTOiKia).  Bei  der  Lautgruppe 
fp  und  im  Inlaut  fehlt  F  immer  (ausser  eYFriXri9iuuvTi).  F  ist 
also  in  8  Stämmen  65  mal  geschrieben,  in  8  Stämmen  37  (39) 
mal  vernachlässigt  —  woraus  klar  hervorgeht,  dass  der  Laut 
zur  Zeit  der  herakleischen  Tafeln  nur  noch  in  der  Orthogra- 
phie, nicht  in  der  lebendigen  Aussprache  existierte.  Andere  An- 
nahmen —  etwa  dass  die  F-loseu  Formen  der  Koivr)  entstam- 
men —  scheinen  mir  nicht  glaublich:  die  reinen  Dialektform cn 
epYttHrjTai  und  epYagöviai  sprechen  dagegen.  Weini  ein  Wort- 
stamm entweder  immer  mit  oder  immer  ohne  F  geschrieben 
wird  (nie  promiscue  nüt  und  ohne  F),    so  zeigt  das  nur,   dass 
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man  sich  bemühte,  jedes  Wort  samt  Abi.  eiulieitlich  und  ji'leich- 
massig-  zu  sclireiben;  irg-end  wekdie  lautliche  Gesetzmässigkeit 
in  der  Setzung-  und  Auslassung-  des  F  vermag  ich  nicht  zu 
erkennen. 

o.  In  den  durchweg  jungen  Inschriften  Messeniens  ist 
das  F  geschwunden,  wie  zahlreiche  Belege,  z.  B.  icorroXiTeiav 
Cauer  45  ii,  oTvov  47  2  und  Bull.  16,  345  tit".  nr.  4,  eiei  47  ii, 
eKaxepujc  45  u,  eijuaiicjuöv  47  17  zeigen. 

4.  Tudeer  28—32.  In  Argos  ist  F  für  die  ältere  Zeit 
(archaische  Schrift)  öfter  bezeugt:  FeFpejueva  =  eipr||ueva  Berl. 
phil.  Wsehr.  1892,  1250  (Mykenae,  Ende  des  6.  Jahrb.),  Fa- 
vdoujv  Coli.  3262,  FavdKOi  3274  (vgl.  Prellwitz  z.  St.),  FepTOv 
Collitz  3270  (5.  Jahrb.),  eFepTdcaio  Coli.  3383  (Hermione), 
F€p[T]dcfc)aTO  Bull.  17,  So,  FiKa[T . . .  Collitz  3268,  FoTkoc  in 
TTebaFo[io]oi  3265.  Das  inlautende  F  (das  ausser  den  ange- 
führten Belegen  noch  in  AiFi  3263  und  £TToiFr|he  3271  (3273)  vor- 
kommt) bestätigt  die  Aussprache  des  Lautes  im  Anlaut.  Höchst 
merkwürdig  ist  BopGavöpac  oder  BopGa(Y)öpac  3260  neben  son- 
stigem (gleichzeitigem  und  späterem)  F,  das  man  zunächst  ohne 
Bedenken  mit  Fop6o-  verl)indet  (Fick  Personcnnamen  ^  131) : 
ich  kann  aber  übereinstimmend  mit  Tudeer  30  nicht  glauben^ 
dass  B  für  und  neben  F  gebraucht  werde,  besonders  da  ein  spiran- 
tisches ß  für  so  frühe  Zeit  schwere  Bedenken  erregt.  Vorausge- 
setzt, dass  die  Überlieferung  des  ß  sicher  ist,  möchte  ich  argiv. 
ßopOo-  von  dem  sonstigen  6p9o-  etymologisch  trennen.  Der  Per- 
sonenname BpiGayopac  (Fick^  82)  zu  ßpi9-uc  'wuchtig,  schwer' 
lässt  mich  nämlich  vermuten,  ob  nicht  BopOo-  in  BopGaYÖpac  nach 
Wurzel  und  Bedeutung  irgendwie  zu  ßpiGuc  gehöre.  ßpi0-  ist 
bekanntlich  Weiterbildung  einer  Wurzelform  ßpi-  (vgl.  ßpiapöc) 
ai.  jrl  mit  einem  "Suffix"  -dh-  (Brugmann  Grundriss  2,  1045); 
wenn  diese  Wz.  gi't  zu  grü  in  ßpuuj  und  ßapuc  fßapuGuj)  ge- 
hört (Curtius  Grundzüge  ^  475,  Brugmann  Grundriss  2,  1050, 
Prellwitz  Et.  Wb.  s.  v.  ßpouu),  so  lässt  sich  eine  ältere  Wz. 
ger  (Prellwitz)  ansetzen,  die  ihrerseits  ebenso  wie  die  erwei- 
terte Form  g(e)i'4lü  einer  Weiterbildung  mit  -dh-  fähig  ist: 
denn  dh  tritt  auch  an  konsonantische  AVurzelformen  an  (vgl. 
ec6uj  zu  ed,  äx-ÖO|uai  zu  dx-vu)Liai,  e-bap-6-ov  zu  dormio  bei 
Brugmann);  gerdh  grdh  verhält  sich  also  zu  ger  genau  wie 
ai.  gardh  (gardha  'Gier')  grdh  (grdhyati  "gierig  sein')  zu  gar, 
girati  'verschlingen,  verschlucken',  womit  ich  aber  keineswegs^ 


Zur  Geschichte  des  g-riechisclien  Digamma.  299 

behaupte,  dass  die  bekannte  Wz.  ger  gor  %'ersehling-en'  mit 
unserer  Wz.  g{e)r4lü  etwas  zu  thun  habe  (wie  Prellwitz  a.  a.  0. 
annimmt).  Die  Wz.  ge?'  'schwer  sein'  wird  vermutlich  in  ai. 
giri  av.  gahi,  sl.  go?'a  'Berg'  vorliegen  (Brugraann  vermutet 
dies  schon  Grundriss^  263);  die  Bedeutung  ^schwere  Masse, 
moles'  führt  leicht  zum  Begritte 'Berg'.  Die  Wurzelform  grdh 
dürfte  nun  in  abg.  gr^d^  'superbus'  (Miklosich  Etym.  Wb.  d. 
slav.  Spr.  s.  v.  gerdü)  vorliegen;  ein  gfdh  aber  (das  auch  als 
Ablautsform  eines  gerl-dh  oder  geru-dh  aufgefasst  werden 
könnte,  vgl.  die  ai.  Typen  art  :  tr,  am  :  ür  Bloomfield  BB. 
23,  107  ff.)  —  oder  ein  gordh,  was  mir  weniger  annehmbar 
scheint  —  scheint  unserm  ßopGo-  zu  gründe  zu  liegen,  das  so 
dem  ßpi6-uc  sehr  nahe  gerückt  wird.  Entsprechend  6p6öc 
■ —  ai.  ürdhva  kann  eine  ai.  Wurzelform  gürdJi  erwartet 
Averden:  es  liegt  nahe,  diese  in  ai.  gürdhayati  'preisen'  zu 
ünden^). 

Die  kleine  etymologische  Abschweifung  wird  also  wie 
ich  hoft'e  zeigen,  dass  wir  mit  nichten  genötigt  sind,  argiv. 
BopGaTÖpac  unter  die  Digammabelege  zu  rechnen;  es  hat  daher 
sowohl  für  die  Vertretung  von  F  =  ß,  wie  für  die  Frage  der 
Lautgruppe  Fo-  keinerlei  Gewicht. 

Inlautendes  F  ist  in  Argos  noch  in  der  Zeit  encborischer 
Schrift  geschwunden,  wie  KXeuuv  3266,  euoiei  3275  (Argos), 
€7T0irice  3382  (Hermione)  zeigen;  wenn  eFepTÖtcaio  3383  unge- 
fähr gleichzeitig  sich  findet,  so  ist  dafür  die  augmentlose  Form 
verantwortlich.  Anlautendes  F  hat  sich  jedoch  in  der  Zeit 
encborischer  Schrift  durchaus  erhalten;  nur  in  aXiaccioc  der 
Fröhnerschen  Inschrift  (vgl.  B.  Meister  Anz.  1,  200)  scheint 
F  geschwunden  zu  sein,   falls  dieses  Wort  und  dXia  ursprüng- 


1)  Der  Kreis  der  tax  gerdh  gehörigen  Wörter  scheint  aber 
damit  nooli  nicht  erschöpft  zu  sein:  einem  s-Stamm  *gerdhos-,  der 
also  ein  Korrelat  von  ßpT9-oc  wäre,  entspricht  lat.  verber-a  Laut  für 
Laut.  Das  Wort,  das  von  Curtius  Grundzüge ^  351  zu  lit.  vh'bas 
""Reis,  Rute',  von  Froehde  BB.  21,  330  zu  ai.  vardhra  'Riemen'  ge- 
stellt wird,  bedeutet  sowohl  'Geissei,  Peitsche'  wie  'Schläge'.  Dass 
die  erste  Bedeutung  älter,  die  zweite  davon  abgeleitet  sei,  ist  nicht  zu 
■erweisen:  auch  die  umgekehrte  Metapher  fSchlag  —  Werkzeug  des 
-Schlagens')  ist  möglich.  Die  Bedeutungsentwicklung  von  'Gewicht, 
Last'  zu  'Schlag'  ist  endlich  nicht  nur  möglich,  sondern  wird  durch 
thatsächliches  Vorkommen  in  agriech.  ßapeo)  'beschweren'  —  ngriech. 
ßapiL  (-euj  u.  -äuu)  'schlagen'  aufs  schönste  bestätigt. 


300  Albert  Thumb, 

lieh  mit  F  anlauteten;  die  Inselirift  ist  ohne  andere  Relege  für 
die  Beliandlung-  des  F.  Wenn  wir  aber  sehen,  dass  a\ia  auch 
in  Heraklea  zweimal  ohne  F  begegnet  (über  die  Beweiskraft 
dieses  Beleges  s.  jedoch  oben),  so  liegt  immerhin  die  Vermu- 
tung nahe,  ob  wir  nicht  überhaupt  berechtigt  sind,  dem  Wort 
F  im  Anlaut  abzus})rechcn.  Ich  glaube,  dass  wir  besser  ohne 
F  auskommen:  wie  ion.  dXric  aus  dFeXric  entstanden  ist  (G. 
Meyer  Gr.  Gramm.  ^  203),  so  darf  aXia  aus  *d-FoXia  erklärt 
werden;  aFo-  muss  neben  ion.  aFe-  angenommen  werden,  um 
das  dorische  Kontraktionsprodukt  ä  zu  erklären :  die  gleiche 
vokalische  Doppelheit  wird  auch  durch  episch  deXXrjc  und  doX- 
Xrjc  repräsentiert;  die  l^ehandlung  des  -a(F)o-  wird  durch  6eä- 
pöc  aus  Oeaopoc  (argiv.  OeapobÖKOv  3386 14),  vaKÖpoc  (argiv.^ 
33593)  aus  vaoKÖpoc  genügend  erläutert. 

In  ionischer  Schrift  begegnet  kein  F  mehr;  die  ältesten 
Belege  dafür  sind  aus  Argos:  ausser  iXapxoc,  iXdpxuj  3282  sicher 
epYOic  3290  (römische  Zeit,  v.  Chr.);  Troezen  zeigt  noch  bei 
archaischer  Schrift  Fehlen  des  F  in  ibovra  Bull.  17,  86,  ferner 
nach  Annahme  des  ion.  Alphabets  in  eiböiec  ib.  nr.  11.  24 
(4.  Jahrb.),  Ka0'  ibiav  nr.  27  und  sonst;  aus  guter  Zeit  stam- 
men epTttciac,  d)iKobo)Liri9ri,  eSi^KOvia  3362,  ebenso  eKaxe'pujv  eKa- 
repaic,  ectiav  in  Hermione  3386.  Dazu  stimmen  die  Texte  von 
Epidauros:  schon  in  der  grossen,  der  "Übergangszeit''  ange- 
hörigen  Bauinschrift  des  Asklepiostempels  (3325)  finden  sich 
äXouc  =  fiXouc  (öfter),  ep^acia, 'IcobdjLitju;  etwas  jünger  ist  exoc, 
Ol  =  FoT  3339;  es  hat  keinen  Zweck,  die  Beispiele  zu  ver- 
mehren, da  sie  klar  ergeben,  dass  im  Laufe  des  4.  Jahrh. 
V.   Chr.  das  Digamma  geschwunden  ist. 

5.  Der  Dialekt  von  Korinth  ist  uns  fast  nur  aus  alteu 
Vaseninschriften  (7. — 6.  Jahrh.)  bekannt.  Das  F  ist  auf  den- 
selben unversehrt,  vgl.  Tudeer  33 — 36,  Kretschmer  Griech. 
Vaseninschr.  41  tf.  Belege:  FdvaKxi  Coli.  3119a,  AafioFdvac(c)a 
3140,  Fdxoc  oder  Fdxoc  3139  (männlicher  Name,  s.  Blass  z.  St. 
und  Kretschmer  67),  FaKdßa  3130  (so  Kretschmer  21  statt 
FeKdßri),  FiöXaFoc  3132,  FiöXa  3133,  Ficpiroc  ib.,  Fiuui  3137. 
3146.  3148,  Fiujv  3127  (dreimal).  3134,  Fiuuvic  3130,  FilukE 
3153  (biujKer?).  Statt  Fupucac  3129  ist  Eupuiaac  sicher  nach 
Kretschmer  S.  17.  'OpGo-  lA.  20  4i  ist  nicht  Beleg  für  allge- 
meines Schwinden  des  F,  sondern  vermutlich  eine  Bestätigung  der 
von  Solmsen  KZ.  32,  273  tf.  aufgestellten  und  Kretschmer  Vasen- 
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inschr,  43  aiig-enommenen  Regel,  dass  F  vor  o-Laut  sehr  viel 
früher  als  sonst  geschwunden  ist.  Der  Digammaschvvuud  lässt 
sieh  im  Dialekt  von  Korinth  weiter  nicht  nachweisen  ausser 
im  Inlaut :  Kretschmer  (S.  45)  dürfte  Recht  haben,  wenn  er 
TToTeibdFtjuv  als  die  Form  der  poetischen  (oder  keramischen) 
Kunstsprache  ansieht,  während  das  häufigere  TToTeibdv  die 
"geläufige  P^orm  der  Umgang-ssprache"  war  (Verhältnis  19  :  3). 
Allerdings  findet  sich  inlautendes  F  nicht  selten:  Ai'Fac  (5 mal), 
Aa|uoFdvac(c)a  (Einfluss  von  Fdvacca),  AaFoiTToXeiuoc,  FiöXaFoc, 
Aabd|uaFoc,  'OpiFuuv,  AibaiFuuv,  dazu  'AXKivöFa  neben  AiöXac 
auf  korinthischer  Vase  aus  Samothrake  Revue  des  üniversites 
du  Midi  1896,  385  ff.  Aber  diesen  11  (12)  Belegen  stehen 
19  [20)  Fälle  gegenüber,  wo  intervokalisches  F  fehlt,  darunter 
solche  wie  -KXfjc  statt  -KXeFrjc,  welche  durch  die  vollzogene 
Kontraktion  den  Schwund  als  schon  einige  Zeit  eingetreten 
voraussetzen;  mit  der  Annahme  besonderer  lautlicher  Bedin- 
gungen für  Erhaltung-  oder  Schwund  des  Lautes  kommt  man 
nicht  aus,  wie  schon  Kretschmer  bemerkte;  einen  zeitlichen 
Unterschied  zwischen  beiden  Formen  anzunehmen  halte  ich 
Kretschmer  fS.  44)  gegenüber  durchaus  für  möglich,  da  es 
sich  um  nicht  mehr  als  50  Jahre  zu  handeln  braucht  (vgl. 
z.  B.  Ai'Fac  3122.  3128,  AibaiFuüv  3133),  nur  lässt  sich  das 
im  Einzelnen  kaum  nachweisen.  Wo  auf  dersel])eu  Inschrift 
+  F  vorkonnnt,  also  in  dem  merkAvürdigen  Aabd)LiaFoc  neben 
Aabdjuac,  ist  natürlich  ein  anderer  Ausweg  zu  suchen,  der  mir 
aber  nahe  zu  liegen  scheint:  AabduaFoc  ist  (ebenso  wie  kork. 
TXaciaFo)  eine  pseudo-archaisierende  Bildung:  der  Schreibende, 
dem  die  Formen  KXeixöXac,  TTpuuTiiciXac,  *Fi6Xac  aus  der  Um- 
gangssprache geläufig  waren  gegenüber  dem  der  archaistischen 
Kunstsprache  angehörenden  FiöXaFoc  3132  (neben  'HpaKXfic) 
oder  *KXeiTÖXaFoc,  *TTpujTiiciXaFoc ,  bildete  nun  in  ähnlicher 
Weise,  aber  auf  dem  Wege  "falscher"  Analogie  ein  AabdjuaFoc 
neben  Aabd|Liac;  an  jene  Form  können  also  keine  sprachge- 
schichtlichen Erörterungen  angeschlossen  werden  (ebensowenig 
wie  bei  TXaciaFo,  trotz  Bück  The  Class.  Rev.  11,  190  f. 
307),  und  damit  erledigen  sich  auch  die  Schwierigkeiten,  welche 
Kretschmer  S.  48  in  dem  Worte  sieht.  —  Ueber  postkouso- 
nantisches  F  s.  Kretschmer  S.  48. 

Für  die  Geschichte  des  F  im  korinthischen  Dialektgebiet 
geben  die  Inschriften  aus  den  Kolonien   vreiteren   Aufschluss. 


302  Albert  Thumb, 

Aiilaiitciulos  F  ist  ziit;illi,i;'erweisc  iiiclit  hezeug-t,  doch  dürfen 
wir  nach  den  bekannten  korkyräischen  Bck'g-en  für  inhiu- 
tendcs  F,  nämlich  TToXuvoFac  3186,  TXaciaFo  (s.  o})enj,  irpö- 
tevFoc  3188,  phoFaici,  ciovörecciav,  dFuiuv  3189,  ZevFdpeoc 
3190,  höpFoc  3192,  unbedenklich  anlautendes  F  voraussetzen; 
'Apvidba  3189  (neben  phoFaTci  u.  ib.)  trenne  ich  daher 
(mit  Tudeer  S.  38)  von  böot.  Fdpvuuv  und  dem  Stamme 
Fapv-,  wenn  auch  böot.  'Apvecixa,  'ApvoKXeToc,  thess.  'A[p]vi- 
abaioc  nicht  als  Zeugen  für  die  korkyräische  Form  ange- 
führt werden  dürfen  (s.  u.);  die  zufällige  Ähnlichkeit  darf 
uns  hier  ebensowenig  beirren  wie  z.  B.  bei  epcrjv,  dpciiv 
ohne  F  neben  el.  Fdppevop  {armn  —  vrsan).  Ob  freilich  dpvo- 
bezw,  'Apvidbac  zu  dpvujuai  gehört  (Tudeer,  Fick),  möchte  ich 
mit  Keil  Mitt.  d.  arch.  Inst.  20,  439  bezweifeln:  mit  Ableitung: 
von  "Apvri,  das  wieder  F  verlangen  würde  (Fick  Eig-ennamen- 
125),  ist  auch  nichts  g-ewonnen;  Avenn  das  Element  -apv-  mit 
denjenigen  von  "Aß-apvoc,  KdX-apvoc,  *"lcapvoc^)  identisch  ist 
(vgl.  Keil  a.  a.  0.,  der  freilich  ein  Sufifix  -apv-  annimmt),  so 
beweist  das  jedenfalls  alten  vokalischen  Anlaut.  'Apvidbac 
ist  aber  vielleicht  mit  dpcr|v  zu  verknüpfen:  *'Apcv-idbac. 

Dass  inlautendes  F  ziendich  früh  zu  schwinden  begann, 
zeig-en  eiroiei  und  OiavBeoc  3188,  wozu  eTtoirice  3227  (Syrakus, 
5.  Jahrh.)  und  Ai  3228  (Helm  des  Hieron  i  stimmen.  Die  jün- 
geren Inschriften  (frühestens  4.  Jahrhundert  v.  Chr.)  haben  F 
auch  im  Anlaut  eing-ebüsst,  vgl.  z.  B.  epyaciac  3195,  eKaiepaiv 
eKacT[ov?]  3196,  e'E  3198,  ecp'  eKdctav  3206.  (dXia  3200  und 
sonst,  auch  in  Anaktorion  3179,  darf  nicht  als  Beleg  gelten, 
s.  oben);  ein  gleiches  bezeugen  die  Inschriften  von  Syrakus 
(ereci,  'iciiav  3230)-)  und  andern  Kolonien:  z.  B.  "EXuupic  [?] 
3241,  3242  (Akrai),  ibio[u]  3247  (Himera).  Da  somit  sicher 
das  3.  Jahrhundert  kein  F  im  Gebiet  des  korinthisch -korky- 
räisclien  Dialekts  kennt,  so  dürfte  in  der  Zeitbestimnuing  der 
dodonäischen  Bleiplatte  3208  mit  FoiKeoi6[vj  Pomtow  eher  Keeht 
haben  als  Blass,  indem  jener  sie  Ende  des  5.  Jahrhunderts 
setzt,  dieser  sie  ins  3.  Jahrhundert  herunterrückt.  Das  an- 
lautende F  mag  im  Laufe  des  4.  Jahrhunderts  geschwunden  sein. 


1)  Epidaurisch 'Icapvidc  .setzt  ein  ■•■"kapvoc  voraus  (Keil  a.  a.  O.). 

2)  F^pT[al  in  der  archaischen  Inschrift  3227    ist  sehr  unsicher, 
s.  Blass  z.  St. 
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6.  Im  Gebiet  des  Megarischeu  (Tudeer  42  f.)  ist  durch 
FoiKfji  3045  Au  und  Fetoc  3045  Bt  (Selinus)  F  für  die  erste 
Hälfte  des  5.  Jalirhimderts  bezeugt;  inlautendes  F  war  bereits 
gesehwunden,  wie  z.  B.  leXivOviioc  3044,  leXivoevii  3045  A 
zeigt.  eE[T'-iK0VTa]  3046  auf  wenig-  jüngerer  Inschrift  ist  nicht 
ganz  sicher  zu  beurteilen:  es  braucht  kein  Symptom  dafür  zu 
sein,  dass  F  allgemein  in  der  2.  Hälfte  des  5.  Jahrb.  gesehwun- 
den ist  (s.  darüber  das  Schlusskapitel).  Allerdings  würde  der 
Befund  bei  Aristoph.  Acharn.  729  ff.  gut  mit  dem  allgemeinen 
Schwund  des  F  im  Einklang  stehen,  wenn  auch  auf  die  Über- 
lieferung der  Texte  nicht  viel  zu  geben  ist:  vgl.  besonders 
lEer'  [v.  1.  r|EeT']  oiKabic  Arist.  Ach.  742,  tt6vt'  £tujv  782, 
cdqp'  kOi  783,  wovon  Trevi"  eiojv  auch  durch  das  Metrum  am 
besten  geschützt  ist.  Die  Inschriften  ionischen  Alpha))etes 
weisen  immer  Fehlen  des  F  auf,  vgl.  z.  B.  aus  Megara  epTUJ, 
€ibujVTi  3010  (Ende  des  4.  Jahrb.),  oiKiac  3014,  exoc,  ibiuuv 
3018,  aus  Kalchedon  eKocidKi  3051,  emr\  3052,  'Ecxiai  3055, 
aus  Selym1)ria  exeuuv  3069,  aus  Mesembria  icoxeXeiav  3077 
("spätestens  aus  dem  3.  Jahrb.  v.  Chr.''),  Kax'  ibiav  3078. 
Auch  auf  den  Inschriften  von  Aigosthena  ist  F  verschwunden: 
eKttcxov  3093  (3.  Jahrb.  ?),  kqB'  ibiav,  okiac  3094  (3.  od.  2. 
Jahrb.). 

7.  Für  die  dorischen  Inseln  des  ägäischen  Meeres 
bieten  nur  Thcra  und  iMclos  (Tudeer  48 — 50)  sowie  Rhodos 
ältere  Inschriften :  auf  Tliera  ist  durch  das  Fehlen  des  F  auf 
den  sehr  alten  Inschriften  —  "Icaoc  IG.  A  456,  eEa[TT]o[\]iop 
452,  oi'vou  471  ('OpGoKXfic  451)  —  der  Schwund  schon  im  7. 
Jahrhundert  bezeugt,  also  früher  als  sonst  in  den  dorischen 
Dialekten  1);  FavaKhc  445  (oder  AaviKrjc  oder  was  es  sonst  sei) 
ist  zu  unsicher  um  als  Zeuge  zu  dienen,  und  90FUVOC  (puuFu- 
voc?)  458  ist  mir  in  anbetracht  dessen,  dass  sonst  inlautendes 
F  fehlt  (KXedYopac,  TTpoKXfic,  NaxpOKXfic,  'OpOoKXiic,  'EpaciKXfic, 
TT[oXujKXeoc  auf  den  archaischen  Inschriften),  recht  zweifelhaft; 
ich  möchte  es  wie  das  bekannte  aFuxoö  =  auxoO  auffassen 
als  Sehreibung  für  einen  Namen  Koövoc  (s.  Papes  Wörterbuch 
griech.  Eigennamen),  womit  zugleich  ein  schöner  Beleg  für  die 
diphthongische  Aussprache  von  ou  gewonnen  wäre.  Für  Melos 


1)   Auch    das   Testament   der   Epikteta   zeigt   natürlich    F-lose 
Formen  (z.  B.  eroc). 
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fehlen  ausser  'OpööXa  IGA.  417  entscheidende  Zeiig-nisse  '  jung- 
ist  eiKÖvi  Cauer  140);  inlautend  fehlt  F  (Aiöc  IGA.  412,  Ai, 
CTTOiei,  12  u.  a.). 

Auch  auf  Rhodos  ist  aus  archaischer  Zeit  kein  F,  aber 
auch  nicht  das  Fehlen  desselben  (ausser  inlautend  KXeoc  a.  a.  0.) 
bezeugt.  In  der  alten  Bustrophedon-Inschrift,  welche  Seliva- 
nov  Mitteil.  16,  113  veröffentlichte  (==  Inscr.  Insul.  Maris  Ae- 
gaei  1,  737)  wollte  zwar  der  Herausgeber  Fibajueveuc  und  FeO 
lesen,  doch  haben  alsbald  Wackernagel  Mitt.  16,  243  und  R. 
Meister  ib.  357  die  Unzulässigkeit  der  Lesung  I  ^  F  erkannt 
und  lesen  töZ;  Mbaiueveüc  bezw.  Zeufc);  AVackernagel  macht 
darauf  aufmerksam,  dass  der  Name  'lbo)aev6uc  bei  Homer  ohne 
Digammaspur  sei;  eine  rhodische  Vase  (Inscr.  Insul.  904)  zeigt 
den  Namen  ebenfalls  ohne  F  ('lba)uevfioc).  Die  jüngeren  rlio- 
dischen  Inschriften  (seit  c.  300  v.  Chr.)  zeigen  nirgendsmehr 
ein  F,  z,  B.  epYacGeuuvxi,  iCTiaTÖpiov,  eKdcTou  677,  eiKoci,  bcKaeE 
736,  etil  155  usf.  In  gleicher  Weise  zeigen  die  übrigen  do- 
rischen Inseln  mit  ihren  jüngeren  Inschriften  nur  digammalose 
Formen,  so  vgl.  z.  B.  aus  Cos  ibiai  3611  (gegen  300  v.Chr.) 
epYdHacGai  3624,  eKKaibeKotia,  exüüv  3627 ,  eHriKOvia,  eKücxoc, 
ibiuJTiKdv ,  oiKOTTebuuv ,  e[7T]oiKiu)v ,  oi'vou ,  ujvdv  euuviiiuevoi 
3632  (2.  Jahrh.  v.  Chr.)  und  viele  Beispiele,  die  man  bei 
Collitz  oder  bei  Paton  und  Hicks  finden  kann,  aus  Knidos 
eiKoci,  icoGeoic  Cauer  166,  aus  Karpathos  etT],  eiKOCi  Cauer 
171,  aus  Kalymna  ibiujv  ibia,  oiKoboiLiiav  Coli.  3569,  eKare'pa 
eKdrepoi  usw\,  eE  iKdboc,  iKaxi,  eE  3591,  aus  Anaphe  oTkov 
3430  (Astypalaea  3474  desgl.),  aus  Aegina  e[H]riKocx6v  exoc 
3417;  dass  auf  Aegina  inlautendes  F  auch  schon  in  der  Zeit 
des  einheimischen  Alphabets  geschwunden  war,  bezeugt  erroüice 
3408.  3410. 

8.  Das  reichste  Material  bieten  uns  die  kretischen 
Inschriften,  so  dass  hier  ganz  besonders  die  älteren  Samm- 
lungen (Tudeer  S.  51 — 59)  weit  überholt  sind. 

a)  In  der  Zeit  des  enchorischen  Alphabets,  also  bis  zum 
Beginn  des  4.  Jahrhunderts,  wurde  das  F  allgemein  gesprochen, 
wie  dessen  konstante  Schreibung  zeigt  ^): 

Gortyn:    e'Fabe  Monum.  ant.  3,  148,    Fapnv  ib.  12 — 13^ 


1)  Fragmente,  die  kein  sicheres  Wort  ergeben,  bleiben  unbe- 
rücksichtigt. 
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FacTiav,  ib.  32,  149,  FeKacroc  (bezw.  andere  Formen)  55 — 57^ 
100—101,  148,  150,  152,  154,  174,  178,  Mus.  it.  2,  227.  599, 
Fe'KC  =  eS  Moii.  ant.  3,  83 — 84,  FepYabbi'iTai  152,  V,  5 — 6,  FepK- 
ciev  148,  Feiiuuv  51 — 54,  Friiuac  154,  FkaTi  111 — 112,  Fiv  Mus. 
it.  2,  593,  FicFoc  (bezw.  Formen  davon)  Mon.  ant.  3,  148,  152, 
FoiZ^iia  77 — 78,  FoiZ^riaZie  17  (zu  FoTkoc  s.  Comparetti),  FoiKeoc 
18,  Mus.  it.  2,  221.  598,  FoiKea  Mon.  ant.  3,  152,  FoiKia  Mus. 
it.  2,  231,  FoiKiav,  FoiKOTrebujv  Mon.  ant.  3,  149,  Foiqob[o|uiac] 
16,  FoiKiovrec  149,  [ejvFoiKev  18,  KataFoiKibeGai  148,  Fov  154, 
Tuj  Foj  18,  Foi  152,  Fd  ll6,  Föc  (  =  Fövc)  147;  aus  der  gros- 
sen Inschrift:  Fe[i]TTac  FeiTTuuvTi  dTToFeiTraiVTi  dTToFeiTraBGuu  irpo- 
FeiTTdiLU,  FeKüCTOc  (verschiedene  Formern,  FeKdiepoc,  Fckotkcvt', 
FepYCiciac,  KaTaFeXjuevov  (Comparetti,  KaTüFr|\|aevuuv  Baunack), 
bucbcKa-FeTia,  Ffjiua  und  Fiiiuac,  FicF6|uoipov,  FoiKeuc  FoiKea  Foi- 
Keoc, FoiKriav  FoiKr'iac,  FoiKiac  Foikiüüv,  Foivai,  Fov  Fiv  Fd  Fd  Foiv. 

Oaxos:  FeKacTOC  Mon.  ant.  3,  183,  191,  FepfaKcdciai  183^ 
FepYaE6[cTai  185,  Fe'pyou   184,  186,  Fexei  191. 

Lyttos:  (TT)poFei' TT)e'^ev  201. 

Für  die  archaische  Zeit  ist  also  noch  nichts  von  F- 
Schwund  zu  merken:  in  Fällen,  wo  man  dies  vermuten  könnte, 
ist  offenbar  nie  ein  F  vorhanden  gewesen  (s.  Solmsen  KZ. 
32,  277  ff.)  oder  unter  8ouderbedingungen  geschwunden^);  das 
erstere  gilt  für  ai  (sehr  häufig  in  den  verschiedensten  In- 
schriften), epcevec  Mon.  ant.  3,  1 — 2  (ibidem  Foiki  .  .)  und 
9  trotz  sonstigen  Fdppiiv  (vgl.  Prellwitz  Etym.  Wb.),  "Hpa  7, 
d)uepa  in  der  grossen  Inschrift  und  sonst  (153.  157.  183.  186)^ 
exaipeiai  in  der  grossen  Inschr.,  exaipriidv  153  (dTrexaipo)  gr. 
Inschr.,  dTieTaipuuv  157),  vermutlich  auch  für  ebvuuv  25  (trotz 
lit.  vedü  u.  dgl.  bei  Prellwitz);  die  zweite  Annahme  gilt  für 
anlautendes  o-  aus  Fo-:  ibvdv,  ujvfiv  usw.,  ottuiuj  in  der  grossen 
Inschrift,  opiii  ib.,  s.  Solmsen  KZ.  32,  276.  Im  Inlaut  ist  F 
auch  in  älterer  Zeit  abgesehen  von  Komposita  nur  in  FicFo- 
erhalten,  während  es  z.  B.  in  rexopec  12 — 13,  tdv  podv  654, 
Xäo-,  aiei  in  der  grossen  Inschr.  fehlt  (weiteres  bei  ZKiac  S.  72). 

b)  mit  dem  Aufkommen  des  ionischen  Alphabetes  schwin- 
det zunächst  das  F  nicht: 

Gortyn:  FeKactoc  Mus.  ital.  3,  716  nr.  167  (4./3.  Jahrh.?), 


1)  Auf  \'6p[ic  Philo).  50,  577  (archaische  Schrift)  gebe  ich  nicht 
viel,  da  die  Ergänzung  doch  recht  unsicher  ist. 
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Bull.  9,  17  iir.  12  (Goi-tyn-Kiiossos),  e'Fabe  3,  694  iir.  134 
{4./3.  Jalirli.?),  FaEiuuv  jMoii.  ant.  1,  50,  FeKaiepuuv  ib.,  FeKaiepii 
Bull.  9,  7  (Vertrag  von  Gortyn-Lappa),  Fi(K)aTi  ]\lus.  it.  2,  191 
iir.   14—15,  FeE^KOvra  Moii.  ant.  1,  47  f.,  FeieGBi  ib. 

Lyttos:  FeEiiKovia  Mus.  it.  3,  636  tf.  (4.  Jahrli.?). 

Phaestos:   FdcTUJVi  Mus.  it.  3,  737. 

Lebena:  [r]oT  (Ergänzung-  sicher)  Mus.  it.  3,  731  (4./3. 
Jabrh.?). 

Dekrete  aus  Teos:  FaSiuuv  (2  mal),  FauHiojv  (3  mal) 
€auer  122. 

Der  Schwund  des  F  scheint  gegen  Ende  des  4.  Jahr- 
hunderts begonnen  zu  haben;  Inschriften,  die  neben  einander 
Formen  mit  und  ohne  F  haben,  sind  nicht  häufig:  die  Inschrift 
Mus.  it.  2,  677  aus  Knossos  dürfte  am  ältesten  sein  (4. — 3. 
Jahrb.),  sie  hat  eKdcTuu  und  iKaxi  neben  uepTUJV  =  Fep-fujv. 
Bemerkenswert  ist  der  Verlust  des  alten  Digammazeichens. 
Der  Vertrag  zwischen  Malla  und  Lyttos  Mus.  it.  3,  636  if., 
der  wohl  derselben  Zeit  angehört,  hat  e'KacToi  (2  mal),  Kai' 
«KttCTov,  iKüTi  neben  FeEnKOvia,    eine  Inschrift  aus  Latos  Bull. 

13,  57  NcTiai  neben  F Auf  FaHiuuv  der  teischen  Dekrete 

neben  ibia  Cauer  123,  124,  125,  128,  icavii  129  kann  kein 
Oewicht  gelegt  werden,  da  es  sich  offenbar  im  Eigennamen 
um  eine  Eigentündichkeit  des  Curialstils  handelt;  dasselbe  gilt 
von  der  Schreibung  ß  =  F  in  einigen  andern  Eigennamen : 
BoXoevTioc  und  Zeuc  Bibdxac  neben  ico7To[XiTeia  Hermes  4, 
266  tf.  (Vertrag  zwischen  Lyttos  und  Olus,  3.  Jahrb.),  BoXo- 
evTiuuv  nnd  'OXovtioic  promiscue  neben  eKdxepoc  cKacTOC,  'Ecxia, 
egaTT[Xa,  Mus.  it.  1,  141  ff.  (Vertrag  zwischen  Latos  und  Olus, 
4.  oder  3.  Jahrb.).  Zahlreich  sind  die  Belege  für  Schwund 
des  F,  vgl.  z.  B.  aus 

Knossos:  eioc  Mus.  it.  3,686  (3.  Jahrb.?),  ibtuv,  oiKiac 
Cauer  132  (2.  Jahrb.). 

Lyttos:  eKacxoi,  Kai'  eVacTOv  Bull.  9,   lU  nr.   lU. 

Hierapytna:  epYuu,  ckluv,  'Ecria,  icoTToXiTeia  Cauer  116. 
€KacT0c,  eKaxepoi,  'Ecxiav,  ibia  117  (Ende  des  3.  Jahrb.),  eKd- 
Tcpoc,  eKücxoc,  ibia,  icoixoXixeia  119  (Ende  des  3.  Jahrb.),  eKa- 
cxov  Mus.  it.  3,  561  ff.  nr.  35  (3.  Jahrb.). 

Dreros:  eKouciuuc,  oikiövxuuv  Bull.  9,  13  nr.  11  (2.  Jahrb. 
T.  Chr.),  eKttcxov,  'Ecxiav  Cauer  121.  Ferner  aus  Aptera 
ibia  Cauer  130,    icoTToXixeiav,  okiac  131  (2.  Jahrb.),  AUaria 
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icoTToXiteiav  CIG.  2557,  Itaiios  eir'  i'ca  Mus.  it.  3,  561  ff.  nr.  1 
(gute  Zeit),  Lebena  eiei  Mus.  it.  3,  734  (metrisch,  doch  im 
clor.  Dialekt,  4. — 3.  Jahrb.),  Malla  Ibiac,  eKOuciuüc,  eKiai  Mus. 
it.  3,  561  ff.  (3.  Jahrb.'?),  Minoa  icoiroXiTeiav,  okiac  CIG. 
2558,  Polyrrenion  okövrac,  oIkouvtuüv  Bull.  13,  71,  Phae- 
st  OS  b'  epxa  Mus.  it.  3,  735  (metrisch,  aber  im  Dialekt,  Schrift- 
typus A). 

Der  Verlust  des  F  ist  also  auf  Kreta  im  Verlauf  des  3. 
Jahrb.  allg-emein  geworden.  Die  Überlieferung  der  Inschriften 
gestattet  uns,  für  die  Zeit  des  lebenden  F  einen  Wandel  des- 
selben festzustellen :  in  älterer  Zeit  war  es  konsonantisches  ic 
(u),  in  jüngerer  Zeit  (5.-4.  Jahrhundert'?)  Spirans  v.  Der 
Wert  F  =:  u  wird  durch  dessen  Verwendung  in  diphthongischer 
Verbindung  erwiesen,  wie  sie  sich  besonders  in  den  Inschriften 
der  "prima  epoca"  aus  Gortyn,  Oaxos,  Eleutherna  (Comparetti) 
findet,  vgl.  z.  B.  aFiöc  u.  ä.  Mon.  3,  nr.  6.  19.  33.  51 — 54. 
115.  145.  195,  xaFupoc  =  raOpoc  11,  d)ueFucac9ai  12 — 13, 
'AFXujvi  149,  CTToFbbdv  183;  uepyujv  in  ionischer  Schrift  (aus 
Knossos,  s.  oben)  bezeugt  dasselbe.  Aber  schon  die  "terza 
epoca"  der  archaischen  Inschriften  hat  ein  biaßeiTTd,ue[voc  aus 
Gortyn  177  gegenüber  sonstigem  F  aufzuweisen,  ein  Beweis, 
dass  F  sich  einem  Spiranten  v  mindestens  genähert  hatte.  Die 
Schreibung  ß  findet  sich  (ifter  in  jüngeren  Inschriften  (s.  TK\a.c 
S.  70  f.),  so  ausser  den  schon  angeführten  lieispielen  in  BeX- 
Xavioic  Bull.  13,  61  (vgl.  FeXxavoc  auf  Münzen  ZKiac  70),  Boi- 
vona  Mus.  it.  1,  59,  vielleicht  auch  in  Bivaxiav  Bergmanns 
Inschr.  (vgl.  Xkiüc  =  Eivaiia  Hesych)  und  Biciujvoc  Mus.  it. 
3,  73  At  (zu  icoc)  —  lauter  Eigennamen,  die  ihren  konsonan- 
tischen Anlaut  noch  in  jungen  kretischen  Koivivlnschriften 
bewahren  (BavaEißouXou  CIG.  2572,  Boivoßiou  CIG.  2576  Bull. 
9  nr.  24).  ß  =  F  aus  kretischen  Glossen  verzeichnet  Xkioc 
S.  71.  Mit  ßacKapiZleiv  •  CKapi^eiv  ist  nichts  anzufangen;  in 
der  dunkeln  Glosse  ßakav  •  Kpfixec  ein  Fai  'wenn'  zu  sehen 
(G.  Meyer  Gr.  Gramm.  ^  314),  ist  wegen  des  konstant  tiber- 
lieferten ai  nicht  möglich,  wie  schon  Zxiac  bemerkte.  Dage- 
gen ist  ßaXiKiuutric  =  fiXiKuLxric  vielleicht  nicht  abzuw^eisen, 
wenn  auch  sonst  dieses  Wort  ohne  F  anzusetzen  ist:  während 
in  fiXiKiuuxiic  usw.  der  Relativstamm  io-  vorliegt,  kann  das 
kretische  Wort  als  Zusammenhang  mit  suo-  betrachtet  w^erden 
(vgl.  lokrisch  Föxi). 
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Der  I )  i  a  1  e  k  t  \  o  n  E 1  i  s. 

Tudecr  S.  104—110. 

Die  Belege  für  F  sind  zaliireicb:  ausser  Fab-  Collit/  1159 
vg-1.  FaXeioic  1149.  1152.  11(30.  FaXeiuu  1152  aus  archaischer 
Zeit  und  FaXeiuuv  1171  aus  dem  4.  Jahrhundert  (sowie  auf 
Münzen),  Fdppevop\)  =  äppevoc  1152,  FeKacxoc  1152.  1154, 
FeTTOC  1149,  FdpYOv  =  FepYov  il).,  Feipipiiv  =^  eppeiv  1153, 
Fexac  Wz.  cFe-  =  ibiojinc  ttoXitiic  1149,  Ferea  1149.  1150, 
FeiZiuüC  =  eibiuc  1152,  Fibi[uuv?]  1151,  FiKaii  1168  (archaisch, 
aber  verhältnismässig-  jung),  FicobaiunjupYÖv,  FicoTTpöEevov  1153, 
FpdTpa  1149.  1150.  1152.  1153.  1156  (Fpr|T[pa  1163  nicht 
sicher  cleisch).  Für  lang-e  Bewahrung  des  Digamma  spricht 
auch  ßoiKiap  ==  FoiKiac  1172  aus  der  Zeit  nach  Alexander, 
wozu  aus  der  Überlieferung  BriXea  =  FaXea  Etym.  M.  426,  12 
(vgl.  Meister  2,  47,  der  BaXea  herstellt),  Boivma  d.  i.  Oivöri 
(Stadt  in  Elis  Strabo  8,  338),  ßopcöv  •  ciaupöv.  'HXeioi  Hesych, 
zu  Fop6o-  nach  Meister  Dial.  2,  47,  wohl  auch  ßpatdvav  •  to- 
puvriv,  'HXeioi  Hesych,  "Wz.  FapT-  Meister  a.  a.  0.  hinzug-efügt 
werden  können.  Bemerkenswert  ist,  dass  auf  Münzen  F  nie 
durch  ß  ersetzt  wurde:  die  Münzen,  welche  bis  ins  zweite 
Jahrhundert  reichen,  zeigen  immer  FaXeiuuv  FaX  Fa,  eine  ein- 
zig-e  des  4.  Jahrb.  'AXeioiv  (vgl.  Weil  Zschr.  f.  Numismatik  7, 
117—120). 

Wie  lange  anl.  F  sich  lebendig  erhielt,  lässt  sich  darnach 
nicht  sicher  bestimmen;  ßoiKiap  (s.  oben)  kann  in  der  formel- 
haften Wendung  ydp  Kai  ßoiKiap  cykthciv  als  graphischer  Ar- 
chaismus angesehen  werden  und  beweist  um  so  weniger,  da 
dieselbe  Inschrift  ibiav  zeigt.  Die  Verhältnisse  scheinen  ähn- 
lich wie  in  Lakonien  zu  liegen:  die  Ortsnamen  Babu  und  Boi- 
voua  sind  wie  lak.  BoituXoc  zu  beurteilen  (s.  oben).  Einzelne 
Gebiete  von  Elis  mögen  F  länger  (vielleicht  bis  zum  völligen 
Absterben  des  Dialekts,  s.  Tudeer  110)  bewahrt  haben  als  die 
offizielle  Sprache  der  Eleer  (vgl.  AXe'ujv  auf  einer  Münze),  da 
sich    sonst    die    überlieferten  ß    nicht   erklären   lassen.     Merk- 


1)  Bliiss  liest  Fäppriv  und  verbindet  es  mit  Fe(p)priv  =  qpeüyeiv 
1153;  die  daraus  sich  ergebende  Nötigung,  auf  zwei  zeitlich  ein- 
ander so  nahestehenden  Inschriften  erhebliche  lautliche  und  ortho- 
graphische Verschiedenheiten  annehmen  zu  müssen,  scheint  mir 
nicht  für  Blass'  Lesung  zu  sprechen. 
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würdig  ist,  dass  die  alte  triphylische  Inschrift  Collitz  1151 
gerade  eKdcxai  ^)  neben  Fefieoc  bietet:  dies  ist  mit  dem  jün- 
geren ibioc  (1172)  zusammen  der  einzige  inschriftlicbe  Beleg 
für  Schwund  des  F. 

Hinsichtlich  des  F-Schwundes  lässt  nur  der  Inlaut  eine 
deutlichere  Antwort  zu,  weil  nur  hier  die  Inschriften  genügend 
Material  bieten:  das  inlautende  F  ist  bezeugt  für  rro]iFeoi  1151, 
«TToFiiXeoiav  1150,  dTToFiiXeoi  1154,  diToFii  . . .  1159,  EevFdpe[op] 
1165,  'HpFaoioic  (■?)  1149.  Grösser  aber  ist  die  Zahl  der  Bei- 
spiele   für  Verlust    des    F,    vgl.  Ai  1151,  Zi  1152,    bajuiuupYia 

1151.  1154,    baiunjupTGOiTav    1151,    bamujp-fOuv    1170,     ßaciXäec 

1152,  ßoi  1156,  luriTTiTToevTUJV  1152,  eTrobi  1170,  TTouiaxai  TToir)- 
accai  1172,  d-rröncev  1176.  Darnach  ist  anlautendes  F  schon 
sehr  früh  geschwunden;  denn  von  den  erhalteneu  F  können 
die  beiden  Namen  und  TTOiFeoi  als  Archaismen  betrachtet  wer- 
den, während  dTroFiiXeoi  sein  inl.  F  dem  verbum  simplex  ver- 
dankt. 

Das  Achaeische. 

Tudeer  S.  64  f. 

Von  den  Belegen  FepYov  Coli.  1653  (Sybaris),  Fetoc  1614 
(Achaia,  geschr.  EETEQN),  FdvaE,  Fiv  1643  (Metapont),  FoiKiav 
1639  (Kroton)  ist  nr.  1614  (ionische  Schrift)  der  jüngste  (wohl 
4.  Jahrb.?).  Dieselbe  Inschrift  hat  eHa|ur|vuji  ohne  F.  Jüngeren 
Inschriften  fehlt  F:  eKacxov  1612  (3.  Jahrb.),  Ka9'  eKdctav, 
ibiuj[Täv]  1615,  oiKiav  1634  (Ach.  Bund);  so  auch  in  Unter- 
italien i|uepTÖv  1654,  ijadiiov  1658  (3.  Jahrb.).  Dass  der  F- 
Schwuud  in  Unteritaben  (Kroton)  ziemlich  hinaufzurücken  ist, 
beweist  die  Aufschrift  oiKiCTac  auf  einer  Münze  in  archaischer 
Schrift  jüngerer  Form  (1640  b). 

Die  nordwestgriechischen  Dialekte. 

1.  Über  Phokis  s.  Tudeer  S.  47  f.  Die  alte  Inschrift 
von  Krisa  (1537)  bezeugt  mit  KXeFoc,  aiFei  und  dem  unklaren 
bpaFeouc  . . .  indirekt  auch  anlautendes  F.  Ein  jüngeres  Zeug- 
nis ist  FavaKeiuui  1531  (ebenfalls  noch  in  älterer  Schrift),  wo- 
gegen oiKeiÖTaTa,  icoiroXiTeiav  Bull.  11,  333  (3.  Jahrb.),  icouc, 
feKOJV,  ibiuuTav,  eteoic  1539  (2.  Jahrb.  v.  Chr.),  ibia  1545  ("gute 


1)  R.  Meister  Dial.  2,  48  nimmt  ein  "Versehen"  des  Graveurs  an. 
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Zeit")  und  anderes  aus  jüna,'erer  Zeit  den  vollzogenen  Schwund 
bestütig-en. 

Die  ergiebigeren  Inschriften  von  Delphi  ergeben  ähnliches: 
die  Felseninschrift  aus  dem  5.  Jahrh.  (I6801  hat  Fe'E;  am  wert- 
vollsten ist  die  Ausbeute  der  kürzlich  gefundenen  Labyaden- 
inschrift  Bull.  19,  Gff. :  Feieoc  A40,  Fetei  Aöü.öü,  Fibiuuv  D39, 
FiKttTi  Aöj,  FoiKuj  C23,  FoiKttbe  C42,  FoiKiac  Cae;  bemerkenswert 
ist  neben  FeKacxoc  B2!i.:;;t,  C15,  A37  und  FeKatepuui  B29,  A49  die 
Form  heKttCTOC  Ca?,,  neben  FoT  Du  01  (.  .  .  XeKx  01)  D13,  wofür 
B.  Keil  Hermes  ol,  510  f.  allerdings  \gkxoi  liest.  Das  feh- 
lende F  zwingt  aber  nicht  zu  dieser  Lesung,  wie  heKacxoc 
zeigt.  Und  da  die  F-losen  Formen  nicht  unter  anderen  satz- 
phonetischen  als  die  F-Formen  erscheinen,  so  liegt  es  nahe  in  dem 
F  von  FeKttCTOc,  FeKdrepoc  und  FoT  selbst  die  Ursache  der  Schrei- 
bung zu  sehen.  Die  Inschrift  zeigt  also  bereits  die  Anfänge  des 
F-Schwundes^),  und  da  sie  nicht  über  400  hinauf  zu  rücken  ist, 
so  können  wir  uns  im  Verlauf  des  4.  Jahrhunderts  den  voll- 
ständigen Schwund  des  F  vollzogen  denken;  2  grosse  Inschriften 
des  4.  Jahrh.  Bull.  20,  198  ff.  haben  bereits  eine  Reihe  Be- 
lege für  iKttTi  (2  mal  auch  eiKOci  1 102.100)  und  e'H;  die  jün- 
geren Inschriften  (vom  3.  Jahrh.  ab)  kennen  natürlich  vollends 
das  F  nicht  mehr,  vgl.  z.  B.  ibiac,  icoTi)uou,  eKdrepov  Bull.  18, 
235  (3./2.  Jahrb.),  ibiav  2073  (198/7  v.  Chr.),  e'H  1872  (177/6 
V.  Chr.)  u.  dgl.  m. 

2.  Lokris.  Tudeer  43 — 47.  Das  Epoekengesetz  und  der 
Vertrag  zwischen  Chaleion  und  Oianthea  (5.  Jahrhundert)  zei- 
gen hinsichtlich  des  F  keine  Verschiedenheiten:  vgl.  FaccTÖc 
FacTÖv  1479,  FeFab^ioÖT«  1478,  FeKacxoc  1478  (3 mal),  FecTia- 
piuuv  il).,  Feoövxac  1478,  Fexoc  ib.,  Fibioc  1479,  Fgikcovxoc  Foi- 
KiixaTc  FoiKiaxäv  1478.  Dazu  kommt  Feoc  (Gen.  zu  Fol  Fe)  in 
Kaxd  Feoc  147833  (=  kqG'  eauxoO),  wie  Meister  Ber.  d.  Sachs. 
Ges.  d.W.  1895,  315  unter  Festhaltung  des  überlieferten  Textes 
'statt  der  bisher  allgemein  angenonnnenen  Konjektur  KaxaFe(xjoc 
liest,  sowie  Föxi,  das  J.  Schmidt  KZ.  33,  455  if.  gegen  Wacker- 
nagels Konjektur  r)  8x1  (EOTI)  in  Schutz  ninnnt.  Inlautendes 
F  in  KQxaiFei,  eTTiFoiooc  (3 mal)  und  liaTTiFoiKia  1478  sowie  )uexa- 
FoiKeoi  1479  (aber  Hevoc  1478.  1479,  bajuiopTOuc  1479,  'ÜTTÖevxi, 
TTaic  1478)   spricht  für  die  Lebensfähigkeit  des  Lautes;    NaF- 


1)  Im  Inlaut  begeg'net  F  nirgends  mehr. 
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TraKTiuuv  147840  (statt  ^ew.  NauTiaKTOC  nsw.)  ist  ein  bekannter 
Beleg-  für  F  =  u.  Aber  ZAvei  Belege,  ev  läi  icTiai  14787.  ig  und 
bmXei  Ol  14798.9  =  Fol,  zeigen  bereits  den  Anfang  vom  Ende 
des  F;  Bechtels  Vermutung  (s.  zur  Stelle),  dass  F  gewissermassen 
inlautend  bebandelt  sei  (wo  F  nicht  mehr  konstant  gesehrie- 
ben wird,  s.  oben)  stimmt  nicht  recht  zu  eiriFoiooc  und  andern 
inlautenden  F.  Bemerkenswert  ist,  dass  diesem  F  wiederum 
im  Attischen  Spiritus  asper  entspricht,  sowie  dass  sicher  das- 
jenige von  Fol  aus  sv  stammt.  Mau  darf  im  allgemeinen  auch 
für  Lokris  den  Schwund  des  F  ins  4.  Jahrb.  verlegen.  Die 
Inschriften  ionischen  Alphabetes  —  ico-[TTo]XiTeiav,  oiKiac  1476, 
ujväc  1477,  Ka9'  ibiav,  koö'  e'Kac[To]v,  eKdcTuu  1502  u.  a.  — 
gestatten  keine  genauere  Bestimmung,  da  die  Belege  zeitlich 
nicht  fest  zu  fixieren  sind  (kaum  älter  als  3.  Jahrb.),  bezw.  zu 
weit  von  den  arch.  Inschriften  abliegen. 

.3.  Aus  dem  übrigen  Gebiet  der  nordwestgriechischen 
Dialekte  liefert  nur  Epirus  Zeugnisse  für  F,  doch  nur  in  den 
Namen  Feibuc  1346  und  FaiTibac  1356  (beide  in  ionischer 
Schrift);  da  die  Inschrift  1347,  die  von  gleicher  Hand  her- 
rührt wie  1346  (s.  den  Herausgeber),  i'bia  zeigt,  so  war  das  F 
in  der  Zeit  dieser  Texte  kaum  mehr  lebendig;  icoTroXixeiav 
1334  (2.  Hälfte  des  4.  Jahrb.),  sowie  eKT(a)i,  eiKdbi  und  oiKiac 
1339,  vielleicht  auch  oiKiav  und  oiKricic  von  Orakelinschriften 
aus  Dodona  1573  und  1582  (falls  epirotisch)  bestätigen  das- 
selbe. Mit  Hoffmann  die  Orakelinschrift  1569  wegen  E  =  ri 
noch  ins  5.  Jahrb.  hinaufzurücken,  möchte  ich  wegen  des  feh- 
lenden F  in  oiKr|civ  nicht  befürworten,  weil  dies  dem  Bestand 
des  Lokrischen  und  Phokischen  sowie  sonstiger  Analogie  wider- 
spräche. Die  übrigen  jungen  Inschriften  des  nordwestgriech. 
Dialektgebiets  zeigen  ebenfalls  nur  F-lose  Formen,  vgl.  aus 
Atollen  z.  B. 

e'KacTov,  ibiuuv  1413  (2.  Jahrb.  v.  Chr.),  eieijuv  etr)  1415 
(Ende  des  3.  Jahrb.  v.  Chr.),  oiko-  1426  usw. 

Aus  A  k  a  r  n  a  n  i  e  n  ^) : 

okiac  1379.  1380  (beide  etwa  200  v.  Chr.),  ecxia  1389 
(Schrift:  A),  ibvd  Bull.  17,  444  ff.  nr.  4  (2.  Jahrb.  v.  Chr.), 
'IcTidnc  Journ.  of  Hell.  Stud.  18,  338  ff.  nr.   11. 


1)  Die    kürzlich    gefundene   archaische  Inschrift  von  Stratos 
bietet  Ivcinen  Beleg  für  F. 
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Aus  der  Plitliiotis: 

oiKiac.  icoieXeiav  1439  (o.  Jalirh.),  CKacTOC  1461  II  öa, 
kut'  ibiav  Bull.  1^,  310  ff.  iir.   1. 

Aus  dem  Gebiet  der  Aenianeu: 

okiac  14311)10,  oTkov  1436,  eK[a]Tepa[c  1432. 

Die   äolischeii  Dialekte. 

1.  Die  Zahl  der  F-Beleg-e  aus  Bootieu  (Tiideer  75  — 
104)  ist  uug-ewölmlich  gross,  weshalb  wir  sie  in  3  chronolo- 
gischen Gruppen  vorführen. 

I.  Archaische  Zeit. 

Mit  Ausnahme  des  bekannten  FheKabd|uoe  876  (Tanag'ra) 
wird  immer  F  geschrieben:  FaXibioc  791  d  (Thespiae),  Fava- 
HiXaoc  791  g,  Feiapivuu  771  i^Thespiae)  zu  eap  Feap,  Fep^aevexoc 
914  (Tanagra),  FepYuuv  791  d,  Fico-  in  Ficapxoc  791  h  (Thespiae), 
FicoKXeeic  914  (Tanagra),  Foiviac  und  Foivuuv  791  d  (Thespiae). 

IL  Bis  zur  Mitte  des  3.  Jahrb. 

FavaEiuuv,  FiXapxiovToc  470  (Orchomenos,  vor  329  v.  Chr)  ^). 
In  diesen  Zeitraum  dürfen  ferner  wohl  die  meisten  Inschriften 
gesetzt  werden,  welche  die  Schreibung  oi  noch  nicht  durch  u 
ersetzt  haben  (was  in  der  2.  Hälfte  des  3.  Jahrb.  begann,  s. 
Meister  Gr.  Dial.  1,  236)-,  vgl.  also  Facdv[bpuj  476  (Orcliomenos), 
Faciac  418  (Lebadeia),  FacKuu[vbao  422  (Lebadeiaj,  Faciivioc  476 
(Orchomenos),  Faciufaeibovrioj  570  (Akraephia),  Fi[K]aTiFeTiec  417. 
418  (Lebadeia),  FiXapxiöviuuv  414  (Lebadeia).  Auch  Fdbuuvoc 
FavaEiuuv  553  (Kopaci,  FapiaXw  803  As  (Thespiae'i,  FacjouKpiTuu 
747  f.  (Thisba),  FicoKXek  977  (Tanagra),  FicökXiu  978  (ib.), 
FoiKOc9evei[oc]  934  (ib.)  gehören  in  den  gleichen  Zeitraum. 

III.  Von  der  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  ab. 

Ausser  den  sonst  datierbaren  Inschriften  gehören  hierher 
alle,  welche  u  =  oi  enthalten.  Vgl.  FabiouXÖYUj  557  (Kopae), 
FavaSiuüv  528  (Hyettos,  Ende  des  3.  Jahrb.),  529.  543.  557. 
558  (Kopae),  Favagdvbpuu  530.  531.  534.  544.  550.  551  (Hyet- 
tos, Ende  des  3.  Jahrb.),  ([FjavaSavbpibac  707,  Theben),  Fap- 
juiXin  Fapiuixiuu  529.  532.  539  (Hyettos),  Fdpvuuv  489 14,  Facriac 
(FacTiao)  425  (Lebadeia),  FeXatiri,  FeXaxniu  489  -ja.  28  (Orchome- 
nos), FepYoiv  FepYoviKuü  533  (Hyettos),  Fetoc  425.  489,  Fibioc 
385.  391  (Chaeronea),  425.  429  (Lebadeia),  497.  498  (Orcho- 

1)  Dazu  [F]i\apxeovToc  718  (Theben);  überliefert  ist  EtXap- 
XeovToc. 
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nienos)  usw.  (ohne  Beleg-  für  oi:  382.  .384.  385  usw.),  FiKaii 
S8b.  489.  502  (Orchomeuos),  551  (Hj-ettos,  Ende  des  3.  Jahrli.), 
FiKdbi  391  (Chaeronea),  FicoreXia  806  (Thespiae),  936  (Tanagra), 
938  (ib.,  Ende  des  3.  Jahvh.),  941.  946.  948.  951.  952-4 
<ib.),  Bull.  9,  425  (Haliartos),  Ficxopec  429  (Lebadeia),  811 
(Tbespiae),  FuKia  380  (Chaeronea),  492  (Orchomenos),  493  (ib., 
Ende  des  3.  Jahrb.),  734  (Chorsia),  807.  808.  812  (Thespiae), 
935.  936.  941.  944.  947.  951.  952—954  (Tanag-ra),  Bull.  10, 
428  (Koronea),  FoiKia  937  (ib.),  FuKetav  497.  499  a.  500.  501 
(Orchomenos). 

Die  jüngsten  Belege  des  F  sind:  FeFuKovo.ueiövTuuv  488 u'ö 
(Orchomenos,  e.  200  v.  Chr.),  Facriac  486  (ib.,  c.  200  v.  Chr.), 
FacTiouXXei  il).,  FeXiEiuuv  485  (Orchomenos,  c.  200  v.  Chr.),  FiKa- 
biuuv  486  (Orchomenos,  um  200  y.  Chr.),  FiKaciii  (dat.  s.)  488, 
Fibiov  Fibiuu(c)Tdujv  FuKtrav  Bull,  de  corr.  hell.  19,  157  f.  (Or- 
chomenos, 250 — 200  v.Chr.),  FicTuup  öfter  488,  Fiqpidbac  öfter 
ib.  Am  allerjüngsten  dürfte  FicTope[c]  430  (Lebadeia)  sein,  da 
die  Inschrift  mit  der  Schreibung  ei  neben  u  für  oi  die  jüngste 
Phase  des  böotisehen  Dialektes  darstellt  (s.  Meister  a.  a.  0.). 

Bei  dieser  Fülle  ist  es  gleichgiltig,  ob  wir  etwa  noch 
Fexi«c  (so  j\[eister  1,  255  nach  Rhangabe,  [AjeHiac  Coli.  783, 
Thespiae)  hinzufügen;  vielleicht  aber  darf  FmTTiEevoc  928  (Ta- 
nagra)  statt  des  konji/ierten  HiTTTiiEevoc  festgehalten  werden, 
vgl.  R.  Meister  KZ.  3],  309.  Wie  EIKADION  695  (Theben) 
=  FiKabiuuv  (s.  oben)  sind  eicoT[eXeiav]  942  (Tanagra,  III), 
Eicuü  1122  (Tanagra),  EicoKXia  764  (Thisba),  EicoTi)Lia  1121  (ib.) 
lediglich  Versehen  statt  Fico-. 

Von  den  Belegen  für  allgemeinen  Schwund  des  F  sind 
natürlich  wieder  auszuschliessen:  d|uepa(4303,  48895  —  übrigens 
aus  jüngster  Zeit)  und  ri  =  ai  fs.  oben  S.  305),  ferner  dcru 
945  (Tanagra),  weil  die  Inschrift  im  Kunstdialekt  des  Epi- 
gramms abgefasst  ist,  dann  Mqpibduuu  498  Nachtrag  (Orchome- 
nos), weil  vor  dem  I  ursprünglich  ein  F  gestanden  haben  kann, 
und  opdovTi  860  (Plataeae)  als  ]3eleg  für  die  von  Solmsen 
beobachtete  Behandlung  von  Fe-  in  den  griechischen  Dialek- 
ten; es  sei  wegen  arkad.  FoqpX-  bemerkt,  dass  in  Böotien  nur 
öcpeiX-,  oqpeX-  vorkommt  (s.  Wortregister).  Endlich  sind  'Apve- 
cixa  933  (Tanagra)  und  'ApvoKXeioc  494  (Orchomenos)  trotz 
Fdpvuuv  u.  a.  als  Belege  für  F-Schwund  zu  streichen,  weil  diese 
Belege    zusammen    mit   'Apvidba    in   Kerkyra    und  'Apvidbaioc 
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in  Thessalien  (s.  ii.)  die  Zugehörig-keit  zu  Fapv-  zweifelhaft 
iiiaehen.  Für  die  Frag-e  nach  dem  Schwund  des  F  kommen 
daher  nur  folgende  Beisi)iele  in  Betracht: 

I.  Archaisehe  Zeit.  Hicciiaibac  914  III  (Tanagra)  neben 
FepYCxeveTOC,  FicoKXeeic  dersell)cn  Inschrift. 

IL  Bis  zur  Mitte  des  3.  Jahrb.  beKa  'il  705  (Theben^ 
Mitte  des  4.  Jahrb.),  eE  714  (ib.,  etwas  jünger),  eiXurac  41.56 
(Lebadeia,  4.  Jahrb.)  zu  Hesych  eXXurri,  vgl.  R.  Meister  zur 
Inschrift  (Nachtrag). 

III.  Von  der  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  an  mehren  sieb 
die  Beispiele:  eKd[c]cTUj  und  eKdc[Tuu  802  fThespiae)  gehört 
vielleicht  noch  zur  Periode  II;  sicher  hierher  CKacTOC  und  Ka9' 
eKüCTOv  489  (Orchomenosj  neben  mehreren  F  auf  derselben 
Inschrift,  e'E  (d.  b.  FiKaii  e'E)  502  (zweimal,  Orchomenos),  eEei- 
[KovJTtt  ib.,  ecKT-|beKdTiT  951  (Tanagra)  neben  F,  956a.  (ib.) 
neben  FicoreXiav  und  uKiac,  «[xn  952  (ib.)  neben  FuKiac  und 
FicoteXiav,  FiKaciii  Kfi  eKxri  488  lo;»  (OrehomenoS;  c.  200  v.  Chr.), 
ibiuuc  405  (Chaeronea),  McTirjuu  .545 1?  (Hyettos,  200  v.  Chr.)  0, 
oiKiac  938  (Tanagra,  Ende  des  3.  Jahrb.)  neben  FicoteXiav, 
oiKiac  720  (Theben,  "nicht  nach  171  v.Chr.")  neben  EOIKIAZ 
d.  i.  FoiKiac  719  (Theben),  das  nur  wenige  Jahre  älter  ist), 
Oivoxibao  und 'ApvoKXeToc  494]8  (Orchomenos),  'AvaEiXaoc  1129 
(Tanagra,  hcllenist.  Zeit),  'AvaEiKpdxioc  406c.  (N)  (Chaeronea, 
aus  der  jüngsten  Zeit  des  Dialekts,  vgl.  ei  =  o\). 

Aus  dem  Material  ergibt  sich  zunächst  kaum  eine  lokale 
Verschiedenheit  in  der  Behandlung  des  F;  um  etwa  Theben 
ein  kleines  Vorauseilen  zuzusprechen,  dazu  reicht  das  Material 
nicht  aus.  Im  Beginn  des  4.  Jahrhunderts  fing  das  F  zu 
schwinden  an,  kurz  nach  200  dürfte  es  geschwunden  sein. 
Aber  weiter  drängt  sich  die  Beobachtung  auf,  dass  dasjenige  F, 
dem  sonst  der  Spir.  asper  entspricht,  früher  geschwunden  ist 
als  F  =  Spir.  lenis;  denn  mit  Ausnahme  von  oiKiac,  uKiac  und 
Oivoxibao  —  die  offenbar  Avie  'AvaEiXaoc  und  'AvaEiKpdxioc  als 
jüngste  Belege  das  allgemeine  Schwinden  des  F  bezeugen  — 
fehlt  F  nur,  wo  ihm  ein  Spir.  asper  entspricht;  zu  eiXuxac 
(das  übrigens  für  böotische  Lautvorgänge  nicht  einmal  streng 
bew'eisend  ist,  s.  Meister  zur  Stelle;  vgl.  eiXe'uu,  eXiE,  zu  ibiuuc 
vgl.  ibioc  Verf.  Spir.  asper  Index  s.  v.     Der  Thatbestand,  den 


1)    IcTiriov  94()c  (Tunag-ra)  ist  ein  Milesier. 
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FheKabdjaoe  in  Tauagra  ahnen  lässt,  wird  somit  vornehmlich 
durch  die  böotischen  Inschriften  bestätigt:  dass  das  Griechische 
zwei  Arten  des  F  besessen  habe,  nämlich  ein  tonloses  und  ein 
tönendes;  jenes  schwand  g-eraume  Zeit  vor  dem  letzteren. 
Wer  in  FiKati  et,  bcKa  eE  das  F  als  inlautend  beurteilen  wollte, 
dem  können  die  andern  Belege  entg-eg-en  gehalten  werden, 
z.  B.  eHeiKCVTa  502,  eE  714  usw.;  dem  FiKacTTi  kx]  eKirj  steht 
eTTTTttciv  KX]  FicoreXiav  ebenbürtig  /Air  Seite.  Wir '  sind  also 
l)erechtigt  für  Böotien  anzunehmen,  dass  der  Schwund  von 
tonlosem  F  im  4.  Jahrb.,  von  tönendem  F  um  200  sich  vollzog. 
In  dem  archaischen  Hiccxiaibac  aus  Tanagra  brauchen  wir 
noch  kein  reines  h  anzunehmen:  bei  dem  Nachlassen  der  labia- 
len Artikulation  von  Fh  konnte  ein  ungeübtes  Ohr  diesen  Laut 
mit  einem  stark  gehauchten  h  schon  verwechseln:  immerhin 
ist  das  Wort  ein  Symptom  der  Bewegung,  die  FA  zu  h  ge- 
führt hat.  Ich  bemerke  noch,  dass  der  dargelegte  Sachverhalt 
auch  dann  nicht  alteriert  wird,  wenn  wir  mit  Flach  BB.  2, 
69  f.  annehmen,  dass  das  Schwanken  in  der  Schreibung  des 
F  auf  den  Unterschied  der  Sprache  der  Gebildeten  und  des 
Volkes  zurückzuführen  sei,  oder  wenn  wir  mit  Clemm  Curtius 
Stud.  9,  434  f.  die  längere  Bewahrung  des  F  dem  "Kurial- 
stil"  zuschreiben:  immer  bleibt  der  Unterschied  in  der  Be- 
handlung des  F. 

Das  inlautende  F  ist  jedenfalls  geraume  Zeit  vor  dem  an- 
lautenden geschwunden;  das  beweisen  die  Formen  Aio-,  Aii 
und  insbesondere  Ai  z.  B.  429.  430  (Hyettos)  wegen  der  voll- 
zogenen Kontraktion,  sowie  e-rröei  =  eTroiei  auf  arch.  Vase  'Eqp. 
dpx-  1897,  244  wegen  der  Behandlung  des  Diphthongs.  Be- 
lege für  Fehlen  des  inl.  F  s.  bei  Tudeer  S.  So  ff.  R.  Meister 
Gr.  Dial.  1,  256  f.  Zu  den  Belegen  für  inlautendes  F  in  ar- 
chaischen Inschriften  bei  R.  Meister  sind  noch  von  alten  Vasen 
KapuKeFio)  0XoFa(j)oc  Bull.  20,  242  (Tanagraj  und  KXeFixa  'Eqp. 
dpX-  1897,  254  hinzuzufügen.  Von  den  Belegen  für  inlauten- 
des F  jüngerer  Zeit  sind  FiKaTiFetiec  417.  418.  551  (Hyettos ) 
und  FePuKovo^eiövTuuv  488 125  (Orchomenos,  c.  200  v.  Chr.)  aus- 
zuscheiden, weil  die  Übertragung  von  Anlaulsformen  nahelag; 
-dasselbe  ist  auch  bei  'ETriFd[vaKT]oc  570  (Akraephia)  nicht 
ausgeschlossen.  In  BaKeuFai  458  (Orchomenos)  und  EuFeieipic 
1040  (Tanagra)  handelt  es  sich  um  einen  sekundären  Über- 
^angslaut  (vgl.  Meister  a.  a.  0.).  -aFuböc,  das  503  (Orchomenos) 
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fiiufnuil  (pai|jaFuböc,  auXaFuböc,  KiBapaFuböc,  ipa-faPuböc,  Kuu)aa- 
Fuböc)  begegnet,  ist  um  so  merkAvürdiger,  als  daneben  —  viel- 
leicht etwas  älter  —  dibovTOC  478  (Orchonienos)  erscheint; 
man  darf  daher  -aFuböc  für  einen  orthographischen  Archais- 
mus ansehen. 

2.  F-]*)elege  aus  Thessalien  (Tudeer  74 — 7ö)  finden  sich 
nur  in  Inschriften  einheiuiischen  Alphabets;  vgl.  FaXiccKriiai 
Hoffmann  (Dial.)  nr.  5  (Phalanna),  Faciba|Lioc  Collitz  371  (Pha- 
lanna),  FacciuJv  Hoffmann  nr.  b,  FeKeba)uoc  Coli.  344,  FoiKidtac 
Mitteil.  21,  248.  Inl.  AdFuuv  325  (Pharsalos),  KÖpFai  373  (un- 
best.  Herkunft),  euFepTetric  Mitt.  21,  248.  Dagegen  seit  Ein- 
führung des  ion.  Alphabets  'AvaEdvbpeioc  326  I20,  'AvaEa-röpac 
1288,  'AvdEa[px]oc  345 08,  eEeiKovra  326  (Pharsalos),  CKdcTou 
ib.  und  345,  CKia  en'  iKdbi,  ibiav,  oiKriTiuv  345  (Larissa,  Ende 
des  3.  Jahrb.),  eKdcioi,  oiKobö|Liei|ua,  oiKOvo|ueicav[Te]c,  eTTOiKioi, 
ibio-  1332  (Phalanna).  Das  F  dürfte  demnach  im  Laufe  des 
4.  Jahrb.  geschwunden  sein.  Ob  'A[plvidbaioc  331  hierher  ge- 
rechnet werden  darf,  ist  ungewiss  is.  oben  S.  313). 

3.  Dass  der  äolische  Dialekt  (Tudeer  65 — 74),  nacb  dem 
die  alten  Grammatiker  den  Laut  gern  benannten  to  AioXiköv 
bi-fttuua  s.  Meister  1,  103  f.),  denselben  früher  als  fast  alle 
andern  Dialekte  einbüsste,  ist  ein  Beleg  dafür,  wie  sehr  die 
alten  Granmiatiker  gewöhnlich  nicht  die  lebende  S})rache, 
sondern  nur  litterarische  Überlieferung  im  Auge  hatten.  Im 
Banne  dieser  Tradition  steht  auch  die  Dichterin  Balbilla,  die 
sich  auf  den  Epigrammen  der  Memnonssäule  verewigt  hat: 
die  Formen  Yoi,  je  =  FoT,  Fe  (Coli.  320-.  15)  —  neben  eköcTuu  — 
zeigen,  dass  sie  ihre  Kenntnis  aus  einem  grammatischen  Werke 
schöpfte,  in  dem  bereits,  wie  bei  Hesychs  äolischen  Glossen, 
T  irrtümlich  statt  F  geschrieben  wurde.  Den  äolischen  In- 
schriften, die  allerdings  dem  ionischen  Alidiabet  angehören, 
fehlt  F  durchaus;  die  ältesten  Belege  fehlenden  Digammas  sind 
okricoici  214,  oiKri0evTUJV  281  C  30. 37,  eKacTo[c  305  (alle  Ende 
des  4.  Jahrb.),  e'E  213  (c.  290  v.  Chr.);  weitere  (jüngere)  Be- 
lege können  übergangen  werden  (man  findet  solche  im  Wort- 
register von  Collitz'  Sammlung).  Seit  dem  4.  Jahrb.  v.  Chr. 
ist  also  Digamma  tot.  Dass  die  äolischen  Dichter  F  noch 
schrieben,  ist  durch  die  Grammatiker  bezeugt,  durch  die  Über- 
lieferung zu  bestätigen,  s.  R.  Meister  104  ff.  Hoffmann  2,  455  ff, 
^lerkwürdig  ist  freilich,  dass  in  unserer  Überlieferung  das  Di- 
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gamma  öfter  metrisch  unwirksam  ist,  so  dass  man  mit  G.  Meyer 
(und  Clemm)  dem  lebenden  äol.  Dialekt  F  schon  in  der  Zeit  der 
Dichter  abzusprechen  geneigt  ist,  wenn  man  die  Überlieferung 
der  Texte  zu  Grunde  legt.  Hoffmann  will  sich  diesem  Schluss 
entziehen,  gibt  aber  für  Fälle  wie  fiupöv  abu,  xrivöc  icoc 
usw.  keine  Erklärung,  die  zu  befriedigen  vermöchte  (S.  458). 
Fick  BB.  17,  177  ff.  hat  die  Schwierigkeiten  nicht  zu  heben 
unternommen,  wenn  er  einerseits  luupov  dbu  als  "einzig  sicheres 
Beispiel  der  Nichtbeachtung  des  Vau"  einfach  konstatiert,  wei- 
terhin ui  st.  Fl  (|Li'  uibpmc)  schreibt  und  im  übrigen  F  einsetzt, 
wo  es  sich  einsetzen  lässt.  Man  trägt  gegenüber  der  Gram- 
raatikerüberlieferung  Bedenken,  dem  äolischen  Dialekt  der  Zeit 
Sapphos  und  des  Alkaeus  das  F  abzusprechen;  diese  Dichter 
haben  den  Laut  wahrscheinlich  gesprochen,  sind  aber  in  des- 
sen Vernachlässigung  durch  den  Brauch  der  epischen  Sprache 
beeintlusst.  Denn  wie  wenig  die  griechischen  Dichter  gerade 
in  Bezug  auf  das  Digamma  ihrer  heimatlichen  Mundart  folg- 
ten, zeigt  der  Böotier  Pindar  (um  von  Hesiod  abzusehen) :  dass 
seine  Landsleute  noch  lange  Zeit  nach  ihm  den  Laut  aus- 
sprachen, ist  unzweifelhaft,  und  doch  überwiegen  bei  jenem 
Dichter  die  Vernachlässigungen  des  F  (232)  die  Spuren  des- 
selben (138);  dabei  ist  wohl  zu  bemerken,  dass  die  Digamma- 
wirkungen  nur  in  Hiaten  sich  äussern,  dass  dagegen  Elision 
reichlich  sich  findet.  Der  Dichter  empfand  offenbar  das  Di- 
gamma als  einen  bäuerischen  Laut,  von  dem  er  nichts  wissen 
v/ollte,  und  behandelt  die  mit  ihm  anlautenden  Worte  nicht 
anders  als  es  in  der  epischen  (und  ionischen)  Poesie  Brauch 
war  (darüber  ausführlicher  weiter  unten).  Wie  genau  die 
Übereinstimmung  mit  Homer  ist,  zeigt  sich  besonders  in  dem 
häufigen  Vorkommen  der  Digammawirkung  beim  Pronomen  oi 
und  6.  Pindar  hat  sicher  in  seiner  Dichtersprache  F  nicht 
ausgesprochen,  selbst  wenn  er  das  Zeichen  geschrieben  haben 
sollte,  was  Christ  Sitzungsber.  d.  Bayer.  Akad.  1891  S.  36  ff'. 
zu  beweisen  suchte,  aber  wie  ich  glaube  nicht  bewiesen  hat. 
Christ  glaubt  nämlich,  dass  ein  "Flickwort"  oder  "Flickbuch- 
stabe" der  Handschriften  einigemal  als  Substituieruug  eines 
einst  im  Text  befindlichen  F-Zeichen  aufzufassen  sei.  Dass 
aber  ein  solches  Flickwort  nicht  auf  F  hinweisen  müsse,  zeigt 
6'  ÖTrXÖTaTai  Isthm.  8,  17,  wo  auch  nach  Christ  ein  Digamma 
etymologisch    sich    nicht    begründen    lässt.     Von  den  übrigen 


318  Albert  Thuinb, 

10  Fällen,  die  Christ  aufzählt^   handelt  es  sich  wie  bei  öttXo- 
Tttiai  um  Worte,  die  in  adig-ammatischen  Dialekten  mit  Spiri- 
tus asper  anlauteten:    vgl.  Ol.  4,  9  y'  cKaii  A,  B'  eKari  BCD, 
Isthm.  T),  2  T    eKttTi  BD.;  6,  74  ye  im  Etym,  M.,  cqpe  llschr., 
Ol.   10,  87  be  TOI  (st.  Ol),  Ol.  3,  9  }xe  (statt  e):  vorausg-esetzt 
dass  Flickwörter  oder  sonstig-e  Verstümmelungen   des   Textes 
wirklich  vorliegen,  so  kann  statt  aufFeKaxi,  Fe,  Fol  gerade  so 
gilt   aut   HeKttTi,   He,    HoT   geschlossen   werden,    d.  h.   auf  alte 
Texte  mit  dem  Zeichen  des  Hauchlautes;    ninnnt  doch  Christ 
selbst  S.  40  f.   solche  Schreibung    auf  Grund   einer  Verwechs- 
lung;  von   0   und  H   an!     Von    den  5   weiteren    Fällen    kann 
auch    'Idcuuv    Nem.   3,  54    besser    auf    Hidcujv    (s.   Verf.   Spir. 
asper  S.   10)   als   auf   das    soviel  ich  weiss    nirgends  beleg-te 
Fidcujv    zurückgeführt    werden;    in   xedv    Nem.   3,    15    l)leibt, 
wenn   wir    edv  emendieren,    überhaupt   kein   anderer  Ausweg 
übrig",   da  eöc  nie  mit  F  anlautete,    Fedv  also  eine  Unform  ist. 
Bleiben  drei  Fälle:  t'  oikov  Pyth.  7,  5,  xi  cttoc  Isthm.  6,  42, 
t'  eOvea  6,  31.     Nur  im  zweiten  Fall  wird  durch  das  Metrum 
Beseitig-ung  des  xi  gefordert;    für    die    beiden    andern  Belege 
wird  mit  AVorten  wie  "passt  schlecht  das  lahme  x'",  "lästig-e 
Auseinanderhaltung-    durch    xe-Kai"    nichts   bewiesen    (ähnliche 
Argumente  findet  man   auch  in  den  erstg-enannten  5  Belegen) 
—  und  so  wird  man  doch  auf   dem  einen  xi  nicht  die  These 
aufbauen   wollen,    dass   die   ursprüng-liche   Schreibung-   eines  F 
noch  in   der  Überlieferung-   des  Pindartextes  durchschimmere! 
Das  textkritische  Verfahren,  das  Christ  daher  befolgt  —  bald 
Setzung,  bald  Nichtsetzung  des  F  in  seiner  Ausgabe  —  scheint 
mir  durchaus  nicht  nachahmenswert,  nicht  nur  aus  praktischen 
Gründen,    sondern    besonders    deshalb,    weil    es    auf  falschen 
Voraussetzungen  beruht.     Auch   für   die  Dichterin  Korinna  ist 
es   bezeichnend,    dass  in  den  wenigen  erhaltenen  Fragmenten 
F  einmal  vernachlässigt  ist   (nicht  Position  ])ildend  in  dvaKxa 
fr.  1),  einmal  vielleicht  vorliegt  in  -rrfiba  Föv  fr.  19,   wie  man 
das  überlieferte  TiribeTOV  liest  (etwa  wiederum  Höv?).     Föv  ist 
hier  freilich  durch  die  Autorität  des  Apollonios  de  pron.  396  B 
gestützt,    der  das  Fragment   als  l^eleg   für  F   beim  Pronomen 
öc  anführt:   für  mich  beweist  das  nicht  allzuviel,   denn  dieses 
Fov  der  alten  Überlieferung  kann  ebenso  einer  falschen  gram- 
matischen Theorie   entstammen   wie  die  ou  st.  u,   ei  =  ii  und 
T]  =  ai,    die    in    den    überlieferten    Fragmenten    der    Korinna 
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figurieren,  weil  dies  der  jüngere,  deu  Grammatikern  bekannte 
böotische  Dialekt  verlangte :  denn  jene  Schreibungen  begegnen 
in  Büotien  erst  seit  der  Einführung  des  ionischen  Alphabets. 
Korinna  scheint  überhaupt  ebensowenig  wie  ein  anderer  grie- 
chischer Dichter  die  unverfälschte  Mundart  verwendet  zu  haben. 

Das  Pamphylische. 

Tudeer  8.  60—64. 

Die  in  heillosem  Zustand  befindliche  Inschrift  von  Sillyon 
hat  bekanntlich  zwei  Zeichen  für  F,  nämlich  F  und  M.  Jenes 
begegnet  in  folgenden  erkennbaren  Wörtern:  anlautend  FeT(i)ia 
Z  5,  FeEC?)  27,  Fexexuj  24,  inlautend  KaxeFepHobu  12,  xi.udFeca  6^); 
M(w)  wird  geschrieben  in  awiaici  7,  ewirpaYiac  21,  hewoTaic(i) 
(8.  9),  XeXuw[ii]a  1,  XeXuwiioc  3  und  in  den  dunklen  Wort- 
formen Trawpi^  ....  33,  acwpo|ua\iav  15,  xpwoiK  ....  3. 
aiviwoiKu  ...  14,  (pepowoi|uei  32.  Kretschmer  vermutet  "dass 
der  Unterschied  beider  Zeichen  nur  ein  graphischer  und  die 
gewöhnlichere  Vauform  aus  einem  andern  Alphabet  importiert 
war"  (KZ.  33,  266).  Das  mag  richtig  sein,  aber  trotzdem 
dürfte  der  schon  von  Ramsay  hervorgehobene,  von  Kretschmer 
als  zuftillig  betrachtete  Funktionsunterschied  von  M  und  F  auf 
das  Vorhandensein  zweier  verschiedener  Laute  hinweisen:  M 
wird,  soweit  die  Wortformen  verständlich  sind,  nur  in  den 
Diphthongen  au,  eu,  als  Übergangslaut  in  XeXüwuoc  und  bis- 
weilen in  silbischer  Funktion  verwendet;  F  scheint  also  spiran- 
tischen Wert  zu  haben.  Dass  es  aber  neben  u  im  Pamphy- 
lischen  ein  spirantisches  und  tonloses  F  gab,  beweist  Fhe  der 
Inschrift  von  Sillyon  und  (piKaii  =  FiKati  in  jüngerer  Zeit 
(1260.  1261);  qpiKaii  (also  qp  =  tonlosem  F,  wie  sonst  ß  = 
tönendem  F  auch  in  pamph.  Glossen,  s.  BB.  5,  331)  ist  nur 
unter  der  Annahme  verständlich,  dass  qp  zu  f  geworden  sein 
kann,  und  wenn  auch  im  allgemeinen  dieser  Lautwandel  erst 
viel  späterer  Zeit  angehört,  so  ist  doch  ein  solch  einzel- 
dialektisches Vorauseilen  lautlicher  Entwicklung  hier  ebenso 
wenig  unwahrscheinlich  wie  z.  B.  l  d.  i.  (t  =  h  im  Elischen, 
c   st.   6    im    Lakonischen,    der    Vokalismus    des    Böotischeu 


1)  ßöFa  24  ist  falsche  Lesung-  statt  ßöea,  s.  KZ.  33,  260.  Mit 
den  ül)ri<i-en  Belegen  (.  .  .  iß  Fa  .  .  .,  Feaia  .  .  .,  oproFu  .  .  .,  oeFei  .  .  . 
eitireFiiaic)  ist  nichts  anzufangen. 
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u.  (Igl.  mehr.  Stellt  doch  das  Pamphylisehe  auch  sonst  eine 
vorgeschrittene  Phase  des  Griechischen  dar  (vg-1.  den  Abfall  des 
auslautenden  -v).  Freilich  weiss  ich  für  die  Verwechslung' 
von  r  und  f\  d,  h.  tönendem  und  tonlosem  Laut,  die  in  cpi- 
KttTi^)  vorlieget,  keinen  Rat  —  wenn  man  nicht  ein  zufälliges 
Verh()rcn  oder  Verschreiben  annehmen  will.  Die  Doppelheit 
F  und  M  leg-e  ich  mir  so  zureclit:  M  diente  ursprünglich  für 
«,  F  für  V  oder  /";  ob  F  d.  i.  y  (/"?)  nur  einem  su  entsprach 
oder  vielleicht  vor  hellen  Vokalen  (e,  i)  aus  älterem  u  her- 
vorg-egangen  ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden:  schon  die  In- 
schrift von  Sillyon  zeigt  keine  reinliche  Scheidung  mehr. 
M  ist  jedenfalls  immer  nur  für  u  verwendet  worden,  so  auch 
in  der  Münzaufschrift  ZeXuwioc  1266  und  in  jüngeren  Inschrif- 
ten, vgl.  gen.  'OpoqpttTiaw  KZ.  33,  263  nr.  66  (neben  TTeXibpau 
68,  KubpaiuGuau  69);  allerdings  auch  wavaHiuüv  ib.  260  ur.  55, 
261  nr.  65,  neben  FavaHiuuvoc  S.  262  nr.  78;  aber  sonst  ist  im 
Wortanlaut  das  F-Zeichen  auf  diesen  jüngeren  Inschriften  ebenso 
wie  auf  den  älteren  häufiger,  vgl.  Faivixoc  263  nr.  88,  FeKeiTouc 
(Gen.  von  Fe'Kiic)  263  nr.  89,  Foukuu  ib.  nr.  90.  Bemerkens- 
wert ist  für  das  Pamphylisehe  die  Zähigkeit,  mit  der  sich  F 
bis  ins  2.  Jaln-h.  v.  Chr.  hielt,  worauf  schon  Kretschmer 
a.  a.  0.  265  aufmerksam  machte;  Belege  für  Schwund  fehlen: 
hielt  sich  doch  auch  das  inlautende  F  ebensolang  wie  das 
anlautende  (die  Belege  bei  Kretschmer). 

Das  A  r  k  a  d  i  s  c  h  -  K  y  p  r  i  s  c  h  e. 

1.  Die  arka  dischcn  Inschriften  (vgl.  TudeerS.  110 — 113) 
im  einheimischen  Alphabet  —  die  um  die  Inschriften  aus  Manti- 
nea  Bull.  16,  568  ff.  wesentlich  vei-mehrt  worden  sind  —  haben 
regelrechtes  F;  vgl.  FoiKia  FoiKiac  Bull.  a.  a.  0.  nr.  1,  FoiKiai, 
Fe  .  .  .  ur.  2,  ferner  FacTÖv  Hoff  mann  nr.  29  (Tegea),  Faccxu- 
öxuD  Coli.  1218  (Tegea),  FeKaciov  FeKdciau  Iloffmann  29,  FoT 
Coli.  1200.  Dazu  noch  inlautend  KdrapFov  Iloffmann  nr.  29. 
Auch  nach  Einführung  des  ionischen  Alphabets  wird  F  noch 
geschrieben:    FaX6vT[o]ic    Bull.  7,  488  ff.   nr.  1    (4./3.   Jahrb.), 


1)  9  st.  F  auch  in  dor  Glosse  (pev[v]oc  "  öävaToc.  eviauröc  Hesych, 
nach  Bezzenbcrger  a.  a.  O.  Ferner  in  \alcpa  •  äcrric  Hes,  ii.  cpecirepe 
=  ^CTTepe  Et.  Gud*.  446,  3:  "unbeholfener  orthographischer  Ausdruck 
für  u."     G.  Clever ^  315. 
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FavaKiciac  Coli.  1203  (4.  Jalirh.),  Fäxoc  1181  (hellenistische 
Zeiti,  FicTiau  1203,  FiKabiuj  1203.  Dieser  Thatbestaiul  macht 
die  Lesung"  Foug-eres  küt'  oiKaiojv  Bull.  16,  564  ft'.  nr.  I23 
unmöglich  (sie  ist  es  auch  aus  andern  Gründen,  weshalb  sie 
bei  Homolle  Bull.  16,  584  und  sonst  nicht  mehr  figuriert); 
eiKOci  (Hotfmann  29)  erledigt  sich  durch  Baunacks  Erklärung- 
aus  eFiKoci.  Die  Belege  für  Schwund  des  F  sind  nicht  vor 
dem  3.  Jahrh.  zu  verzeichnen,  vg-1.  ausser  e'xri,  ibiac  Bull. 
16,  545  noch  epTOi,  epTUJV,  epya,  epYaZ;ofiev(juv ,  ipxaciaevuuv, 
KttO'  eKacTOv,  ibiov  u.  a.  Coli.  1222,  'Ep^oviKuu  1231,  okiau 
1233  (alle  aus  Teg-ea).  Spitzer  Lautlehre  d.  arkad.  Dial.  52 
mcichte  zwischen  Tegea  und  Mantinea  einen  Gegensatz  in  der 
Behandlung    des   F  statuieren:    in  Tegea    sei  F  schon    in    der 

1.  Hälfte  des  3.  Jahrh.  geschwunden,  während  Fäxoc,  der 
Name   eines   Bürgers   von  ^lantinea,    den   Laut    noch    in    der 

2,  Hälfte  des  Jahrh.  lebendig  zeige.  Aus  Mantinea  sind  zu- 
fällig- keine  Belege  für  Schwund  des  F  vorhanden  (inlautend 
fehlt  es,  vg-1.  Aiöc  1197,  arch.);  die  Schreibung  desselben  in 
einem  Namen  beweist  nicht,   dass  es  noch  g-esprochen  wurde. 

Überraschend  ist  FocpXeKÖci  Bull.  16,  568  ff.;  dass  dem 
Worte  ursprünglich  anlautendes  F  nicht  zukommt,  haben  Ij.  Keil 
Gott.  Nachr.  1895  356  f.  und  Solmsen  KZ.  34,  448  ff.  über- 
zeug-end  dargethan.  Solmsen  weist  Keils  Erklärung  FoqpXe- 
KÖci  =  u-oqpXeKÖci  (u-  Präposition)  zurück,  ohne  eine  neue  Er- 
klärung zu  geben;  mir  scheint  Keils  Lösung  des  Rätsels  sehr 
ansprechend:  dass  ein  Schreiber  oder  Steinmetz  statt  u-o  oder 
tmo  einmal  uo-  hörte  und  schrieb,  ist  nicht  merkwürdig:  der 
Unterschied  war  ja  sehr  minimal.  Wie  in  der  phamphyl. 
Inschrift  von  Sillyon  M  sicher  statt  u  (s.  oben),  oder  wie  sonst 
F  statt  u  in  NdFTiaKTOc  geschrieben  werden  konnte,  so  hier 
einmal  F  statt  vollvokalischem  v. 

2.  Die  Belege  des  F  für  das  Kyprische  (Tudeer  S. 
114 — 127)  sind  FaXxaviuu  86  (nach  der  Lesung-  von  Keil  Gott. 
Nachr.  1895,  361,  der  kretisch  FeXxavöc  vergleicht),  Fdvag  in 
'ApiCToFdvaE  Hoffmann  nr.  86,  Favdccjac  Coli.  38.  39.  40,  Hoff- 
mann 101.  102,  FeGöxuj  Coli.  88,  FeiKÖva  76,  Fiittuj  =  FeiTToi  68, 
ve'le'ta-  FeXebd[|uuu  V  117,  Feuija  =  errea  60  B2(;,  Fexoc  59,  60,  Fex-  • 
e'FeEe  Hoifm.  66  (vgl.  pamph.  Fexe^uu,  böot.  Fexiac?),  FoT  Coli.  59. 
60  Bi:9,  F'  122,  FoiKO-  Foikuui  60  und  in  'OvaciFoiKOC,  Zxaci- 
FoiKUJV  27,   XTaciFoi[Kuu  183,    Foivlu  73,    Foicujvibac  26,  FopK-  • 
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KaieFöpKOJV  G<>  A^,  Foipai?  41  (vgl.  Hotfnuiim  iir.  214);  wegen 
der  inlautciulen  Fälle  verweise  ich  auf  Meister  2,  243  ff.,  Hoff- 
maiin  1,  123  ff.  Auch  Hesycli.  kannte  F  im  Kyprischen,  ver- 
gleiche die  Glosse  ueci  [d.  i.  Feci]  •  ctoXii.     TTdcpioi. 

Nur  dreimal  ist  anlautendes  F  ausgelassen:  dvdc(c)ac  33, 
€Tei  76  (neben  FeiKÖva!)  und  e'Kacxa  126;  E.  Meister  2,  243 
liält  die  Inschrift  33  für  eine  der  spätesten;  wegen  des  F- 
Schwuudes  muss  dasselbe  für  nr.  76  angenommen  werden, 
während  nr.  126  hinaufgerückt  werden  darf,  da  bei  eKactoc 
der  Schwund  des  F  nach  Ausweis  anderer  Dialekte  sich 
früher  vollzogen  haben  kann.  Anderweitige  Kriterien  für  eine 
chronologische  Bestimmung  scheinen  zu  fehlen.  Bei  eXei  60 
ist  überhaupt  nicht  F  anzunehmen,  wie  schon  Solmsen  KZ. 
32,  283  ff.  begründet  hat. 

Ionisch-Attisch. 

1.  Tudeer  S.  5—12.  Smyth  Jonic  314—322.  Von 
den  3  Gruppen  des  Ionischen  kennt  der  kleinasiatische  Zweig 
von  Beginn  der  inschrifilichen  Überlieferung  kein  Digamma 
mehr.  Die  ältesten  Belege  (aus  dem  6.  Jahrhundert)  sind 
'AvaEiXeuüc  Bechtel  93  (aus  Milet),  'AvaEiudvbpou  94,  'lcTia[ioc] 
97;  jüngere  Belege  anzuführen  ist  nicht  nötig:  solche  aus 
dem  5.  Jahrh.  s.  bei  Smyth.  Dagegen  zeigt  die  Kykladen- 
gruppe  und  das  Westionische  einige  Schreibungen  des  F: 

a)  Fi[(p]iKapTibric  Bull.  12,  464  (Naxos)  aus  der  2.  Hälfte 
des  7.  Jahrh.  nach  Homolle  (F  nicht  ganz  sicher,  da  3  ge- 
schrieben zu  sein  scheint);  aFutoö  Bechtel  25  (Naxos).  Da- 
gegen heKVißoXoc  Bechtel  23.  24  schon  auf  den  ältesten  In- 
schriften von  Naxos.  Das  Zeichen  C  =  F  findet  sich  auch  in 
einem  alten  inschriftlichen  Alphabetarium  auf  Amorgos  Röhl 
320  (und  Add.). 

b)  Auf  chalkidischen  Vasen  Fdxuc  Kretschmer  S.  67, 
Fiuu  Kretschmer  S.  63,  64,  'OFariric  S.  65,  fapuFövric  S.  62. 
Dazu  FoiKe'uüv  und  Foi  Bechtel  nr.  5  aus  Rhegion  (5.  Jahrb.). 
Die  5  Bleitäfelchen  von  Styra  haben  kein  F:  'EpY0TeXri[c] 
Bechtel  1937,  'EpYÖ(6)e)uic  19i!)o,  'Epxacxoc  19370. 

Die  Belege  sind  von  ungleicher  Beweiskraft  für  die 
Frage,  ob  das  Ionische  noch  in  historischer  Zeit  F  gekannt 
habe.  Den  nichtionischen  Charakter  von  FoiKeuuv  und  Fol  gebe 
ich   mit  Bechtel  z.  Inschr.   und  Smyth  S.  32U  zu;    schon  das 
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Alter  der  Iiisclirift  spricht  gegen  den  ionischen  Ursprung  des 
F,  da  dessen  Fehlen  im  5.  Jahrh.  nicht  zu  bezweifeln  ist. 
Auch  rapuFövric  sowie  Fdxuc  sind  nicht  reinionisch;  von  Fioj 
und  'OFaiiiic  lässt  sich  aber  nicht  dasselbe  sagen,  wenn  auch 
diese  beiden  Namen  für  das  Fortleben  des  F  nicht  zu  viel 
beweisen.  Strittig  ist  Fi[qp]iKapTibric;  Smyth  bezweifelt  (S.  320) 
die  Lesung  des  Wortes,  insbesondere  auch  des  F,  indem  er 
vom  Gedanken  geleitet  wird,  dass  eben  F  im  Ionischen  nicht 
mehr  vorkomme.  Aber  unanfechtbar  ist  das  Vorkommen  des 
F  im  ionischen  Alphabet  durch  naxisch  aFuToO  und  durch  das 
Alphabetarium  von  Amorgos  erwiesen:  ist  auch  aFuTOÜ  nichts 
anderes  als  auxoO  und  beweist  ebenfalls  nicht  "that  the  sound 
F  was  still  alive  among  Naxians",  so  beweist  es  doch  zu- 
sammen mit  dem  C  von  Amorgos,  dass  die  lonier  in  ihrem 
Schriftsystem  F  besassen,  demnach  auch  einmal  aussprachen. 
Ich  möclite  FicpiKapiibric  als  den  letzten  echten  und  sicheren 
Zeugen  eines  ionischen  F  in  Anspruch  nehmen;  doch  da  wir 
in  Namen  öfter  die  Schreibung  von  F  festgehalten  sehen, 
ohne  dass  der  Laut  noch  lebte,  so  mag  schon  einige  Zeit 
vorher,  also  etwa  um  700  v.  Chr.  F  auf  Naxos  geschwunden 
sein.  Nichts  widerspricht  der  Annahme,  dass  im  wesentlichen 
auch  die  übrigen  Kykladen  sowie  das  Westionische  min- 
destens im  8.  Jahrh.  F  noch  kannten:  diese  Mundarten  sind 
leider  aus  so  früher  Zeit  gar  nicht  und  selbst  aus  dem  6. 
Jahrh.  viel  zu  wenig  bekannt;  von  der  chalkidischen  Mund- 
art lässt  sich  nur  in  Übereinstimmung  mit  Kretschmer  Vasen- 
inschr.  S.  71  sagen  "dass  diese  zur  Zeit  der  Gründung  der 
kampanischen  Kolonien  den  «--Laut  noch  besass,  denn  Latiner 
und  Etrusker  haben  von  dorther  das  Vau-Zeichen  in  der  Be- 
deutung der  labialen  Spirans  entlehnt."  Wenn  daher  Tudeer 
S.  11  bei  den  loniern  Euböas  das  Verstummen  des  Digamma 
zwischen  das  8.  und  6.  Jahrh.  verlegt,  so  dürfte  er  nicht 
weit  von  der  Wahrheit  entfernt  geblieben  sein.  Selbst  wer  Fi[(p]i- 
Kapxibric  nicht  anerkennen  will,  muss  trotz  Cauer  Homerkritik 
103  f.  jedenfalls  zugeben,  dass  die  lonier  der  Kykladen  und 
des  Westens  das  Zeichen  des  Digamma  kannten.  Allerdings 
"wird  durch  das  Vorhandensein  des  Zeichens  im  Alphabet 
noch  lange  nicht  ['?]  bewiesen,  dass  auch  in  der  Sprache  der 
Laut  lebendig  war"  (Cauer  104).  Zugegeben;  von  dieser 
methodischen  Erwägung  wurde  im  Verlauf  dieser  Darstellung 
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auch  ülter  Gebrauch  gemacht:  aber  trot/deiii  beweist  das  Vor- 
kommen des  Zeichens  im  Al})hal)etj  dass  der  entsprechende 
Laut  in  nicht  zu  weitem  zeitlichen  Abstände  vorlier  lebendig- 
war; wenn  wir  diesen  methodischen  Standpunkt  verlassen 
würden,  müssten  wir  es  überhaupt  aufgeben,  aus  der  Ortho- 
graphie griechischer  Inschriften  etwas  über  die  Chronologie 
lautlicher  Entwicklung  zu  erschliessen.  Damit  erledigen  sich 
auch  die  hyperkritischen  Bedenken  Clemms  Ciirtius"  Stud.  9, 
427  ff.  Wir'  kommen  also  nicht  um  die  Folgerung  herum, 
dass  F  innerhalb  des  ionischen  Sprachgebiets  noch  nachweis- 
bar ist;  falsch  ist  daher  der  Satz  Cauers  (106):  ''so  weit 
Avir  mit  unsern  Mitteln  die  Entwicklung  der  Mundarten  zu- 
rückverfolgen können,  gehört  zu  den  wesenlichen  j\Ierkmalen 
aller  Zweige^)  des  Ionischen,  dass  sie  diesen  Laut  [F]  auf- 
gegeben haben." 

Die  Frage,  um  deretwillen  Cauer  seinen  Standpunkt 
behauptet,  ob  nämlich  F  bei  Homer  äolisch  oder  ionisch  sei, 
Avird  zunächst  von  dieser  Sachlage  nicht  berührt:  denn  wie 
das  kleinasiatische  Ionisch  in  Bezug  auf  den  Hauchlaut 
ein  jüngeres  Stadium  darstellt  als  die  übrigen  ionischen  Ge- 
biete (vgl.  Verf.  Spir.  asper  S.  49  if.),  so  scheint  auch  in 
Kleinasien  der  Vau -Laut  früher  als  dort,  ja  früher  als 
überhaupt  sonstwo  geschwunden  zu  sein;  wann  dies  ge- 
schah, lässt  sich  fast  nur  relativ  bestimmen.  Sicher  war 
auch  für  die  ältesten  ionischen  Dichter  das  F  kein  lebender 
Laut  mehr,  wie  dessen  metrische  Vernachlässigung  (Belege 
bei  Fick  Odyssee  S.  8  f.,  Smyth  315  f.)  zeigt.  Der  Folgerung, 
dass  in  Kleinasien  mindestens  um  700  das  Digamma  tot  war 
(Smyth  317),  ist  ohne  Aveiteres  zuzustimmen.  Für  Homer  ist 
durch  die  bekannten  Untersuchungen  Harteis  festgestellt,  dass 
F  noch  sehr  oft  die  Wirkungen  eines  Konsonanten  hatte:  das 
F  ist  also  in  der  ältesten  Entwicklungsstufe  der  epischen 
Künstlersprache  noch  lebendig  gewesen :  im  Laufe  der  Aveiteren 
Entwicklung  des  Epos  schwand  aber  F  aus  der  ionischen 
Si)rache  Kleinasiens,  Aveshalb  der  Laut  traditionell  zwar  in 
seinen  einstigen  Wirkungen  fortlebte,  aber  auch  vernachlässigt 
werden  konnte  (genaueres  s.  unten);  schon  Clemm  Curtius' 
Stud.  9,  413   hat   darauf  klar  hingewiesen.     Und    ebenso    ur- 


1)  Von  mir  <^-esperrt. 
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teilen  z.  B.  Ciirtins  Grundzüge  ^  560,  Stolz  Wiener  Stud.  1890 
S.  21,  G.  Meyer  Griech.  Gramm.  ^  S.  316. 

Wie  leicht  eine  solche  Tradition  entstehen  konnte,  zeigen 
die  nachhomerischen  Epiker  bis  zur  jüngsten  Dichtung,  deren 
Verhalten  Rzach  Wiener  vSitzungsber.  1882  307  if.  untersucht 
hat:  im  Pronominalstamm  cFo-,  d.  h.  besonders  im  Possessivum 
öc  und  dem  Dativ  oi  (nicht  aber  e!)  wird  nach  dem  Muster 
homerischer  Formeln  sowohl  die  Längung  vorhergehenden  aus- 
lautenden Vokals  (Rzach  309  f.)  wie  dessen  positionsbildende 
Kraft  (S.  367  ff.)  für  die  Verstechnik  verwendet;  auch  bei 
andern  Wörtern  findet  sich  F- Wirkung,  wenn  auch  seltener 
und  wiederum  zunächst  in  unmittelbar  homerischen  Wendungen 
{s.  Rzach  S.  380  ff.).  Falsch  ist  es  natürlich,  wenn  Rzach 
(8.  308.  366)  nicht  nur  für  Homer,  sondern  auch  für  die 
archaischen  nachhomerischen  Denkmäler  das  Diganumi  noch 
als  lebendigen  Laut  l)eansprucht.  Und  weiter  kann  ich  auch 
nicht  dem  textkritischen  Verfahren  Rzachs  (S.  370  ff.)  zustimmen, 
wenn  er  Vernachlässigung  der  Position  vor  oi  durch  Konjektur 
beseitigen  will:  ein  he  oder  xe  ist  allerdings  für  jap  leicht 
einzusetzen,  aber  ich  halte  solche  Änderungen  für  reine  Will- 
kür, da  ja  bei  Homer  selbst,  dem  Vorbild  jener  Dichter,  keine 
strenge  Konsequenz  herrscht,  da  ferner  die  vorausgesetzte 
strenge  "Norm"  der  letzteren  (Rzach  375)  nur  eine  petitio 
principii  ist,  nur  durch  die  Konjekturen  gewonnen  wird. 
Da  nun  nach  700  für  das  kleinasiatische  Ionisch  Fortleben 
des  F  ausgeschlossen  ist,  da  weiter  aber  die  epische  Sprache 
für  ihre  älteste  Zeit  F  voraussetzt,  so  sind  wir  wohl  berechtigt, 
für  das  kleinasitische  Ionisch  den  Schwund  des  F  rund  auf 
800  V.  Chr.  zu  setzen.  Dass  in  der  homerischen  Sprache 
durch  Wandern  der  Lieder  und  dadurch  hervorgerufene 
Mischung  digammaloser  und  digammierender  Lokaldialekte 
die  Inkonsequenz  seines  F  hervorgerufen  sei  (Brugmann  Morph. 
Unters.  5,  43  f.),  halte  ich  für  weniger  wahrscheinlich,  jeden- 
falls nicht  für  hauptsächlich  massgebend. 

Somit  schreibe  ich  auch  dem  ionischen  Dialekte  Klein- 
asiens Digamma  in  noch  nachweisl)arer  Zeit  zu;  dabei  messe 
ich  dem  Zeugnis  des  Grammatikers  Trypho  (TTdOtT  XeSeuuv  §  11), 
das   Savelsberg   de   Digammo    (Berlin   1868)    S.    8    anführt  i), 

1)  Ich  fand  jedoch  das  Zitat  nicht  in  der  mir  vorliegenden 
Ausgabe  von  Yelsen. 
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kein  besonderes  Gewicht  bei:  "iTpocTiOeTai  he  tö  bijamaa  rrapd 
xe  "Iluci  Ktti  AioXeOci  Kai  AdKuuci  kqi  BoiujtoTc",  weil  man 
nicht  recht  weiss,  wie  Trypho  zn  seiner  Weisheit  g-ekomnien 
ist.  Aber  da  wir  für  das  Vorhandensein  des  F  im  Ionischen 
niclit  nur  auf  eine  solche  fragliche  Grammatikernotiz  ange- 
wiesen sind  (s.  oben),  so  liegt  gar  kein  Grund  vor,  das  F  bei 
Homer  mit  Fick  (Odyssee  7 — 11),  Cauer  (Ilias  Praefatio  S. 
XIII,  Grundfragen  102  ff.)  und  anderen  (s.  Brugmann  Gr. 
Gramm.  -  S.  30)  für  einen  Äolismiis  zu  halten  und  es  zu  den 
Erscheinungen  zu  rechnen  ''die  den  Mischcharakter  des  epischen 
Dialektes  bestimmen"  (Cauer  102). 

Da  F  schon  im  Laufe  der  Entwicklung  der  ionisch- 
epischen Dichtung  schwand,  während  der  Text  sieh  gewisser- 
massen  "konsolidierte",  so  sind  natürlich  schon  die  ältesten 
Exemplare  eines  "Gesamthomer"  ohne  Digamma  geschrieben 
(vgl.  auch  Stolz  a.  a.  0.  27);  auch  v.  Leuwen  Mnemosyue 
1891  S.  148  wagt  nicht  mehr  zu  behaupten,  als  dass  F  nur 
in  den  älteren  Exemplaren  passim  noch  geschrieben  worden 
sei.  Dass  F  einmal  ein  lebendiger  Laut  auch  bei  Homer  ge- 
wesen sei,  bestreitet  kaum  jemand'),  Avohl  aber  dass  es  in 
dem  "Gesamthomer"  der  Alten  noch  als  lebender  Laut  eine 
Rolle  gespielt  habe:  mit  Cauer  Berl.  phil.  Wschr.  189.3,  942  f. 
und  Grundfragen  106  (vgl.  auch  Ludwich  Aristarch  2,  286) 
steht  es  mir  daher  fest,  dass  das  Zeichen  F  in  unseren  Homer- 
ausgaben keinen  Sinn  hat.  Nur  wer  einen  Ur-Homer,  d.  h. 
den  ältesten  Kern  der  epischen  Dichtung,  oder  die  Einzellieder 
für  sich  herausgeben  oder  vielmehr  konstruieren  wollte,  wäre 
befugt,  vom  Digammazeiclien  Gebrauch  zu  machen. 

Nun  erhebt  sich  die  Frage,  ob  innerhalb  der  homerischen 
Gedichte  je  nach  dem  Alter  ihrer  Bestandteile  eine  Verschie- 
denheit in  der  Behandlung  des  F  zu  l)emerken  sei:  man  kann 
a  })riori  erwarten,  dass  jüngere  Bestandteile  eine  stärkere 
Vernachlässigung  des  F  zeigen  als  ältere;  ja  wenn  dies  der 
Fall  ist,  gewännen  wir  ein  weiteres  Kriterium  zur  chrono- 
logischen Bestimmung  einzelner  Textschichten.  v.  Leeuwen, 
der  überhaupt  F   für   einen  lebendigen  Laut  der  homerischen 


1)  Liidwichs  Zweifel  (Aristach  2,  287)  "ob  das  Digamma  zur 
Zeit  der  Entstehung-  der  liomerischen  Gedichte  überhaupt  noch 
gesprochen  wurde"  schiesst  über  das  Ziel  hinaTis. 
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Sprache  hält,  bestreitet,  dass  innerhalb  Homers  Verschiedenheiten 
in  der  Digammabehandliing  zu  tage  treten.  Die  statistische 
Methode,  die  W.  von  Hartel  mit  bestem  Erfolg  angewendet 
hat,  möchte  auch  hier  befragt  werden:  was  ich  im  folgenden 
gebe,  beruht  nur  auf  Stichproben,  die  den  Weg  zeigen  sollen, 
wie  mit  dieser  Methode  vielleicht  noch  mehr  zu  gewinnen  wäre. 
Bei  der  Fragestellung,  ob  F  noch  hörbar  war,  hat  die 
grosse  Zahl  der  Hiaten,  welche  alle  anderen  Digammawirkungen 
weit  überragt  (s.  Hartel),  keine  Bedeutung:  wie  im  Inlaut 
Vokale,  die  ursprünglich  durch  F  getrennt  waren,  sich  unver- 
ändert erhielten  (s.  Solmsen  KZ.  32,  ö27),  so  konnte  auch  im 
Sandhi  der  Hiatus  standhalten,  wiewohl  die  Trennungswand 
gefallen  war :  man  wird  vielleicht  einwenden,  dass  es  sich  im 
Sandhi  um  fortwährend  wechselnde  Vokalgruppen  handelt,  dass 
der  Sprechende  bei  anlautendem  Vokal  ja  gar  nicht  empfinde, 
ob  der  Hiatus  am  Platze  sei,  daher  ursprünglichen  und  sekun- 
dären Anlautsvokal  unter  einander  werfen  müsse.  Aber  dem 
kann  man  entgegenhalten,  dass  im  Sprachgefühl  festgewur- 
zelte Verbindungen  wie  be  erroc  usw.  auch  dann  noch  sich 
halten  konnten,  als  die  vokaltrennende  Ursache  dem  Bewusst- 
sein  entschwunden  war.  Und  wem  das  nicht  glaublich  scheint, 
den  möchte  ich  auf  Rousselots  phonetische  Beobachtungen 
verweisen,  wonach  Laute  dem  Gehör  und  Bewusstsein  ent- 
schwinden können  und  doch  noch  in  einer  minimalen  Sprech- 
pause ihre  letzte,  nur  im  sinnreichen  Registrierapparat  nach- 
weisbare Spur  hinterlassen.  Darum  schliesse  ich  für  meine 
Zwecke  den  Hiatus  aus  der  Betrachtung  aus,  denn  er  beweist 
nichts  für  das  Fortbestehen  des  F^):  für  unsere  Frage  sind 
die  übrigen  Erscheinungen,  am  meisten  Elision  ^)  und  Position, 
sowie  Kürzung  langer  Vokale,  allein  von  ausschlaggebender 
Bedeutung.  Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  lassen  sich  Zahlen 
gewinnen,  die  klare  Resultate  ergeben.  Der  beste  Ausgangs- 
punkt sind  die  homerischen  Hymnen.  Flach  BB.  2,  1  ff.  hat 
gezeigt,  dass  die  verschiedenen  Hymnen  verschiedene  Behand- 


1)  Mau  vergleiche  dazu  auch  die  kritische  Erörterung-  des 
Hiatus  als  eines  Indizium  des  F  in  den  beiden  Programmen  von 
Devantier  (Jever  1878.     Eutin  1894). 

2)  Dass  die  Elision  sich  mit  der  Sprechbarkeit  des  F  vertrage 
(Hartel),  hat  schon  Curtius  Grundzüge '^  560  widerlegt;  eine  Dis- 
kussion darüber  scheint  mir  überflüssig. 

Indogermanische  Forschungen  IX  S  u.  4.  OO 
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luui;-  tlor  iirt<priiii^-lich  digammierten  Wiirter  zeigen  und  zwar 
in  wesentlicher  Cbereinstininmng  mit  ihrem  verschiedenen 
Alter.  Das  Verhältnis  aller  Digammawirkuugen  inkl.  Hiatus 
(ohne  Korrektur  —  was  für  alle  von  mir  festgestellten 
Zahlen  gilt)  zu  den  Vernachlässigungen  ist  nach  seinen  Zu- 
sammenstellungen (s.  S.  40  f.)  folgendes: 
Hvmnus  IV     "^       II  I       (VIl)i)        V  III      (XIX)') 

6=^/,:!  5V,:1  7:1  2>/4:l  I'Vt:!  IVa:!  1:3. 
Man  möchte  bei  einem  solchen  Überwiegen  der  üiganmiawir- 
kungen  in  IV.  II.  I  an  ein  Lebendigsein  des  F  noch  glauben, 
wiewohl  die  negativen  Instanzen  trotz  ihrer  Minderheit  das 
Gegenteil  wahrscheinlich  machen;  wenn  wir  aber  das  Vor- 
kommen von  Hiatus  als  irrelevant  ausschliessen  und  nur  die 
übrigen  Wirkungen  und  Vernachlässigungen  heranziehen,  so 
sieht  die  Statistik  etwas  anders  aus;  es  verhalten  sich  näm- 
lich die  positiven  F- Wirkungen  zu  den  F- Vernachlässigungen-) 
IV  II  I  (VII)  V  III       (XIX) 

8  :  8      8  :   13       5:0       0:4       i<  :  22       1   :  ni     0  :  6 
=  1   :   1      1   :   1,6     1   :  1,8        —        1   :  2,75     1   :  ol        — 

Wer  wird  da  noch  behaupten  können,  dass  in  irgend 
einem  Hymnus  F  noch  ein  lebendiger  Laut  i^Flach  8.  49  tf.) 
oder  auch  nur  ''fast  konstant"  (Flach  14)  war'?  AVo  immer 
wir  mit  ähnlichen  Mitteln  ähnliches  festzustellen  suchen  (Hauch- 
laut, Iota  subscriptum),  wird  es  niemanden  einfallen,  zu  andern 
Schlüssen  zu  kommen  als  dass  die  betreffenden  Laute  ge- 
schwunden sind.  Wir  könnten  ja  allerdings  durch  Konjekturen 
(worüber  man  Flach  vergleiche)  die  Verhältniszahlen  zu  Gunsten 
des  F  verbessern,  aber  das  würde,  wie  ich  glaube,  prinzipiell 
und  am  Ergebnis  nichts  ändern:  F  war  den  Dichtern  der 
Hymnen  kein  lebendiger  hörbarer  Laut  mehr,  sondern  bewirkte 
nur  noch  in  mechanisch  überlieferter  Übung  prosodische  Er- 
scheinungen,   die   um   so   mehr    vergessen    und    vernachlässiüt 


1)  Wegen  dos  kleinen  Umfangs  der  Hymnen  (89  u.  49  Verse) 
eingeklammert. 

2)  Unsichere  Fälle  wie  FiXiov  habe  ich  ausgeschlossen;  da  die 
Nichtberücksichtigung  dieser  keine  nennenswerten  Verschiebungen 
bedingt,  so  verzichte  ich  darauf,  diese  Einzelheiten  hier  zu  notieren. 
Verglichen  ist  übrigens  der  neuste  Goodwinsche  Text  der  Hymnen, 
woraus  sich  aber  ebenfalls  keine  nennenswerten  Korrekturen  der 
Flachschen  Zahlen  erg-eben. 
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werden,  je  weiter  sich  die  Dichter  zeitlich  von  dem  Ausgangs- 
punkt der  epischen  Sprache  entfernen.  In  diesem  Sinne  bleiben 
die  Zahleuverhältnisse  ein  wertvoller,  wenn  auch  nicht  unbe- 
dingt fester  Anhaltspunkt  chronologischer  Bestimmung.  Bei 
noch  jüngeren  Dichtern  ist  eigentlich  von  positiver  F-Wirkung 
gar  nichts  mehr  zu  merken:  aus  Flachs  Sammlungen  ergibt 
«ich  z.  B.  für  die  Batrachomyomachie  das  Verhältnis  0  :  22, 
für   Archilochos   0  :  13,    Tyrtaios  0  :  12,    Theognis  4  :  105 

Die  einzelneu  Arten  der  F -Wirkungen  und  -Vernach- 
lässigungen statistisch  zu  ])rüfen  und  zu  vergleichen  unterlasse 
ich,  da  die  Zahlen  dazu  nicht  gross  genug  sind.  Immerhin 
ist  es  interessant,  die  Elisionen,  also  das  sicherste  Kriterium 
für  Schwund  des  F  mit  dessen  positiven  Wirkungen  zu  ver- 
gleichen; die  letzteren  verhalten  sich  zu  den  Elisionen  wie 
IV  II  I  V  III 

1  :  0,5     1   :  1,6     1   :  0,6     1   :   1,4     1   :  8. 

Die  gleiche  statistische  Prüfung  für  Homer  gil>t  Resultate, 
die  sich  ohne  Schwierigkeit  den  mitgeteilten  einfügen.  Die 
homerischen  Gedichte  haben  (nach  Hartel) 

+  F  — F 

1)  Elisionen  324 

2)  Erhaltung  auslautender  Länge  164 
Kürzung  derselben  78 

3)  Positionen  359 
Vernachlässigung  der  Position  215 

523  617" 

Die  Digammawirkungen  verhalten  sich  also  zu  den  Vernach- 
lässigungen wie  1  :  1,2,  ein  Verhältnis,  das  nur  um  ein  so 
geringes  demjenigen  von  Hymnus  IV  nachsteht,  dass  es  —  in 
Anbetracht  von  Zufälligkeiten,  die  bei  den  kleineren  Zahlen 
der  Hynuien  in  Rechnung  zu  ziehen  sind  —  als  gleich  be- 
trachtetet werden  kann.  Das  zeigt  sich  noch  deutlicher, 
wenn  wir  wiederum  die  Elisionen  als  die  entscheidendsten 
Wirkungen  des  F-Schwundes  herausheben : 

F-Wirkung  :  Elision  =  323  :  324  r=   1  :  0,6, 
womit  man  das  Verhältnis  1  :  0,5  vergleiche.    Danach  kann  von 
einem  le1)endigen  Digamma  bei  Homer  nicht  die  Rede  sein.    Es 
liegt  nun  die  Frage  nahe,  ob  etwa  innerhalb  der  homerischen  Epen 
sich  Verschiedenheiten  ergeben,    die   für  die  ältesten  Bestand- 
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teile  noch  den  Laut  als  lebendii;-  erweisen  könnten,  v.  Leeu-wcn^ 
der  dem  Homer  gern  ein  F  in  den  Text  sclimiigg-eln  möchte, 
lengnet  solche  Verschiedenheiten.  Trotzdem  habe  ich  den 
Versncli  gemacht,  einige  Stücke,  Avelche  die  Kritik  einstimmig 
für  die  ältesten  bezw.  jüngsten  Bestandteile  hält,  auf  ihr  Ver- 
halten gegenüber  dem  F  zn  prüfen.  Von  älteren  Partien  unter- 
suchte ich  A  (mit  Abzug  der  von  Christ  für  jünger  gehaltenen 
V.  430 — 589)  und  A  1 — 595  (mit  Abzug  der  verschiedenen 
bei  Christ  eingeklammerten  Verse),  also  zusammen  gegen 
1150  Verse;  von  jüngeren  Stücken,  die  nach  allgemeiner  An- 
sieht jüngsten  Teile  K,  Y  261—897,  B  484—779,  816—875, 
zusammen  gegen  1600  ^^erse.  Diese  2700  Verse  bilden  gegen- 
über den  c.  2000  Versen  der  Hymnen  ein  bequemes  Vergleichs- 
objekt. Freilich  bieten  die  gewählten  Stücke  aus  der  Ilias 
keine  so  markanten  Zahlenreihen  wie  die  Hymnen;  es  ver- 
halten sich  nämlich  die  positiven  Wirkungen  zu  den  Vernach- 
lässigungen ^) 

in  A  und  A  =  12  :  9  =  1  :  0,75 

in  K,  ¥,  B  =  17  :  17  (15)  2)  =  1:1  (0,9). 
Die  jüngsten  Teile  der  Ilias  zeigen  also  Übereinstimmung 
mit  dem  ältesten  Homerhymnus;  in  den  ältesten  Teilen  scheinen 
die  F-Wirkungen  noch  etwas  zu  überwiegen.  Die  positiven 
AVirkungen  verhalten  sich  im  besonderen  zu  den  Elisionen 
in  A  und  A  =  12  :  6  =  1  :  0,5 
in  K,  Y,  B  =  17  :  4  =  1  :  0,24 
—  Zahlen,  die  wohl  auf  Zufälligkeiten  beruhen,  da  sie  keine 
Interpretation  gestatten.  Bemert^euswert  ist  nur,  dass  schon 
in  den  ältesten  Teilen  der  Ilias  die  Elisionen  ungefähr  die- 
selbe Verhältniszahl  wie  im  Gesamt-Homer  (1  :  0,6)  und  in 
den  Hymnen  IV  u.  I  (1  :  0,5  bezw.  1  :  0,6)  ergeben.  Es 
besteht  also  gar  kein  Zweifel,  dass  der  Homcrtetxt  der  Alten  F 
nie  als  lebenden  Laut  kannte:  das  F  gehört  daher,  wie  ich  schon 
oben  (S.326)  sagte,  der  Zeit  an,  als  das  Epos  entstand,  die  epische 
Kunstsprache  ausgebildet   wurde,   war  aber  bereits  geschwun- 


1)  Fälle  mit  v  ^cpeXKucxiKÖv  und  Wcirter  unsichern  Anlautes 
blieben  unberücksichtigt. 

2)  Die  kleinere  Zahl  ergibt  sich,  wenn  man  M^  676  B  615.  626, 
'H\ic  ausschliesst.  (OixuXov  urspr.  FoixuXov  B  585  und  'Icxiaiov  B  537 
mit  Vernachlässigung  des  F  sind  ebenfalls  nicht  berücksichtigt, 
sonst  -wäre  das  Verhältnis  17  :  19  =  1  :  1,1.) 
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den,  als  Ilias  und  Odyssee  sich  zu  einheitlichen  Dichtwerken 
konsolidierten^).  Dazu  stimmt  die  bereits  versuchte  chrono- 
logische Datierung  des  F-Schwundes  im  Ionischen. 

Wir  sind  daher  nicht  berechtigt,  durch  Konjekturen  F 
so  oft  als  möglich  herzustellen ;  auf  diesem  textkritischen 
Standpunkt  steht  P.  Cauer  in  seiner  Ausg.  der  Ilias  Praef. 
S.  XIV  ft'. :  in  diesem  Punkte  ist  auch  Ludwichs  Ausführungen 
(Aristarch  2,  270  ff.)  beizustimmen,  der  vom  rein  deskriptiven 
Standpunkt  die  homerische  Digaramafrage  formuliert  mit 
den  Worten  (278):  ''Die  ionische  Sprache  Homers  steht  auf 
der  Übergangsstufe:  in  ihr  ist  das  Digamma  ein  beweglicher 
Laut  und  dient  den  metrischen  und  euphonischen  Bedürfnissen 
des  Dichters  in  ganz  ähnlicher  Weise  wie  die  übrigen  beweg- 
lichen Laute."  Wie  sich  aber  Ludwich  diesen  Zustand  histo- 
risch entstanden  denkt,  ist  mir  nicht  ganz  klar;  es  ist  eigent- 
lich selbstverständlich,  dass  F  ursprünglich,  als  es  noch  ge- 
sprochen \vurde,  auch  immer  wirkte,  damals  also  kein  be- 
weglicher Laut  war:  nach  dessen  Schwund  musste  jedoch 
aus  einer  Vermischung  älterer  überlieferter  und  jüngerer  lel)en- 
der  Sprache  jener  Zustand  hervorgehen,  der  dem  Dichter 
gestattete,  ursprünglich  digammierte  Wörter  je  nach  Bedürfnis 
zu  behandeln. 

Da  der  Schwund  des  F  sich  nicht  innerhalb  unserer 
Texte  abspielt,  so  ist  von  vornherein  nicht  zu  erwarten,  dass 
sich  etwa  phonetische  Unterschiede  des  untergegangenen  Lautes 
noch  in  der  Textüberlieferung  wiederspiegeln.  Gleichwohl 
lohnt  es  sich,  auch  daraufhin  einmal  die  digammierten  Wörter 
bei  Homer  anzusehen.  Ich  stütze  mich  auf  Harteis  Tal)ellen, 
«chliesse  aber  die  Fälle  mit  Spir.  asper  =  F  wie  (F)e\iK-,  (F)ec- 
"'bekleiden',  (F)ecTT6poc,  (F)'EXevri  aus,  so  dass  also  nur  F  =  Spir. 
lenis  und  cF  =  Spir.  asper  einander  gegenüber  gestellt  werden. 
Demnach  zeigt  sich  in  den  Wurzeln  und  Wörtern  Fay  (a-fvuiui), 
FavaK-,  Fapv-,  Fax  i^^X^.h  Feap,  FeiKOCi,  FeX  (eiXeuu  usw.),  FeXir, 
fcTT,  Fep  (epeuu  usw.),  FepY,  Fep  (e'ppuu)  Fepuuu,  Fib,  Fik  (eiKiu), 
FiK  (eoiKtt  usw.),  Fiov,  Fipic,  Fipoc,  Fic,  Ficoc,  Fiieii,  Fituc,  FoTkoc 
usw.,  Foivoc 


1)  Dasselbe  meint  wohl  auch  Devantier  Die  Spuren  des  anl. 
Dig-.  bei  Hesiod  2,  (1894)  S.  9  mit  den  Worten,  dass  '^die  homerischen 
Gedichte  in  der  Verwitterung-sepoche  des  Digamma  entstanden  sind". 
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+  F  2006  :  —  F  421 

=       4,7  :  1. 

In  den  Wurzeln  mit  F  aus  cF,  nämlich  FeKoic  u.  verw.,  FeKacToc^ 
Ferric,  Fab-  u.   V^erw.,  Fe  FoT  usw.,  FeS: 

+  F  1196  :  — F  137 

=       8,7   :  1. 

Diese  Zahlen  zeig-en  gerade/Ai  die  Umkehrung  des  Verhältnisses^ 
das  wir  erwarten:  wenn  sie  eindeutig-  wären,  würden  sie  für 
Homer  das  Gegenteil  von  dem  beweisen,  was  ich  in  einzelnen 
Dialekten  glaube  gefunden  zu  haben.  Aber  dieses  merkwür- 
dige Zahlenverhältnis  wird  durch  einen  Wortstamm,  den 
Pronominalstamm  cFo-  mit 

+F  97o      — F  5.Ö 
bedingt.     Ziehen  wir  diese  Zahlen  von  den  obigen  ab,  so  er- 
halten wir  für  F  aus  su  das  Verhältnis 
+  F  22?j  :  — F  82 
=     2,7  :  1. 

Sind  wir  nun  l)erechtigt  diese  Korrektur  vorzunehmen,  so 
dürfen  wir  die  Verhältniszahlen 

+  F    -F 

4,7  :  1  bei  urspr.  F 
neben  2,7  :  1  l)ei  urspr.  cF 
sehr  wohl  als  die  Nachwirkung  eines  zeitlich  verschiedenen 
Verlaufes  des  F-Schwundes  in  dem  Sinne  deuten,  wie  es  die 
l>eobachtnngen  aus  den  Dialcktinschriften  verlangen.  Es  fragt 
sich  also  nur,  ob  wir  berechtigt  sind,  den  Pronominalstamm 
cFo-  aus  unserer  Statistik  auszuscheiden.  Diese  Berechtigung- 
leite  ich  aus  dem  ab,  was  bereits  Hartel  S.  77  ff.  (besonders 
80  f.)  über  den  rronominalstamm  cFo-  beobachtet  hat:  die 
Formen  ou,  oi,  e  sind  enklitisch  und  daher  so  enge  mit  dem 
vorhergehenden  Wort  verbunden,  dass  sie  mit  diesem  zusammen 
einen  Wortkörper  bildeten.  Hartel  macht  aber  darauf  auf- 
merksam (80),  "dass  jene  leichten  Konsonantengruppen,  in 
deren  Belieben  es  gestellt  zu  sein  scheint,  vorausgehende  Kürze 
kurz  zu  lassen  oder  zu  längen,  einen  kräftigeren  Einiluss  inner- 
halb des  Wortk(»rpers  und  im  Anlaut  einen  desto  kräftigeren 
auszuüben  vermög-en,  je  tester  das  vorausgehende  Wort  sich 
an  das  folgende  heftet."  Dass  cFo-  eine  besondere  Stellung- 
liinsichtlich  des  F  einnimmt,  zeigt  insbesondere  dessen  längende 
Kraft  nach  kurzem  Vokal   in  Fällen    wie   oitto  eo,    aTiÖ  e'Gev,^ 


Zur  Gescliichte  des  griechischen  Dig-amma.  333 

t6  Ol,  rrpoTi  (ttotV)  oi,  GuTctTepä  fiv  \i.  ä.  ('s.  Knös  De  dig-aninio 
Homerico  2,  208  ff.)  —  im  g-auzen  (nach  Monro  Honieric  Graramar^ 
S.  370)  27  Belege,  und  zwar  in  der  Mehrzahl  bei  Präposition 
+  Substantiv  oder  Substantiv  +  Possessivum,  Fälle,  wo  also 
die  engste  Verbindung-  der  beiden  Worte  ganz  selbstverständ- 
lich ist.  Wenn  dieselbe  Erscheinung-  noch  5  mal  bei  andern 
Stämmen  begegnet  (3  mal  in  Verbalkomposita  mit  otTTO-  :  dTTO- 
(F)eiTTuuv,  d-rroepcr] ,  diro-epceie ,  ferner  je  einmal  bei  eiroc  u. 
eptav,  s.  Monro  S.  376j,  so  ist  das  mir  eine  sekundäre  Über- 
trag-ung  oder  Entg-leisung  von  dno  eOev  usw.  Andererseits 
sind  die  Fälle,  wo  kurzer  Vokal  nicht  beeinflusst  wird,  also 
alle  Hiatusbelege  von  cFo-,  weit  in  der  Mehrzahl,  da  Wort- 
gruppen wie  TÖv  TTOTe  oi,  ev  be  oi  u.  dgl.  nicht  eine  so  enge 
Verbindung  eingehen,  wie  Präposition  und  Substantiv  oder 
Substantiv  und  Possessivum. 

Natürlich  beruht  die  längende  Kraft  des  Stammes  ö- 
auf  dem  ursprünglichen  Anlaut  cF,  aus  dem  zunächst  eine 
Geminata  hervorging,  die  bei  enger  Wortverbindung  ebenso 
wirkte  wie  etwa  )U)u  in  (pi\o|Li)neibric  u.  ä.  Nach  W.  Schulze 
(Quaestiones  epicae  414  und  sonst)  Aväre  ein  *FFoi  anzusetzen; 
aber  nach  der  Behandlung,  die  intervokalisches  6'W  in  kovi- 
ccaXoc  zeigt  (über  c-  aus  su  vgl.  Osthoff  ]Morph.  Unters.  4, 
359,  Brugmann  Grundriss  1,  421  [anders  1-,  314],  G.  Meyer 
Griech.  Gr.  ^  350.  290),  könnte  als  Vorfahre  von  anö  eo 
w  j.  w  w  ".  ä.  auch  *dTT6  cceo  usw.  vermutet  Averden-,  dass  ein 
solches  *cceo  usw.  sehr  bald  durch  die  häutigere  postkonso- 
iiautische  oder  in  loseren  Wortgefüge  entstandene  Form  Feo  — 
eo  verdrängt  wurde,  wäre  kaum  überraschend.  Aber  fast 
möchte  es  scheinen,  als  ob  eine  letzte  Spur  einstigen  *cco- 
noch  in  Y  533  vorläge:  dort  heisst  es  nach  der  hschr.  Über- 
lieferung (ACDS)  und  nach  Aristarch  eXauvuuv  irpöccoeev  ittttouc. 
TTpöccoöev  hat  Zenodot  beanstandet;  er  liest  ujKeac,  Herw^erden 
vermutet  nun  Ttpö  eGev,  was  ausgezeichnet  zum  Sinne  passt, 
Avährend  man  bei  irpöccoeev  an  dieser  Stelle  sich  gar  nichts 
rechtes  denken  kann.  Christ  hat  Herwerdens  Konjektur  ge- 
billigt und  in  seinen  Text  aufgenommen  .' itpo  FeGev).  Sollte 
nun  vielleicht  die  Textüberlieferung  ein  Tipö  *cceÖ€v  wieder- 
Süiegeln  und  so  durch  einen  Zufall  eine  uralte,  früh  verdrängte 
Form  konserviert  haben? 

2.    Für  das  Attische  genügen  wenige  Worte;  die  Ver- 
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liältnissc  liegen  älinlicb  wie  beim  Iiiseliouisclieii:  zwar  ist  F 
schon  in  den  ältesten  Inschriften  nirgends  mehr  anzutreffen 
(Meisterhans  S.  68),  aber  dass  das  attische  Alphabet,  mithin 
auch  die  Sprache  der  Attiker  F  einmal  kannte,  wird  durch 
NaPu  ....  und  dFurdp  auf  altattischen  Steinen  (CIA.  4,  198 
nr.  373  -^^  und  S.  189  nr.  477)  ebenso  bewiesen  wie  für 
das  Ionische  durch  naxisch  dFuTou.  Über  die  Schreibung  der 
Diphthonge  au,  ev  durch  aFu,  eFu  s.  Kretschmer  Vaseninschr. 
S.  37.  Ich  zögere  daher  nicht,  die  Vasenaufschrift  FiöXeuuc 
(d.  h.  EIOI/EO:^  mit  Verwechslung-  von  E  u.  F)  aus  dem  G. 
Jahrh.  (Kretschmer  Vaseninschr.  96  f.)  für  echt  attisch,  d.  h. 
für  einen  orthographischen  Archaismus  zu  halten.  Man  könnte 
darnach  schliessen,  dass  F  erst  in  noch  erreichbarer  Zeit,  etwa 
im  Laufe  des  8.  oder  zu  Beg:inn  des  7.  Jahrh.  geschwunden 
sei.  Bekannt  ist  das  Argument,  welches  KÖpr)  aus  KÖpFii  und 
einig-es  ähnliche  (Kretschmer  Vaseninschr.  97,  G.  Meyer  93) 
für  eine  relative  Chronologie  des  F- Verlustes  bietet:  wie  Kopn 
zeigt,  ist  F  erst  nach  der  ionisch-attischen  Verschiebung-  von 
ä  zu  ri  geschwunden;  da  aber  gemeinig-lich  inlautendes  F 
früher  schwand  als  anlautendes,  so  war  letzteres  vermutlich 
in  Attika  noch  lebendig-  als  KÖpFii  schon  zu  KÖpii  geworden 
Avar:  den  Schwund  des  attischen  anlautenden  F  in  eine  "vor- 
historische", d.  h.  nebelhafte  Epoche  zu  rücken  liegt  daher 
kein  Grund  vor. 


Nach  dem  vorgeführten  und  besprochenen  Material  stellt 
sich  also  der  Schwund  des  F  in  den  verschiedenen  Mundarten 
so  dar: 

Das  Ionisch-Attische  unterscheidet  sich  von  allen  andern 
Mundarten  dadurch,  dass  F  um  einige  hundert  Jahre  früher 
schwand:  zuerst  im  kleinasiatischen  Ionisch  (rund  900 — 800 
V,  Chr.),  dann  in  Naxos  und  dem  Westionischen  (c.  700?),  sowie 
in  Attika  (8.  oder  7.  Jahrh.?).  Merkwürdig  ist,  dass  sich 
dann  sofort  der  Dialekt  von  Thera  anschliesst,  wo  schon  im 
7.  Jahrh.  F  nicht  mehr  geschrieben  wird.  Über  die  Ursache 
dieser  Erscheinung  wage  ich  nichts  zu  sagen,  so  lange  unser 
Material  noch  so  gering  ist.  In  allen  übrigen  Dialekten  be- 
ginnt F  erst   seit  400  v.  Chr.  zu  schwinden:    im  Verlaufe  des 
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4.  Jahrb.  fehlt  der  Laut  iii  Lakouien,  Arg-os  (Troezen,  Epi- 
daiirus),  Korinth  u.  Kohtuien,  Megara,  Delphi,  Lokris  (Anfang; 
des  4.  Jahrh."?),  Epirus,  Thessalien.  Erst  am  Ende  des  4. 
Jahrh.  folgt  vielleicht  das  achäische  Gebiet;  aus  gleicher  Zeit 
stammen  die  ältesten  Belege  für  Verlust  des  F  aus  dem  asia- 
tischen Äoliscb:  dass  aber  hier  der  Schwund  des  F  viel  weiter 
(in  die  Zeit  der  äolischen  Dichten  hinaufreiche,  ist  vorläufig  als 
möglich  zu  betrachten.  Auch  auf  den  jungen  Inschriften  von 
Rhodos  (seit  300  v.  Chr.)  und  Messenien  begegnet  kein  F 
mehr;  in  Heraklea  wird  es  in  der  Zeit  der  Inschriften  nicht 
mehr  gesprochen,  ebenso  nicht  in  der  jüngeren  Phase  kyprischer 
Inschriften.  Auf  Kreta  beginnt  die  Einbusse  des  F  Ende  des 
4.  Jahrh.  und  wird  allgemein  im  3.  Jahrh.  Auch  in  Elis 
und  Arkadien  scheint  dies  erst  im  3.  Jahrh.  geschehen  zu 
sein;  der  Laut  ist  am  widerstandsfähigsten  in  Böotien  (bis 
c.  200  v.  Chr.)  und  Pamphylien  (vielleicht  bis  ins  2.  Jahrh. 
V.  Chr.).  Bemerkenswert  ist,  dass  in  den  lakonischen  Bergen 
F  den  Wandel  der  Zeiten  bis  heute  überdauerte  (s.  oben  S.  296). 
Sowohl  die  älteste  Gruppe  (samt  Thera)  Avie  die  mittlere 
bilden  geschlossen  zusammenhängende  Gebiete;  desgleichen 
grenzen  Arkadien  und  Elis  an  einander.  So  lässt  sich  also 
vermuten,  dass  die  Bewegung  jeweils  an  bestimmten  Punkten 
ihren  Anfang  nahm :  für  die  erste  Gruppe  in  Kleinasien,  für 
die  zweite  auf  dem  Festland  (vgl.  Kreta!).  Das  isolierte 
Pamphylien  behält  auch  am  längsten  sein  F,  wie  andererseits 
Böotien,  das  eine  gewisse  sprachliche  Selbständigkeit  gegen- 
über anderen  Dialekten  durch  seine  vorauseilende  itazistische 
Tendenz  zeigt,  wozu  zähes  Festhalten  des  F  ein  l)ezeichnen- 
des  Gegenstück  bildet:  zeigt  doch  Pamphylien  den  gleichen 
Gegensatz. 

Aber  wir  sehen  auch,  dass  der  F-Schwund  nicht  einen 
in  sich  gleichmässigen  Verlauf  genommen  hat;  unsere  Limi- 
tierung l)ezeichnet  nur  den  vollständigen  Schwund  des  Lautes. 
Wie  vor  o  das  F  früher  als  sonst  geschwunden  istV),  so  ist 
dasjenige  Digamma,  das  in  den  Spiritus  asper  überging,  früher 


1)  Vgl.  Sohiisen  KZ.  32,  273  ff.  J.  Schmidt  KZ.  33,  435  flf. 
Dieser  Laiitvorg'ang'  ist  weit  verbreitet,  aber  jedenfalls  nicht  g-e- 
meingriechisch,  M'ie  schon  J.  Schmidt  a.  a.  0.,  Brugmann  Grvindriss 
1^,  306  betonen.  Von  inschriftlichen  Belegen  zeigen  dies  in  erster 
Linie  BoXoevrioi  auf  Kreta  und  Föti  aus  Lokris. 
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als  F  =  jiing-erein  Spir.  lenis  g■esel)^vull(lell  bzw.  durcli  li  er- 
setzt worden.  Die  sicheren  inschriftlichen  Belege  dafür  seien 
ans  den  einzelnen  Dialekten  hier  zusammengestellt: 

Lakonien:  eqpe'cTioi  2.  Hälfte  des  5.  Jahrh.;  (egaKarior? 
s.  oben). 

Megara:  eE[nKOVTa]  2.  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts? 
(s.  oben). 

Elis:  eKdcTO)  (arch.). 

Achaia:  eEa^rjvuui  neben  Fe'Toc  (4.  Jahrb.). 

Delphi:  ÄeKacToc  neben  FeKacToc,  vielleicht  auch  oi 
neben  FoT  (Labyadeninschrift). 

Lokris:  oi,  ictiai  (archaisch). 

Böotien:  HiccTiaibac  (arch.),  e'E  (2  mal  vor  der  Mitte 
des  3.  Jahrb.),  e'KacTOC,  e'E,  ecKribemTri,  eKir),  eHei[KOv]Ta  (seit 
Mitte  des  3.  Jahrb.). 

Es  kommen  also  jeweils  die  ältesten  Fälle  von  F-Schwund 
auf  diejenigen  Wr)rter,  in  denen  F  einem  jüngeren  Spiritus 
asp.er  entsprach;  mit  Ausnahme  des  AVortes  ecxia  (iciia)  handelt 
es  sich  überdies  um  den  ursprünglichen  Anlaut  cF.  Man  wird 
mir  vielleicht  entgegnen,  dass  die  Zahl  dieser  Belege  im  Ver- 
gleiche zu  der  Masse  der  F-Belege  zu  gering  sei,  um  eine 
sprachgeschichtliche  Folgerung  zu  gestatten.  Aber  dem  halte 
ich  zweierlei  entgegen:  einmal  sind  die  Wörter  mit  F  =  Spir. 
asper  überhaupt  weniger  zahlreich  als  die  andern;  es  begeg- 
net gerade  das  am  meisten  zu  erwartende  (cKacTOc)  am  häu- 
figsten; dann  dürfen  unsere  F-losen  Belege  nur  verglichen 
werden  mit  F- Wörtern  des  gleichen  Zeitraumes:  dieser  Zeit- 
raum ist  aber  nicht  sehr  gross,  dabei  sind  die  Inschriften  aus 
demselben,  sowie  die  zu  vergleichenden  F-W^irter  überhaupt 
gering  an  Zahl:  damit  gewinnen  aber  die  digammalosen  Be- 
lege an  Gewicht.  Wer  behauptete,  dass  jene  Belege  nur 
als  allgemeine  Zeugen  des  Digammaschwnmdes  zu  gelten  hätten, 
hätte  Mühe,  es  als  Zufall  zu  beweisen,  dass  gerade  Wörter 
mit  F  =  Spiritus  asper  die  ersten  Belege  für  den  Verlust  des 
F  abgaben. 

Ich  glaube  daher  aus  den  thatsächlichen  Verhältnissen 
den  Schluss  ziehen  zu  dürfen,  dass  das  griechische  F-Zeichen 
mindestens  in  einer  Reihe  von  Dialekten  entsi)rechend  der  jüngeren 
Vertretung  durch  Lenis  und  Asper  zwei  Lautwerte  hatte.  Noch 
etwas  anderes  wird  durch  diesen  Sachverhalt  erwiesen:    wenn 


Zur  Geschichte  des  gviechischen  Dig-amma.  337 

G.  ]Meyer  Griech.  Gramm.  -^  321  die  Vertretung-  des  F  durch 
Spiritus  asper  in  ckojv,  fiXoc,  evvu|ui,  ecirepoc,  ecxia  zu  den 
Fällen  rechnet,  'Vo  auch  sonst  nach  der  Neigung  der  attischen 
Volkssprache  der  gehauchte  Vokaleinsatz  sich  unorganisch 
einstellt",  so  ist  das  dahin  zu  berichtigen,  dass  mindestens 
ecTia,  wahrscheinlich  auch  die  übrigen  Fälle  nicht  auf  speziell 
attischen  Bedingungen  beruhen,  sondern  in  einer  weitergreifen- 
den Erscheinung  beg-ründet  sind.  Warum  das  F  =  Spir.  asper 
früher  geschAvunden ,  bezw.  durch  einen  Hauchlaut  ersetzt 
worden  sei,  ist  unschwer  zu  erkennen,  wenn  wir  ihm  den 
Wert  eines  tonlosen  labialen  Spiranten  zusprechen:  mit  dem 
Nachlassen  der  labialen  Artikulation  trat  ohne  weiteres  der 
Hauchlaut  ein,  während  im  g-leichen  Fall  beim  tönenden  Laut 
der  Stimmton  übrig  blieb  und  mit  dem  folgenden  Vokal  ver- 
schmolz^). Ein  tonloses  Digamma  wird  aus  etymologischen 
Gründen  gefordert,  durch  die  Geschichte  des  Zeichens  er- 
wiesen: die  böotische  (pamphyl.)  Schreibung  FÄ  ist  ein  direkter 
Zeuge  dieses  Lautes.  Der  Lautwert  von  Vli  kann  aber  mit 
Eücksicht  auf  die  Entwicklung  des  Zeichens  FÄ  und  F  in 
italischen  Alphabeten  (aherhaJced  u.  ä.  s.  v.  Planta  Osk.- 
umbr.  Dial.  1,  42)  nicht  missverstanden  werden;  es  ist  daher 
nicht  nötig  darauf  einzugehen.  Vgl.  Brugmann  Grundriss  1  ^, 
313.     G.  Meyer 3  328  f.;  auch  Verf.  IF.  8,  227  f. 

Es  läge  nahe,  eine  genauere  phonetische  Beschreibung  der 
beiden  üigamma  zu  versuchen.  F.  Devantier  Über  die  laut- 
liche Beschaifenheit  des  Digamma  (Verb,  der  Görlitzer  Philo- 
logen-Vers. 1889,  409  ff.)  bat  die  genaue  phonetische  Natur 
des  Lautes  bestimmen  wollen  aus  seiner  "lautlichen  Wahlver- 
Avandtschaft  mit  a  und  e,  nicht  mit  o"  in  der  Prothese.  Es 
lasse  sich  daraus  "mit  ziemlicher  Sicherheit  der  Schluss  ziehen, 
dass  dieses  F  nicht  bilabial  gewesen  sein  kann"  (421).  Aber 
da  die  Prothese  selbst  nicht  als  spontaner  lautlicher  Vorgang 
in  allen  von  Devantier  angeführten  Fällen  erwiesen  ist,  so 
dürfen  Avir  einen  solchen  Schluss  nicht  ziehen.  Nichts  spricht 
für  einen  labiodentalen,  nichts  gegen  einen  bilabialen  Laut 


1)  Über  den  letzteren  Prozess  ähnlich  auch  DeA-antier  Görlitzer 
Philol.-Vers.  (1889)  426  f.  Auch  lässt  sich  nichts  dagegen  einAvenden,. 
mit  Devantier  Gymn.-Progr.  Jever  1894  S.  6  F/t  als  Überg-angshiut 
von  F  zu  /i  zu  definieren. 
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(s.  auch  G.  Meyer'^  318  f.).  Ein  Zweifel  kann  nur  darüber 
bestellen,  ob  (tönendes)  F  Spirant  (so  G.  Meyer)  oder  u  war. 
Die  Antwort  kann  nur  die  sein,  F  war  sowohl  r  wie  ?/;  nur 
ist  es  schwer,  die  beiden  Formen  zeitlich  und  räundich  zu 
verteilen.  Zunächst  dürfen  wir  den  Wert  u  da  annehmen, 
wo  das  Zeichen  F  die  Funktion  von  sonstigem  u  hat:  das  g-ilt 
in  erster  Linie  für  Kreta  mit  den  Schreibungen  dFxöc  =  auiöc 
usw.  (s.  oben),  dann  für  Korinth  ("EFeeTOc  Coli.  oll9.  d.  101), 
Lokris  (NdFTraKTOCi  und  Pamphylien  (TTacwpo)LiiXiav  awraici 
€WTrpaYiaic,  Gen.,  Opocpatiaw  neben  sonstigem  -au;,  ue'pxuuv  auf 
einer  kretischen  Inschrift  des  4.  Jahrb.  (Mus.  it.  2,  677  col. 
IL-).  8,  aus  Knossos)  und  die  Schreibung  OdSiov  einer  in  Koivi'i 
abgefassten  Inschrift  Bull.  4,  350  (Delos),  einer  delphisehen 
Inschrift  Bull.  6,  460  (vgl.  W.  Schulze  KZ.  33,  395  f.)  gegen- 
über älterem  Fa£iuuv  usw.  stimmen  dazu.  Andrerseits  ist  eine 
frühzeitige  Bewegung  des  u  zum  Spiranten  v  auch  in  Kreta 
vorhanden,  wie  biaßeiTidiuevoc  aus  Gortyn  (Comparetti  nr.  177) 
zeigt,  das  in  die  jüngste  archaische  Epoche  von  Gortyn  hin- 
aufreicht, dort  allerdings  vereinzelt  ist,  während  ß  sonst  nur 
meist  in  Eigennamen  jüngerer  Zeit  (Beispiele  bei  G.  Meyer -^ 
313)  für  F  sich  findet.  Sonstige  Belege  für  ß  =  F  aus  spät- 
lakonischen Inschriften  s.  ebenfalls  bei  G.  Meyer  und  oben; 
je  einen  Beleg  haben  die  Inschriften  aus  Elis  (ßoiKiap  nach 
Alexander  d.  Gr.)  und  Kerkyra  (öpßoc  Coli.  3194  =  älterem 
opFoc);  BdvaKTo[c]  auf  einer  Vase  vom  Eryx  CIG.  5513  ist 
G.  Meyer  entgangen.  Die  entsprechende  Entwicklung  des 
tonlosen  F  (gehauchtes  u  oder  "in  der  M-Mundstellung  ge- 
sprochenes li"  Brugmann)  zu  bilabialem  f  ist  nur  in  pamphy- 
liscli  cpiKaxi  (u.  ä.,  s.  oben  319  f.)  zum  Ausdruck  gekommen. 
Das  ist  alles,  was  inschriftlich  zur  Phonetik  des  F  her- 
beigezogen werden  kann  —  zu  wenig,  um  die  Frage  "Halb- 
vokal oder  Spirant"  örtlich  und  zeitlich  zu  erledigen,  oder 
um  gar  die  Frage  "bilabial  oder  labiodental"  nach  Ort  und 
Zeit  zu  beantworten.  Auch  die  grammatische  Überlieferung 
der  Alten  hilft  nicht  weiter,  am  wenigsten  die  Beschreibung 
des  Lautes  bei  Dionysius  Halle,  oder  in  Bekkers  Anecd.  777 
(s.  Curtius  Grundzüge''  562).  Die  Schreibungen  u  und  ß  =  F 
bei  Hesych  sagen  uns  nicht  mehr  als  die  Inschriften,  ß  statt 
F  findet  sich  besonders  in  Glossen  lakonischen  Ursprungs, 
seltener  in  andern  (s.  G.  Meyer  ^  314);  Tausanias  V,  3,  2  hat 
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ßabu  =  dbu  (Elis),  Strabo  8,  338  Boivuua  d.  i.  Oivöri  (Stadt 
in  Elis).  Von  den  Glossen  mit  u  =  F^)  hat  nur  eine  einzige 
Ursprungsbezeiehnnng-:  üeci  *  cioXri.  TTdcpioi;  unter  den  ß-Glossen 
ist  keine  kyprisehe.  Eine  lokale  Abgrenzung  des  Gebrauchs 
von  ß  und  u  ist  daher  nicht  möglich  —  vielleicht  deshalb 
nicht,  weil  überhaupt  von  einer  gewissen  Zeit  an  nur  die 
Schreibung  ß  phonetisch  begründet  war. 


Alphabetisches  Verzeichnis  der  inschriftlich  be- 
legten Wörter  mit  anlautendem  Digamma. 

Fab[.  .  .  .  Elis;  Ergänzung  unsicher. 

Fab-  (dvbdvuu)  :  FeFabrioöta  Lokris,  e'Fabe  Kreta. 

Fabuc  in  FabiouXöfUJ  (Xame)  Böotien;  Fdbuuvöc  (Name,  Gen.  S.)  ib. 

Faivixoc  (Name)  Pamphylien. 

FaXeioi  Elis,  FaXriioi  Lakonien;    FaXibioc  Böotien. 

FaXiccKO|uai  Thessalien;  FaXövTOic  Arkadien. 

FaXxaviuu  oder  FaXKaviuj  (Name,  Gen.  S.)   Cypern,  vgl.  B.  Keil 

Gott.  Nachr.  1895,  361. 
FdvaS,  -Koc  Lakonien,  Argos,  Korinth,  Metapont,  Delphi,  Cypern ; 

BdvttKToc  auf  einer  Vase  vom  Eryx  CIG.  5513  (bis) ;  ferner 


1)  Zu  den  Belegen  aus  Hesych  (G.  Meyer  ^  320)  möchte  ich 
zwei  Glossen  hinzufügen ,  die  noch  der  Deutung  harren ,  üa\- 
Kütöai  •  xopöc  iraibujv.  AäKUJvec  und  öricov  •  cdXeucov.  Das  erstere- 
ist  zunächst  eine  durch  vulg'är  fmdpec  :  altg"r.  rnuepai  hervorgerufene 
hyper-archaische  Form  st.  vakKÜbec,  wie  dergleichen  Hesych  noch 
öfter  bietet  (z.  B.  ai  aiyai  st.  ai^ec  s.  v.  öpoißdbec  u.  a.,  vgl.  Hatzi- 
dakis  Einl.  140);  üaXKdbec  aber,  ein  Plural  von  OaXKotc,  ist  eine  Bil- 
dung wie  viqpdc,  cTTiXdc,  xoXdöec  u.  dergl.  (Brugmann  Grundriss  2, 
383)  und  Schwundstufenform  zur  Wz.  *Fe\K-  =  lit.  velkiü,  also  etwa 
'Schlepp-'  oder  'Schleiftanz';  das  Verbum  eXkuj  ist  allerdings  sonst 
nie  digammiert  und  gehört  zu  lat.  sulcus'^  dass  aber  auch  im  Grie- 
chischen eine  Wz.  FcXk-  existierte,  beweist  aöXaE  'Furche'.  Wegen 
der  Bedeutungsentwicklung  verweise  ich  auf  den  verbreiteten 
neugriech.  Tanz  cupxöc  zu  cüpuu  'ziehen,  schleppen'.  —  üricov  scheint 
*Fficov  zu  sein  und  zur  Wz.  ye  (dFr||ui)  zu  gehören;  eine  andere 
griech.  Form  der  Wurzel  ohne  Prothese  hat  Solmsen  in  al'viu  usw. 
nachgewiesen  (Xapicxripia  Moskau  1896,  163  ff.),  wo  man  auch  für 
die  Bedeutungsverwandtschaft  von  'wehen'  und  'schütteln,  würfeln' 
u.  do'l.  Parallelen  findet. 
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als  Glied  eines  Namens  in  FavdEavbpoc  Favatavbpibac  Böotien, 
BavaSißouXoc  Kreta,  FavatiXaoc  ib.,  FavaEiXac  Argoi^,  'ApiCTO- 
FdvaE  Cypern,  'E7TiFd[vaKT]oc  Boot,  und  in  Ableitung-en  wie 
FavaEiai  (Gen.  S.)  Paniphylien,  FavaHiuuv  Pampbvlien,  Böotien; 
FavaKeiuui  Pbokis,  nr.  1531.  FavaKicia  Name  einer  Phyle 
Arkadien  (Mantinea),  FavaKTopieTc  Dclpbi.  —  Fdvacca  Cypern, 
Panii)bylien;  Eupußdvacca  Lakonien,  Aa^oFdvac(c)a  Korintb. 

FdEioi,  FauHioi  (Bewobner  von  Axos)  Kreta. 

Fapi'iv,  Noni.  zu  dpvöc,  dpvi  Kreta  (Gortyn). 

Fdpiuixoc,  Fapiuixioc  Böotien. 

Fdpvujv  (Name)  Böotien. 

FdpxaXoc  (Name)  Böotien. 

Fdcavbpoc,  Faciac  Böotien,  Faciba,uoc  Tbessalien. 

FacKuu[vbac  Böotien. 

FacTiac  Böotien;  Bacxiac  Lakonien.  Fdcrioc  'die  Stadt  be- 
treuend, städtiscb'  Gortyn;  Faciivioc  und  FacriouXXei  (Name, 
Nom.  S.)  Böotien;  Facxöc  Lokris,  Arkadien,  Tbessalien. 
FacTu-  in  FacTOUKpixoc  und  Facxu|aeibövxioc  Böotien,  Faccxuo- 
Xoc  Arkadien  (Tegea),  Fdcxuuv  Kreta. 

Faxiibac  (Name)  Epirus. 

Fdxoc  (Name)  Arkadien;  Fdxuc  (desg-l.)  Korintb  und  auf  cbal- 
kidiscber  Vase. 

Fe  s.  Fe-. 

FeBoxoc  (Name)  Cyi)ern. 

Feiapivo)  (Name)  Böotien. 

FeibiTTTTOC  (g-esebrieben  BeibmTTOc)  Lakonien. 

Feibuc  (Name)  Epirus. 

Feilihc  s.  Fib-. 

FeiKuOv  Cypern. 

FeiTT-  s.  Fett. 
.  FeixuXeic  (gescbrieben  BeixuXeic)  Bewobner  von  Oitylos,  Lakonien. 

FeKdßa  und  FaKdßa  Korintb. 

FbeKdba)uoc  Böotien,  FeKeba)aoc  Tbessalien. 

FeKttcxoc  Kreta,  Lokris,  Delpbi,  Elis,  Arkadien;  FeKdxepoc 
Kreta,  Delpbi. 

*FeKric  (Gen.  FeKeixouc)  Pampbylien. 

FeXaxia  Elatea,  FeXaxu'iu  (Lokativ,  Bewobner)  Böotien. 

FeXeba|)aoc?]  ve'  Je-  ta'  Cypern. 

FeXiEiuuv  (Name)  Böotien. 

FeX-  :  Kaxa-FEX|uevoc  Kreta,  dTToFriXeoi  Elis,  e-rFiiXeoi  Heraklea. 
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FeE  Heraklea,  Kreta,  Delphi,  PaDipbylieii,  FeEriKovra  Lakonien^ 

Heraklea,  Kreta,  FeHaKaiioi  Heraklea,  Fektoc  ib. 
FeTT-  :  Feirei  Elis,  Cypern;  FeiTTuuvTi  n.  a.  Kreta,  FriTTuu  Cypern; 

bia-ßeiTTä|ue[voc  Kreta. 
Fe(j)6vTac  Lokris. 

FepY-  :  FepKcai  FepKciev  Kreta,  KaieFepEobu  Pamphylieu. 
Fep-^dlopiai  Troezeu,  Herinione,  Kreta. 
FepTa[c]ia[c]  Kreta. 
FepYaeveroc  (Name)  Böotien. 
Fe'pYOV  Arg'os,  Kreta,  Sybaris,  Syrakus,  FdpYov  Elis;  FepYÖviKOC 

Böotien,  FepYuuv  Böotien,   acbäisebe  Kolonie  Sybaris. 
Fep(p)riv,  Fdppriv  (Infinitiv)  Elis. 
FecTTotpioc  ==  FecTrepioc  Lokris. 
Feiac  =  TToXiTric  Elis,  zu  W.  Fo/Fe, 
Fetoc  (und  Ableitungen  wie  -Feiric)  Lakonien,  Heraklea,  Kreta, 

Selinus,    Achaia,    Delphi,    Lokris,    Böotien,    Elis,    Cypern, 

Pamphylien;  EuFeieipic  Böotien. 
Fex-  Zypern,  raniphylienC?).     Fexiac  Böotien  (?). 
F\]\-  i.  FeX. 

Fiiiua  (FE)ua),  Frijua  Kreta. 
Fib- :  FeiZiüJC  =  eibuuc  J^lis,  Feibuc  Epirus,  FicTuup  Böotien;   ßibuoc, 

ßibeoc  Lakonien. 
Fibioc  Heraklea,  Delphi,  Böotien,  Elis,  Lokris. 
FiKttbioc  (Name)  Arkadien,  FiKabiuuv  (Name)  Böotien. 
FiKttTi  Lakonien,  Heraklea  (Arg-osV),  Kreta,  Elis,  Delphi,  Böotien; 

cpiKttTi  Pamphylien,  FiKacxöc  Böotien,  FiKOtc  Böotien. 
FiXä  :  FiXapxiuu  Böotien. 

FiöXa,  FiöXaFoc  Korinth;  BiöXac  Lakonien,  FiöXeujc?  Attika. 
FiTTTTiEevoc  (■?)  Böotien. 
FicFoc   Kreta;    eFeicrjc    Cypern V      Ficapxoc   Böotien,    FicoKXeeic, 

FicoKXeic    ib.,    Ficoba)uiuupYÖc ,    FicorrpöEevoc    Elis ,    FicoieXric 

Böotien. 
FicToip  s.   Fib-. 
FicTiac   Arkadien. 
Fiqpidbac  Böotien. 
FicpiTOc  Korinth. 
Fiuj  Chalkis,  Fiuji  Korinth. 
FidjKuü  Korinth, 
Fiuuv,  Fiujvic  Korinth. 
Fo-,  Fe-  :  Fhe  Pamphylieu,  FoT  Kreta,  Delphi,  Arkadien,  Cypern, 
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Rhegion;    Fiv  Kreta,   Metapoiit('?).     Föc  Kreta,    Föti  Lokris, 
Feiac  (=  ibnuDic,  ttoXitiic)  Elis. 

Foi2r|a  Kreta. 

FoiKOc  u.  Verw.:  FoIkoc  Delphi,  Cypern,  Foioob[.  .  .]  Kreta, 
eTTiFoiKOC,  TTebdFoiooc  Lokris,  eTTiFoiKia  Lokris,  FoiKOc6evr|c 
Böotien,  'Ovaci-FoiKOc,  Zxaci-FoiKOc  Cypern-,  FoiKia  Kreta, 
Delphi,  Böotien,  Kroton,  ßoiKia  Elis,  FoiKabe  Delphi,  FoiKeuj 
Kreta,  Korkyra,  Lokris,  Rheg-ion;  FoiKeiac  (FuKeiac)  Böotien, 
FoiKr|Tric  (oder  FoiketiicV)  FoiKiaxac  Lokris,  FoiKeuc  Kreta, 
Selinus,  FoiKOvo)aeuj  Böotien. 

Foiviac  (Name)  Böotien. 

FoTvoc  Kreta,  Cypern;  Boivößioc,   BoivoTia  Kreta  (Tudeer). 

Foivuuv  Böotien. 

Foicujvibac  (Name)  Cypern. 

Fop9o-  BopOttYopac?  Argos.  Boipöea,  Baipce'a  Lakonien.  Bop- 
Gioc  Kreta  (Tudeer). 

FopK-  :  KaieFöpKUDv  Cypern. 

FouKuü  (Name)  Pamphylien. 

Fprj-  :  Fpdtpa  (FpiiTpa?)  P^lis;    FeFpE^eva  =  eipr||ueva  Mykenae. 

Fupucac?  Korinth. 

Ftupo-  (Fuupöbuupoc?)  Cypern. 

FocpXeo)?  Arkadien. 

Freiburg  i.  B.  Albert  Thumb. 


N  a  c  h  t  r  a  g. 

Aus  dem  Amer.  Journal  of  Archaeology  XI  (1896),  das 
mir  erst  jetzt  zugänglich  geworden  ist,  ergeben  sich  noch  fol- 
gende Zusätze:  zu  oben  S.  298,  Argos:  auf  einer  archaischen 
Inschrift  des  Heraeums  tindet  sich  dFprireue  und  'YpFaXiuuv 
(S.  43);  über  die  beiden  nicht  gerade  klaren  Formen  s.  Ri- 
chardson  z.  St.  Eine  andere,  etwa  derselben  Zeit  (c. 500 v.Chr.) 
angehörende  Inschrift  (8.  57  nr.  19)  bietet  KXeö|naxoc.  Vgl.  fer- 
ner AiFovuciou  IX  352  nr.  2  (arch.).  —  Zu  S.  306  f.,  Kreta:  aus 
Axos  FaSioii  FaSov  S.  576  (wohl  4.  Jahrb.  i,  FeKUj[v  574  nr.  59b; 
aus  Axos  oder  Eleutherna  Favagayöpa  S,  587  (Schrifttypus  A), 
aus  Itanos  'AvciEittttoc  S.  601  nr.  90  (Schrifttypus  A). 

Freiburg  i.  B.,  Juni  1898.  Albert  Thumb. 
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Die  sogenaiiiiteu  unechten  Diphthonge  ei  und  ou. 

Seit  meiner  Erstlingsschrift  habe  ich  den  Satz  vertreten 
(s.  Curtiiis'  Studien  4,  81  ff.),  dass  die  durch  Ersatzdehnung 
von  e  und  o  und  die  durch  Kontraktion  aus  ee  und  oo,  oe 
entstandenen  ei  und  ou  des  Ionisch  -  iVttischen  (z.  B.  xiöeTca 
bibouca  aus  xiBevca  bibövca,  cpiXeixe  )uiceou|U€v  juicBouxe  aus 
cpiXeexe  |uic9öo|uev  /aicGöexe)  von  Anfang  an  Monophthonge  ge- 
wesen und  immer  monophtliongiseh  gebheben  seien,  ebenso 
wie  ä  in  iräca  aus  Tidvca  xi|uäxe  aus  xi)adexe  usw.  und  wie  i, 
ü,  ri,  oj  in  den  entsprechenden  Fällen  (z.  B.  beiKvOca  ans  beiK- 
vuvca,  ßaciXfic  aus  ßaciXfiec,  eXdxxuu  aus  *eXdxxoa  usw.).  Die 
Darstelhmg  der  Längen  e  (geschlossenes  e)  und  ü  durch  El 
und  OY  erklärte  ich  so,  dass  die  urgriechischen  echten 
Diphthonge  z.  B.  in  XeiiTuu  und  crroubr)  mit  der  Zeit  zu  e  und 
zu  ü  geworden  waren  und  man  nicht  nur  die  Schreibung  El 
und  OY  hier  beibehielt,  sondern  sie  auch  auf  jene  alten  Mono- 
phthonge übertrug.  Was  Blass  Ausspr.^  S.  29  f.  gegen  diese  Auf- 
fassung des  61  bemerkt  hat,  konnte  mich  nicht  veranlassen 
von  meiner  Ansicht  abzugehen.  Denn  wenn  in  der  Zeit  des 
orthographischen  Schwankens  zwischen  E  und  El  nur  verein- 
zelt E  für  altes  ei  und  schon  sehr  frühzeitig  El  für  altes  e 
auftritt,  so  folgt  daraus  durchaus  nicht  mit  Notwendigkeit, 
dass  "nicht  XeiTTUJ  {leipö)  zu  der  Aussprache  wie  lepö,  sondern 
cpepeiv  {pheren)  zu  der  Aussprache  wie  plierein  neigte,  ohne 
dass  jedoch  hier  das  i  allzustark  hervortrat".  So  lange  als 
nicht  aus  den  betreffenden  Mundarten  selbst  bewiesen  ist,  dass 
lange  Monophthonge  durch  mechanischen  Lautwandel  diphthon- 
gisch geworden  sind  (einen  solchen  Nachweis  hat  niemand 
bis  jetzt  erbracht  oder  auch  nur  zu  erbringen  versucht),  ist 
aus  den  orthographischen  Thatsachen  vielmehr  nur  der  Schluss 
zu  ziehen,  dass  das  Bedürfnis,  den  langen  Vokal  in  djeiv 
xiGeic  von  dem  kurzen  e-Laut  in  d^e,  xiGev  usw.  graphisch  zu 
scheiden,  grösser  war  als  das  Bedürfnis,  zum  Ausdruck  zu 
bringen,  dass  der  in  der  ersten  Silbe  von  XeiTtuu,  eTjui  gespro- 
chene Laut  monophthongisch  war  wie  der  in  dYeiv,  xiGeic  usav. 
gehörte.  Das  ei  dieser  letzteren  Formen  unterschied  sich  von 
dem  6  in  dje  xiOev  nicht  nur  quantitativ,  sondern  auch  qua- 
litativ, indem  es  schon  im  5.  Jahrh.  eine  Nuance  geschlossener 
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war  als  dieses.  Das  aus  ee  und  durcli  Ersatzdelinuiiii-  eiit- 
staiideiie  e  von  qpiXeiie  und  Tiöeica  war  natürlich  im  Anfang- 
qualitativ  gleich  dem  e  in  aje,  xiGev,  mit  der  Zeit  aber  war 
dieses  e  geschlossener  geworden  als  e,  wie  es  ja  auch  schon  im 
3.  Jahrh.  v.  Chr.  in  i  auslief,  während  e  e-Laut  geblieben  ist. 

Dass  ei  in  xiöeic  gegen  400  v.  Chr.  Monophthong  war, 
dafür  s[)richt  auch  die  Thatsache,  dass  die  Böoter  l)ei  der 
Annahme  des  ionischen  Alphabetes  El  nicht  nur  zur  Darstel- 
lung ihres  e  in  eGöKe,  ctatepec  (e'GeiKe,  CTaxeTpec),  sondern  auch 
zur  Darstellung  ihres  e  (I-)  in  Formen  wie  GiöqpecTOC,  Aä)ao- 
EevuL)  benutzten  (Giöqpeicxoc,  AajuoHeivuü).  Wenigstens  der  kurze 
Vokal  muss  jedenfalls  als  monophthongisch  angesehen  werden, 
und  es  wäre  kaum  verständlich,  wie  man  zu  seiner  Darstel- 
lung El  gewählt  hätte,  wenn  dieses  nur  in  diphthongischer 
Geltung  entnommen  worden  wäre.  Entsprechend  legen  böot. 
Touxä,  dpYOupiuu  usw.  für  monophthongische  Aussprache  des 
QU  im  Ionisch-Attischen  Zeugnis  ab. 

Überrascht  hat  mich  nun,  dass  und  wie  0.  Hoffmann  in 
dem  soeben  erschienenen  3.  Bande  seiner  Griech.  Dial.  S.  384  ff. 
sich  an  die  Seite  von  Blass  stellt.  Er  nimmt  an,  dass  nicht 
mu*  das  "unechte"  ei  sondern  auch  das  "unechte"  ou,  nach- 
dem sie  zuerst  reine  Längen  gewesen,  in  historischer  Zeit  di- 
phthongisch geworden  seien;  die  diphthongische  Aussprache  sei 
"vielleicht  erst  gegen  Ende  des  5.  Jahrh.  zum  Abschluss  ge- 
kommen". Dass  irgend  ein  kombinatorischer  Lautwandel  auf  die 
Diphthongierung  der  Monophthonge  hinweise,  behauptet  Hoff- 
niann  nicht.  Er  wiederholt  nur,  was  Blass  bereits  gesagt, 
und  fährt  dann  fort:  "Es  lässt  sich  zudem  der  direkte  Kach- 
weis [!]  führen,  dass  die  Buchstaben  El  und  OY  im  4.  Jahrh. 
noch  Diphthonge  bezeichnet  haben  und  keine  geschlossenen 
Längen.  In  einigen  ionischen  Städten  geht  im  5.  und  4.  Jahrh. 
e  vor  a,  o,  uj  in  ei  über,  z.  B.  evveia  aus  evvea.  Dieses  El 
kann  weder  den  Lautwert  eines  einfachen  t  noch  den  eines 
einfachen  e  besessen  haben :  das  hinter  E  stehende  I  bezeich- 
net vielmehr  den  Übergangslaut  i,  der  sich  hinter  einem  ante- 
vokalischen  nach  i  zuneigenden  geschlossenen  e  natürlich  ent- 
wickelte. Ganz  korrekt  würden  wir  evve'ia  mit  enneia  um- 
schreiben. Bezeichnet  aber  El  in  solchen  Worten  die  Verbin- 
dung eines  e  mit  einem  i-  oder  «-Laute,  so  spricht  das  dafür, 
dass  El  auch  in   geschlossener  Silbe   als  Dii)litli<ing  und  niclit 
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als  langes  e  gesprochen  wurde".  Eine  seltsame  Folgerung! 
Seit  wann  sind  wir  denn  zu  der  Annahme  gezwungen,  dass 
zwei  neben  einander  stehende  Schriftzeichen  in  allen  Wörtern 
der  Sprache  die  gleiche  Aussprache  gehabt  haben?  ao  hatten 
die  lonier  vor  dem  Ende  des  5.  Jahrb.  nur  als  zweisilbige 
Vokalverbiuduug,  z.  B.  in  devvaoc  (devaoc),  Aavaöc,  und  hat 
man  nun  etwa  aus  dem  Übergang  von  der  Schreibung  auTOc 
rXauKoc  zur  Schreibung  aoioc  rXaoKoc,  der  vom  Ende  des 
5.  Jahrb.  zu  beobachten  ist  (Hoffmann  S.  429),  zu  schliessen, 
dass  man  ao  in  aoToc  usw.  zweisilbig  sprach?  Der  Diphthong 
ao  war  neu  aufgekommen,  und  ihn  darzustellen  hatte  man 
kein  anderes  Mittel,  als  dass  man  die  Buchstabengruppe  ao 
nahm,  die  anderwärts  keinen  Diphthong,  sondern  eine  zwei- 
silbige Lautverbindung  bezeichnete.  Zugegeben,  man  sei  zu 
der  Aussprache  enneia  für  ennea  gekommen  und  habe  diese 
genau  darstellen  wollen,  was  anders  konnte  man  denn  wählen 
als  El  ?  Von  dem  Wert  dieses  El  aber  einen  bindenden  Schluss 
auf  die  Geltung  dieser  Zeichen  in  andern  Fällen,  wie  xiGeica, 
XeiTTUL),  zu  machen  und  zu  sagen,  auch  hier  müsse  El  als  ei 
gelesen  werden,  ist  unerlaubt.  Aber  nicht  nur  ist  Hoffmanns 
Schlussfolgerung  unstatthaft,  sondern  auch  schon  die  Prämisse 
ist  sehr  anfechtbar  und  meiner  Ansicht  nach  völlig  unhaltbar. 
Dass  El  in  den  ion.  und  att.  inschriftlichen  evveia,  eiauTÖv, 
eldv,  Ti|uö9eioc,  beiuuvTai,  ibpuceiuuc  u.  dgl.  weder  den  Wert 
eines  einfachen  i  noch  den  eines  einfachen  e  gehabt  hat,  ist 
selbstverständlich.  Aber  warum  soll  es  denn  nicht  die  Geltung 
von  e  d.  h.  von  einem  kurzen  sehr  geschlossenen  e  gehabt 
haben,  von  einem  e  derselben  Qualität  wie  El  in  xiGeTca,  qpi- 
Xeixe?  Dieser  Wert  ist  besonders  nahe  gelegt  durch  das  Böo- 
tische,  wo  mit  dem  ei  in  öeiöc,  dveöeiav  ohne  jeden  Zweifel 
ebenso  ein  e  gemeint  ist  wie  mit  dem  ei  in  Oiöcpeicxoc,  Aajuo- 
Eeivo),  Hevapeixuu  u.  dgl.  (s.  o.),  ferner  auch  durch  die  Verwand- 
lung der  in  gleicher  Stellung  befindlichen  e  über  e  in  i  im 
südl.  Thess.,  Kret.,  Lak.,  Herald.,  Arg.,  und  es  erscheint  die 
Lostrennung  des  ion.-att.  Geiöc  von  dem  böot.  Beiöc  nicht  min- 
der widernatürlich  als  wenn  jemand  z.  B.  die  xx  der  att.  und 
der  böot.  Mundart  sprachgeschichtlich  ganz  verschieden  deuten 
wollte.  Die  Auffassung  von  evveia  als  evvea,  die  alles  für  sich 
hat,  ist  meines  Wissens  zuerst  von  J.  Schmidt  KZ.  27,  295 
ausgesprochen  worden,  ich  halie  sie  in  l)eidcn  Auflagen  meiner 
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Griech.  Gramm.  (1.  Aufl.  S.  23,  2.  Aufl.  S.  38)  und  meines 
Grundr.  (1^  S.  52,  1-  S.  118)  vertreten  und  Solmsen  hat  sie 
im  Eing-anc:  seines  speziell  den  "Übergang-  von  e  in  i  vor  Vo- 
kalen in  den  g-riecbiscben  Mundarten"  behandelnden  Aufsatzes 
KZ.  32,  513  tf.  wie  etwas  selbstverständliches  und  bekanntes 
vorgebracht.  Von  Hofifmann  aber  wird  sie  in  seiner,  keines- 
wegs an  gedrängter  Kürze  leidenden,  Auseinandersetzung  mit 
keiner  Silbe  berührt.  Warum,  Aveiss  ich  nicht.  Jedenfalls 
erschüttert  diese  Nichtberührung  mir  nicht  den  Glauben  au 
ihre  Zulässigkeit  und  an  ihre  Richtigkeit,  und  so  kann  ich  die 
Stichhaltigkeit  der  Hoilfmannschen  Prämisse  nicht  anerkennen. 

Ich  habe  demnach  keinen  Grund  von  der  Ansicht  abzu- 
gehen, dass  die  "unechten"  ei  und  ou  allzeit  Monophthonge 
g;ewesen  sind. 

Leipzig.  Karl  Brugmann. 


Lateinische  Etymologieu. 

1 .    pinguis. 

Das  etymologisch  viel  erörterte  Adjektiv  pinguis  wurde 
in  älterer  Zeit  gerne  mit  dem  bedeutungsgleichen  griech.  TTt[F]uuv 
ai.  pivan-  zusammengebracht.  Diese  Zusammenstellung  erschien 
dann  den  Indogermanisten,  als  sie  es  mit  den  Lautverhältuis- 
sen  beim  Etymologisieren  strenger  nahmen,  wegen  -ng-  unmög- 
lich, und  sie  zogen  pi^iguis  zu  iraxuc.  Zu  diesem  passte  es 
lautlich  ohne  Weiteres;  man  konstruierte  ursprüngliches  '^'pidgliu- 
und  liess  e  vor  ng  zu  i  geworden  sein  wie  in  tinguö,  aftingö, 
se])ti7igentl  usw.  Begrifflich  war  aber  diese  Etymologie  weni- 
ger genügend.  Denn  während  pinguis  im  Ganzen  unserm  fett 
gleichkommt,  entspricht  rraxuc  mehr  unserm  dick.  Nun  erho- 
ben aber  auch  ai.  halm-  ^dicht,  reichlich,  viel,  stattlich',  Kom- 
par.  Mlmjas-  (Mäitr.  Sah.  1,  8,  3),  Superl.  hahistha-  (daneben 
hqhaya-ti  'er  stärkt,  befestigt,  äuget'),  av.  hqzah-  'Grösse, 
Stärke,  Weite',  lett.  Mfs  'dick,  dicht,  faul'  hiß  Adv.  'dicht, 
häufig'  und  lit.  hingüs  'stattlich'  (zu  dem  g  dieser  Form  s. 
Verf.    Grundr.    1  ^    S.   545  f.)  ^)   Anspruch    darauf,    mit    rraxuc 

1)  Ob  hierzu  auch  armen,  bazuni  'viel'  gehört,  ist  sehr  frag- 
lich. S.  Hübschmann  Pers.  Stud.  29,  Armen.  Gramm.  1,  426,  Bar- 
tholoma e  IF.  7,  86. 
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verbunden  zu  werden,  das  dann  auf  *cpaxiic  zurückg-eführt  und 
von  pinguis  getrennt  werden  müsste.  Der  Anspruch  ist  um 
so  mehr  berechtigt,  als  die  arisch-baltischen  Wörter  der  Be- 
deutung nach  zu  iraxuc  genauer  stimmen  als  dieses  zu  dem 
lat.  Wort.  Daher  ist  man  inbezug  auf  die  Deutung  von  iraxuc 
aus  dem  Schwanken  nicht  herausgekommen.  So  billigt  z.  B. 
Fr.  Müller  in  seinen  soeben  erschienenen  Beiträgen  zur  ety- 
molog.  Erklärung  der  griech.  Spr.  8.  32,  dass  Prell witz  wegen 
pinguis  die  Grundform  "^pnglius  für  rraxoc  konstruiert  habe, 
meint  aber,  dass  dennoch  ein  Zusammenhang-  mit  haJiü-  wohl 
nicht  g-anz  abgewiesen  werden  könne. 

Allerdings  glaubte  Bezzenberger  in  seinen  Beitr.  12,  241 
im  Griechischen  selbst  ein  Anzeichen  dafür  gefunden  zu  haben, 
dass  das  tt  von  iraxuc  uridg.  p  gewesen,  dieses  Wort  demnach 
von  haliil-  zu  trennen  und  nur  dem  lat.  pinguis  zuzugesellen 
sei.  Er  sieht  es  darin,  dass,  während  der  Komparativ  zu  xa- 
Xoc  Bdccujv  lautet,  rraxvjc  nicht  *(pdccujv,  sondern  Ttdccujv  neben 
sich  hat.  Darnach  haben  auch  Pick  Wörterb.  1^  484  und 
Solmsen  KZ.  33,  295  Tiaxuc  nur  zu  pinguis  gestellt.  Mit  Recht 
hat  aber  Prellwitz  BB.  21,  286  Bezzenbergers  Ansicht  wider- 
sprochen. Freilich  nicht  mit  zutreffender  Begründung.  Er  sagt,  qp- 
und  0-  würden  inbezug  auf  die  Ersetzung  durch  tt-  und  x- 
nach  der  Analogie  derjenigen  Formen  des  Formensystems,  die 
im  Wurzelauslaut  die  Aspirata  festhalten  mussten  und  infolge 
hiervon  Tennis  im  Anlaut  zeigen,  auch  sonst  durchaus  nicht 
gleich  behandelt:  es  heisse  xpecpuu  :  e'Gpevj/a,  xaqpfjvai  :  Gdipuj 
[vgl.  auch  xpexuj  :  öpeHoiuai  von  uridg.  tkrel'h-  oder  fhregh-, 
ep.  xexprixa  :  dor.  att.  Bpdccuu  BpdEai],  aber  ireucoiaai  :  TiuBecGai, 
rreicuü  :  TreiGuu  [vgl.  auch  -rrepcai  :  irepGuu,  ftills  dieses  Verbum 
mit  air.  brissim  'ich  breche'  ahd.  hrestan  'brechen,  bersten' 
auf  ursprüngliches  bherdh-  zurückzuführen  ist,  s.  Verf.  Grundr. 
2,  1039].  Dass  der  Grund  für  dieses  verschiedene  Verhalten 
nicht  in  dem  Gegensatz  von  Dentallaut  und  Labiallaut  im 
Wurzelanlaut  zu  suchen  sei,  sondern  darin,  dass  in  Treucoiuai, 
-nreicuu  (Ttepcai)  und  den  eng  zu  ihnen  gehörigen  Nomina  ttucxöc 
TTUcxic,  TTicxöc  TTicxic  (iTepcic)  der  wurzelauslautende  Konsonant 
(G)  völlig  verschwunden  war,  hat  schon  Osthoff  Zur  Gesch.  des 
Perf.  307  richtig  bemerkt.  Je  mehr  sich  ein  Formensystem 
durch  lautgesetzliehe  Veränderungen  zersplittert,  um  so  leichter 
setzt    die    uniformierende  Thätigkeit    der  Analogie    ein.     Die 
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grössere  Verdunklung,  die  die  Wurzel  im  Auslaut  erfahren 
hatte,  Avurde  also  durch  die  Herstellung-  einheitlichen  Anlauts 
durch  das  ganze  Forniensystem  hindurch  gewissermassen  wie- 
der gut  gemacht.  Dass  BeccacBai  TToXü-GecTOc  wie  6eccec0ai 
(Wz.  gVhedh-)  ihr  9-  festhielten,  rührt  nur  daher,  dass  im  System 
Formen  mit  lautgesetzlichem  t-,  die  analogischen  Ersatz  von 
9-  durch  t-  hätten  bewirken  können,  wie  etwa  ein  *Te9o|aai 
(vgl.  tt69oc  von  derselben  Wurzel),  nicht  vorhanden  waren. 
Und  wie  hiernach  BeccacGat  nichts  gegen  unsere  Auffassung 
von  TTeuco|uai,  Tieicuj  beweist,  so  auch  nichts  xapdEai  Tapdccua 
(neben  tapaxBiivai),  verglichen  mit  den  oben  genannten  9päSai 
pdccuu  (neben  xetprixa) :  denn  xapdccuj  stand  in  spezieller  Be- 
ziehung zu  Tttpaxr),  und  es  hindert  nichts,  anzunehmen,  dass 
es  erst  nach  Abschluss  der  Wirksamkeit  des  Hauchdissimila- 
tionsgesetzes  als  Denominativum  zu  rapaxri  ins  Leben  getre- 
ten ist^).  Hat  demnach  der  Gegensatz  von  Tiaxöc  :  Trdccuuv 
und  xaxuc  :  Gdccinv  nichts  damit  zu  schaffen,  dass  das  eine 
Wort  mit  einem  ^9-Laut,  das  andere  mit  einem  ^Laut  anhebt, 
so  ist  dagegen  das  u-  von  Trdccuuv  für  den,  der  rraxuc  mit  ai. 
bahti-  zusammenbringt,  leicht  daraus  zu  erklären,  dass  der 
Komparativ  mit  seinem  gut  bezeugten  d  eine  unursprüngliche 
Ablautstufe  aufweist.  Die  Komparativformen  mit  der  Suifix- 
gestalt  -loc-  hatten  bekanntlich  von  Haus  aus  Vollstufenform 
der  Wurzelsilbe  (ai.  hähtyas-  neben  bahn-,  griech.  ion.  Kpeccuuv 
neben  Kpdxicxoc  usw.'i,  während  denen  mit  -lov-  =  ^-is-on- 
Schwundstufengestait  eignete  (ßdGiuuv,  yXükiuuvi.  Bei  der  Bil- 
dung von  Txdccujv  müssen  also  Tidxuc  ttüxicxoc  und  ttöxiujv, 
sei  es  alle  drei  Formen  oder  nur  eine  oder  zwei  von  ihnen, 
beteiligt  gewesen  sein-).     Entsprechend  sind  ßdccoiv  nach  ßa- 

1)  TGÜfcouai  :  TUYXciviu  xuxeTv  Teiüx^iKa  uiuss  iingeachtet  der 
von  Hesych  gebotenen  Formen  evGücKei  •  evxuTxävei,  oiTToBücKeiv  (cod. 
äiToBOKeiv)  •  ä-iTOTUYX«veiv ,  cuvöüEuu  •  cuvavxricuu  hier  aus  dem  Spiele 
bleiben,  da  die  Herkunft  dieses  Wortes  und  sein  Verhältnis  zu 
TCTUKeTv  trotz  der  bisherigen  Deutungsversuche  noch  völlig  unauf- 
geklärt sind.  Die  Wurzel  könnte  tukh-  oder  tugh-  gewesen  und 
öOcKUJ  aus  *tOcxuj  entstanden  sein,  vgl.  ion.  qpäTvr),  dxavroc,  evGaöxa 
aus  irdövr),  ÖKavSoc,  fevxaOOa,  ferner  d,ucp(cKUJ  aus  riuTTicxuj,  cuüBiixi  aus 
*cuOxri6i.  eOcKU)  hätte  BüEuu  nach  sich  gezogen.  Vgl.  auch  kret.  ÖOxa 
aus  xux«. 

2)  iräxiujv  ist  erst  bei  Arat  785  überliefert,  und  es  lässt  sich 
nicht  wissen,  ob  dieses  iraxiujv  die  altererbte,  für  das  Urgriechische 
vorauszusetzende   J'ormation    mit   -lov-    war,    die   sich   bis   auf  Arat 
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6v3c  ßdBicToc  ßaöiuuv,  -f^üccuuv  nach  y^ukuc  y^ukiijuv,  kret.  Kdp- 
Tuuv  =  *KapTTuuv  (füi"  ^KpexTuuv  =  iou.  Kpeccojv)  nach  Kapxepöc 
Kotpia  KCtpiiCTOC,  jndccuuv  nach  jadKpöc  gebildet.  Vgl.  Verf.  Ber. 
d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1897  S.  186.  Hatte  man  m  der  Zeit, 
als  die  Neubildung  irdccuuv  aufkam,  zu  iraxuc  schon  einen 
Komparativ  auf  -ccuuv,  so  muss  dieser  entweder  *qpevccuüv  *cp6ic- 
cuuv  (vgl.  ai.  hüliljjas-)  oder  mit  Einführung  des  d  von  iraxuc 
usw.  *q)dvcca)v  ^qpdccuuv  (vgl.  ödccuuv  aus  *6dvccuuv  für  *Oevc- 
cuüv,  mit  d  nach  xaxuc  usw.,  brjvea  dor.  dbäve'c  aus  *bdvcec- 
für  *bevcec-  nach  bdc-  in  dbaiio  gelautet  haben,  und  Trdccuuv 
entstand  durch  stoffliche  Ausgleichung  einer  von  diesen  beiden 
Formen  mit  Trdxtic  iraxicToc  Trdxiajv,  gleichwie  kret.  *KdpTTUJv 
(KdpTUJv)  Umbildung  von  *KpeTTuuv  war.  Gab  es  dagegen  da- 
mals keine  loc-Form,  sondern  nur  Trdxiuuv,  so  entsprang 
Trdccujv  als  formale  Analogiebildung  durch  Herttbernahme 
des  Ausgang  -ccoiv  von  Komparativen  andrer  Adjektiva. 
Im  letzteren  Falle  vergliche  sich  TreTciua  ^Tau'  von  Wz.  hhendh- 
"biuden',  dessen  tt  und  ei  nur  bei  der  Annahme  verständlich 
werden,  dass  es  in  urgriechischer  Zeit  ein  *TTev9)Lia  (aus  *cpevef.ia) 
gegeben  hatte,  das  in  einer  Periode,  wo  v  vor  cH- Konsonant 
nicht  mehr  spurlos  schwand,  durch  Ersetzung  von  -|Lia  durch 
-c|ua,  also  ebenfalls  durch  formale  Analogie,  zu  *TTevc|ua  umge- 
staltet wurde;  ein  ursprüngliches  *qpev[9]-C|ua  hätte  nur 
historisches  *qpec)ua  ergeben  können.  Das  tt-  von  -rrdccujv  ist 
also  unter  allen  Umständen  ganz  unauffällig. 

Gibt  aber  das  tt-  der  Komparativform  keinen  Anhalt,  um 
TTaxuc  von  ai.  bahil-  und  lett.  hifs  loszumachen,  und  steht 
TTaxoc  seiner  Bedeutung  nach  diesen  aussergrieehischen  Wör- 
tern näher  als  dem  lat.  pinguls,  so  haben  wir  allen  Grund, 
uns  darnach  umzusehen,  ob  nicht  doch  die  alte  Zusammen- 
stellung von  pingujs  mit  ttIluv  ai.  pivan-  zu  rechtfertigen  ist  ^). 


erhalten   hat,    oder   ob   es   eine  jung-e  Neubildung  war.     Jedenfalls 
vertritt  es  den  urgriechischen  Bildungstypus. 

1)  Die  Ansicht  von  Bersu  Die  Gutturalen  S.  156,  dass  pinguis 
mit  ai.  pajrä-  'wohlbeleibt,  stattlich,  feist,  derb'  zu  verbinden  sei,  ist 
verfehlt,  i^ajrä-  gehört  nach  allgemeiner,  evident  richtiger  Annahme 
zu  griech.  irirföc  ('fest,  derb,  gedrungen')  irriYvöm  lat.  j)angö  usw.  (Wz. 
päk-  päg-)  und  hat  ursprünglich  'fest',  nicht  'fett'  bedeutet.  Auch 
fragt  man  vergeblich,  wie  das  i  der  Wurzelsilbe,  das  zunächst  aus 
e  entstanden  sein  müsste,  zu  rechtfertigen  wäre.  Hat  Bersu  an  pegl 
gedacht? 
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Zmiäclist  ist  man  vielleicht  g-eneig-t,  zwischen  der  älteren 
und  der  neueren  Erklärung  von  pinguis  eine  Brücke  zu  schla- 
gen durch  die  Annahme,  ein  von  p7-  gebildetes  Adjektiv  — 
es  brauchte  nicht  gerade  die  Bildung  mit  Suffix  -ijen-  g-ewesen 
zu  sein  —  sei  auf  italischem  Boden  durch  Anbildung  an  das 
dem  ai.  hahu-  und  dem  griech.  iraxu-  entsprechende  "^fenguis 
zu  "yingnis  {^pi-nguis)  oder  zu  '^penguis  (;'^p-enguis)  geworden. 
Solcher  Anbildung-en  oder  'Verschränkung-en'  sind  schon  viele 
in  den  verschiedensten  idg.  Sprachen  überzeugend  nachgewie- 
sen worden.  Ausser  dem,  was  in  den  Indices  zur  ersten  Aufl. 
meines  Grundrisses  S.  170  unter  "Angleichung  von  Vv'örtern 
infolge  von  Beg-ritfsverwandtschaft",  in  Meyer -Lübkes  Gram- 
matik der  roman.  Sprachen  1,  547  unter  ' Verschränkung'  und 
von  Hatzidakis  in  dem  Aufsatz  TTepi  cuiaqpupxuuv  cximaTic.uuJV 
in  der  'AOnvä  6^  143  f.  zusamraeng-estellt  ist,  mag  verwiesen 
sein  auf  die  glaubwürdigen  Ermittlungen  von  Thurneysen  im 
'Freiburg-er  Festg-russ  an  Osthoff'  1894  S.  5  ff.,  auf  ßöGpoc  = 
*7TÖepoc  +  ßaöuc  (Meillet  Mem.  9,  378),  mittelind,  göminda-  — 
gövincla- -\- gömin-  (0.  Franke  BB.  23,  179),  armen,  tesanel 
'sehen'  =  Wurzel  derk-  +  Wurzel  spek-  (Bartholomae  Lit.  Cen- 
tralbl.  1897  Sp.  1262),  osk.  Mpid  =  lat.  haheö  +  capiö  (Bück 
Studies  in  Classical  Philology,  University  of  Chicago,  1  S.  165, 
vgl.  Verf.  Ber.  d.  sächs.  G.  d.  Wiss.  1897  S.  146).  Gegen  den 
Ansatz  von  '"'p-enguis  als  Kompromissbildung  dürfte  man  wohl 
nicht  geltend  machen,  dass  dem  griech.  eXaxuc,  dessen  Grund- 
form Hngi'hn-  dnrch  av.  rdvjyah-  lit.  lefigcas  usw.  sicherge- 
stellt ist,  im  Lateinischen  levis  gegenübersteht.  Denn  nach 
allem,  was  über  levis  verhandelt  ist  (s.  zuletzt  G.  Meyer 
Alban.  Stud.  3,  10  f.),  ist  klar,  dass  diese  Form  nicht  lautge- 
setzliche Fortsetzung  von  '^lidgl'hu-  *lidgyhui-  oder  HeidgUhu- 
Heidgulmi-  gewesen  sein  kann  ^).  levis  würde  also  dem  Ansatz 
eines  lat.  '^fenguis,  jünger  '■'ft7iguis,  =  TTax(}c  nicht  im  Wege  stehen. 

Indessen  wird  prinzipiell  eine  solche  Erklärung  von  pin- 
guis den  Vorzug  verdienen,  bei  der  man  nicht  nötig  hat,  Ver- 
schränkung    zweier    wurzelverschiedner  Wörter    zu    statuieren, 


1)  Mit  levis  ist  vielleicht  am  besten  so  auszukommen,  dass 
man  es  für  eine  Neubildung-  nach  seinem  Oppositum  gravis  (ßapuc) 
oder  nach  dem  ihm  in  der  Bedeutung  nicht  ferne  stehenden,  ur- 
sprünglich nasallosen  breris  (ßpaxüc)  oder  nach  beiden  zugleich  an- 
sieht.    Hierauf  näher  einzuo-ehen   ist  hier  nicht  der  Ort. 
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zumal  da  von  der  Wurzel  hheiigh-  sonst  auf  italischem  Boden 
bis  jetzt  nichts  nachg-e wiesen  ist. 

Einen  Versuch,  die  alte  Etvmolog-ie  von  pinguis  wieder 
zu  Ehren  zu  bringen,  hat  in  neuerer  Zeit  meines  Wissens  nur 
L.  Havet  gemacht  Mem.  de  la  Soc.  de  ling*.  6,  236  f.  Er  deutet 
das  Adjektiv  als  Kompositum  aus  pln-  =  g-riech.  -rrlov-  ai. 
plvan-  und  einem  Nomen  gu-,  das  die  Wurzel  von  griech.  xeuu 
Kexutai  und  ai.  ju-hö-ti  repräsentiere.  Von  Seiten  der  Laut- 
gesetze ist  hiergegen  wohl  nichts  einzuwenden:  ein  '■^piven-gu- 
konnte  über  ^plvingu-  zu  ^plngu-  werden,  vgl.  vita  aus  ''^vlnita 
u.  a.  dgl.  bei  Solmsen  Stud.  zur  lat.  Lautgesch.  110  ff.  Desto 
mehr  von  Seiten  der  Bedeutungsgeschiehte.  pinguk  soll  ur- 
sprünglich 'qui  repand  la  g-raisse'  gewesen  sein,  ^un  terme 
liturgique  et  funeraire'.  Das  ist  zu  künstlich,  um  glau])lich 
zu  sein,  und  ist  denn  auch  meines  Wissens  von  niemandem 
angenommen  worden. 

Auf  den  richtigen  Weg  führt,  wie  mir  scheint,  der  mit 
griech.  7TT|U€\ri  Tett'  engstens  zusammengehörige  Stamm  ^plmo- 
in  lat.  oplmus  'fett,  feist,  fruchtbar,  reich,  reichlieh'.  Dass 
oplmus  aus  op-  (vgl.  ops,  Gen.  PI.  opum)  oder  opi-  (vgl.  Ojns) 
durch  suffixale  Weiterbildung  entstanden  sei,  ist  nicht  wahr- 
scheinlich, da  eine  solche  Art  der  iVdjektivbildung  ohne  jedes 
Analogon  wäre.  Von  den  verschiedenen  Versuchen,  oplmus 
mit  TTi)Lie\ri  zu  vermitteln,  ist  der  einleuchtendste  der  von  F. 
Froehde  (BB.  21,  192),  wonach  ^opi-plmus  'saft  und  kraft- 
strotzend' zu  Grunde  liegt.  Nächst  ihm  kommt  die  Möglich- 
keit in  Betracht,  dass  *-plmus  der  Bedeutuugsverwandtschaft 
W'Cgen  Anbildung  an  ops  opulentus  erfahren  habe.  Vgl.  auch 
Persson  Stud.  zur  Lehre  von  der  Wurzelerw.  121.  232  f.,  der 
op-  in  OTTÖc  'Saft,  Fülle'  u.  a.  und  pö-  in  pöi-  pi-  'schwellen, 
saftvoll,  feist  sein'  als  dieselbe  Wurzel  betrachten  möchte. 
Bedenkt  mau  nun,  dass  zu  *tä-mo-  (kerkyr.  e-rn  tü|uuj,  lat.  tu- 
meö  tumulus,  ahd.  dümo,  ai.  tu-m-ra-  'feist,  strotzend',  lat. 
tüber  aus  '^tüm-r-)  ein  Hu-m-gUo-  *tu7dgUo-  =  ai.  tinaga-  'em- 
porstehend, gewölbt,  Anhöhe'  griech.  TU|ußoc  'tumulus'  mir. 
tomm  'kleiner  Hügel'  gebildet  war  (Osthoff  MU.  5,  86  f.,  Verf. 
Grundr.  1  -  S.  590),  mit  demselben  sekundären  g[«-Forniativ, 
das  u.  a.  in  ai.  shd-ga-  'Hörn'  (zu  got.  haürn),  av.  asdn-ga- 
'Stein'  apers.  a&a"gaina-  'steinern'  (zu  asan-  ai.  a.k'mi-),  ai. 
patqgd-  'fliegend,  Vogel' pafagfr?- 'Vogel'  (zu  "^peten-  '-'pefn-,  vgl. 
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akyiiir.  efn),  alul.  fun-cho  'Funke'  (zu  got.  /b»),  scin-cha 
'Beinröhre'  (zu  scina),  vielleicht  auch  in  ai.  dsrJx-,  g-rieeh.  TriepuH 
u.  (lg-1.  vorliegt^),  so  ist  es  erlaubt,  neben  *pi-ino-  ein  ^'jn-m- 
(jUo-  "^'pmgUo-  anzusetzen  und  pingiiis  als  dessen  Fortsetzung- 
zu  betrachten,  pinguis  :  oplmus  =  TU)nßoc  :  tüiaai,  und  piii- 
guis  :  TTl^e\ll  =  TU)ußoc  :  lat.  tumidus  (aus  Humelos). 

7a\  dieser  Vermutung  war  ich  gekommen,  als  ich  darauf 
aufmerksam  wurde,  dass  Bezzenberger  in  Fick-Stokes' Wtb.  2^ 
S.  46  bei  air.  inihed  Neutr.  "copia,  ops,  multitudo'  (die  Beleg- 
stelleu bei  Ascoli  Glossar,  palaeohib.,  Archiv,  glottol.  VI, 
p.  XCII)  und  akymr.  immet  (nur  in  der  Glosse  de  se  nichoi- 
Idm  immet,  die  Thurneysen  Rev.  Gelt.  11,  205  f.  als  "davon 
glaubeich  nicht  viel'  gedeutet  hat)  fragt:  "imbeto-=^'-plßgH'- 
eto-?  vgl.  griech.  -rraxuc,  lat.  pinguis':^'''  Die  angesetzte  urkel- 
tische Form  kann  wegen  des  akymr.  l  nicht  richtig  sein,  da 
n,  m  im  Kymr.  als  an,  am  erscheint  und  i  nur  durch  i- Um- 
laut erklärt  werden  könnte,  ixaxoc  ist  nach  dem  oben  Dar- 
gelegten fern  zu  halten.  Dagegen  ist  der  Vergleich  mit  pin- 
guis mit  altem  ^  in  der  ersten  Silbe  lautgesetzlich  statthaft. 
Wegen  des  Suffixes  -eto-  s.  Zeus-Ebel^  S.  801  f.  841  f.  Wegen 
der  Bedeutung  'reichlich'  (Adj.  air.  imde  imda  'opulentus, 
abundans')  vgl.  lat.  Nilus  pingui  fltwiine,  griech.  iriovi  nexpuj 
dvaTtXripoOv,  iriaiveiv  ttXoOtov,  ai.  plvara-  am  Ende  von  Kompp. 
"reichlich  versehen'  pinva-te  'abundat'.  Die  urkelt.  Form  wäre 
also  ^''plidgUeto-m  \p\imbeto-n  gewesen^). 

Ich  habe  ^pmgi'o-  mit  ~i  angesetzt,  weil  nur  '^plmo-,  nicht 
*ptmo-  belegt  ist.  Es  kann  aber  auch  letzteres  einmal  ge- 
geben haben  (vgl.  die  zur  selben  Wurzel  zu  ziehenden  ai. 
pitü-  "Saft,   Trank,   Speise,   Nahrung'   griech.    ttitu-c    'Fichte' 

1)  S.  Johansson  Beiträge  zur  g-riech.  Sprachkimde  1  ff.,  BB. 
18,  22,  Verf.  Grundr.  2,  260  f.,  Kluge  Festgruss  an  Böhtlingk  GO  f., 
Hellquist  Ark.  f.  nord.  fil.  7,  142  ft.,  Bartholomae  IF.  2,  268,  J.  Schmidt 
Pluralb.  173  ff.,  Pedersen  KZ.  32,  245,  E.  Zupitza  Die  german.  Giittur. 
95,  0.  Richter  IF.  9,  196  ff",  sanguls,  das  meist  in  diesen  Kreis  her- 
eingezogen wird,  scheint  ferne  zu  halten,  s.  Schulze  KZ.  29,  257. 
Eher  sind  wohl  noch  la.ußoc,  Opiafißoc  (6i0üpa|ußoc),  KÖvaßoc  u.  dgl. 
(s.  Lobeck  Ell.  285  sqq.)  anzuschliessen. 

2)  [Anders  über  immed  jetzt  Liden  Studien  zur  altind.  und 
vergleichend.  Sprachgeschichte  (Skrifter  utgifna  af  K.  Hiimanistiska 
Vetenskapssamfundet  i  Upsala.  VI.  1.)  S.  72.  Er  verbindet  das 
Wort  mit  mhd.  i)nbe  'Bienenschwarm'  und  führt  urkelt.  *imbeto- 
auf  uridg.  *embh-  oder  '''mhh-  zurück.     Korrekturnote.l 
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neben  ai.  pUii-danc-  Name  eines  harzlialtigen  Baumes,  s.  Ost- 
hoff MU.  4,  109,  AVackeniagel  Altind.  Gr.  1,  98),  und  dann  wäre 
vielleicht  ^jmdgUo-  die  Grundform  gewesen.  Die  Lautgesetze 
lassen  beides  zu,  auch  für  das  Keltische. 

Zu  bemerken  bleibt  noch,  dass  sich  nicht  wissen  lässt, 
ob  '■■jnwglio-  als  Substantivum  oder  als  Adjektivum  ins  Leben 
trat.  War  es  zunächst  substantivisch,  so  hätten  wir  im  Latei- 
nischen die  bekannte  Umwertung  wie  in  ilber,  vetus  u.  a., 
die  die  Überführung  in  die  /-Deklination  nach  sich  zog. 

2.     crimen. 

Obwohl  crimen  seit  der  archaischen  Latinität  nichts 
anderes  als  'Klage,  Vorwurf,  Anschuldigung'  und  das,  wo)-auf 
die  Klage  geht,  die  zum  Vorwurf  gemachte  Handlung,  das 
Vergehen  bedeutet,  wird  das  Wort  fast  allgemein  mit  cernere, 
discrlmen,  crlhrum  etymologisch  verbunden;  crimen  soll  "in 
erster  und  eigentlichster  Bedeutung  das  scheidende,  entschei- 
dende Ding  wie  cUs-crlmen,  daher  der  entscheidende  Punkt 
der  Rechtsfrage,  der  Gegenstand  der  richterlichen  Entschei- 
dung, und  weiter  Anschuldigung,  angeschuldigtes  Verbrechen" 
gewesen  sein.  So  Corssen  Beitr.  zur  ital.  Sprachkunde  229  ff. 
Vgl.  auch  Curtius  Grundz.^  156:  "crimen  eigentlich  tö  Kpivö- 
laevov,  Gegenstand  des  Sichtens,  Entscheidens,  wie  semen  tö 
CTTCipöiuevov".  Aber  crimen  heisst  Anschuldigung  überhaupt, 
einerlei  ob  sie  Gegenstand  einer  richterlichen  Entscheidung 
wird  oder  nicht,  und  es  ist  nicht  nachweisbar,  dass  das  Wort 
ursprünglich  nur  der  Gerichtssprache  angehört  habe.  Überdies 
sollte  man,  wenn  crimen  wirklich  zu  cernö  gehörte,  erwarten, 
dass  der  Bedeutungszusammenhang  zwischen  diesen  Wörtern 
nicht  schon  im  Beginn  der  historischen  Latinität  so  völlig 
aufgehoben  gewesen  sei,  wofür  man  auch  criminor  beachte. 
in  crimen  vocäre  ist  natürlich  erst  nach  in  iiis  vocäre  auf- 
gekommen und  beweist  keineswegs,  dass  der  Begriff"  'An- 
schuldigung, Anklage'  aus  dem  der  richterlichen  Entscheidung 
hervorgegangen  ist.  Ich  glaube  daher,  dass  ^lax  ^Müller  Recht 
hat,  wenn  er  (KZ.  19,  46  und  Über  die  Resultate  der  Sprach- 
wiss.  23  f.)  behauptet,  crimen  und  der  zweite  Teil  von  dis- 
crlmen seien  nur  Homonyme  und  etymologisch  unverwandt. 
Jedoch  kann  man  darin  ihm  nicht  folgen,  dass  er  crimen 
zu  ai.  liru-,  srömata-  und  ahd.  lüiumunt  nhd.  leumund  zieht 
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uiul  tblii'cnde  Hcdcutiingsentwicklimg  ansetzt:  "was  gehört 
wird,  Ruf,  üu  dit,  Bcscliuldig-img-".  Deim  abgesehen  davon, 
dass  die  Annahme  dieser  Begriffsfolge  für  unser  Wort  nicht 
unbedenklich  ist  (was  auch  Corssen  gegen  M.  Müller  geltend 
macht),  stimmen  die  Lautverhältnisse  garnicht.  Zu  ai.  sru- 
gehören   aus   dem  Lateinischen  bekanntlich  cJuere,    in-dutus. 

Ich  vermute,  dass  crimen,  wie  unser  Mage,  ursprüng- 
lich das  "Geschrei"  war,  "mit  dem  man  seinen  Schädiger  be- 
schuldigt, dass  es  möglichst  alle  hören,  imd  die  Hilfe  des 
Richters  anruft"  (vgl.  Hildebrand  Deutsch.  -Wtb.  5,  910).  Vgl. 
auch  afries.  g7'eta  "anklagen',  gi^etene  gretne  'Anklage',  ur- 
sprünglich "weinen,  wehklagen',  und  im  Lateinischen  selbst 
querela,  ursprünglich  "Wehklage',  dann  auch  "Beschwerde' 
und  in  nachklassischer  Zeit  "die  gerichtliehe  Klage'.  So  lässt 
sich  crimen  mit  aisl.  lirina  "schreien',  hrelmr  "Geschrei',  ahd. 
sci'ian  "schreien' ^j  verbinden  und  wäre  weiterhin  auch  mit 
griech.  KpiKe,  KpiSuu  k6kp1yöt6c  Kpi^n  KpiYiuoc,  lit.  krykszcziü 
"kreische'  aksl.  Jcrik^  "Geschrei',  aisl.  hrila  "knirschen'  und 
^kril-ia  "a  shrieker'  verwandt,  über  welche  P.  Persson  Studien 
zur  Lehre  v.  d.  Wurzelerweiterung  194  zu  vergleichen  ist. 
crimen  kann  nach  den  lateinischen  Lautgesetzen  auf  '"^erlernen 
oder  "^crlqmen  sowie  auf  ^crlcsmen  zurückgehen  und  gehörte 
dann  zu  einer  der  durch  Guttural  erweiterten  Wurzelformen. 
Doch  lässt  sich  hierüber  nichts  mehr  entscheiden. 

Leipzig.  K.  Brugmann. 


Lateinisch  multi-angulus. 


Neben  den  mit  Beginn  der  römischen  Litterat ur  auf- 
tretenden Komposita  wie  flex-animiis,  mult-angulus,  in  denen 
der  Stammauslaut  -o-   im   Schluss   des   ersten   Gliedes   elidiert 


1)  Wie  sich  franz.  crier  einerseits  zu  escrier  ecrier  (s'ecrier) 
verhält,  das  aus  ahd.  scrian  entlehnt  sein  soll,  anderseits  zu  ital. 
gridare  =  lal.  quiritäre  (s.  Diez  Et.  Wtb.-'^  S.  173,  Körting  Lat.-rouiau. 
Wtb.  S.  59.0  imd  Meyer-Lübke  Gramm,  der  roman.  Spr.  1,  354), 
mögen  die  Romanisten  entscheiden.  Mhd.  krle  krlieren,  mnd.  kre- 
jeren,  kreyereii  stammen  aus  dem  Französischen.  Dass  crier  ein 
mit  crimen  verwandtes  lateinisches  Erbwort  sei  ,  ist  wohl  ausge- 
schlossen. 
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ist,  erscheinen  späterhin  bei  Gromatikern  und  Mathematikern 
sowie  bei  Martianus  Capeila  und  bei  Isidor  die  Formen  multi- 
angulus,  acutiangulum,  aequiangulus,  directianguliis,  obtusi- 
angulus,  rectiangulus.  Ich  habe  diese  in  meinem  Grundr. 
1  ^  S.  459  und  2  S.  56  als  Neubildungen  nach  mulü-forus 
u.  dgl.  bezeichnet,  und  ebenso  werden  sie  von  Stolz  Hist. 
Gramm.  1  S.  377  beurteilt.  Das  ist  unrichtig-.  Schwanken 
zwischen  Elision  und  -i-  findet  sich  sonst  nur  bei  z'-Stämmeu 
und  bei  niedius  (vgl.  medi-terraneus  wie  semi-mortuus),  z.  B. 
semermus  :  semiermis ,  funamhulus  :  funiamhulus  und  Me- 
damna  :  Mediamna  (vgl.  anxianimtis).  Hier  war  die  Bildung 
mit  i  die  ursprünglichere,  und  sie  blieb  auch  immer  lebendig; 
doch  traten  schon  im  Altlateinischen  die  Formen  ohne  i  als 
Analogieschöpfungen  daneben . 

Dies  nötigt  zu  einer  andern  Erklärung  jener  Formen 
auf  -i-angulus.  Sie  sind  ausgegangen  von  tri-angulus.  An 
dieses  schloss  sich  zunächst  guadriangulus  bei  Plin.  u.  a. 
(wofür  bei  Varro  quadrangulum,  ebenfalls  eine  Neubildung), 
gleichwie  quadriennium  nach  triennium  hie^inium,  quadrieris 
nach  trieris  (xpiripric)  geschaffen  worden  ist.  triangulus  und 
quadriangulus  zusammen  erzeugten  dann  multiangulus  usw. 
Eine  gleichartige,  bisher  nicht  beachtete  Neubildung,  ebenfalls 
aus  der  Sprache  der  Feldmesser,  weist  mir  mein  Zuhörer 
Herr  Dr.  G.  D.  Chase  nach:  rectägönum,  nach  heptä-gö7ius, 
hexä-gömis. 

Leipzig.  K.  Brugmann. 


Zur  germanisclieu  Verbalflexiou. 


1.  Die  2.  Pers.  Plur.  Präs.  im  Althochdeutschen. 

Die  2.  Pers.  Plur.  Präs.  des  Ahd.  hat  wegen  ihres  merk- 
würdigen Ausgangs  auf  -et  schon  eine  ganze  Litteratur  her- 
vorgerufen. 

Bekanntlich  finden  wir  bei  den  primären  Verben  die  drei 
Formen  -et,  -at,  -it  nebeneinander,  -et  ist  die  bei  weitem  häu- 
figste Form  und  eignet  dem  Frank,  und  Bair.  allein;  -at 
ist  eine  für  das  ältere  Alemannische  charakteristische  Form, 
während  -it  zwölfmal  nur  in  einem  alten  Denkmal,  den  Mon- 
seeer    Fragmenten    vorkommt.     Paul   führt  PBrB.  4,  40.3    die 
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vorkommenden  Formen  an:  furirimiit,  gahinfit,  anthintit,  fur- 
bif,  ferit,  zimhr'it,  sconit,  qiiidit,  gahorit,  forstantit,  gasihit 
(zweimal).  Koeg-el  führt  a.  a.  0.  9,  326  noch  zwei  weitere 
Formen  auf  -it  aus  dem  Glossar  Ja  an:  arspriuzit  mih  'sti- 
pate  me'  und  aus  Pa:  uuatrit  'jubilate'. 

Besonders  wichtig  sind  natürlich  die  Formen  ferit,  quiclit, 
gasihif,  wo  der  Vokal  der  Wurzelsilbe  durch  das  i  Modifika- 
tionen erlitten  hat. 

Paul  suchte  der  Schwierigkeiten  dadurch  Herr  zu  wer- 
den, dass  er  annahm,  in  einer  Form  wie  idg.  %}ieret{1i)e  fiel 
im  ürgerm.  das  auslautende  e  ab,  noch  ehe  es  zu  i  geworden 
war,  also  ahd.  heret  sei  die  lautgesetzlich  zu  erwartende  Form. 
Den  Formen  der  Monseeer  Fragmente  legt  er  keine  Bedeutung 
bei,  sie  sind  ihm  Verwechselungen  mit  der  3.  Sg. 

Dagegen  wendet  sich  Kögel  PBrB.  8,  135  und  macht 
gegen  Pauls  Meinung  vom  Abfall  des  e  die  Imperative  wie 
nhn  aus  '^neme  geltend,  die  darauf  hindeuten,  dass  e  erst  zu 
i  ward,  ehe  es  al)fiel ;  gegen  Pauls  Verwechselungstheorie  spricht 
der  Umstand,  dass  die  Monseeer  Formen  auch  als  Imperativ 
vorkommen,  nicht  nur  in  Verbindung  mit  dem  doppeldeutigen 
Pronomen  ir.  Er  stellt  die  Gleichung  auf:  ahd.  heret  gleich 
der  idg.  Dualform  %lieretom,  sä.  bharatam,  griech.  qpepeiov. 
Brugmann  schliesst  sich  ihm  Grundr.  2,  1359  an  und  fügt 
noch  die  Möglichkeit  hinzu,  dass  eine  Form  ^hheretlios,  ai.  Wia- 
rathas,  oder  ein  H)]ieretä,  abg.  hereta,  zu  Grunde  gelegen  habe. 
Und  dass  ein  solches  Eindringen  des  Duals  in  den  Plural  mög- 
lich ist,  wer  könnte  das  angesichts  des  lat.  vehitis  ai.  vaha- 
thas,  oder  lett.  ezYa 'gehet'  leugnen?  Doch  werden  wir  unten 
sehen,  dass  man  auf  ungezwungenere  Weise  und  ohne  den 
Dual  zu  Hilfe  zu  nehmen  auskommen  kann. 

Kögels  Grundlage,  dass  ungedecktes  e  vor  dem  Abfall 
noch  zu  i  Averde,  sucht  Jellinek  Beiträge  zur  Erkl.  der  germ. 
Flexion  42  XL  zu  erschüttern,  nim  soll  eine  Analogiebildung 
nach  dem  Ind.  Präsentis  sein,  als  Gegensatz  gegen  nemet 
hervorgerufen  durch  die  Vokalverschiedenheit  im  Sg.  und  Plur. 
des  Indik.:  nimu  :  ntynemfs  usw.  Die  Monseeer  Formen  be- 
ruhten darauf,  "dass  im  Dialekt  der  Fragmente  -et  zu  -it  ge- 
worden ist  und  die  Gleichheit  mit  der  3.  Sg.  Ind.  in  der  En- 
dung auch  Gleichheit  in  der  Gestalt  des  Wurzelvoknls  hervor- 
gerufen hat". 
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Ganz  abg-esehen  davon,  dass  die  Annahme  eines  dialek- 
tischen Übergangs  von  et  in  it  völlig  in  der  Luft  schwebt, 
ja  nicht  einmal  wahrscheinlich  ist  i vgl.  van  Helten  PBrB.  17, 
569  Anm.),  ist  der  zweite  Teil  von  Jellineks  Behauptung  ganz 
unverständlich.  Wir  bemerken  ja  im  Ahd.  gerade  das  Streben 
die  3.  Sg.  und  die  2.  PI.  zum  mindesten  durch  einen  anderen 
Vokal  der  Wurzelsilbe  zu  scheiden,  und  hier  sollte  mau  die 
Formen  ganz  ohne  Not  noch  im  Wurzelvokal  gleich  gemacht 
haben  ? 

Aber  auch  Jellineks  Gründe  für  den  Abfall  des  e  vor 
der  Übertragung  in  i  Averden  von  van  Helten  PBrB.  17,  567 
einer  Kritik  unterzogen,  der  sie  meines  Erachtens  nicht  stand- 
halten. (Nicht  überzeugt  scheint  Streitberg,  der  Urgerra.  Gramm. 
S.  55  lehrt,  im  absoluten  Auslaut  habe  e  den  Wandel  zu  i 
nicht  mitgemacht.)  Er  stützt  sich  auf  die  aofr.  3.  Sg.  Prät. 
wan,  bant,  sang,  die  man  auf  ^icanni  '^handi  zurückführen 
müsse,  da  altes  *wanne,  %ande  unbedingt  aofr.  tcon,  bona 
ergeben  hätte.  Auch  macht  er  sehr  richtig  geltend,  dass  die 
Imp.  ags.  heej),  et,  beod  usw.  keine  absolut  einwandsfreien 
Formen  seien.  Sie  können  ja  jederzeit  ihren  Vokal  aus  dem 
Plural  bezogen  haben.  Auch  auf  anorw.  mek  (griech.  eiLtexe) 
kann  ich  nichts  geben  als  Beweis  für  den  Abfall  des  unver- 
w^audelten  e.  meJc  kann  nur  zu  leicht  nach  ek  umgebildet 
sein  (wie.  keine  andere  Wortklasse  sind  wohl  die  Personal- 
pronomina ein  Opfer  der  Analogiebildungen).  Und  das  ist  ja 
um  so  wahrscheinlicher,  als  neben  dem  ek  eine  unbetonte  Form 
ik  lag  (Noreen  Altn.  Gr.^  S.  202,  Anm.  1).  Die  aisl.  Form 
mik  sehe  ich  als  die  lautgesetzliche  an. 

So  halte  ich  denn  mit  van  Helten  den  Abfall  von  uuver- 
wandeltem  e  im  Urgerm.  für  nicht  beweisbar,  und  stimme  ihm 
auch  darin  bei,  dass  er  die  Formen  der  Monseeer  Fragmente 
als  wirkliche  Formen  der  2.  Plur,  Präs.  ansieht  (so  auch  J. 
Schmidt  KZ.  23,  359  Anm.).  Freilich  kann  ich  mich  zu  sei- 
nem Erklärungsversuch  nicht  entschliessen,  da  für  mich  die 
Annahme  eines  urgerm.  Genitivsuflfixes  -*oz  neben  *ez  bei  den 
konsonantischen  Stämmen  durchaus  unbedenklich  ist,  und  ich 
daher  das  Nebeneinander  von  namen,  herzen  und  namin,  her- 
zin zum  Verständnis  des  Verhältnisses  von  bindet  —  bindit 
nicht  anrufen  kann. 

Ich  halte  die  Formen  auf  -it,    wie  birif,  für  die  lautlich 
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ZU  erwartenden,  für  ein  Ergebnis  von  %heret{h)e  *beridi.  Die 
Formen  auf  -et  halte  ich  für  das  Resultat  einer  leicht  zu  be- 
greifenden Analogiebildung.  Man  muss  ausgehen  von  den  -io- 
Verben.  Ein  urgerm.  "^'sökjames,  got.  soTcjam,  ergab  ahd.  siio- 
chemes,  ein  ^soJtjcmpi,  got.  sokjand,  ahd.  suochent.  Diese  Verba 
gaben  eine  2,  Plur.  suochit  aus  ^soTijidi  wohl  zuerst  auf  und 
bildeten  ein  suochet  nach  siiochemes,  suochent.  Einmal  mag 
dazu  der  Wunsch  einer  deutlichen  Unterscheidung  von  der  3. 
Sg.,  die  ja  auch  suochit  lautete,  geführt  haben,  andererseits 
auch  der  durchgehende  Vokal  in  Verben  wie  salhöm,  habem. 
Eine  gute  Illustration  dieses  Vorgangs  bietet  das  Aufkommen 
der  altalemannischen  Formen  wie  nemut  nach  nem^mes,  ne- 
mR7id.  Da  nun  der  8g.  eines  Verbs  wie  suocliu  ganz  gleich 
wie  der  eines  nimit  lautete,  so  fingen  die  beiden  Klassen 
sehr  früh  au,  sich  auszugleichen.  Vgl.  Braune  Ahd.  Gr.^  215 
Anm.  2.  "Man  sollte  erwarten,  dass  ames  den  st,  v.,  -emes 
den  sw.  v.  I  zukomme.  Aber  von  solcher  Scheidung  finden 
sich  nur  wenige  Spuren,  im  ganzen  ist  ein  Unterschied  zwi- 
schen st.  V.  und  sw.  V.  I  nicht  mehr  zu  bemerken.  Entweder 
herrscht  -emes  für  beide,  wie  im  Js  (auch  Pa,  Ea,  T)  oder 
-ames  wie  in  Rb,  oder  es  tritt  -ames  neben  -emes  ungefähr 
gleichmässig  auf,  wie  in  H  ".  Ganz  ähnlich  sind  die  Verhältnisse 
bei  der  3.  PI.  auf  -nt,  vgl.  Braune  S.  217. 

Als  eine  Folge  der  allgemeinen  Ausgleichung  kam  mei- 
nes Erachtens  also  auch  dieses  -et,  das  ursprünglich  den  -io- 
Verben  eignete,  in  die  2.  PI.  der  starken  Verba.  Von  da 
konnte  es  dann  leicht  auch  in  den  Imperativ  gelangen. 

2.     Die  3.  P.  Sg.  Präs.  im  Altnordischen. 

Die  als  das  Ergebnis  eines  idg.  -*eti  usw.  zu  erwarten- 
den Formen  auf  d  finden  sich  im  Nordischen  nur  äusserst 
selten.  Noreen  führt  (Pauls  Gruudr.  1,  514)  nur  hariutip  zu 
briöta  vom  Stein  von  Stentofta  und  aschw.  gcerip  "thuf  an. 
Auf  einen  ^-Laut  deuten  auch  die  Medio-Passiv-Endungen  auf 
•zk  wie  botezJc  "wird  gebüsst',  wo  p  vor  dem  s  des  sik  in  t 
übergegangen  ist  ^).     Sonst  aber  ist  allgemein  schon  seit  dem 


1)  Eine  treffliche  Parallele  zu  dem  von  Johansson  KZ.  30, 
554  angenommenen  Übergang  von  got.  -ps  in  -ts  im  du.  hairats  — 
idg.   -bherefhos. 
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Anfang  der  Viking-erzeit  (wenn  nicht  früher)  "die  Form  der 
2.  Sg.  in  die  3.  Sg.  eingeführt":  z.  B.  harutR,  siÜR.  Auch 
Streitberg  Urg.  Gr.  S.  320,  konstatiert  nur,  dass  die  3.  P. 
durch  die  2.  P.  im  Aisl.  ersetzt  sei. 

Ich  liann  mir  indes  gar  nicht  vorstellen,  aus  welchem 
Grund  die  3.  P.  durch  die  2.  P.  ersetzt  sein  sollte,  und  auch 
ein  syntaktisches  Verständnis  dieses  Ersatzes  würde  für  mich 
ganz  unmöglich  sein.  Ich  möchte  daher  folgenden  Erklärungs- 
versuch vorschlagen.  Am  nächsten  liegt  es  natürlich  zur  Er- 
klärung eines  siÜR  auf  ein  *sitidi  zurückzugehen  und  ich 
glaube,  dass  man  dazu  auch  alles  Recht  hat.  Ich  stütze  mich 
hier  auf  die  Ausführungen  Axel  Kocks  in  PBrB.  15,  258  ff. 
Er  bespricht  hier  die  anorw.  2.  PI.  auf  r,  die  Noreen  a.  a.  0. 
als  unerklärt  bezeichnet.  Kock  l)ringt  die  alte  Ansicht  Gisla- 
sons  und  Lyngbys  zu  Ehren,  dass  anorw.  -ir,  ur,  ostn.  er  auf 
d  zurückgehen,  unter  Ablehnung  von  Läflflers  Ansicht,  dass  r 
aus  dem  Pron.  er,  per  stamme.  Nachdem  er  dialektischen 
Übergang  von  d  zu  r  hervorgehoben  hat,  z.  B.  jütländ.  mar 
neben  dän.  mad  "Speise',  stellt  er  das  Gesetz  auf:  "Im  Anorw. 
und  in  den  ostnordischen  Sprachen  überhaupt  geht  silbenaus- 
lautendes d  in  relativ  unbetonter  Silbe  in  r  über". 

Eine  willkonnnene  Bestätigung  dieses  Gesetzes  sieht  er 
darin,  dass  d  dieselbe  Entwicklung  in  Kompositionsgliedern 
genommen  hat,  die  den  Hauptton  entbehren,  vgl.  S.  260. 

Ich  meine,  man  kann  dieses  von  Kock  gefundene  Gesetz 
auch  auf  das  Altisländische  ausdehnen,  und  auch  eine  Form 
wie  hindr  direkt  auf  '%mdid  zurückführen.  Dass  man  nicht 
früher  zu  dieser  Erklärung  gegriffen  hat,  mag  wohl  daran 
liegen,  dass  ja  die  2.  PI.  wie  hindid  dieser  Erklärung  zu 
widersprechen  scheint.  Ich  fasse  indes  anorw.  bindir  als  die 
allein  lautgesetzliche  Form.  Dass  sich  das  d  im  Aisl.  hielt, 
ist  eine  Folge  des  so  überaus  häufigen  Antritts  der  Pronomina 
it  'ihr  beide',  er  "ihr';  vgl.  Noreen  Gr.  S.  204,  Anm.  5:  Ä'o- 
meder  "ihr  kommet',  lomedit.  Dass  diese  Zusammenfügung 
eine  sehr  gewöhnliche  war,  kann  man  aus  dem  Umstand  er- 
sehen, dass  aus  dieser  Verbindung  jüngere  Formen  per,  der  und 
pit,  dif  statt  er,  it  abstrahiert  wurden.  (Ähnlich  noch  heute 
im  Bair.  lebendig  Formen  wie  mir  hammer  "wir  haben',  esz 
gehts  "ihr  gebt'  (e,<?2  =  it). 

Durch   diese  Anfügung   wurde   das  d  immer  von  neuem 
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gestützt  und  so  vor  dem  Übergaug-  in  r  bewahrt,  dem  das  d 
der  3.  Sg.  ohne  eine  solebe  Stütze  anheimfallen  musste. 

Dass  man  gegen  dieses  Lautgesetz  natürlicli  nicht  Formen 
wie  Nom.  Sg.  P^em.  kailud,  oder  Akk.  Sg.  slibiad  usw.  an- 
führen kann,  liegt  auf  der  Hand  und  wird  auch  von  Kock 
n.  a.  0.  261  erwähnt.  Auch  dass  es  nicht  z.  B.  *or>'  heisst 
(wie  tliatsächlich  in  anorw.  Dialekten)  sondern  gemeiniglich 
ord  "Wort',  wird  man  begreiflich  finden,  das  d  musste  ja  aus 
den  obliquen  07'ds,  orde  wieder  eingeführt  werden. 

Zu  erwägen  bleibt  noch,  ob  nicht  vielleicht  das  so  selten 
erhaltene  altnordische  -p  in  -ip  ursprünglich  von  den  Verben 
der  ai.  VI.  Klasse  stammt,  also  ursprünglich  p  war  und  dem- 
gemäss  gar  nicht  in  r  übergehen  konnte. 

Berlin.  Erich  Berneker. 


Etymologisches. 


1.  Ahd.  wal  'Kampfplatz'. 
Diese  Sippe  ist  im  Germanischeu  recht  verbreitet.  Vgl. 
ahd.  mhd.  ical  "Kampfplatz',  ags.  wcbI  "die  Toten  auf  dem 
Schlachtfeld',  ahd.  ivalpluit  "Weg  über  das  Schlachtfeld',  wal- 
hluot  "Blut  der  Erschlagenen',  as.  waJddd  'Mordthat';  auch 
an.  vaR-yrja,  valfqdr,  ags.  wcelcijrie  (an.  auch  vaJmeyjar) 
stellt  mau  jetzt  dazu,  nachdem  man  den  Zusammenhang  mit 
"Wahl,  wählen'  als  unhaltbar  aufgegeben  hat.  Sicher  gehört 
dazu  auch  ahd.  wuol  'Verderben,  Niederlage',  ags.  icöl.  Ich 
stelle  hierzu  aus  dem  Slavischen:  c.  vdleti  "bekriegen',  välka 
'Krieg',  poln.  walha  (aus  *valhJca)  weissr.  valka  "Kampf  (auch 
"Holzfällen'),  vcdclc  "siegen'.  Im  Baltischen  ist  diese  Wurzel 
nur  im  Preuss.  belegt,  und  zwar  in  dem  einmaligen  üUnt 
"kämpfen'  (Euch.  88).  ülint  geht  auf  *wäUnt  zurück,  vgl. 
gallü  "Haupt',  lit.  gcdwä,  urs  "alf,  lit.  obsolet  roras. 

2.    Got.  manna  "Mensch',    7nagus  "Knabe,  Knecht'. 

Streitberg  betont  Urg.  Gr.  S.  140  Anm.  1  im  Anschluss 
an  Bezzenberger  Deutsche  Lit.-Zt.  1890  Sp.  14,  Wiedemanu 
KZ.  22,  149,  Job.  Schmidt,  ebenda  253,  Fussnote,  gegenüber 
der   herrschenden    Meinung,    dass   got.  manna   aisl.  madr   ae. 
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mqn,  as.  ahd.  man  nicht  direkt  mit  ai.  manus  zusammen- 
hänge; nn  sei  hier  idg.  nn  und  zwar  sei  das  zweite  w  die 
verallgemeinerte  Schwundstufe  des  Suffixes  -e?^-.  Kluge  (Etym. 
Wb.  ^  'Mann')  leugnet  den  Zusammenhang  mit  der  Wurzel  mcm- 
und  meint  'Vielleicht  könnte  "^glimonu  als  Nebenform  zu  ^gliemo 
{=  got.  (juma  lat.  homo)  gelten." 

Wenn  man  nun  der  Annahme,  dass  manna  auf  einem 
«^-Stamm  beruhe,  enthoben  ist,  es  vielmehr  als  konsonantischen 
Stamm  fassen  kann,  so  erhält  man  so  genaue  Parallelen  im 
Baltischen,  dass  der  Zusammenhang  mit  '^ghem-  fast  als  un- 
'/weifelhaft  erscheint.  Aus  dem  Litauischen  vergleicht  sich 
dann  das  alte  zmn,  mit  dem  Plural  zmönes  (eine  Bildung  wie 
lat,  homönis,  griech.  ZiouYOJvep;  humänus  braucht  man  nicht 
mehr  zu  vergleichen,  da  man  jetzt  lit.  o  auf  idg.  ö  zurück- 
zuführen gelernt  hat);  germ.  -an-  deutet  auf  idg.  *ow-  also 
auf  eine  Bildung  wie  griech.  ttuyuuv,  ttuyövoc.  Auch  das 
preuss.  zeigt  im  Vokabular  ein  smoy  'Mann'  (wohl  verschrieben 
für  S7noa),  smonenawins  "Mensch'  neben  Ench.  smüni  Terson', 
smünenfs  'Mensch'  (eigentlich  'Menschenkind',  vgl.  abg.  telq, 
telqte,  otrokh  —  otrocq,  otrocete).  Und  das  preuss.  smu- 
nenisku  "menschhch'  entspricht  dann  genau  seiner  Bildimg 
nach  unserm  'Mensch'  aus  ahd.  mennisco  mannisko;  got. 
mannisks  au.  mennskr  ahd.  mennisc  'menschlich'. 

und  wie  nun  im  Balt.  neben  zmü,  zmönes  eine  Bildung 
auf  -gu-^  lit.  zmogüs  (idg.  *ghmöghus)  steht,  so  finden  wir 
eine  solche  auch  im  Germanischen,  jedoch  auch  wieder  mit 
kurzem  o.  Ich  vergleiche  damit  got.  magus  'Knabe,  Knecht', 
an.  mqgr  'Sohn',  as.  7nagit  ags.  mago  'Sohn,  Jüngling,  Mann' 
mit  seinen  Weiterbildungen:  got.  magaps  'Jungfrau',  und 
mawi  'Mädchen'  aus  idg.  '■^ghmoghj,  das  einem  lit.  ^zmogi 
entsprechen  würde;  doch  dafür  ist  i;???,owö 'Frau'  eingetreten.  Aus 
dem  Keltischen  stellt  sich  .hierzu  air.  niug  'Sklave'  aus  ^'mogics. 

Dass  g  vor  m  im  Anlaut  im  Germ,  und  Kelt.  wegfällt, 
dafür  weiss  ich  freilich  keine  weiteren  Beispiele,  es  würde 
aber  wohl  auch  schwer  halten  solche  aufzufinden.  Doch  gegen 
eine  solche  Vereinfachung  im  Anlaut  wird  mau  a  priori  wohl 
kaum  Bedenken  geltend  machen  können. 

3.    Got.  fugh  'Vogel'. 
Schon    Popp    verglich    got.   fugis    aiul.   f'ogal    as.   f/igal 
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ags.  fugol  mit  lit.  ijailszMas  'Vogel'  im  Gloss.  comp.  ling. 
sanscr.  ^.  Da  er  jedoch  noch  ai.  paksa  'Flüger  und  lat.  passer 
'Sperling^  dazu  stellt,  scheint  ihm  der  wahre  Zusammenhang 
noch  nicht  klar  gewesen  zu  sein.  Anders  Fick,  Etym,  Wb.^, 
der  ausser  paüksztas  noch  lit.  pükas  'Daune',  ai.  phuka 
'Vogel'  vergleicht.  Diese  Zusammenstellung  scheint  sich  nicht 
der  Zustimmung  zu  erfreuen,  die  sie  verdient  (sie  fehlt  wenigstens 
in  Kluges  Etym.  Wb.);  in  der  That  lässt  sie  sich  durch  eine 
genaue  Parallele  als  höchst  wahrscheinlich  erweisen. 

fugls  aus  idg.  ''^pliuq-lö  {ph  darf  man  wohl  wegen  ai. 
phuTc-  ansetzen)  gehört  zu  lit.  paüksztas  'Vogel'  aus  ^phöuq- 
sto-^  dazu  stellt  sich  noch  aus  dem  Lit.  pükas  'Flaumfeder', 
pukis  (Nesselmann)  'ein  Tier,  besonders  eine  Gans  mit  feinen 
wolligen  Federn',  auch  puliszle  'Beule',  aus  dem  slav.  : 
russ.  pukh  'Bündel,  Büschel,  Strauss',  pucökt  'Büschelchen', 
püca  'Blähung',  pucina  'Wanst',  pücit'  'auftreiben',  pucit'sa 
'sich  heben,  aufschwellen',  poln.  ^ü^/p^^c2^/c 'vorstrecken' ;  auch 
russ.  pocka  'Knospe,  Blüte',  aus  *]J^chka  möchte  ich  dazu 
stellen.  Auch  russ.  pocka  'Niere'  würde  nicht  schlecht  dazu 
passen,  wenn  man  sich  die  Gleichung  lit.  inkstas  'Niere'  : 
lat.  inguen  'Geschwulst',  ahd.  angweiz  'pustula'  vergegen- 
wärtigt. Miklosich  stellt  dieses  Wort  zu  peka,  'backen,  braten', 
und  da  ihm  c.  pecenka  'Niere'  zur  Seite  steht,  auch  der  ana- 
loge Bedeutungsübergang  von  kas.  powarka  'Niere'  (vgl.  variti 
'kochen')  zu  beachten  ist,  so  mag  diese  Meinung  schon  etwas 
für  sich  haben.  Jedenfalls  aber  hat  pocka  'Knospe,  Blüte' 
nichts  mit  pekq  zu  thun. 

fugls  und  paüksztas  stellen  sich  also  zu  einer  Wurzel 
*phuq-,  '^pheuq-,  die  'schwellen,  sich  aufblähen'  bezeichnet, 
der  Vogel  wurde  nach  seinem  schwellenden,  weichen  Gctieder 
benannt. 

Damit  vergleiche  man  nun  le.  putns  'Vogel',  und  die 
ganze  slavische  Sippe  für  'Vogel'  abg.  pita,  pitica ,  russ. 
potka,  jpfica  (vgl.  Miklosich  Etym.  Wb.  pütü).  Diese  Worte 
stellen  sich  ungesucht  zu  lit.  püsti  'schwellen',  iszputelis  'Auf- 
gedunsener', pütlus  'sich  blähend',  pütmenos  'Geschwulst', 
le.  püschu  'blase',  ptäe  'Blase,  Blatter'.  Hochstufe  hat  lit. 
paütas  'Hode,  Ei'.  Auch  hier  scheint  ai.  phutkar  'blasen' 
auf  eine  Wz.  idg.  *phut-  *pheut  'aufblasen,  schwellen'  zu 
weisen. 
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4.    lag.  ph  =  ai.  pJi  griech.   qp  lat.  f  germ.  f  balt.-slav.  p. 

Zwei  Beispiele  mit  idg.  ph  haben  wir  oben  schon  an- 
geführt; es  folgen  hier  einige  mehr  oder  minder  wahrschein- 
liche Gleichungen  für  idg.  ph. 

Allgemein  anerkannt  ist  wohl:  ai.  sphal-  'aufschlagen', 
griech.  ccpdXXuj  Svanken  machen',  lat.  fallo  'täuschen',  ahd. 
fallan  'fallen',  wozu  man  noch  lit.  jnilu  "falle',  ^9«7is  'Fall' 
stellen  kann  (Fick  Et.  Wb.  ^)  und  preuss.  aupaUai  'findet' 
f verfällt  auf  etwas').  Noreen  vergleicht  (Urg.  Lautl.  119) 
auch  ai.  phäla  'Frucht'  damit,  unter  der  Vermittelung  'die 
reif  abfallende'.  Doch  schwerlich  liegt  das  in  dem  ai.  Wort. 
phdlati  heisst  einfach  'er  trägt  Frucht'. 

Zu  ai.  phdlati  'bringt  Frucht',  phala  'Frucht'  möchte 
ich  lat.  felix  stellen  (Fick^  630  vergleicht  es  mit  femina, 
abg.  deva  zu  Wz.  dhä),  dessen  ursprüngliche  Bedeutung  'frucht- 
bar' ist,  z.  B.  felix  arhor,  felicitas  terrae.  Der  Bedeutuugs- 
übergang  zu  'vom  Glück  begünstigt'  findet  sich  auch  in  ai. 
phalita  'Erfolg  gehabt  habend';  phala  'Frucht,  Gewinn'; 
phalahä  f.  phalil^ä  (in  Kompositen)  'Erfolg,  Vorteil,  Gewinn'. 
Wenn  der  ursprüngliche  Begriff,  der  in  phal-  lag,  etwa 
'spriessen,  hervorkommen'  war,  so  könnte  man  lat.  fölium 
'Blatt'  zu  ai.  phalyam  'Blume'  stellen,  mit  dem  es  Laut  für 
Laut  stimmt;  und  ai.  phullati  'blüht  auf,  pi^ulla  'aufgeblüht, 
aufgeblasen'  stimmt  ausgezeichnet  zu  griech.  qpvjXXov  'Blatt' 
(anders  über  folium,  cpuXXov  Johansson  PBrB.  15,  225,  der 
got.  ufhauljan  vergleicht,  doch  macht  der  Vokalismus  Schwie- 
rigkeiten. Überhaupt  bringt  Johansson  in  die  von  ihm  er- 
schlossene Wz.  *bhuel,  bhul  wohl  ein  wenig  zu  viel  hinein). 
Abg.  hylb,  hi/lbje  'Kraut'  hat  mit  folium,  qpuXXov  nichts  zu 
thun,  es  stellt  sich  zu  *bhit,  vgl.  griech.  cpO|Lia  'Gewächs'. 

Lat.  fendicae  'Kaidaunen,  essbare  Tiereingeweide'  :  ai. 
phandam  'Bauch'. 

Lat.  feles  und  felis  'Katze',  auch  'Marder,  Iltis'.  Nach 
Georges  findet  sich  die  Schreibung  faelis  bei  Varro  und  Cicero 
in  den  besten  Handschriften;  wenn  ae  das  ursprüngliche  ist, 
so  vergleiche  man  ai.  pheru  'Schakal'. 

fastidium  'Ekel,  Widerwille',  fastldlre  'ekeln',  kann  mau 
von  lit.  hödziüs  'sich  vor  etwas  ekeln'  natürlich  nicht  trennen. 
Doch  schwerlich  gehört  dazu  lat.  fastus  Gen.  fastüs  'das  stolz 
abweisende,  zurücksetzende,  spröde  Benehmen,  stolze  Kälte',  und 
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fastösus  'spröde',  übertragen  'siii)erb,  prächtig',  der  charakteri- 
stische Begriff  'Ekel'  liegt  nicht  in  der  Bedeutung  dieser  beiden 
Worte.  Ich  stelle  dieselbe  (als  auf  idg.  "^phast-)  zurückgehend 
zu  as.  fast,  ags.  fcest,  an.  fastr,  ahd.  festi  'fest,  stark,  stand- 
haft', got.  fastan  an.  fasta  ahd.  fasten:,  Grundbedeutung  'fest- 
halten, halten,  beobachten'.  Auch  slav.  j^ost  'Fasten',  postiti 
se  'fasten'  könnte  urverwandt  sein ,  denn  ein  zwingender 
Grund,  dieses  uralte  slavische  Wort  entlehnt  sein  zu  lassen, 
wird  sich  kaum  geltend  machen  lassen.  Sehr  zu  beachten 
ist,  dass  es  in  mehreren  slav.  Sprachen  ein  reflexives  Verb 
ist,  wofür  doch  im  germ.  gar  kein  Vorbild  zu  finden  war. 
Natürlich  entlehnt  ist  lit.  pastininkas,  pastininkauti,  preuss. 
pastauton  und  zwar  aus  dem  Slav.;  hier  weist  ja  die  Wort- 
bidung  direkt  auf  Entlehnung. 

Ai.  phalaka  'Brett,  Latte,  Tafel,  Fussgestell,  hölzerne 
Bank';  phäla  'Pflugschar,  Art  SchaufeF;  ^/iäZrtÄv'^^rt  'gepflüg- 
tes Land':  vgl.  abg.  polica  'Brett',  serb.  poUca  'Wandleiste, 
Gesims',  russ.  polka  'Wandbrett,  Bücherregar,  polica  'Streich- 
brett am  Pfluge',  weissr.  ^oZica  'Pflugstürze';  lit.  palyce  'Pflug- 
stürze' ist  entlehnt. 

föcus  'Feuerstelle,  Herd'  ist  von  griech.  cpuuYuu,  dtsch. 
hacken,  womit  man  es  bisweilen  vergleicht,  zu  trennen.  Vgl. 
abg.  pesth  'Ofen',  slov.  pec  'Ofen,  Fels'  usw.  Auf  derselben 
Stufe  wie  focus  steht  abg.  opoka  'Fels',  (so  auch  c.  poln. 
kleinr.)  russ.  opoka  'Lehmboden'.  Die  Grundbedeutung  mag 
also  'eine  steinige  Feuerstätte'  sein.  Eine  ähnliche  Bedeu- 
tungsentwickelung finden  wir  in  lat.  fornus,  furniis,  fornax 
'Ofen':  abg.  grhnh  'lebes'  gnnUo  'Ofen',  russ.  gorm  'Herd', 
poln.  garniec  'Topf  (vgl.  Kretschmer  Einleitung  in  die  Gesch. 
d.  griech.  Sprache  147). 

Deutsch  flackern  (ahd.  flagaron)  ags.  flacor  'flatternd', 
uord.  flnkra  'flattern',  ags.  flicorlan  'flattern,  flackern',  deren 
Entlehnung  ihres  frühen  Reichtums  wegen  Kluge  mit  Eecht 
beanstandet,  kann  unter  Annahme  eines  idg.  j;/?-  als  mit  lat. 
flagräre  'brennen'  urverwandt  gelten. 

Unsicher  ist,  ob  man  lat.  falcö  'Falke',  obd.  falch,  auch 
falcli  'falbe  Kuh'  mit  lit.  palszas  'fahl'  vergleichen  darf. 

Berlin.  Erich  Berneker. 
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Die  Herkunft  der  i^riechisclieii  Substantiva  auf  -euc, 
Gen.  -fj[F]oc. 


Diese  Substantiva  entwicklung-sgeschichtlich  einzuordnen 
sind  schon  ziemlich  viele  Versuche  gemacht  worden.  Ich 
nenne  aus  der  neueren  Litteratur  über  sie  Leo  Meyer  BB.  1, 
20  ff.,  Wackernagel  KZ.  24,  295  ff.  27,  84  f.,  Philol.  Anz. 
1887  S.  232  f.,  E.  J.  Haupt  De  nominum  in  -euc  exeuntium 
flexione  Homerica,  Lips.  1883,  Danielsson  Gramm,  anm.  1, 
54  ff.,  Johansson  De  deriv.  verb.  contr.  73  ff.,  Prellwitz  Gott, 
gel.  Anz.  1886  S.  765,  Bartholomae  AF.  1,  39.  46  f.  49, 
Kretschmer  KZ.  31,  330  f.  466,  Verfasser  Grundr.  2,  614, 
Streitberg  IF.  3,  350.  Die  evident  richtige  Deutung  dieser 
Flexionsform  ist  aber  noch  nicht  gefunden,  und  nur  so  viel 
darf  heute  als  festgestellt  gelten,  dass  der  Nom.  Sg.  auf  -r|c, 
wie  Ypaqpric,  der  im  Arkadisch-Kyprischen  und  auf  attischen 
Vasen  erscheint,  eine  Umbildung  der  Form  auf  -euc  war  (ark. 
Akk.  lepnv  nach  Nom.  lepnc  geschaffen),  s.  J.  Schmidt  KZ. 
25,  19,  Spitzer  Lautl.  des  ark.  Dial.  27  ff.,  Meister  Griech. 
Dial.  2,  110.  272,  Zum  el.,  ark.  und  kypr.  Dial.  40  f.,  Hoff- 
mann Griech.  Dial.  1,  253,  Kretschmer  Vas.  192,  G,  Meyer 
Griech.  Gr.^  419  f. 

Ich  mag  hier  nicht  wiederholen,  was  gegen  jeden  von 
den  verschiedenen  bis  heute  aufgetauchten  Erklärungsversuchen 
einzuwenden  ist  und  schon  von  Andern  eingewendet  worden 
ist,  und  beschränke  mich  auf  zwei  kritische  Bemerkungen. 
Meine  an  Wackernagel  anknüpfende  Hypothese  (a.  a.  0.),  dass 
in  urgriechischer  Zeit  neben  den  Lok.  *hippe[i]eu  =  ai.  as- 
vayäü  eine  Form  *hippe[i]eu-i  getreten  sei  (vgl.  TTÖXrii  als 
Erweiterung  von  *TT-oXr|  nach  J.  Schmidts  Hypothese),  und 
dass  darauf  zu  *iTT7TefiFi  iTnTfi[F]i  die  Formen  iTTTTfi[F]oc  iTTTrfi[F]ec 
usw.  hinzugebildet  worden  seien  (vgl.  iröXrioc  TiöXriec  usw. 
im  Anschluss  an  TroXni),  ist  aus  zwei  Gründen  bedenklich. 
Erstlich  ist  nicht  erweislich,  dass  durch  Antritt  des  Lokativ- 
ausgangs -i  an  den  Diphthong  d.  h.  die  tautosyllabische  Vokal- 
verbindung -riu  ein  -r|Fi  entstanden  wäre.  Zweitens  aber  ist 
nirgends  eine  Spur  davon  zu  linden,   dass  das  \\  unseres  Suf- 
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iixes  durch  Kontraktion  aus  er]  licrvorgegangeu  ist^).  Eine 
andere  Bemerkung-  betrifli't  die  Bartholomae -Kretschmersche 
Ansicht,  dass  unsere  Nomina  auf  -euc  mit  den  iranischen  auf 
-äM,s  (^wie  av.  häzäUH  apers.  daliyuus)  zusammengehörten. 
Wackernag-el  hat  KZ.  24,  296  gegen  Benfey  mit  Recht  her- 
vorgehoben, dass  Identifizierung  von  -euc  mit  Suffix  -ti-  an 
der  sekundären  Natur  der  griechischen  Nomina  seheitere,  von 
denen  selbst  die  zweisilbigen  wie  cpopeijc  öxeöc  usw.  durch 
ihren  o-Vokal  sich  als  denominativ  zu  erkennen  geben  (vgl.  auch 
Leo  Meyer  BB.  1,  26).  Sonach  ist  auch  ein  direkter  Ver- 
gleicli  von  -euc  mit  iran.  -aus  unzulässig.  Man  müsste  wenig- 
stens, wieder  auf  Wackernagels  Hypothese  zurückgreifend, 
-eieu-s  als  Grundform  von  -euc  ansetzen.  Dann  vermisst  man 
aber  wiederum  den  Nachweis  dafür,  dass  -riF-  aus  -eriF-  her- 
vorgegangen sei.  Ausserdem  unterliegt  die  «M-Flexion  des 
Iranischen  dem  dringenden  Verdacht,  dass  sie  erst  innerhalb 
der  iranischen  Entwicklungsperiode  entsprungen  ist  (Verfasser 
Grund r.  2,  613  f.). 

Die,  wie  mir  scheint,  richtige  Lösung  des  Problems  er- 
gibt sich,  wenn  man  sich  die  Thatsache  vergegenwärtigt,  dass 
in  der  Nominalflexion  der  idg.  Sprachen  vielfach  ein  Wechsel 
zwischen  o-  oder  «-Deklination  und  konsonantischer  Deklination 
begegnet,  der  teilweise  sicher  in  die  uridg.  Zeit  hinaufreicht, 
teilweise  wenigstens  der  Art  ist,  dass  er  nicht  als  mechanische 
Wirkung  einzelsprachlicher  Lautgesetze  betrachtet  werden  darf. 
Ich  l)eschränke  mich  auf  Vorführung  von  Beispielen,  ohne 
die  Hypothesen  zu  prüfen,  die  über  die  Entstehung  solchen 
Wechsels  in  uridg.  Zeit  vorgebracht  worden  sind.  Mehrere 
der  zu  nennenden  Beispiele  sind  nur  als  Vertreter  eines  ganzen 
Bildungstypus  gegeben;    ob   sie  jedesmal  gerade   die   ältesten 


1)  Was  Streitberg-  a.  a.  O.  g"egen  mich  einwendet,  dass  meine 
Deutung-  ein  Ausfiuss  der  Bartholomae -Johanssonschen  Lokativ- 
theorie sei,  die  er  nicht  anerkennen  könne,  trifft  nicht  zu.  Denn 
ich  habe  nur  ang-enommeii,  dass  vom  Lok.  auf  -eriFi  aus  die  Aus- 
gänge -eeF-oc  -eeF-ec  usw.  in  -eriF-oc  -eriF-ec  usw.  umgestaltet  worden 
seien,  und  dachte  dabei  an  solche  Erscheinung'en  wie  dass  öorripa, 
ÖOTripoc  usw.  nach  dem  Muster  des  Nom.  Sg'.  öoTi^p  gebildet  worden 
oder  vaOc,  vauci  im  Ionischen  nach  vrjöc,  vrjec  usw.  zu  vriOc,  vriuci  ge- 
worden sind.  Mit  der  genannten  Lokativtheorie  hat  das  nichts  zu 
schaffen. 
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Formen  des  Typus  waren,  diejenigen,  welche  Muster  für  die 
Schöpfung-  der  andern  gewesen  sind,  bleibt  dahin  gestellt. 

-ro-  -rä-  :  -r-,  TTiepö-c  Tiiapö-c  ai.  plvarä-s  :  map;  übpo-c 
ubpä  ai.  uclrd-s  ahd.  otfar  :  üboup-,  got.  daür  ahd,  for  griech. 
öupä  :  9up-ba  av.  dvar-;  got.  jer  russ.  jcü'  :  av.  yär^;  aiBpä 
i9ap6-c  :  aiörip;  aupa  :  di'ip;  )adpTU-po-c  (vgl.  6iZ!u-pö-c  u.  dgl.) : 
]udpTup- \).  —  -f7'0-  -trä-  :  -tr-.  iäxpö-c  :  iäxrip  (ion.  irixrip); 
ai.  ij6l'fra-m  :  ijökfdr-  ^euKtrip;  qpe'pTpo-v  qpepeTpo-v  ai.  hhari- 
tra-m  :  hliartär-\  ai.  mtitrcl  uerpov  :  ai.  mätar-\  ai.  hhrätrd-m 
griech.  q)pdTpä  :  ai.  hhrdfar-  griech.  cppdxujp  (vgl.  Hirt  Der 
idg.  Akz.  231  ff.).  —  Vgl.  auch  av.  upara-  griech.  ÜTrepo-c 
uTTepä  lat.  supero-  :  ai.  updr-i\  ai.  dntara-s  griech.  evrepo-v  : 
ai.  antdri-ksa-. 

-no-  nd-  :  -w-.  Ai.  maUnd-s  ubret.  melen  (lett.  mehis 
lit.  melynas) :  jueXäc  -avoc.  ujXevrj  ujXXöv  =  *ujXvo-v,  lat.  uhia  = 
'^olend,  ahd.  elina  :  ujXriv  -evoc.  Lesb.  repevo-c  :  xepriv  -evoc 
(Schulze  Gütt.  gel.  Anz.  1897  S.  891).  —  Glaubhaft  erscheint, 
dass  das  Suffix  -men-  in  gewissen  Fällen  mit  dem  Partizipial- 
suffix  -meno-  identisch  war,  z.  B.  TTOi)ariv  lit.  pemü  (neben 
TTOiiavri). 

-ij,o-  -uä-  :  -U-.  Aksl.  drevo  lit.  dervd  got.  friu  :  böpu 
(Gen.  boupöc  aus  *bopF-öc)  bpu-  ai.  ddru  dru--^  got.  Tcniu  : 
griech.  yovu  yvu-  ai.  jdnu  jnu-',  lat.  aivo-m  got.  aiws  :  ai. 
äyu;  "tö-c  aus  *icFo-c  :  ai.  isu-s;  lat.  deivo-s  dlvo-s  lit.  deva-s  : 
ai.  dydü-s  Gen.  div-ds-,  ai.  taJcvd-s  :  täkii-s.  Vgl.  Hirt  a.  a.  0. 
220,    Streitberg   ürgerm.    Gramm.   194.     Ai.  hrasvd-s  :  x^pei« 

Xepriec  aus  *xepecF-a  *xepecF-ec  (Verf.  IF.  9,  156  f.). tuo-  : 

-tu-.     Ai.  Jcrtvd  lidrtva-s  :  kdrtu-m.     Vgl.  Hirt  a.  a.  0.  221  f. 

-so-  -sä-  :  -S-.  Ai.  sirsd-m  (KÖpcr)?)  :  sh'as-\  ai.  vatsd-s  : 
e'xoc;  got.  ahsa-  :  lat.  acus;  got.  -hüs  ahd.  Jiüs  Grundf.  ^küdh- 
so-  :  KeöGoc;  got.  un-weisa-  lat.  vlsu-s  '.  ai.  vedas-  (Verf. 
Grundr.  1^  S.  671). 

-Ä'o-  -Ted-  :  -k-,  Ai.  maryalid-s  :  |ueTpaE;  ai.  vartdka-s 
vartikd  :  öpxuS;  ai.  löpdsd-s  :  dXujTTriE;  ai.  sanakd-s  gall. 
JSeneca  fränk.  Slnigus  :  lat.  senex\  ai.  dryaka-s  :  air.  ah'e 
(Gen.  a'rech) ;  aksl.  novaki  :  veäS. 


1)  Der  Erklärungsversuch  von  Kretschmer  KZ.  31,  447  f.  leuch- 
tet mir  nicht  ein.  Zum  Nom.  Sg".  ^dpruc  s.  Schulze  Quaest.  ep.  518, 
Verf.  Grundr.  l^,  435. 
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-to-  -tcl-  :  -f-.  Ai.  l'rtd-s  :  -l'rt-;  Trpö-ßXiixo-c  :  TTpo-ßXi'ic 
(-nxoc).  Vgl.  Streitberg-  ir.  3,  340  ff.,  Hirt  a.  a.  0.  243  f. 
Lat.  dainnafu-i^  :  danmüs\  xuiuvriTtic  :  Y^iuvric  (-fiTOc);  x^PV'!" 
nie  :  x^pviic  (-viTOc);  Kiu|uriTric  (ans  -ätäc),  TeYedxric,  TToXiiric, 
ZußapiTric  :  lat.  nosträs  {-ätis),  Antläs  {-ätis),  Samnis  {-itis)^). 
7a\  diesen  Nomina  ist  wegen  Kretschmer  KZ.  31,  343  f.  zu 
bemerken,  dass  sie  nebst  bec|U(juTr|c,  ibimuic  (wonach  cxpaTio)- 
Tiic,  i"iXiKiajTr|c),  TTpecßötric,  'Apxöräc  (auf  Grund  von  *"Apxuc), 
'Opecnic,  Kepdcxric  im  Prinzip  ebenso  primäres  Suffix  -tä-  haben 
wie  KXeTTxric,  beKirjc,  HJaXiric,  yeveTric,  keiric,  uijJi-ßpeiueTric.  Sie 
stellen  sich  an  die  Seite  der  direkt  von  Nomina  gebildeten 
partizipialen  Formen  wie  kovtuutöc  (kovtöc),  dYe'pacTOC  (^epac), 
lat.  cordätus  (cor),  aurltiis  iauris),  scelestus  (sceliis),  lit.  Jcal- 
nütas  (kdlnas),  sTiyletas  {skyle),  s.  Verf.  Grundr.  2,  211.  215  f. 
218.  223  2).  iTTTTÖTtt,  otYpÖTric  :  lat.  eques  {-itis).  S.  Verf.  a.  a.  0. 
368  f.  ^).  Ai.  satd-m  griech.  eKaxö-v  \?it.  centu-m  (beKaio-c  got. 
taihunda  lit.  deszimta-s  aksl.  desqth)  :  ai.  pancä-sdf-  griech. 
7TevTr|-K0VTa  (-Kovia  :=  *-Jco7ntd),  ai.  dasdt-  griech.  bcKdb-  (ur- 
sprünglich T-Stamm)  lit.  PI.  deszimt-s  aksl.  PI.  desef-e.  Vgl. 
Streitberg  IF.  5,  372  ff.  Got.  milip  :  )ueXi  -ixoc.  Hiernach 
fragt  sich,  ob  nicht  hierher  auch  ai.  sromata-m  ahd.  hlüununt 
lat.  strämentu-m  :  CTpOu)Lia  -aioc  und  ai.  pdrvata-s  :  Treipata 
(-aci)  zu  ziehen  sind.  Diese  Frage  ist  um  so  berechtigter, 
als  das  -fo-  von  -mnto-  mit  dem  -to-  der  Verbaladjektiva,  dem 
zur  Seite  -t-  geht,  identisch  zu  sein  scheint  (Verf.  Grundr.  2, 
235)-^). 


1)  Der  Gen.  Plur.  auf  -tium,  nosträtium  usw.  (Neue-Wagener 
Formenl.  2^,  132  ff.),  war  ebenso  Neubildung-  (für  -tum)  wie  sapien- 
tium  u.  dg-l. 

2)  Die  Maskulina  K\eiTTric,  Yuiivrixric  usw.  g-ehören  mit  ihrer 
Pänultima-Betonung-  zu  den  Abstrakta  ßXäcT»-),  drjTri  u.  dgl.,  gleich- 
Avie  Kpirrjc,  Trpoqpnxric,  naGrjTric,  iroiriTric,  eebvojxric,  KopucT^c,  äcincTr)C 
usw.  zu  den  Abstrakta  eipKxri,  äKxri  (äYvü|m),  döxr),  laeXexr],  Ttivuxrj 
u.  dgl. 

3)  Neissers  Deutung  von  -xä  BB.  20,  4t  ff.  halte  ich  für  ver- 
fehlt. Ich  bleibe,  worauf  hier  nicht  näher  eingegangen  werden 
kann,  bei  der  Ansicht,  dass  -xä  Vokativausgang  war. 

4)  Weil  man  glaubte,  es  gebe  keine  rechte  Ratio  für  die  kon- 
sonantische Flexion  der  griech.  Wörter  {crpuj|uax-)  gegenüber  der  o- 
Flexion  andrer  Sprachen  (lat.  strämento-),  hat  man  die  ^Laute  von 
-|aax-  und  -mnto-  völlig  von  einander  getrennt  (J.  Schmidt  Plur.  187  ff.. 
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Hiernach  nehme  ich  nun  an,  dass  die  Nomina 
wie  qpopevjc  von  Partizipia  (Verbaladjektiva)  auf-r|-F(o)- 
ausgegang-en  sind,  die  zu  Verba  auf  -euu  gehörten: 
cpopri-F(o)-  wie  (popr|-TÖ-c  cpopri-cuu. 

Dass  wir  an  Verba  auf  -euu  anzuknüpfen  haben,  hat 
schon  Wackernagel  ausgesprochen,  und  er  war  in  dieser  Be- 
ziehung auf  dem  richtigen  Wege.  Er  verweist  ausser  auf 
cpopoc  —  qpopeuj  —  cpopeuc  auf  oTkoc  —  okeuj  —  oiKeuc,  epturi  — 
dTTepujeuu  —  dTrepuueuc  und  nimmt  an,  dass  -euc  direkt  zu  dem 
(thatsächlich  oder  scheinbar)  zu  Grunde  liegenden  Nomen  in 
Beziehung  gesetzt  worden  sei,  und  dass  demgemäss  dann  z.  B, 
Xa\Keuc  zu  xa^KÖc,  lepeuc  zu  lepöv,  ßaciXeuc  zu  *ßaciXo-,  xpa- 
Treceuc  zu  Tpäixela,  Ypa)Li|LiaTeuc  zu  Ypd^MaTa  geschaffen  worden 
seien.  Allem  hierauf  Bezüglichen  in  Wackeruagels  Darlegungen 
ist  ohne  Weiteres  beizustimmen,  so  dass  ich  einer  nochmaligen 
Ausführung  dieses  Punktes  überhoben  bin. 

Suffix  -uo-  zur  Bildung  von  Verbaladjektiva  war  seit 
uridg.  Zeit  lebendig,  zeigt  aber  nur  in  wenigen  »Sprachzweigen 
in  dieser  Richtung  eine  grössere  Produktivität.  Das  Femininum 
auf  -ucl  erscheint  zuweilen  mit  der  Bedeutung  eines  Abstrak- 
tums,  und  solche  Abstrakta  konnten,  gleich  denen  auf  -ta,  von 
Personen    männlichen    Geschlechts    gebraucht,    zu    Maskulina 


Solmsen  BB.  17,  337  f.,  Kretschmer  KZ.  31,  346,  Wackernagel  Ver- 
mischte Beitr.  47).  Diese  Trennung  leuchtet  mir,  wie  vielen  andern 
Fachgenossen,  nicht  ein.  Will  man  etwa  auch  die  Identität  der 
^Laute  von  |ueXiT-  und  got.  niilip  leugnen,  weil  das  griechische 
Wort  konsonantische,  das  gotische  o-Deklination  hat?  Wenn  ich  die 
im  Text  angedeutete  Erklärung  nur  frageweise  gebe,  so  geschieht 
es  darum,  weil  ich  immer  noch  der  Ansicht  bin,  dass  man  mit  Fick 
z.  B.  övö|naToc,  x^iMciToc,  Kpdaxoc  mit  ai.  riäma-tas^  hema-tas,  iirsa-tas 
zu  vergleichen  berechtigt  sei.  Wenn  das  ablativische  Suffix  -tos 
bei  den  andern  Nominalstämmen  des  Griechischen  nicht  erscheint, 
hier  vielmehr  -Gev  herrscht,  so  kann  dies  leicht  so  gekommen  sein^ 
dass  bei  unsern  n-Stämmen  die  Endung  -toc  durch  Einwirkung  der 
daneben  stehenden  -mrzio-Bildungen  frühzeitig  eine  Umdeutung- 
erfuhr,  die  sie  vor  der  Ersetzung  durch  -Oev  schützte.  So  kann 
also  immerhin  die  Verbindung  von  övöiuara  övoiuctTuuv  (=  lat.  -menta 
-mentörum)  mit  dem  zu  övo|Lia  ovöiuaci  (=  *-mn  *-mn.si)  gehörigen 
övö|aa-Toc  zu  einem  Paradigma  die  Form  övö|uaTi  hervorg-erufen 
haben.  Vgl.  Fick  BB.  5,  183,  Osthoff  MU.  4,  201  f.,  Verf.  Grundr. 
2,  234  ff.  595  f.,  Bartholomae  BB.  15,  32  f.  IF.  1,  300  ff.,  Stolz  Wiener 
Stud.  12,  16,  Pedersen  KZ.  32,  242  ff.,   G.  Meyer  Gr.  Gr.  3  433. 
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werden.     Uridg.  '^g^-H-uo-s  'lebend,   lebendig'  =  ai.  jii'd-s  lat. 
vivos  lit.  g^cas  aksl.   zivi.     Ai.  eva-s  'eilig,   rasch',   lit.  jjer- 
eivä  'Landstreicher',  weitergebildet  at-eivis  'Ankömmling' u.dgl. 
Ai.  Jn-asi-ü-s  'minder,  kurz,  klein',  zu  hrasa-ti  'er  wird  weniger, 
mindert   sich',    griech.   xe'pei«   X^pnec  aus  *x6pecF-  (s.  o.).     Ai. 
rJcvä-s    'lobpreisend,    Sänger',    fakvä-s    'eilig,    rasch'    {fäku-s 
s.   0.),   tiikvä-s  'kunstfertig',    ranvd-s    'sich    freuend,    fröhlich, 
lustig',  vdkva-s  'sich  drehend,  rollend,  sich  tummelnd' i),    Lak. 
'iXriFoc  =  ion.  i'Xeujc   und   hom.  'xkdoc  'wohlwollend,   freundlich, 
gütig'  zu   dem   reduplizierten  Präsensstamm  \\r\-  l\ä-  (aus  *ci- 
cXii-  *ci-cXa-)    in    iXiiGi    lXä6i.      Lat.    navos    (gnäväre).      Lett. 
stdws  'stehend,    aufrecht'   (lit.   stovus  'stehend',    vom  Wasser, 
mit  dem  bekannten  Übergang  in  die  w-Deklinatiou),  wozu  lit. 
stovä  'Stelle'  pa-stova  'Unterkunft';  lit.  indievai  {in-devai)  Ad- 
verb 'künstlich'  zu  de-ti  (Leskien   Bildung   der  Nom.   im  Lit. 
344);  aksl.  hrhvo-piv^  'bluttrinkend   zu  pifi   (vgl.  zivh  :  ziti). 
Produktiv  waren  die  Kategorien  der  baltisch-slavischen  Verbal- 
adjektive auf  -a-vo-  und  -i-vo-,  welche  von  primären  und  deno- 
minativen  Verba  ausgegangen  waren  und  sekundär  auch  direkt 
von  Nomina  aus  gebildet  wurden.     Z.  B.  lit.  zinovas  'Kenner, 
Wissender'    (zinö-ti),   valdovas  'Besitzer'    (vgl.  valdönas,   val- 
daii  valdome),  wonach  vadovas  'Führer'  pravadova.s  'Anführer' 
{vadas  'Führer'),    *sargovas  'Wächter'   in   dem   Deminuti\Tim 
sargovüzis  {sdrgas  'Wächter'),  aksl.  delavh  'wirksam'  (dela-ti), 
laskavh  'schmeichelnd,  schmeichlerisch'  {laska-ti),  velicavh  'ehr- 
geizig,   stolz'    {velica-ti),    hujavb   'thöricht'    (bujati),    wonach 
gnhavh   'bucklig'    {gnhh    'Rücken,    Buckel'),    grudcwTj    'rauh' 
(gruda  'Erdscholle'),    knvavb  'blutig'    [knvh   'Blut')   u.  a.,   s. 
Leskien    a.   a.    0.   351  f.,    Miklosich    Vgl.    Gramm.    2,   218  ff. 
Ferner    lit.  gimdyve  'Gebärerin,   Mutter'   igiiiidy-ti) ,    zindyve 
'Amme'    [zindy-ti),    wonach    dugyve    'Mutter',    aksl.    IjuUvi 
'liebend'  iljuhi-tl),   chodivh  'wandelnd'  {cJiodi-ti),  mysUvi  'ver- 
ständig'  (mysli-ti),    gnusivT,  'schmutzig'  (gmisi-ti  se),    wonach 
izhorivh  'freien  Willen  habend'  {izhorh  'Wahl,  Wille'),  kotorivi 
'zänkisch'  (kotora  'Zank'),  hojazn'wh  'furchtsam'  {hojaznh  'Furclit'), 
dativh  'gern  gebend'  {dath  'Gabe'),  tativ^  'diebisch'  {tath  'Dieb') 


1)  sacira-s  'ßeg-leiter,  Beistand'  hat  wohl  nicht,  wie  Whitney 
§  1190  angibt,  primäres,  sondern  sekundäres  -va-:  es  scheint  von 
.säci  'zusammen,  zug-leich'  aus   gebildet  worden  zu  sein. 
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u.  a.,  s.  Leskien  a.  a.  0.  353  f.,  Miklosich  a.  a.  0.  223  IF. 
Die  letztgenannte  Klasse  macht  es  wahrscheinlich,  dass  aus 
dem  Lateinischen  die  Adjektiva  auf  -ivos  wie  suhsicivos,  cacl- 
ivos,  statlvos,  fürt/vos,  incentivos,  admisslvos  an  Verba  auf 
-Ire  entsprungen  sind,  wenn  auch  der  erste  Ansatzpunkt  der 
Kategorie  nicht  mehr  zu  finden  ist  (Verfasser  Grundr.  2,  128, 
Stolz  Histor.  Gramm.  1,  475  f.).  Insbesondere  sind  mit  den 
lat.  Formen  auf  -tlvos  die  slavischen  wie  datlvn,  zahytivd  zu 
vergleichen. 

Griech.  (popriF(o)-,  dessen  ri  in  qpopeuc  q)opeOci  dieselbe 
Kürzung  erfahren  hat  wie  der  erste  Komponent  des  ursprüng- 
lichen Langdiphthongs  in  Zeüc  =  ai.  di/aii-s,  vaOc  =  ai.  näii-s 
usw.,  steht  den  zuletzt  besprochenen  Bildungen  des  Baltisch- 
Slavischen  auf  -ci-vo-,  -i-vo-  und  den  lateinischen  auf  -l-vo-  am 
nächsten  und  verhält  sich  bezüglich  seiner  konsonantischen 
Flexion  zu  ihnen  ebenso  wie  rrpo-ßXric  -fiTOC  zu  Trpö-ßXriTOC, 
YU)Livric  -fiTOC  zu  Y^^vriTiic. 

Ob  im  Griechischen  auch  noch  Spuren  der  o-Flexion  der 
Wörter  auf  -euc  zu  finden  sind?  Zunächst  mag  bemerkt  sein, 
dass  die  Adjektiva  auf  -ri[F]-io-c  und  die  Verba  auf  -eu[i]uj  (-eucuu) 
sich  zu  -euo-  verhalten  könnten  wie  iiieiXixioc  und  lueiXiccuu  zu 
lueiXixoc.  Ferner  können  zu  alter  o-FIexion  gerechnet  werden 
das  -ri[F]o-  -euj-  in  dpx-iepeuuc  und  in  lepeuu-cuvr)  (neben  lepeuc) 
und  zu  alter  ä-Flexion  die  Feminina  att.  kpeä  gort.  FoiKeä 
aus  *-riFa  (W.  Schulze  Quaest.  ep.  489  f.).  Doch  sind  das 
eben  nur  Möglichkeiten;  zu  den  Feminina  vergleiche  man 
fiYe|LiQvr|  neben  fiyeirnjuv.  Mehr  Gewicht  ist  schon  auf  das 
milesische  iepeuuc  =  lepeuc  (Hoffmaun  Griech.  Dial.  3,  523, 
G.  Meyer  Gr.  Gr."'  420)  zu  legen,  obwohl  die  Annahme,  dass 
es  aus  der  Komposition  herausgenommen  sei,  nicht  zu  wider- 
legen ist.  Unverdächtig  aber  ist  Bpidpeuuc  =  *Bpidpr|Fo-c, 
das  von  ßpiapöc  'stark'  gebildet  ist  wie  dpicieuc  von  dpicTOc  '). 
Ferner  auch  das  ephesische  OXeuuc  (s.  Röscher  Lexik,  der 
griech.  u.  röm.  Myth.  1,  1059  f.,  Fick  Wochenschr.  für  klass. 
Phil.  1898  8p.  654)  neben  OXeuc,  dem  Beinamen  des  Dionysos 
als  Vegetatiousgotts  (vgl.  OXoToc,  TTpößXacToc,  dv9ioc  usw., 
Preller-Robert  Gr.  Myth.  1  ^  708  f.) :    das  Wort  ist  mit   cpXeuu 


1)  Wie  verhalten  sich  TTiiveA,ea)c  Gen.  -Xeuuo  und  böot.  TTciveXoc 
zu  einander?     Vs!.  Fick-Bechtel  Personennamen^  431. 
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verwandt  (Curtius  Gruuclz.^  301)  und  ist  samt  att.  cpXetuc  (eine 
Sumpfpflanze)  auf  *cpXri-F(o)-  'zurückzufüliren,  vg-l.  hlile-  :  Wüö- 
in  ags.  Ncbd  '"Blüte'  :  got.  hlöma  jM.  'iMunie',  lat.  flös,  air. 
hhlfh  '"Blüte'.  Auch  NeiXeuuc  neben  NnXeuc  scheint  von  hier 
Licht  zu  bekommen,  s.  Fick  a.  a.  0.  und  BB.  21,  1  f. 

Es  mögen  hier  noch  einige  nahe  verwandte  Erscheinungen 
zur  Sprache  kommen,  bei  denen  es  sich  ebenfalls  um  Suffix 
-u{o)-  hinter  uridg.  sonantischeu  Lauten  handelt. 

Das  viel  besprochene  xpaOc  xpäöc  erklärt  sich  am  ein- 
fachsten von  einem  Stamm  *TPa-F(o)-  aus,  vg-l.  e-Y^lPä-v  ^r\pä- 
cojuai.  In  homer.  fpr]vc  yp^O  war  t)  aus  den  andern  Kasus 
(YPTi'i)  eingeführt,  wie  viiOc  für  urgriech.  att.  väöc  sich  nach 
dem  Vorbild  von  v^oc  usw.  eingestellt  hat.  Das  von  Kalli- 
maclms  nach  Et.  M.  240,  5  gebrauchte  'yP«uic  Ypctoibi',  womit 
Kapaßibec  fpäec.  Me9u)uvaioi  zusammenhängen  mag-  (Zacher 
De  nom,  Graec.  in  aioc  67),  und  das  spätgriech.  ypd'ic  -iboc 
helfen  die  sonderbaren  homerischen  Formen  yP^üc  yp^Iü  auf- 
klären, die  zusammen  15  mal  in  der  Odyssee  neben  yP^öc  (t 
346.  uu  389),  YPn^  (t  383.  x  411)  erscheinen.  Die  alte  An- 
sicht, YP^üc  sei  durch  Übergang-  von  Fi  in  u  aus  *YPöi'^ic  ent- 
sprungen, ist  natürlich  unhaltbar.  Die  ursprünglichen  homeri- 
schen Formen  lauteten  wohl  YP^iic,  YP^i-  fi^i*  diese  drangen  die 
den  jüngeren  Geschlechtern  geläufigeren  einsilbigen  yP'Iuc  yP'I^ 
ein,  die  des  Versmasses  wegen  "zerdehnf  wurden,  ähnlich  wie 
nach  Wackernagels  Ermittlung  (KZ.  25,  265  f.)  bei  Homer  i^ea 
(vgl.  att.  ijeiv)  durch  rja  ersetzt  und  dieses  in  fjia  auseinander- 
gezog-en  worden  ist.  Oder  waren  yp^Ioc,  yph^  die  urspr.  Formen? 

Neben  'AirdTOupov  'A-rraTOupia  =  *d-TTaTopFo-  *d-TTaTopFio- 
(Schulze  Quaest.  ep.  79)^),  ai.  pitrvya-s  "Vatersbruder',  ahd. 
fetiro  fatureo  =  ^'faduruia-n-  und  lat.  patruo-s  stehen  Trdxpuuc, 
^ilTpuuc  Akk.  Trdxpuua  usw.  Dass  hier  alte  diphthongische  öii- 
Stämme  vorliegen  (Prell witz  Gott.  gel.  Anz.  1886  S.  765,  Kretsch- 
mer  KZ.  31,  466),  ist  ebenso  unglaubwürdig  wie  die  oben  er- 
wähnte Zurückführung  von  9opeuc  usw.  auf  alte  diphthon- 
gische etd-Stännne.  Ich  bleibe  also  bei  TTdTpuj-F(o)-  ^  ^pdtr-u{o)- 
(Gruudr.  2,  126)  und  vergleiche  *7TaTpujF(o)-  :  *d-TTaTopFo-  mit 
cxpujTÖc  :  cTÖpviJ,ui  u.  dgl.     Der  Nom.  Trdipujc  war  eine  Neu- 

1)  Unrichtio-  setzt  Prelhvitz  BB.  19,  255  ^dtraTOpio-  als  Grund- 
fonii    tiir  'AirdToupov    an.     Daraiis  wäre  *(iTraToipo-  hervorg'egangen. 


Die  Herkunft  der  griechischen  Substantiva  auf  -eüc,  Gen.  -ri[F]oc.     373 

biklimg  für  *TTaTpouc  wie  YP«9nc  für  ypaqpeuc  (S.  365).  *Trd- 
TpujF(o)-  :  TTaxpu-iö-c  =  *TTpuuFo-  (clor.  Ttpdv)  :  rrpu-Tavic.  Ahu- 
lich  war  iipuic  vielleicht  Fortsetzimg-  von  *cricpujF(o)-  d.  i.  *5e- 
sf-u{o)-,  eine  Intensivbildiing-  mit  Reduplikation,  zu  lat.  ser- 
väre  ("Hpö  dann  etwa  aus  *se-s)'ä-?  vgl.  Fick-Becbtel  Personen- 
namen^ 361.  440). 

Schliesslieli  noch  eine  Bemerkung  über  die  Eigennamen 
auf  -euc  mit  ursprünglich  kurzem  e  im  Gen.  usw.,  wie  'Aipeuc 
Tobeuc  -eoc  -ei,  wozu  'Aipeibric  Töbeibric  =  -eibric,  'Axpeimv  = 
-eiujv.  Es  ist  klar,  dass  diese  ihrer  Bildung  nach  von  den 
oben  bebandelten  Appellativa  auf  -euc  -fiFoc  zu  trennen  sind  ^). 
Ich  vermute,  dass  wir  es  hier  mit  demselben  -euo-  zu  thun 
haben,  das  als  Sekundärsuffix  in  den  Adjektiva  des  Griechischen 
auf  -a\e[Fjo-c,  wie  TriaXeoc  (zu  TriaXoc),  im  Slavischen  in  aksl. 
Ädamovh  'zu  Adam  gehörig',  cesarjevz>  "königlich',  slonov^ 
'elfenbeinern'  usw.  (Miklosich  Vergleich.  Gramm.  2,  229  fif.), 
im  Preussischen  mit  -ina-  weitergebildet  (vgl.  aksl.  slonovhm 
11.  dgl.)  im  Nom  Sing,  smonenawins  (Leskien  Bild,  der  Nom. 
im  Lit.  354)  und  im  Lateinischen  in  anniio-s  (zu  annu-s), 
cernuo-s  u.  dgl.  erscheint.  Dieses  -eijo-  spielt,  weitergebildet 
mit  -io-,  auch  in  der  Namenbilduug  des  Italischen  eine  grössere 
Rolle,  z.  B.  umbr.  Fisouie,  Grahouie,  lat.  Salluvius,  Pacuvius. 
Vgl.  Verfasser  Grundr.  l\  231.  2,  126  ff.,  von  Planta  Gramm. 
d.   osk.-umbr.   Dial.    2,    15  f.,    Stolz    Histor.   Gramm.    1,    476. 


1)  Das  Schwanken  zwischen  -eF-  und  -x\?-  in  den  Eigennamen 
bei  Homer,  z.  ß.  TTTiXei  und  TTriXfii:  (Leo  Meyer  BB.  1,  21,  Haupt 
De  nom.  in  -eüc  exeuntium  hex.  Hom.  19  f.  29  ff.),  muss  auf  Analogie- 
bildungen beruhen.  Es  scheint,  dass  ein  Teil  der  Namen  von  Haus 
aus  -r\¥-  hatte  und  infolge  davon  Flexionsvermischung  eintrat.  Auf 
den  att.  Vasen  erscheinen  die  mythischen  Namen  auf  -eüc  zuweilen 
durch  Formen  auf  -uc  ersetzt:  Nripuc,  Tu6uc,  Oivuc,  Orjcuc,  'EpexOuc. 
Kretschmer  Vas.  193  f.  vermutet  in  diesen  eine  Art  von  Koseformen 
zu  den  Bildungen  auf  -eüc,  während  G.  Meyer  Gr.  Gr.  3  419  sie  als 
rätselhaft  bezeichnet.  Ich  denke,  nach  uiüc,  r)6üc  neben  uieoc  uiei 
(uiei),  ribeoc  r\h^i  (fibei)  stellte  sich  Tübüc  neben  Töbeoc  Tübei  (Töbei). 
Diese  Neubildung  fand  um  so  leichter  statt,  M'eil  es  Koseformen 
auf  -uc  gab,  wie  ZfjXuc,  "Ittttuc  (Fick-Bechtel  Personennamen ^  26 j. 
Ob  sich  Töbüc  usw.  diesen  auch  im  Akzent  angeschlossen  haben 
(TOöuc  usw.),  lässt  sich  nicht  wissen.  —  Über  lesb.  "Apeuc  s.  Verf. 
IF.  9,  157  f.,  Danielsson  Zur  metr.  Dehnung  im  ältesten  griech.  Epos 
(Upsala  1897)  S.  42  ff. 
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-euo-  scheint  sich  iu  -e-iio-  in  der  Weise  zu  zerlegen,  dass  -e- 
nominaler  Stammlaut  war  wie  bei  griech.  -e-iä-  =  got.  -i-pö- 
in  oiKe-Trjc  (oTko-c  omei),  cpü\e-Tr|c  (cpOXov),  wonach  euvexiic  (euvri) 
u.  a.  Vg-1.  ai.  Jcem-vd-s  'langhaarig'  von  heki-s  'Haar'.  Ist 
diese  Auffassung  von  'Arpevjc  und  Genossen  zutreffend,  so  hat 
in  der  Hauptsache  bereits  Leo  Meyer  BB.  1,  40  f.  das  Richtige 
gesehen. 

Wir  haben  die  Frage  unbeantwortet  gelassen,  wie  der 
Wechsel  zwischen  o-Deklination  und  konsonantischer  Dekli- 
nation, der  in  die  Zeiten  der  indogermanischen  Urgemeinschaft 
hinaufreicht,  zustande  gekommen  ist.  Ich  behaupte  nicht,  dass 
er  in  allen  angeführten  Fällen  in  derselben  Weise  entstanden 
ist.  Es  liegt  mir  auch  ferne,  die  Zulässigkeit  der  Deutungen, 
die  Streitberg  und  Hirt  für  einzelne  der  ältesten  Fälle  dieses 
Wechsels  au  den  oben  genannten  Stellen  gegeben  haben,  hier 
in  Zweifel  zu  ziehen.  Wenn  ich  diese  und  andre  Erklärungs- 
versuche hier  auf  sich  beruhen  lasse,  so  geschieht  es  nur  da- 
rum, weil  ich  der  Ansicht  bin,  dass  zunächst  einmal  das  ge- 
samte weitschichtige  Material,  das  für  dieses  Problem  in  Be- 
tracht kommt,  gesammelt  werden  müsste.  Überdies  kann  die 
Frage  nicht  von  der  Frage  getrennt  werden,  wie  der  'Ver- 
lust' des  stammauslautendeu  -o  in  ai.  äsv-iya-s  griech.  itttt-io-c 
(zu  äsva-s  iTTTTO-c)  und  in  ai.  turan-i/d-ti  (zu  turcina-s)  griech. 
öXic6aivuu  (zu  6Xic9avo-c)  n.  dgl.  (Verf.  Grundr.  2,  118  ff. 
124  f.  1109  ff.)  sprachgeschichtlich  zu  beurteilen  ist.  ^lir  lag 
nur  daran,  so  viele  Beispiele  für  den  Wechsel  zusammenzu- 
stellen, dass  meine  Deutung  der  Nomina  auf  -euc  -fiFoc  auch 
nach  dieser  Richtung  hin  als  genügend  fundamentiert  erscheine. 

Leipzig.  K.  Brugmann. 
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Ablaut  ä—ü  im  Iclg-.  271. 
Verschiedene  Ablautsstixfen  bei 
Baumnamen  272.  Ablaiitsstufe 
des  Komparativs  348. 

A  d  j  e  k  t  i  V  a.  Substanti va  zu 
Adj.  g-eworden  157.  Zusammen- 
gesetzte Adj.  im  Grieeh.  umge- 
staltet 162.  Adjektiva  X  +  ra 
erscheinen  als  vorderes  Kompo- 
sitionsglied als  X  +  i  im  Avesta 
259. 

Adverbia  auf  -tas  im  Aind. 
232. 

Aktionsarten.  Delinition 
der  verschiedenen  -  64  f.  Die 
ursprüngliche  Funktion  des 
Aoristes  und  sein  Gebrauch  bei 
Homer  68  ff.  Fähigkeit  der  grie- 
chischen Präposition  zu  perfek- 
tivieren  63.  Komponierte  Verben 
im  Polybius  82.  Durative  Kom- 
posita 83.  Imperfektive  Kompo- 
sita Kd9riiuai  140,  Ka6eü6uu  141, 
KaTäKei,uai  141.  Perfektiv  durch 
den  Aorist  bei  Polybius  ausge- 
drückt, vor  allem  bei  ecxriv,  e- 
Yvuuv,  ecxov,  Kpardiu,  Kupieüuj,  142  ff. 
Der  Aorist  verliert  seine  perfck- 
tivierende  Kraft  und  wird  kon- 
stativ  85.  Historisches  Präsens 
87.  Aktionsarten  bei  Polybius 
63  ff.,  von  KaraYiuvi^OLiai  130,  äp- 
XO|uai  124.  cuv-Kaxa-biuuKuu  91.  büu) 

Indogermaiiiselie  Furschunsen  IX  ,5, 


134.  KaQ-ilo\jLa\  136  f.  bi-epY6Z;o)nai 
*92.  kOiO)  133.  eedonai  100.  eeuupLu 
102.  KaQilw  135.  Kivbuveüuu  121. 
Xr]'^M  128.  XoYi2Io|uai  112.  |uav9ävuu 
114.  KaTtt-j^teWoj  129.  iuicyuj  138. 
voeu)  110.  KaToiTT€Üuu  138.  cuv-, 
KaO-opdiu  94  ff.  6i-opYi2:o)uai  132. 
Kax^irauca  127.  Trpdcca)  118.  reXiL 
116.  xripu)  107.  6ia-,  Kara-cpeÜYiu 
87.  (pu\dTT(.u  105.  s.  a.  Homer, 
Thukydides,  Xenophon. 

Akzent  des  Vokativs  im  Idg. 
284,  im  Ind.  12,  220,  284,  287,  im 
Grieeh.  286,  im  Lat.  287,  im  Germ. 
287,  im  Lit.  Slav.  288.  Bedeu- 
tungsvoll  für  Kompositionsbil- 
dung. Aindisch.  Musikalischer 
9  f.  Doppelter  der  Komposita 
11  f.  46.  Hoch-  und  Mittelton  12. 
Der  Komposita  10,  der  Akkusa- 
tivkomposita 193,  der  Genitiv- 
komposita 216  ff.,  der  Instrumen- 
talkomposita 215 S  der  Lokativ- 
komposita 207.  210,  der  Kompo- 
sita auf  -di/uh  237  f.,  der  kopula- 
tiven Komposita  33*,  der  Dvand- 
va  46.  Zurückziehung  des  Ak- 
zentes im  Aind,  218.  221.  Er- 
klärung dafür  218  f.  Akzent- 
regelung im  Ital.,  Kelt.  xind 
Germ.  290.  Exspiratorisch  in 
diesen  3  Sprachen  290.  Anfangs - 
betonung  im  Livischen  und  Letti- 
schen 291.  Stosston  im  Livischen 
292. 

25 
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All  a  1  o^-i  ('.  llirc  Wirkunü' 
um  so  stärker,  je  mehr  die  Formen 
differieren  347.  Analog-iebildiing- 
17.  20.  Analognebildung-  in  Kom- 
positis  244.  ai.  mtat  nach  trim- 
mt usw.  51.  griech.  dKarcvTctKic 
nach  TpiOKovTÜKic  5^. 

B  e  d  e  u  t  u  n  g"  s  e  n  t  "w  i  c  k  I  u  n  g" 
von  'Gewicht'  zu  'Schhig'  299 1, 
von  lat.  crimen  353  f.,  von 
"Schreien'  zu  'Anklagen'  353  f. 

Bequemlichkeit.  Ihr  Wir- 
ken 18. 

Dehnung*.  Metrisclie  Deh- 
nung 159.  Ersatzdehnung-  im 
Griecli.  hervorgerufen  durch 
Weg  lall  von  idg-. -s«  155  f.  Kom- 
positionsdehnung' 215. 

Deklination.  Wechsel  von 
r-  und  /z- Stamm  197.  Wechsel 
von  0-,  ä-  und  kons.  Deklination  im 
Idg-.  366  ff.  Ursachen  dafür  371. 
Neugestaltung"  der  ff-Dekl.  im 
Aind.  279.  ^  Der  fem.  ?7-Stämme 
im  JAw.  276  ff. 

Dialekt.  Entstehung-  der 
Dialekte  292.  Der  epische  Dia- 
lekt Homers.  Seine  Entstehung- 
und  Art.  172  f.  Entstehung  des 
Zakonischen  Dialektes  296.  Geg-en- 
satz  zwischen  Lit.-Slav.  u.  Germ. 
293.  Übereinstimmung-  zwischen 
Germ,  und  Irisch  293. 

Dissimilation  Silben-  239. 
Im  Griech.  153  f. 

Dual  elliptisclier  -23  f,  im 
Griech.  24. 

E 1 1  i  p  s  e  24  a. 

E 11 1  Ich  11  u  n  g  im  Ind.  aus 
dem  Semit.  246. 


Erst  a  r  r  un  g  16.  30. 

Forma  tiv  gV  351. 

Home  r.  Entstehung-  der 
homerischen  Epen  172  f.  Prin- 
zipien einer  Homerausg'aI)e  174. 
Das  F  bei  Homer  nicht  herzu- 
stellen 331.  Fehler  entstanden 
durch  die  ümsclirift  aus  einem 
älteren  Alphabet  175.  Textkritik 
325.  Kontraktion  175.  Ersetzung- 
kontrahierter Formen  durch  un- 
kontrahierte  169.  F  in  jüng-eren 
und  älteren  Partien  326.  Ari- 
starchs  Schreibung-  177.  Aktions- 
arten 90.  92.  94.  100.  112.  116. 
118.  121.  126.  128  f.  133  ff.  136  f. 
139. 142.  Aktionsarten  der  Aoriste 
eßaXov  —  ßdWuj  71,  eßrjv  —  ßaivuu 
74,  e'Yvuuv  —  yiT^uückuj  81,  ei&ov  — 
öpäuj  76,  ^vorica  —  voeiu  73,  ecniv 
—  icxaiuai  79,  ecxov  —  e'xuu  71,  exe- 
Xecca  —  xeXeuj  77,  exXrjv  75,  ecpd- 
YHV  —  qpaivof.iai  75,  eqpuYov  —  cpeÜYUu 
70  f.,  TiKouca  —  dKoüuu  78,  fjXöov  — 
epxof-iai  72. 

Isolierung  als  Ursache  der 
Kompositionsbildung-  13  f.  18  f., 
isolierende  formale  Entwicklung- 
macht ein  Kompositum  sinnlos  18. 

K  a  s  u  s.  Alte  Kasusformen 
im  ersten  Gliede  von  Kompositis 
werden  selbständigen  Wörtern 
als  Stämme  zu  Grunde  gelegt  21. 
Nominativ  statt  Vokativ  28  f.  ä- 
Lokativ  des  negierten  Nom.  act. 
im  Av.  256. 

K e  i  1  s  c  h  r  i  f t.  System  der  .-ilt- 
persischen  ~  sehr  unvollkoinmcn 
267. 

Komiiosita.  Zwei  verschie- 
dene Klassen  im  Idg.  1.  Gleich- 
zeitig mit  den  Knsus   entstanden 
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1  a.  Schreibweise  10  f.  Durch 
Vokative  veranlasst  13.  Sclirei- 
bun^'  im  Ind.  10  f.,  im  Av,  11. 
Neigung',  unechte  Komp.  ge- 
trennt zu  lassen  11.  Adjelvtiv- 
und  Verballvonstrulvtion  188. 
Akkusativ  ~  183  ff.  Referat 
über  die  Thatsachen  183  f.  Die 
Form  des  zweiten  Gliedes  186. 
Die  Form  des  ersten  Gliedes  187. 
Erklärung-  der  Thatsachen  188. 
Alter  der  neueren  Erscheinungen 
193.  Erklärung"  197.  Im  Avesta 
IH.'i.  Im  Altpers.  185  f.  Ämre- 
d  i  t  a  241 .  A  n  y  ö '  n  y  a  49  f. 
Bahuvrihi  202 'f.  207  f.  210. 
Dativkomp.  215.  Determina- 
tiv e  21 8.  D  u  a  1  k  0  m  p.  und  echtes 
Komp.  30.  Dvandva  24.  Arische 
Entwicklung  24  f.  Aind.  26  f. 
Iran.  25  f.  Singular  im  ersten 
Glied  des  Dvandva  27  f.  Neu- 
trale Dvandva  36  a.  Dreigliedrige 
Dvandva  36  a.  Adjektivische 
Dvandva  38  f.  Die  älteste  Dual- 
verbindung  (der  Dvandva)  noch 
kein  eigentliches  Kompositum  37. 
Dvigu  31a.  Echte.  Merkmale 
31.  Genitivkomp.  216ft".  Genitiv 
-}- päti-  216.  Der  nachvedischen 
Zeit  228  ff.  Instrumental- 
komp.  213  ff.  Verbalnomen  im 
zweiten  Glied  213.  Adjektivum 
im  zweiten  Glied  214.  Kasus- 
komp.  auf  Grund  adverbielier 
Wendungen  234  f.,  auf  Grund 
von  Redensarten  243.  K  o  p  u- 
lativa  23.  29  f.  und  einfaches 
Wort  34.  Innere  Geschichte  36  ff. 
Chronologie  41  f.  Lok ati  vk o m p. 
205.  Referat  über  die  Thatsachen 
206  ff.  Alter  der  Bildungen  209  ff. 
Erklärung  210.  Nominativ- 
k  0  m  p.  247  ff.  P  a  r  a  s  p  a  r  a  49  f. 
Pronominale  231.  Chronologie 
2J.n  f.  Erklärung  232.  Synthe- 
tische 81.  194  f.  Tatpurusa 
208.  Alter  193.   Tempusstamm 


im  zweiten  Gliede  der  Kompo- 
sita 207.  Unechte.  Entstehung 
6  ff.  Vermehrung  im  Arisch.  7  f. 
xxnd  einfaches  Wort  14.  Gründe 
für  ihre  Entstehung  249.  U  p  a- 
pada  2.  Aus  Vokativen  ent- 
standen 13.  Zusammenbildun- 
gen 8.  Zusammenrückung 
7.  Zxisammens  et  Zungen  auf 
-in  208.  Endung  als  Kompositions- 
zeichen aufgefasst  17. 

K  0  m  p  0  s  i  t  i  0  n  s  V  0  k  a  1.  ä  im 
Ai.  zum  ~  der  kopulativen  Kom- 
posita 31  f.  244.  -  -ö  im  Avest.  55. 
Seine  Ausbreitung  57  ff.  Chrono- 
logie derselben  61. 

Konsonantismus.  Idg.  ph 
=  ai.  pÄ,  griech.  qp,  lat.  f,  germ. 
f,  baltslav.  i>  363  f.  Idg.  .s  in 
einzelnen  Dialekten  293.  JAv. 
IV  =  idg.  2??  2742  npers.  .s  für  s 
2532.  Erklärung  dafür  254*.  -su 
im  Griech.  geschwunden  155. 
Wandel  von  ij  zu  w  im  Griech. 
307.  Griech.  F  vor  0  geschwun- 
den ;!35.  Nicht  gemeingriechisch 
3.351.  Lautwert  des  F  337.  Ton- 
loses F  337.  Bedeutung  der  Schrei- 
bung Fh,  \h  294;  F  im  Achäischen 
309,  im  Äolischen  312,  in  Akar- 
nanien  311,  bei  Alkman  297,  in 
Argos  298,  im  Arkadisch-kypri- 
schen  320  ff.,  im  Attischen  333, 
beiBalbiha  316,  auf  den  dorischen 
Inseln  303,  im  Elis  308,  in  Epirus 
311,  in  Heraklea  297,  bei  Homer 
326  ff.,  im  Ionisch-attischen  322, 
in  Korinth  300,  auf  Kreta  304  ff., 
bei  den  lesbischen  Dichtern  316  f., 
in  Lokris  310,  in  Megara  303, 
in  Messenien  298,  im  Pamphy- 
Uschen  319,  in  der  Phtliiotis  312, 
bei  Pindar  317,  auf  Rhodos  304, 
in  Thessalien  316,  im  Zakonischen 
296,  als  Vertreter  des  F  im  Atti- 
schen 337.    Hiatus  beweist  nichts 
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für  Fortl)t'stflu'ii(l  des  F  827.  g 
vor  tn  im  Anlaut  im  Germ,  und 
Kclt.  fortge lallen  361.  Got.  -ps 
zu  -ts  3581,  jjord.  d  zu  r  359. 

Kontraktion  bei  Homer 
175,  Ersetzlang'  kontrahierter 
Formen  durch  unkontrahicrte  bei 
Homer  169. 

L  a  u  t  V  e  r  b  i  n  d  u  n  g  e  n .  Ver- 
meidung unl)equemer  250. 

L  a  u  t  w  a  n  d  e  1.  Dissimilatori- 
Kcher  und  asshnilatorischer  Laut- 
wandel 154. 

Metrik.  Verschiedene  metri- 
sche Verwertbarkeit  von  Formen 
173. 

Mythologie.  Höhendienst  in 
Indien  220 1.  Ahriman  den  Persern 
noch  nicht  bekannt  260 1. 

N  0  m  i  n  a  a  g  e  n  t  i  s  u.  Verbum 
191,  erhielten  im  Ind.  im  zweiten 
Glied  eines  Kompositums  verbale 
Rektion  8. 

Personennamen.  Eigen- 
tümlichkeit  ihrer  Bildung  20  a, 
auf  -eur  373. 

Pehleviübersetzung.  Ihr 
Wert  für  die  Textkritik  282. 

Prothese  337. 

Quantität.  Umspringen  1682. 

S  a  n  d  h  i.  Komposita  richten 
sich  nach  den  Gesetzen  des  San- 
dhi  55  f.  Satzauslautsform  in  den 
Satzinlaut  gerückt  55. 

R)>r  .'1  eil  c.     Kunst-  und   Um- 


gangssprache   301.      Der    Gebil- 
deten und  des  Volks  315. 

S p  1- a c li g e f ü hl.  Verirrungen 
des  -  19.  Verschiebimgen  20. 
Drei  Gruppen  20  ff. 

S  \'  s  t  ('  m  z  w  a  n  g  166. 


S  t  e  11  e  n  v  e  r  z  e  i  c  h  n  i  s : 
RV.  8,  82,  16.  S.  255. 
RV.  10,  64,  3.  S.  44  a. 
Mund.  Up.  1,  2,  8.  S.  190. 
Kathöp.  2,  5.  S.  190. 
V.  22,  19.  S.  272. 
Yat.  14,  34.  S.  276. 
Yat.  30,  5.  S.  191. 
Yat.  32,  13.  S.  203. 
Bh.  4,  69.  S.  257. 
Hom.  B.  22.  S.  1741. 
0  88.  S.  1712. 

Suffix  e.  -^V'O-  373.  -tio- 
369  ff.  -fi  im  Nom.  der  Nomina 
nicht  vom  Suffix  -go-  zu  trennen. 
197.  Ind.  -ai>-pati-,  -äm-patl  17. 
220.  -2mti-  17.  223.  -mnga  16. 
-angac-  199.  ai.  -a{m)ga{7na)  196 
als  Tiersuffix  200  f.  Griech.  -eüc 
365  ff.,  griech.  luar-  3681.  g-riech. 
-(a)qpo  200,  griech  -ay  (-öyt) 
200. 

Thukydides.  Aktionsarten 
89  f.  91.  93.  98.  102.  105  f.  110  f. 
113.  115.  118.  120.  12.3.  126  f.  129  f. 
132  f.  134  f.  137  ff.  142.  144  f.  147  f. 
151. 

T  r  a  n  s  s  k  r  i  p  t  i  o  n  des  Alt- 
persischen 265  f.  Falsche  im 
Griechischen  161  f.  Griechische 
persisclier  W<)rter  268. 

Urheimat  der  Tndogermanen 
2711.  272. 

V  o  k  a  1  i  s  m  u  s.       Ersetzung 
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einer  vokalisch  auslauteudeu  Ka- 
susendung- durcii  einen  vokali- 
sclien  Stamniauslaut  15.  Thema- 
tisclies  -0  geschwunden  197.  Idg-. 
öu  und  H  zu  ö  und  e  33.  Aind. 
-r  zu  -uh  230.  Uriran.  r  im  Alt- 
iran. 261.  Anaptyktisches  a  im 
Avest.  156.  Altpers.  rij  268. 
Die  Vertretung  von  r  im  Neu- 
pers.  267.  mpers.  npers.  Iv  aus 
airan.  vi  269.  Übei'gang-  von  ü 
zu  I  im  Kurd.  271.  —  Die  un- 
echten Diphthonge  ei  und  ou  im 
Griech.  343  ff.  Diphthongische 
Aussprache  des  -ou  303.  Behand- 
lung dreier  aufeinanderfolgender 
Vokale  im  Griech.  166.  ee  + 
Vok.  im  Attischen  168.  Quali- 
tative Änderung  eines  langen 
Vokals  im  lonisch-Att.  153  f.  Ion. 
att.  e  zu  ä  hinter  i,  e,  u  154.  Ion. 
att.  e  wird  unmittelbar  vor  e  u. 
i  nicht  zu  ei,  sondern  zu  r\  155  ff. 
x\  in  der  Verbindung  r\\  im  Ion. 
u.  Dor.  unverkürzt  164.  et  hinter 
p  im  Att.  1542.  Wechsel  von  r\ 
und  ei  vor  Vokalen  im  Griech. 
177.     Vokalharmonie  des   Germ. 


293.     Urgerm.  -e  nicht  abgefallen 
356.  s.  a.  Ablaut. 

Xenophon.  Aktionsarten  89. 
92.  94.  98.  102.  105  f.  112  f.  115. 
121.  123.  126.  128.  133  ff.  136.  144  f. 

Wortstellung"  ermöglicht 
den  Übergang  einer  syntak- 
tischen Einheit  in  eine  Wortein- 
heit 8. 

Wurzel  kontainination  270^. 
Wurzelnomen  -kfliä-  als  Wurzel- 
nomen empfunden  209. 

Zahl  w  orte  flexionslos  32. 
Die  Zahl  'drei'  255 1. 

Zeitrechnung.  Das  aves- 
tische  Jahr  261-. 

Z  u  s  a  m  m  e  n  b  i  1  d  u  n  g-  e  n  s. 
Komposita. 

Z  u  s  a  m  m  e  n  r  ü  c  k  u  n  g-  s. 
Komposita. 
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I.    Iiulogermaiüsclie  Sprachen. 


Altiudiscli. 

amhasas-pati-  219. 
äkrüram-kära-  186. 
'*ak,si-bruva-  47. 
agadain-kära-  188. 
a-göh-präpaiiam  239. 
*agnä-mariitmt  31.  45. 

244. 
a97ia-?;i';S'nMol.44f.  244. 
agnä-väis7iavä-  31. 
dgnäSi  288. 
agnäu-karana-  211. 
agnim-indhd-  188. 
agni-vägü  46. 
agni-parjanya-  31 1. 
agni-vdrun a-  44. 
agm-Höma-  31 1.  44. 
agra-gd-  202  i.  211. 
rt_7re-  209. 

agre-gd-  202  i.  209.  211, 
agre-gä-  211. 
agre-gü-  198. 
änkas-,  ankasd-  237. 
äidga-pai'urriHi  43.  45. 
aidgiras-rat-  56. 
arogirö-vat-  56. 
ajävikd-  47. 
«j«?;*'  43.  46. 
ämt-prlydrogit  43.  46. 
dii  283.' 
ädiYi  28. 

adö-mäya-  22.  244. 
rwZfZ/jY/  279.  281. 


adyä-svd-  240  ;i .  j 

anad-väh-  24(j. 
än-ante-räsin  4. 
an-a-mitam-paai-  4, 
dntaras  367. 
antäri-ksa-  367. 
antariMaga{7nri)-  201  f. 
ante-väsa-  208. 
ante-väsin-  208. 
anyat-sthänagata  231. 
anye-dyiüi  236. 
anyd'nya  49.  nnyö'ny- 

am  49. 
anytynya-dliiir)niii-4d. 
äp-  22. 

aparedyiüi  236.  238. 
*apävi-näfhä-  229. 
apäm  ndpät-  229. 
apäm-naptar-  229. 
apäm-nidhi-  229. 
apäm-pati- 16.  222. 229. 
apäm-vntsa-  11.  229. 
apö-naptrlya-  220. 
apyratä  255. 
cqyvatiH  255. 
'*apsa7'rih-23ati-  56  •^. 
apsards-  56  3. 
apsarä-pati-  56  ''.219  ^. 
ajy-savya-  20.  22. 
ap.sit-  20. 
apsu-ksit-  20.  208. 
apsu-jä  20.  208. 
apsu-jit-  20.  249. 
apsu-diksd-  201.  208. 


apsu-manf-  20.  22. 
apsu-yögä-  20.  245. 
apsü-yöni-  208. 
ajysu-sdd-  20. 
«öj(Y-'249. 
abhayam  -kara-  189. 
abhayam-data-  189. 
amüyä,  aviüyös  279. 
*änmsya-kida-  227. 
*rt?»  usya-putra-  227. 
ayali-kayd-  56.  226. 
ayds-täpä-  56. 
ayas-mdya-  56. 
ayä-sayd-  56  ^.  226. 
dyö-agi'a-  56, 
dyö-damstra-  56, 
ayö-maya-  56. 
arum-tuda-  245. 
arthe-ga-  202  i. 
avas-,  arasd-  237. 
ar^  47. 
asdni-  351. 
dsithüain-hhd  ra-  186. 
dsv-iya-s  374. 
asfä-da.sa  32  Anm.  1. 
a.siira-rak.^asd-  47. 
asium  278. 
rt.s-r/»:  352. 

äsr-j,  as-Ji-ds  198.  234 '. 
a.v^jt  6. 

■^■astu)n-kära-  5.  245. 
asmdd-räta-  231. 
asme-hiti-  207. 
tisi/afi  277. 
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dhani  23. 
ahain-kära-  4. 
ahanl-pürvä-  243. 
aham-jus-  4. 
ahcmi-  5. 
dhar-divä-  242. 
dhar-divi  242. 
ahai'-niSa-  47.  240. 
ahar-pdti-  218. 
dhassu  59,  dhasu  59 
dhöbhihbd,  ahabhih  59. 
ahö-rätrd-    29.  35.  43. 

46. 
dkenipd-  246. 
ätmam-hhari-  245. 
ätmanä-dvitiya-  215. 
*ätma-pahcama-  215. 
dtniane  pada-  216. 
äpö-tndya-  22. 
äpö-mäträ  22.  244. 
dmusyäyand-  227. 
a?/2f-  367. 
äraidgarä-  201. 
ärujd-  192  i. 
äryaka-s  367. 
*äsitam-gavma-  244. 
äsumyd-  201. 
dsuya-  201. 
dsuyä  279. 
ähutt-vfdh-  214. 
itaretaram  49.  51. 
idcmi-mdya  22.  234. 
iddin-rüpa  22. 231. 234. 
idäd-vasu-  231  ^ 
idhmä-harhU  43.  45  i. 

*idhmä-barhiH  45  f. 
indi^ä-väyü  33.  43.  46. 

48. 
indrä,-ayni  33,  indräg- 

nl  33. 
indrä-]msän-  43.  44. 
indrä-püsänä  33. 
indrä-h rhaspdtl  29.  44. 
indrä-hrnhmanasjyati 

29. 
indrä-marutas  43.  45. 
indrä-vdruna-  44. 
indrä- vdrii n ä{u)  29. 


indrä-üisnü  48. 
indrä-Homä  29. 
iram-mäd-  187.  193. 
iram-mäda-  193. 
Uu-dhanva-  43.  47. 
i'sM-.s-  156.  367. 
istä-pürtd-  34  i. 
isat-svinna-  231. 
ukthärkd-  43.  47, 
ukthä-madäni  48.  45. 
ukthä-sasträni  45. 
ugram-ijaHyä-  192. 
uttarädhard-  39. 
uttaröttara-  51. 
uttaröttaram  51. 
udake-card-  210. 
udrds  367. . 
updri  367. 
'■^uhhayä-grahhana- 

58,  '      " 
nbhaya-dyüh  238. 
uramga('ma)-  199  f. 
uramdhrä-  247  2. 
uräga-  199. 
urii-ga-  199. 
urö-gama  199. 
hisitam-gavina-  244. 
usäsä  23. 

tcsäsä-ndktä  27  ^.  44. 
*u,säsä-,mryam  50. 
tipiihä-kakübh-  43.  46. 

244  a. 
usiiihäkakübh-  43  f. 
ürdhva-  299. 
ürdhvam -jänu  235. 
rkvä-H  370. 
rk-^ämd-  46.  47. 
rnam-cayä-  189. 
rte-  266. 
rtä-vfdh-  2131. 

ke  2°39. 

rte-karmdm  239. 

rte-yajndtn  239. 

rdü-vfdh-  214. 

r.yf^■  266. 

efc«-  32  Anm.  1. 

ekä-dasa   32    Anm.  1. 

245  a. 


ekaika  51. 
ekdikam  51. 
etad-dä-  231.  234. 
(e)fß-  234. 

enas-,  *-enasd-  237. 
eua?«  4. 
eya.s  370. 
äisd'tnas  237. 
''■öjasä-krfa-  214. 
/icar  5. 

*katam-bharä-  251. 
*katuin-bhard-  251. 
kdrana-  193. 
kärtum  367. 
kärtvas  367. 
karsu-  277. 
*kcdamkas'a-  246. 
kändis-  243. 
kämöräydh  8  f. 
kimkämyä  203.  234. 
kim-pavitra-  231. 
kim-varna-  23 1 . 
kuMlm-bhai'i-    187  f. 

189.' 
kuraidga-  201. 
kurutdgd-  201  i. 
kuru-jjancäld-  35. 
kidam-kula-  242. 
kidam-puna-  192. 
kidmdgd-  201. 
kiduTdgd-  201. 
kulecm'ci-  264. 
-Ä;/-^  368. 
toWfS  368. 
fcWüi  367. 
krsti-prä-  188. 
kenijyä-  246. 
*keni-päta-  246  ^. 
kesä-kesi  32  Anin.  2. 
kesä-vds  374. 
krätü-ddksa-  43. 
ksvprä-  275. 
fc.s-ej:»  275. 

kkemam-kai'a-  188, 
Ä;/i«9«-  201  f. 
kha-gama-  202. 
khärivi-dhama-  187. 
-fira  187. 
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(jana-patl-  220. 
gandharväpsarä.s    43. 

47. 
gardh-  298. 
f/arbha-stha-  211. 
(laväm-pati-  229. 
c/av-i-sfhira-  21. 
(/avina-  244. 
ryi/'rt/«  298. 
f/irä-vrdh-  213. 
r/^>^■-  290. 
gürdhayati  299. 
grdhyati  298. 
grhd-pati-  220. 
grhe-jnänin-  207. 
grhe-väsin-  210. 
grhyä-karmäni  54. 
grhgä-karmcmi  54. 
gö'asvä-  35. 
go-ptati-  219. 
'*gösu-cara-  208  ^. 
gösu-yüdh-  208  3. 
gö-sthd-  212. 
gös-pada-  228. 
gnäs-pnti-  216. 
*grämG-väsa-  208. 
grivä-  47. 

cakram-äsajä-  192  ^. 
catvärim-sdt  5  i. 
candrämasä  44  Aiirn. 
citi-purisä-  35.  46  f. 
cit-pdti-  218.  219  •'.  c«7- 

pa«-  219-'. 
cöpaka  207. 
chandö-gd-  187  -. 
janam-ejayd-  192. 
.;Vmi  17. 

*janu-sändha-  215. 
*jam-patl  17. 
jalaw-dhara-  185. 
jala-dhara-  185. 
jcda-.stha-  211. 
jmiu  3G7. 
jämi-kft-  212. 
jai/ä  17. 
äjyäm-pcdika   17.  47. 

222.  246. 
jäs-paff-9.  12.  17-''.  216. 


jas-pätih  14.  jäs-pa- 

tis  V.]. 
jlvamjiva'  246. 
jiwä6-  370. 
jfm  367. 
täkus  367. 
takväs  367.  370. 
täksa-rathakärä-  46. 
tatä-mahd-  52.  245. 
tätkrta-  231. 
tad-id-artha-  231. 
täd-öjas-  231. 
tapasö-mürti-  229. 
tapas-vant-  56. 
tapö-vant'  56. 
taramga-  198.  200. 
tävakä-  228. 
tavägd-  201. 
im«-  246^. 
timimgilagila-  246. 
twii-timimgila-  246. 
tirindira-  246. 
tüd-mäsa-  43.  46. 
tisT-dhanrd-  47. 
tudd-ydni-  231. 
tugryä-vrdh-  213. 
fHwrya-  198.  351, 
i!i(mra-  198.  351. 
turamga  198. 
turamgama  198. 
tui'ciga-  198. 
turdgätu-  198. 
turdnn-  198. 
tuvim  -rak.^ä-  245. 
türnaga-  199. 
türni  198. 
Häilampätä-  246. 
träyö-dam-  249  i. 
trimsdt  5  ^. 
trisatam-m.sti-])arran 

5  1. 
tvam-kara  5. 
tvai-krta-  231. 
tvdt-pitar-  231. 
iuam  5. 

tvävi-käma-  203. 
tvä-datta-  232. 
tvä-däta-  232. 


tvä-düta-  232. 
tvä-drsa-  232. 
tüä-nid-  232. 
tväm-ähütl-  203. 
tvä-va7it  232. 
*tvisäm-pati-  229. 
tsarati  276. 
tsdrus  276. 
*t7«-  'Weib'  17. 
-(Za  187. 

ddm-pati  9.  219. 
däm-patih  13. 
ddm-pati  17.  23  ^. 
ddksa-kratu-  46. 
dak.sa-kratä  43.  46. 
daksa-i:fdh-  214. 
danda-dhara-  195  f. 
dämü  191. 
ddmünas  19  i. 
cZdsa  32  Anm.  1. 
dasdt-  368. 
ddsyave  vrkd-  215. 
dasi-jndra-  230  f. 
dänit-pinvd-  192. 
*dära-gava-  47. 
cZärtt  367. 

däsyäh-piära  3.  229. 
ddsyäh-2)üfri-  230  f. 
däsyäh-sadrsl  231. 
diyäus  287. 
divd-ksäs-  238. 
divas-  27  2. 
divds  237. 
dlvasa-  22.  236. 
divas-pati-  228.  237. 
cZiuds    prthivyöh     27. 

28.  30  C  divas-prthi- 

vyöh  237. 
divä-nakta-  240. 
divä-rätra-  240. 
dwi-ksayn-  20(i  ^'. 
divl-ksii-  208.  210. 
divi-cara-  210. 
divi-ja-  206  i. 
divi-jä  206  *. 
divijäh  226. 
divi-yöni-  207. 
divi-rathii-  21. 
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dive-dive  242. 
divö-jd-  22. 
dicö-jäJi  225  f. 
divö-düh  5ii.  225  f. 
divö-rüc-  225  f. 
■^disö-danda-  229  a. 
disö-dCüia-  229  a. 
disö-bhäj-  190. 
disö-yäyin-  190. 
diu'ödara-  246. 
duvönä  191. 
duroH  19  ^. 
duvas-yü-  56. 
duvö-yü-  56. 
■duhituh-pati-  229. 
dürd-ädis  83. 
düram-gamä-  201. 
düra-cara-  211. 
dura- ja-  211. 
düra-pära-  211. 
cZure-  209. 
düre-anta-  207. 
düre-drs-  208.  209  2. 
düre-paSyä-  207. 
düre-bändhava-  14. 
düre-maya  22. 
deväsurd-  35. 
däinam-dina-  242  f. 
dör-hähavd-  47. 
tZö.sVt  227. 
däure-sruta-  209  -. 
dyävä  23. 
dyävä-prthivt  26^.  43  f. 

50.    dyäväprthivyoh 

^1.  28.  30.    ' 
dyduä-bJiämi    29 2. 

'43  ff. 
-(Z?/»7?  236  f. 
dyit-kMs-as  238. 
dyäur-dä  5. 
dyäur-lökä  5. 
cZ?/äif.?'  367.  371. 
dyäüsamsita-  5. 
fZr?«  367. 
dvamdvd-  246. 
dvä-dasa  .32  Anm.   1. 
cZriYi  2.39. 
-rf/ia  187. 


dhanam-jayd-    183. 

191  i  193. 
dhdna-pati-  220. 
dhana-hhaksa-  35. 
dhdnva-  47. 
dliannö  55. 
dhiyam-jinvd-  192. 
dhiyam-dhä-  186. 
dhiydm  dhiyam     32. 

Anm.  2. 
*dhiydm-pati-  229. 
dhuram-dhara  196. 
naktam-cara-  208  ^. 
luiktam-cärin-  208  ■^. 
naktam-dina-  240. 
naktain-dinam    235, 

240. ' 
näktösäsä  29  33.  via/c- 

iöiivi.sa  321.  244. 
nadlja-  206  1. 
nadl-pati-  219  3. 
nabhö-jä-  22. 
ndräsamsa-  247. 
iiarenihd-  247. 
rtäva  32  Anm.  1. 
navina-  244. 
«0.9  191. 
näka-  246  2. 
?i«(Zr  187  i 
iiädim-dhama  187. 
Näbhägeksväkuni.  37  1. 
näbhä-nedi.stha-  209. 
/ifiö/i^  209. 
näma-tas  369. 
nikrtim-juH-  186. 
Ml'*'-,  ;i?".s'ä-  47. 
nijjäm  269. 
nr-pdti-  218. 
nedlyas-  225. 
nestä-pötfbhyäm  48. 
/«öiLs'  371. 
-pa  187. 
?jaM«-  362. 
paMa-pucchd-  35.  47. 
pajrd-  349  *. 
pdnca  32  Anm.  1. 
jydüca-dasa  32  Anm.  1. 
pancä-mt  368. 


pandita-mänin-  190 "-. 
patdmya-  199. 
pcdamyd-  196  ff. 
patamyarä-  20 1 . 
pataya-  196  ff.  351. 
-prt^i  11.  223. 
patim-rarä-  189. 
pdtim   üäcö  9. 
pätir  dän  9.  13. 
iJrt^iwt  21.  21 1. 
patsutdh  21. 
pafsufah-st  21.  245. 
pathi-kH-  212. 
jjathi.-rdk.si-  212. 
pathi-sddi-  212. 
pathi-Hthä-  212. 
pathe-khä-  212. 
pa)inaya-  201. 
param-param  242. 
param-.sakfyä  235. 
param-sa-hasra-  240  f. 
param  235. 
paras-para-  49. 
parasmäi-pada-  216. 
pare'}  235. 
pai'etaraidyim-  236. 
2)are-präna-  241. 
pare-sindhu  235  f.  241. 
päyämsi  35. 
pä7'janyä-vätä  46. 
pai\jdrijä-vdtä  46. 
pdrjanyä-väta-  44. 
pdrvcdas  368. 
parvatä-vr-dh-  213. 
paväkä-  198. 
2)am-tfpam  270. 
paiu-pdti  218. 
pänim-dhana  187. 
pämarn-bhavisnü-  185. 

245. ' 
pämanavi-bhdvuka 

185. 
päram-parl  243. 
pävaka-  198. 
pitä-jnitrd-  48. 
pitä-piäräu  50  f.  230. 
pitä-mahd-  51  f.  245. 
pitä-mahi  51  f. 
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pitnras  2iJ  ■^. 
2iit(irü{u)  23. 
2)itü-  352. 
*pituh-putra-  229. 
*pituh-scasar-  229. 
*pitur-anteväsin-  229. 
'^pitr-pitar-  229. 
pitrcyaü  372. 
pitr-Hcasar-  229. 
pincatt  352. 
pitu-däru-  353. 
plvan-  346. 
plvara-  352.  367. 
püccha-  47. 
puram-darä-  189.  194. 
püramdTii-  195  i.  247. 
puraindhin-  247. 
puHta-päti-  218. 
piiMikara-  195. 
pusü-pati-  218  2. 
piiMim-bhard-  195. 
piirve-dyüh  2.']6. 
pur-pati-  220. 
pürvyäs  269. 
prt-suti-  21. 
p)rtsu-tür-  21. 
prtsÜHU  21. 
prthivi  28.  278. 
prthivi-dyäva  29. 
pratikain  269. 
pratipäm  269. 
prasasti-ki-t-  212. 
])raätiä-  273. 
pr^asrHia-paca-  188. 
prastötr-jyrcdihartr- 

hhyäm  48. 
pränäpänödänesu  36 1. 
priyam-vada-  189. 196. 
/j  r  «i/a  »j-Zcrt  /'a-  1 88. 
priyö  55. 
plaiXDpyd-  199. 
2Üavainyama-  199, 
plavaka-  199. 
plavaya-  199. 
phäla-  363. 
phalakä-  363  1'. 
phdlati  363. 
phalita  363. 


phalyam  363. 
pha>jd(im  363. 
j)hüla-  364. 
phälakrsta-  364. 
phuka-  362. 
phutkar-  362. 
phidla-  363. 
phidlati  363. 
pherii-  363. 
bqhayati  346. 
bandhana-stha-  211. 
bahii-  346  f. 
bähü-  47. 
bälambhatta-  247. 
bähvöh  py^äpanänte 

239. 
hrhas-pdti-   16  1".  216  f. 

220. 
brähmanas-pati-  216. 

222. 
brahma-yögä-  20. 
brähmanäu-  23  *. 
bhakHam-kärd-  188. 
bhäge'vita-  247. 
bhadanta-  243. 
bhadram-kara-  188. 
bhayam-kara-  188. 
bhärasva  170. 
bharitra-m  367. 
bharesu-jä-  208. 
bhartär-  367. 
bhäsä-ketu-  215  i. 
bhiy-ös-ä  238. 
öM-.s'-^  238. 
bhiijainga{ma)  200. 
bhujaga-  200. 
bhüta-päti-  218. 
bhümi-sama-  235. 
bhürjas  272. 
bhrätar-  307. 
ft/j  rätr-jäyä-  229. 
'^bhräfii7--jä]/ä-  229. 
*bhr(ifu.<i-pidra- 22^)1:1 
bhrätrdm  367. 
öÄri't-  47. 

maksiim-gavid-  245. 
matauga-  201. 
mät-krfa-  231  f. 


mdt-sakhi-  231. 
mdde-raghu-  207.  210. 
madhavya-  20. 
mädhu  20. 
madhü-vi'dh-  214. 
madhydm-dina-  240. 
madhye  235  f. 
madhye-jalät  236. 
madhye-nagaram  236. 
madhye-nadi  236. 
madhye- sabhäm  236. 
madhye-samudram 

236. 
manah-2)ati-  222. 
mdnasas-pati-  216. 222. 
*manat;ä-gu2)tä-  214. 
*manasäjnäyin-  215. 
*mana.m-dattä-  214. 
manasi-kära-  211. 
manasi-ja-  206  i. 
TnanuH  361. 
*manö-gnptä-  214. 
manö-ja-  206  i. 
manö-jannian-  206  K 
mama-satyd-  243. 
mdyas-  19. 
mdyas-\-dadhe  19. 
mayi-väsu  207  2. 
maryakä-s  367. 
malinä-s  367. 
mahat-ksetjHi  52  ^. 
malmd-gunatua  52  ^. 
7nahä-s,  mahl  52. 
mahä-    52  f.     mahän, 

mahänt,  mahät  52  f. 
mahl-  53. 
mätanga-  201. 
mdtä-pitar-  48. 
mätd-pitärah  45  '.  48. 
mätä-2yitaräu  47  f.  51. 
mäfä-jndra  48. 
tnätar-  367. 
*7nätard-2}if('r(iu     48. 

244. 
7nätdrä{ic)  23. 
mätdrd  jntdrä  24. 
mätaribhvari-  247. 
mätarisvan-  247. 
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mätä-maha-  51  f. 
*mätä-mahi  52. 
'■■'mätuh-ftvasar-  229. 
mätur-bhräträ-  229  f. 
mätr-HVdsar-  229. 
mäträ  367. 
mä-drsa-  232. 
mämakä-  228. 
mä-vant-  232. 
mifarn-paca  4.  195. 
m'da-hhuj-  105. 
mifrd  väruna    24.   25. 

29.  30.  451. 
miträil  23. 
mii/edha-  19. 
müräs  272. 
medha-pati-  219  2. 
medhä-säti-  219  2. 
yajna-vfdh-  214. 
yajTiä    yajnä     32, 

Anin.  2. 
i/at-kärln-  231.  234. 
yat-kratu-  231. 
yatö-jä-  226  1. 
yad-rcchä-  243. 
yad-bhavisya-  243. 
yan-nimüta-  231. 
?/ä^i  179. 
yä-vant-  234. 
yuktä-asva-  33.  47  1. 
yuf/am-dhara-  194. 
yudhä-jit  21.  213. 
yudliä-manyu-  21. 
*yudhäm-2)ati-  21. 
yudhäm-sräuMl  21. 
yudhi-  21. 
yiidhim-gama-  21.  199. 

245.' 
yudhi  sreWiah  11. 
ep.  kl.  yudhi.Hhira-  11. 

21.    '   . 
yuvdddevatya-  231. 
yuvad-devatyd-  231. 
yuvd-datta  232. 
yusmd-datta  232. 
yökfdr-  367. 
yoktram  367. 
rajanim-manya-  187. 


ranam-jaya-  245. 
rana-stJia-  211. 
*ranescaccha-  247. 
ranvd-s  370. 
rdfhah  pdtih  217. 
rdthas-2^dti-    17.     216. 

222.  227. 
'*ratämdlvri-  247"^. 
rai;/?e-  209. 
rathe-sthd-  209.  212. 
rayi-pdti-  218. 
räjam-hhai-ya-  245. 
räi'rr  187  ^ 
rri^ri  46. 

rätrim-divam  (-ä)  235. 
rätri7n-divasa-  240. 
rät7nm-divä  240. 
rätrim-manya  187^. 
räydskäma-  8.  225.  ra- 

ydskdina-  225. 
*räyus-pösa-  225. 
rujas-kara  190. 
*runaskarä-  24,1. 
rödasi-prä  188.  190. 
rödasl  232. 
lökam-prna-    192.     ?ö- 

kam-prnd  192*. 
löpäsd-s  367. 
vdmsaga-  201. 
vdkva-s  370. 
vacasäm  pati/i  11. 
vacasäm-pati-  229. 
vatsd-s  367. 
radhrdi  278. 
vdna-  273. 
va?iamkdrana-  247. 
vanar-gü-  198.  222. 
vdnas-  222. 
vana-stha-  211. 
vdnas-pdti-     17.     216. 

2461. 
vdn-m-pdti-  222.  227. 
vdyas-,    vayasd-    237. 
*varamrarä-  247. 
vdrunäih  23^. 
varga-stha-  211. 
iiartakas  367. 
vartikä  367. 


vardhra  2991. 
varsä-vrddha-  214. 
varm-saräd-  46. 
valam-rujd-   189.    192. 
vdlsa-  252. 
vavrdy-  260. 
vasam-kara-  245. 
vase-krtya-  186  3. 
vasa7ita-g7'lsmd-  43. 46. 
vasdntä  46. 
vasantä-sisird-  43.  46. 
vasu-yn-dhara-  204. 245. 
rgved.  ?;«6-ö  saklie  12. 
väk-pdti-  218. 
väcam-ya7na-  189. 
väca7iri-i7dkhayd-  192. 
väcam-i7iva-  193. 
väcdspati-  946. 
ijäcä-stena-  2151. 
väcö-yukti-  229. 
väja-säti-  219 -. 
vätä-pa7^janyd-  44. 
väyü-savitd7'-  46. 
vdstös-pdti-  216. 
vdstös-2)ate  12. 
värä7n-7iidlii-  15.  229. 
CT-  199. 
vü-pati-  2183. 
viddd-vasu-  193. 
vid7na7idpas-  215 1. 
)-ipascit-  190  3. 
visva-  54. 
visvd-deva-  53  f. 
visvaTfii-ejayd-  192. 
visva77i-invd-  192. 193  2. 
visve-deva-  53  f. 
visTiü-varima-  31. 
vis-pdti-  218. 
viharnga-  199. 
7nharnga77ia-  199. 
vihoga-  199. 
vihäyas-  199.  237. 
rrfcxri-  2731. 
rrtta-pina-  39. 
rrtra-hän-  213. 
vrtrahd)i-ta7na-  191. 
i^fsamdhi-  195.  247 1. 
*ri:saM  jjutra-  231. 
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'^rrMilj/(i/i-j)ttt>'a-  "231. 

vr.sä  2()6. 

vedas-  367. 

vesds-,  *vesasd-  237. 

väisnä- rarunä-  31.  244 

väirain-kava-   189. 

rrüjd-pati-  219-''.  cväja 

pati-  219^. 
vrlhi-yava-  46. 
saknöti  180. 
mcl-päti-  219'*. 
.sVi^rt-  5.  368. 

satäd-rasu  5^. 
satd-pati-  219  f. 
f<cdd-pad  5^. 
satdm-üti  5. 
vcd.  satoti  5. 
Hatrum-jaya-  189. 
saradi'ja-  20(5 1. 
sarä-sari-  32.  An  in. 
siküd-s  370. 
siras-  367. 
sirö-grird-  42  f.  47. 
.slrsa-tas  369. 
slrsd-ni  367. 
sukra-VTHaparvä  n  ä  u 

371. 
^unah-puccha-  224. 
HÜnah-sepa-  224. 
sünä-sira-  43.  45. 
suhliam-kara-  189. 
suhhäs-päti-  216. 
sfnga-  198.  351. 
Hrtdgära-  201. 
-smasänam  236. 
syena-hrta-  214. 
srävas-  276. 
.si'ävayät-pati-   218  ^  f. 
.sTit-  353. 

.srömata-  353.  368. 
.swäs  238. 
sthivati  274. 
samsära-värmnnidheh 

151. 
sdkhä  61. 
sakhi-  61 ''. 
sdkhe  vuHö  12. 


sacica-s  370. 
.S'a^a.s  12"'. 

scdä-sati  32.  43  f.  244. 
sät-pati-  218.  221. 
.s-a/t/a-  123.  289. 
satyam-kära-  186.  189. 
satya-vrdh-  214. 
sädasas-pdti-  216.  222. 
sdd-as-pdü-    220.   222. 
sädas-pdtl  217.  221. 
sadä  58. 
sa-divas  257. 
sadyds  238. 
sd«  60. 
sanakäs  367. 
sana-jä-  226  f. 
säna-sruta-  226. 
sanä  F.  2271. 
sd/iä  Adv.  227. 
sanä-jü-  226. 
sana-jür-  226. 
sanö-jdh  225  ff. 
sanö-jci(s)  245. 
säntam  12  3. 
.5d7if.Va  Vok.   12-1  289 
sap^ä  32  Anm.  1. 
sabha-madhye  235. 
samam-büa-  240  a. 
samam  -hhümi-  235.240. 
samaram-jaya-  245. 
sdmiti-  21. 

samitlm-yama-  21. 199. 
s  amiti-m-jaya- 204:. 2Ao. 
samudi'a-madhye  235. 
sarati  276. 
sarasi-ja  206 1. 
sai'asi-ruha-  206 1. 
sarasl-ja-  206  ^ 
sarö-ja-  206^. 
sarva-  54. 
[sa?u-a&/it7fa-]  ramm- 

kara-  186  3. 
savyasthä-särathi    47. 

244  a. 
saryasthr-säratht    41. 
saryesthä-särathf    47, 

244  a". 
saÄd  58. 


saha-patl  17. 
sahalökadhätu  17. 
sdhasah  siinö  12. 
saÄä  17. 
buddh.  sahäm-pati- 17. 

246. 
sah-din-pati-  222. 
sahä-lökadhätu  17. 
sdgarain-gama-  196. 
säman  46. 
säram-jus-  186*. 
su-gü-  58. 
suge-vfdh-  213 1. 
stde-kara-  21.  207.  210. 
sute-manas-  21. 
side-rana-  21. 
sidjhagdin-karana- 

193. 
sumati-vfdli-  214. 
suväti  278. 
suvargd-  198. 
suvarna-rajatd-  39.  43. 
süsisvim  254. 
süsvhn  254. 
susrdyanta  254. 
stinösahasaJi  12. 
süreduhitä  55^.  224. 
süryägni  33. 
süryä-candramds    43. 
44.  Aum. 

süryä-candramdsä 
33  1'. 

süryä-mdsä  43  1'. 

srsta-dhayd-  185. 

sömamdd  187  ^ 

sö7na-yöga-  20. 

stamhe-rama-  247. 

stri-mänin-  187^. 

stha-2)dti-  218. 

sphal-  363. 

.s'?/«^  5. 

syäd-väda-  5. 

s?;dr  263. 

svargä-  198. 

svär-pati-  219. 

srädum-käram  3.  189. 

havya-karya  35 2. 

hasta-pädam  40. 
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hutähutä-  39^. 
hnlaya-stha-  211. 
hematas  369. 
hemanta-si.Hrd-  43.  46. 
häiyam-gavina-  244. 
^höfä-ptltüräu  47.  230. 
*hntuh-putra-  229. 
*höfii)'-anteräsm-  229. 
/tiyäi-  23S. 
hrade-caksus  207. 
hräsati  156. 
hi'asisthas  15G. 
hräiäyas-  156. 
hrasräs  156  f.  .367.  370. 

Prakrit. 

eäraha  32  Ahm.  1. 
däsleictto-  230  f. 

Päli. 

affA«  274. 

ekädasa  32  Anm.  1. 
ekärasa  32  Anm.   1. 
thätum  274. 
dhmiimö  55. 
^:>zö  55. 

aaham-xxdi  17. 
.SYr/t^7  17. 

Mitteliiullscli. 

gö7nrnda-  350. 

Neuindisclu 

magadhi  pz'e  55. 
mag-adhi   dhamme  55. 

AwestiscU. 

ae/rt-  234. 
aP.Ora-jjaiti-  61. 
(leOrya   ae&rapaHi  26. 
*ae.van.dasa  245  a. 
aevd.ardma-  58. 
aesmö.zasfa-  57. 


aodd7'ds  263. 
anvi.dsrdstäis  261 1. 
aiu-yästis  256  ^. 
nipi.jaiti  281. 
ayä-vardz-  190. 
ayrae-  209. 
ayrae.rada-  208. 
ayzö.'nvamna-  60. 
apiidrö.jan-  195. 
■^abdäUis  257. 
anra-  259. 
arara-  ma^nyav-  16. 
anrö.mamyava  16. 
mdhuyat  211.  279. 
anhuyat  277. 
anabdätö  256  f. 
anamardzdikö  264. 
angra-  259. 
anyö.tkaesa  58. 
ami)rdsyant-  263. 
anidrHätä  haurvätä  26. 
ayanhäxsustä  16. 
nyö-ayi^a-  56  2. 
ayö.xsusta  16. 
ara&wyfj.7nano7i-  58. 
ardsa-  261. 
aröi.zi  61. 
armae.säö-  208. 
arsuxSö  264. 
an«^■-  261.  266. 
ai'mavaitis  264. 
a.v  282. 
a.sa-  266. 
asavaxsnus  274, 
asdmaoya-  185. 
asdm.mdr^nca-  185. 
a.s7'c«  ürmaHl  25. 
as.taxmö  283. 
as.vardcä  283. 
asdn-ga-  351. 
asrjngö.güum  198. 
asö.soidra  42. 
aspa-vira-jan-  42.  190. 
asjnnäca  y5rtnä  25. 
r/sc?«  279. '281. 
ahu-7n97'^c  187-^. 
almra-mazdäli  16. 
almra  oniOrn  26. 


ahüm.bis  185. 
ahüni.'mdrnc-  192. 
ahüni.7n97'^ncö  185. 187, 
ahüm.stütö  185. 
«ä:«-  246 -^ 

ä-gao.so.masah-  239. 
äpa"7'i:aire  26. 
äpe'^'vah'e  26. 
äbäxsö.hvä  60. 
äsu.xsvaewa-  275. . 
äsuyä-ta  279. 
üzainti-k  280^. 
äz'izmte  254. 
drdyant°  267. 
drdZ9jis  264. 
drdzuxdäis  264. 
dVdzuxöö  264. 
asfä  259. 
qs^m  259. 
qstdin  259. 
irista  257. 
imsaiti  280. 
uxsyqs-täf-  60. 
utayüHi  tdmsl  25. 
iqjcira-  367. 
uhöyö  58. 
urvarä-  58. 
uj-varö.baemza-  58. 
"rvöibyö  59. 
usgdi'^ptö.draßa-  58. 
us.vaowmam  260. 
-ü^a-  59. 
ü&ö.tät-  59. 
kamQr^dö.jan-  195. 
karo^pan-  59. 
kar<^pö iCd  59. 
karsuyä  276. 
karsta-  261. 
kar.sti-  261. 
karsvm'9-  261. 
kudä  58. 
kuSö.zata-  58. 
gae&ö.jan  195. 
</rt^r^  299. 
gadö.karsta-  57. 
gaSö.tu-  59. 
gantunu)  282. 
gnr^inö.s-koi'ana-  56 ''. 
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g,nis  i'rrä  11.  60-. 
gorohi/äf  2(59. 
gor,)zdä  2(\i. 
gösürvan  11. 
yunda-  282. 
giindä-  282. 
gü.sahi-ä  60. 
güsahvä-tä  60*. 
j (int II  59  ^ 
jandica-  59 1. 
jandivö.tara-  59 1. 
xrrl.dni-  205. 
xrvim.drti-  205. 
cc.v^«^  274. 
xsvaeiva  274. 
Xitvaewayat.asfra  274  f. 
xiiviici-  274. 
xsi-iici.isus  275 1. 
xiii'iii'ra-  274. 
XHVlda  äzüHl  26. 
tanuyäsca  278. 
tarsta-  261. 
tarhia-  261. 
fat'i.s  270. 
<9?;i.s"I  utayuHl  25. 
tdrdfiaiti  265. 
trdfyät  270. 
daenä-  58. 
daenä-vazah  61. 
daenö.disa  58. 
daeum.jcmom  185. 
daeva-däta-  57. 
daevayasna-  61. 
daeva-yäza-  61. 
daevö,  daevasca  57. 
daevö.däfa-  57. 
daev5.zu.Ha-  61. 
(Z«»öi#rt  239. 
dar^ydnifiti-  204. 
dar^gö.jyüHl-  6 1 . 
darsi.dru-  205. 
dai'stöis  264. 
rfa?-,v;;^  261. 
darznvainti  264. 
däm~)hiH  56'. 
darasfä  264. 
d'iddrdzö  264. 
dugddä  267. 


duzrarstdis  264. 
duzrarstä.rar^z-  190. 
fZi<9Y/e-  209. 
dürae.dar^s-  208.  209-'. 
dürae.pära-   208.   211. 
dürae.sritta-  209-'. 
cZwar-  367. 
d/'iy-  59. 
drujhn.ranö  185. 
druxs.vuuuüi-  59. 
dwä-vant-  233. 
draotü.stdc-  56. 
tbaesö  57. 

thaeso.fa"rra7i-  56  f. 
paoiryü  269. 
paoh'jiö.däfa-  58. 
IKiouriiyö  269. 
jiaityäpjm  269. 
pärondi-  195 '. 
parsta-  261.  264. 
parsti-  261. 
pasif  r;I?"a  26.  42. 
päyücä    -0 wör^stärä 

25. 
X)9ratus  271. 
]yd?'d,saiti  254*. 
pdiMska  255. 
öax'6'  60. 

harat.zaod^ra  59.  191  ■*. 
barant-  59. 
bar^sman-  59. 
bas^smö.zasta-  58. 
bar^amöJiu  59. 
bar5.zaod7^a-  59.  191*. 
bäzav-  59. 
bäziis.aojah-  59. 
&^r?z-  221. 
bdr^zant-  59. 
bf)r^zö  59. 
öf/sa/i-  346. 
färjiliarö  274*. 
frasayä  254*. 
frazaintis  281. 
frasö.kdrHi-  195. 
frasö.carHar-  195. 
frasö.tdma-  61. 
frasna  273. 
frasnö  254*. 


fra()at.i-i,sp(nn.liU' 

jyaifi  204  t. 
na>ryam.h(imrar''>ti- 

rant-  204  f. 
7zaö«-  209. 
nabä.nazdi.sta-  209. 
warsf  263. 
ngä2)9m  269. 
ma'>f)yöi.j)a>tist  äna- 

241. 
maihyöi.sdvi^m.  241 . 
maidyöi.tncmha-  241' 
mahiyn.tästa-  214. 
mahiyü.sästa-  214. 
man7).vista-  (il  '. 
'ina)',>zdikäi  2G4. 
marsuyä  211  f. 
mazdctli-aluira  16. 
mazddiöliö.dJim  60. 
m^«Ä'  282  f. 
mQrdzdätä  264. 
md7'3zdikäi  264. 
insrqzdyäi  264. 
?»  rf  Orf)m.-2)rn'^sö  1 85. 
mqOr.^m.sp9nf,)m.ba(''- 

myazya  204. 
m.adrö.baü.saza-  204. 
7)11-0 tri  aliiiva  26. 
myasda-  19. 
ya-vant-  234. 
?/c7r9  367. 
yästö.zaya-  58. 
lyj  55. 
^'^  55. 

yi7nö.l:7tr^nta-  193. 
vaütayö  272. 
vae()yä-pa>fi.  61. 
^•acfl  55. 
vacdbls  56'. 
?;acö  55.  59-. 
väyz'byö  59-. 
vanaf.p^sana-  193. 
t;a??r7-  273. 
?;«?/-  59. 

rayö.y7'a  va7i(i-  58. 
va7'dsa-  252. 
mra.sa-  261.  273'. 
va7'asajt-  273 
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varsta-  261. 
varstva-  261. 
var.mi-  261. 
ixiH^.yäUi  611. 
vasr>.s9Hi  61 1. 
v,aHd.xmyant-  VA  '. 
i:asü.xsadra-  61 1. 
vazant-  59. 
vazö.vqdtva-  59. 
vazyastra  259. 
rahlstö.isti  59. 
vahmyö.t^ma  59. 
väyZ'byö  59-. 
t;r7a?.s'  59^. 
vätdyämalü  60''. 
lultoyö.tü  60. 
oäraynahe  185. 
vürdn.jinalie  185. 
cur  am  185. 
västryä.  var^za-  190. 
vdr^&ra-jan-  213. 
vdr^Orä-jan{-t)-  60. 
mr^dräjä  185. 
vdv^&ra-jqstora-  1 9 1 
vdr^drajqs-tdina-  60. 
vdr^Ora-jqstama-  19). 
vdr^drdm.jä  185.  187. 
vdr^zyö.tn  60. 
vis.2)a{)-  59. 
vldus  60. 
vulus-gä&a-  60. 
mdvä  601. 
viran.janö  185. 
i:lv,yng1iatü  60. 
rl.v  592, 
vlsänö  592. 
vis-j)a'^ti-  218. 
fIspJ  54. 
rl.rp7niy  54. 
rispd.mazista  61 1. 
i:ispdm.viqOra-  204  f. 
vlsjyö.bis-  58. 
vlspö.vdr^zya-  191. 
rlspö.hujyäHi-  204. 
nspqm.huJyäHi-  204  f. 
vJs.ha>'rva-  59  2. 
raocas.caesman-  56. 
raocdhyd  56 V 


/•ai9ae-  209. 
ra&ae-sta?^-  208  f. 
ral>atMqm  209. 
ränyö.skdr^Hi  56.  61 1. 
r,mjyah  350. 
satü.raoi-ana-  58. 
saiduhasca  211. 
saskustdma-  60. 
sSnghüs  277. 
suybdin  267. 
suy<iü.sayana-  58. 
stoi.rapant-  216  a. 
npmitö.fraHnä  272  f. 
spö.jata-  58. 
so'aotü  60^. 
sraosä-var^zia)-  191. 
sravatdhavö  276. 
srirö.tara-  59. 
zaodrä  58. 

zaodrö.bara-  58  f.  191. 
zarahelii-  156. 
znstä.marsta-  214. 
zixmätdhamnä  274  -. 
zrazdditis  211. 
kyaodnä-var^za-  190  f. 
hcdOyä-  rm^^sffi  1 90  *. 
haidyä.var'z-  190. 
ha^rvätä  amdr^tätä  26. 
/iöcca  61. 
Tta^a  58. 
haSa-baoSin  58. 
hadö.gaeda-  58. 
hnptö.^ringa-  58. 
ham{an)ae.niyna-  208. 
harita-  261. 
hazaidrö.aspa-  58. 
Äa.s'i-  61 -\ 
h7)m.par.stöLs  264. 
hqm.vaohnnqm  260. 
/las-  60. 

hüfräsmö .däifi  244. 
hvarstäis  264. 
hvarstcl.var'z-  190. 
hvö.gva-  61. 
hvö.gvö  58. 
hvö.va  611. 
Jvö.vö  58. 
hvlficä  ähiitl  26 


x^'ar^nazdäh-  56. 
x^-'arßnah-  57. 
x^ar^nö  57. 
x^'ar^nö.dilh-  56  f. 

Altpersisch. 

Auramazdä  16. 
adurujiya'<-  267. 
ada"gaina-  351. 
am^rniyf'fAa  266. 
amudai^  279. 
ar».s"ka  266. 
a?'te-  266. 
*artam-bara  186. 
ardunianis  266. 
ari/i-  266. 
avahyarädiy  239. 
«zdä  279.  281. 
a/i^-  259. 
aJiifra.sta  264. 
ahifrastädiy  257  f. 
*ahra-  259. 
äsäcZä  280. 
Ci&>'ataxma-  203. 
Cid'>-a^Haxma-  203  f. 
x&nä-  274-. 
taxma-fij)äda-  203. 
daustar  260. 
däraya-vaus  193. 
duvitä-tarnam  239. 
jyaruviya-  269. 
vaum-isa  186. 192.  245. 
sugudai^  267. 
haxämanis  61.  61-. 
hyrrpciram  239. 

PelilovT. 

anazdlhä  281. 
r767m^  2532. 
asd  279.  280. 
azcZm  2744.  279. 
cinitan  253 2. 
hunitan  253-. 
huinfjtr  253 "^. 
nikiret  269. 
niklrltan  269. 
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patlrak  261). 
vesak  273 1. 
vitlrei  2G!). 
vttrit  269. 
zlmfan  2532. 

Neupersisch. 

aryand  267 -. 
hed  272. 
öid  2712. 
hurrldan  2532. 
hiizurk  268. 
f-er  269. 
<:%  271-'. 
c///  269. 
cZZm  2712. 
döst  260. 
e)'a?z  269. 
farzand  281. 
gandam  282. 
(ßrad  269. 
//»«drt  282. 
guzir  269. 
Ä;rt7'tZ  265. 
/Crtrd  271. 
kirmän  268. 
Ä:w/i  2712. 
mlrad  268. 
padira  269. 
jjir  269. 
rasatiy  280. 
rasulan  280. 
.va?i^  198. 
.sartZ  271. 
sunüdan  2532. 
Hurr-idan  2532. 
surüdan  2532. 
tarsad  265. 
^ez  271  2. 
il2  2712. 
xirs  267. 
x^ähar  274. 
zami  258. 
.'2r/?jf/  271. 

Kiinliscli. 

ärziuu)  270. 


ZjI  2712. 
?;r(2  271  f. 
^/r<7i«/t  2712. 
(Zw«?  2712. 
fczr  271. 
fcZrcZ  271. 
Mit/i  2712. 
par  271. 
pw'cZ  27!. 
purd  271. 
sör  271. 
Zis  2712. 
tüz  2712. 
tff  2712. 
iciz  271. 


Afg'lianisch. 

pustdl  264  2. 
pustedql  2642. 
sd«  281. 


Pazeiid. 

vadlrad  269. 

Baluci. 

cärag  2692. 
gväliär  272. 
sunag  253^. 
sep-mür  275. 

Pamirdialekte. 

nasravam  253  2. 
sii'avam  2532. 

Ossetisch. 


ar.s  267. 
/Y/?-«-  272. 
marg  267. 


Armeiüscli. 


azd!  280. 
bazmn  346^. 


.9M?icZ  282. 
?;a?'.s-  252. 
tesanel  350, 

Griechiscli. 

"Aß-apvoc  302. 

diYa-  282. 

dYaK\e»ic  283.  ÜYanXeToc 

158.    161.    166.    dT«- 

K\fioc  161. 
dYüiKXuToc  283. 
'AYOi)ue|uvöveoc  164. 
ark.  'AYncivöiu  166. 
dYpÖTvic  3G8. 
Fa6   308.  e'Fabe  304.  Fe- 

Fabrioöra  310. 
FabiouXÖYUö  312. 
Fd&iuvoc  312. 
deXAi'ic  300. 
d^vvaoc  345. 
drip  367.  hom.  drip,Gen. 

ri^poc   154.    att.  drip, 

depoc  154. 
ai  305. 
AiFac301.  hom.  Al'avTe 

24.  27. 
aiYeoc  164.  ai'Yeioc  164. 
aibexo,  ai66,u€voc  159  ^ 

hom.  ai6eic6e  167.  a'i- 

6eo   159.     aibeo    159. 

ai6eiol58. 159i.l67f. 

170.  ai'öeio  170. 
dibovTOC  316. 
aiFei  309.  aiei  305.  aiec 
aiöiip  367. 
aiGpü  367. 
aiviwoiKu  319. 
Faivixoc  320. 
mvuj  3391. 
AiöXac  301. 
amrieic  156. 
aiT^o  159. 
FoKÜßa  300. 
AKAEEI     162.     dKXi'ieic 

162.  d-K\eä  166.  liom. 

a-Kkiä    163.     dKXeeec 

162.  dKXeiec  162.  dKXr|- 
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eic,  ÖKXrieTc  IGO.  161. 
dK\riecl62. 165.  dK\eTc 

162.  dK\e^cl63.  ökX^cc 

163.  dKXeidJc  161.  att. 
d-KXea  163. 

dKouiu,  i^KOUca  78  f. 
liom.  «Xdeu   168. 
FaXeiiu  308.  FaXeiujv  308. 

FaXeioic  308.    'AXeiuuv 

308.  FaXriioi  295. 
hom.  dXeuj  168  ^ 
ion.  uXric  300. 
üXia  299  f.  dXiu  297.  302. 
cxXiuccioc  299. 
FaXibioc  312. 
FaXiccKrjTai  316. 
'AXKivöFa  301. 
uXXo^aTTÖc  233. 
dXXriXo-  51. 
houi.  dXöuj  168. 
FaX6vT[o]ic  320. 
dXouc  300. 
FaXxuviuu  321. 
dXuuTTrjt  367. 
ä|uepa  313.  d|uepa  305. 
df.i€Fücac0ai  307. 
d|Liq)iCKaj  348  i. 
e'Fabe  306. 
avep  287. 
dvOioc  371. 
FavaKeiuji  309. 
FavaKTopific  295. 
Fdvat  295.  30i).  321.  Fa- 

vokUc    303.      FdvttKTi 

300. 
FavaKiciac  321. 
FavdKoi  298. 
Favdouuv  298. 
FavaEiiuv  312.  320.  Wa- 

vatiujv  320.    FavaEiuu- 

voc  320. 
'Avatayöpac  316.    Fava- 

sayöpa  342. 
'AvaEdvbpeioc  316. 
[F]avoEav5pi6ac  312. 
F"(vaE(ivbpuj  312. 
'AvdEa[pxJoc  316. 
'AvaEiKpdiioc  314. 


FavaEiXaoc     312.     314. 

'AvaEiXemc  322. 
'AvaEi|Lidv&pou  322. 
'AvdEiTTTTOC  .'542. 
Favdc(c)ac321.  dvdc(c)ac 

322. 
FaEiuuv  306.  FaEiuui  342. 
FaEöv  342. 
doXXiic  300. 
AötokXtioc  164. 
üiraE  283. 
'Audroupov  372. 
'ATTUToüpia  372. 
dTTexaipuu  305. 
haiTiFoiKia  310. 
drroaipeo  159.  165.  167. 
diroFei-rräSOuj  305. 
diToFemuuvTi  305. 
dTToFri  .  .  .  309. 
diToFriXeoi  309. 
dTTo\r|fUJ  129. 
"AttoXXov  286. 
herakl.  dTropodv  166. 
diTocp^pLU  84. 
FdpTov  308. 
l)önt.  'ApeiiKoc  157. 
l(>sb.  dpeüioc  157. 
ion.  'Apr|i-0ouc  157. 
Faprjv  304. 
"Apr|c  157.  hom.  "Aprioc, 

"Apri'i,    "Apria,   dpi^ioc 

157  f.     lesb.    "Apeuc, 

"Apeuocl57.373."Apec 

158. 
dFprjxeue  342. 
'ApiCToFdvaE  321. 
Fap]uixuj   312,    Fap|Liixiuj 

312. 
'Apvecixa  302.  313. 
"Apvr]  302. 
'Apvidba  302.  313. 
'A[p]vidbaioc    302.    313. 

316. 
'ApvoKXeioc  302.  313  f. 
dpvujuai  302. 
Fdpviuv  302.  312. 
Fdppiiv  305.  308  i. 
Fdppivop  302.  308. 


Indogermanische  Forschiinsen  IX 


dpcriv  264.  266.  302. 
FapxdXuu  312. 
'ApxejLißdpiic  186. 
dpx-iepeuuc  371. 
apxo|nai  124  ff. 
Facdv[bpiu  312. 
Faciac  312. 
Faci6a|uoc  316. 
FacKUj[vbao  312. 
acwpo|uaXiav  319. 
Sccov  157. 
dccoxepuu  157. 
Faccxöc310.  FaccxAv316. 
Faccxuöxuu  320. 
Facxiav304.  Facxiac313. 

FacTiac  312.     Facxiao 

312. 
Facxivioc  312. 
FacxioüXXei  313. 
Facxov  310.  Facxöv  320. 
FacxouKpixo)  312. 
äcxu  313. 

Facxuueiöovxiuj  312. 
Fdcxuuvi  306. 
hom.  'Axpeibeuu,  'Axpei- 

bäo  168  1.    'Axpeibiic, 

'Axpeibnc  171.  173. 
'Axpeüc  373. 
Faxxi&ac  311. 
-aFuboc  315  f. 
aöXaE  339  i. 
auXaFuööc  316. 
dFXiuvi  307. 
FauEiuuv  306. 
aöpd  367. 
dFuxdp  334. 
aüxöc50.  aFxöc307.  338. 

aFuxoö  303.  322  f.  334. 

dFuxdv  302.     awxaici 

319.  338. 
'Axai|Lievric  61  ^. 
dxavxoc  348  i. 
dxOrieic  156. 
dx6o|uai  298. 
'AxiXfj'i  158.  'AxiXfioc  178. 
dxvuiLiai  298. 
Fdxoc  300.  321. 
Fdxuc  322. 

26 
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ctqpgpEövTi  lM*7. 
Babvi  ,')0<S. 
ßalKav  307. 
ßaiviu,  eßrjv  74  f. 
BaKeuFai  315. 
ßaXiKiiÜTJic  307. 
ßdWuu,  eßaXov  71.    ßdX- 

Xeiv  65.  ßaXeiv  (J5. 
BdvaKTo[c]  338. 
BuvaEißouXou  307. 
ßüvvem  296. 
ßapeo)  2991. 
ßapviov  296. 
ßapüc  298. 
ßaciXeüc369.  ßaciXf|i  158. 

ßaciXäec  309.  ßaciXfiac 

178. 
ßacKapi^eiv  307. 
ßucciuv  348. 
BacTiac  295. 
BeiöiTTTTüc  295. 
BeiTuXeTc  295.  296. 
BeXxavioic  307. 
BnXea  308. 
Bibdrac  306. 
ß(f)eoc  295  f. 
ßi^uüc  295. 
Bivüxiav  307. 
BiuXac  295. 
Bicäuvoc  307. 
BiTuXa  296. 
ß6Fa  3191. 
ßoäv  166. 
ßoeioc  164. 
ßöepoc  350. 
ßoi  309. 
ßöeoc  164. 
ßoiK^Tüc  295. 
ßoiKiap  308.  338. 
Boivoßiou  307. 
BoivoTTtt  307. 
Boivuüu  308. 
BoitdXoc  308. 
BoXoevTioc  306. 
BoXo^vTioi  335  1. 
Bopea(-r)öpac  298  f. 
Bopeavöpac  298. 
ßopeo-  298. 


ßopc6v  .')08. 
ßpaxdvav  308. 
Bpidpeujc  371. 
ßpiapöc  298. 
BpiGaYÖpac  298. 

ßpieoc  2991. 

ßpieüc  298. 

ßpüuu  298. 

ßLupGea  295. 

ßmpcda  295. 

rapuFövnc  322. 

YE  316. 

att.  yeved  154. 

Yeveüüv  166. 

TiYvoiuai  80. 

YiTvuucKuu,  eYvuJV  81  f. 
142  f.  144  f.   153. 

YXüccuuv  349. 

Yvu-  367. 

YOi  316. 

y6vu  157.  367. 

Ypa'ic  372. 

Ypa|U|uaTeüc  369. 

YpaOc  372.  yP'Iuc  372. 

YOinv^ic  368. 

YU|LivriTric  368. 

YÜvat  286. 

6a|.iiopYoüc310.  ba,uiuup- 
YAv  309. 

6a|Lita)p-f6oiTUV  .■)09. 

&a|uiuupYia  309. 

Aa|uoFdvac(c)a  300  f. 

Aavaöc  345. 

6-6apeov  298. 

AdFiwv  316. 

beei  166. 

att.  beire  168. 

beüuvTai  345. 

beKäb-  368. 

öeKaeE  304. 

beKaxoc  368. 

b^oc,  beiouc  160  f.  166. 
beTocl61.166f.  öeiouc, 
beioc  160.  att.  beovc 
166.  lierod.  b^ouc  167. 

fieC-TTÖTllC,    ödc-TTOTCt  13. 

hom.  beür]  167. 
biaß^mc  295  f. 


bmßf  iTTuuev[oc  307.  33H. 
6iüYUJvicac9ai  132. 
Aialtic  208. 
&iaKivbuv6Üuj  122  ff". 
biaKoüuu  84. 
biaTTpdccoj  119  ff. 
6iaTr)p&  107  ff. 
öiacpeÜYei,  bieq)UYOv88  ff. 
biaqpuXdxTuu  105  f. 
AibaiFojv  .301 
&i6uj|Ln  80.     att.  f)oö|uev 

168. 
biepYdcouai  93  f. 
bT6üpa|ußoc  352  i. 
biKac-TTÖXoc  183. 
biviax  159. 
AiFovuciou  342. 
&iopYi6ü,uai  132  r. 
Aiöc-Koupoi  13. 
biTrXeioi  311. 
biuÜKO)  90  f. 
ööpu  367. 
bpaFeouc  309. 
buoöeKa-Fexm  305. 
hom.  6uc-äric  154. 
hom.  6uc|Hfveäc  167. 
büu)  134  f. 
eYFriXr|6iuuvxi  297. 
eYptVföp'l  154  -. 
efeviuv  305. 
eZoiLiai  136  f. 
FeGöxuj  321. 
eidv  345. 
Feiapivuü  312. 
ei'axo  178. 
eiauxöv  345. 
eibov  76  f.  94  f. 
eiböxec  300. 
eibOüvxi  303. 
Feibuc  311. 
FeiZuüc  308. 
eiKdbi  311. 
eiKttbiiuv  313. 
FeiKaxi  297. 
eiKüVi  .'»04. 
FeiKÖva  321  1'. 
eiKoci  304.  310.  321. 
eiKÖcxuu  316. 
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eiXeuj  314. 

eiXÜTUc  314. 

fci|uaTic|u6v  29.S. 

ti|Lii  15(i. 

feioc  172.  178. 

Fe[i]TTac  305.    emri  303. 

FeiTTuuvTi  305. 
eicÜYUJ  84. 
eiccpepuj  84. 
eicoT[eXecav  313. 
tiujc,  eioc  160.172.  178. 
FheKa6ä|Lioe  312.  314. 

tKOCTOlKl   303. 

e'KacToc  304.  312.  314. 
e'KacToc  306.  316.  h^- 
KUCTOC  297.  310.  F^- 
KttCToc  305.  308.  310. 
FeKdcxau  320.  eKdcTou 
304.  316.  ^KÖCTuu  306. 
309.  6KdcTUj311.  6Kac- 
Tov  303. 309. 311.  eKoc- 
t[ov?]  .302.  FcKacTov 
.320.  Ka9'eKac[To]v311. 
321.  kot' eKacTov306. 
dcp'  eKdcTov  302.  koS' 
^Kdcrav  309.  ^köctoi 
316.    eKOCxa  322. 

FfcKciTepoc  305.  FeKaTep)] 
306.  ^Kdtepov  310. 
eKdtepoc  304.  306. 
^Karepa  304.  eKore- 
puuv  300.302.  FeKore- 
pujv  306.  eK[a]Tepa[c 
312.  eKaxepuuc  298. 

tKaröiu-ßric,  eKaTÖfxeic, 
eKUTÖYKpavo-c,  ^kq- 
Tou-TTToXieOpoc  5. 

EKaTÖv  5.  368. 

eKßaivLU  81. 

FeKeöaiLioc  316. 

FexeiTouc  320. 

heKrißoXoc  322. 

€KKai6eKdTa  304. 

FeoövToc  310. 

FeKc  305. 

FrKcriKovT'  305. 

eKT(a)i  311. 

e'KTüi  307. 


eK[Tr|  314. 

FeKToc  297. 

eKouciuJC  306. 

EKqpuTeeiv  90. 

^KuOv  306.  309.  337. 

FeKuuM  342. 

FeXariri  312. 

FeXaxiriu  312. 

^Xaxüc  350. 

eXeaipuu,  ^Xerjca  82. 

FeXe6d[|Liuj  321. 

eXei  322. 

eXiS  314. 

FeXiHiuuv  313. 

eXKUj  339  1. 

eXXüxri  314. 

FeXxdvoc  307.  321. 

"EXuupic  302. 

kret.  'E,LnTef)OKXfjocl65f. 

169. 
ntt.  e,u(pepr|  154  -. 
att.  evbed  154.  154  ^. 
ev-6eKa  245  Aiim. 
evÖOcKei  348  ^. 
evveia  345. 
evvu,ui  337. 
[e]vFoiK6v  305. 
evraOea  3481. 
evrepov  367. 
6t  302.  304.  310.  314. 
eE  31(i. 

F^E  297.  310.  319. 
eEaKOTioi  295.  297.    Fe- 

EaKUTioi  297. 
^Ea,urivuji  309. 
6EaiT[Xa  306. 
eEa[TT]o[X]iop  303. 
eFeEe  321. 
6Eei[Kov]Ta314.316.  eEr]- 

Kovxa  295.  300.  303  f. 

Fe£ri[KOVTa]   295.  297. 

306. 
e[E]riKOCTÖv  304. 
Feoc  310. 
h6W0Taic(i)  319. 
hom.  e'TTeu  167. 
diT/|veca  68. 
'EinFd[vaKT]oc  315. 


eTTiYvuüvui  142.  145. 

eTiiKpaTeuj  150. 

eiTioiKo&o.uäc  297. 

eiTiFoiooc  310. 

eiToiKia  297. 

eiToiKioi  316. 

FeTToc  308. 

FeiTija  321. 

e[ir]oiKiu)v  304. 

FepYaevGTOc  312.  314. 

epYdZio|nai  92  f.  297.  ep- 
Y«^o|ueva)v  321.  Fep- 
Yabbrjtai  305.  epY«c- 
OeoivTi  304.  Fep[Y]dc- 
(c)aTo298.  eFepYdcuTo 
298  f.  FepYciKcdcTai 
305.  FepY0iE^[cTai]305. 
epYd£ac6ai  304.  epY«- 
EriTtti  297.  epYoEövTai 
297. 

epYocia  300.  i\r{adac 
300.  302.  FepYaciac 
305. 

"EpYöCTOc  322. 

'EpY6(e)i|uic  322. 

FepYov  298.309.  FepYou 

305.  e'pYUJ  303.  epYUJ 

306.  6'epYa  307.  Fep- 
Y[a]  302.  FepYUJv  312. 
^pYoic  300.  epYoi  321. 
e'pYuuv  321,  epYa  321. 

'EpYoviKuu  321. 
FepYoviKiu  312. 
'EpYOTeXri[c]  322. 
^peecOai  158.  epeio  158. 

epeo,    epecBai,    epoiro 

159. 
FeFpeM^va  298. 
'Epexöuc  373. 
Fe(p)riv  308. 
epi  283. 
hom.   epiripec,    epiripac, 

epiripoc  157. 
FepKciev  305. 
epcrjv  264.  302.   epcevec 

305. 
epxojuai,  r|X6ov  72  f 
ecBiuj  133  f. 
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^ceuj  298. 
kK)i6eKäTri  314. 
FecTTupiiuv  310. 
ecTiepoc  337. 
"EcTia  :m.  311.  337. 
'EcTiai  303.    ecTiav  295. 

tcxiav  300.  306. 
exaipeiai  305. 
exaipriiäv  305. 
F^xac  30S. 
Fexeeei  306. 
Fex(')ia  319. 
^xoc  300.  303  f.  306.  367. 

Fexoc  297.  303.  309  f. 

312.  321.  F^[xeoc  309. 

310.  exei  298.  307.322. 
Fexei    310.     exn    304. 

311.  321  F^rea  295. 
irewv  303.  311.  Fexi- 
luv  305.  exÜLiv  304. 
^xeoic  309.  ^xeci  302. 

Feu  304. 
EüßdXKric  295  ^.' 
eübeiv  141. 
eüFepYeTvic  316. 
EuFexeipk  315. 
"EFOexoc  338. 
euKXeiac  167.  169  f.  170. 

178.  6u-KXtäcl65.  eu- 

KXeiJjc  161. 
FeFuKovo|ueiövxuuv    313. 

315. 
eüvexr|c  374. 
ewTTpaYiac  319.  338. 
eupp6locl61.  1651"  169  f. 

173.  178     lioni.   eup- 

peeoc  169. 
Eüpußdvacca  295  ^ 
Eupücac  .300. 
att.  eC)9uä  154.  154^. 
^cpkxioi  295. 
^qpopoc  295. 
Fex-  321. 
Fexiac  313.  321. 
t'xuj,    ecxov  71 1'.  146  ff. 

142.  153.  FexfcTiu  319. 

321. 
ävjQa    156.    165.     hoin. 


ei'ujea  15(5  f.  Icsb.  eü- 

uj9a  156  f. 
euuc  172. 
ZeuKxtp  367. 
Zeijc371.  Zeö286.  Aiöc 

304.     Aio-,    Au,  315. 

Ai  302.  .309.  315.    Zi 

309.  AiFi  298 
ZnXuc  373. 
n  313. 

>^YeMÖvri  371. 
"qbeoc  168.    r\beic  16.S. 
ion.  rinp  154. 
'HXic  330. 
nXoc  337. 
Ffj,ua.  FriiLiac  305. 
r)|uai  140  f. 
r||U€Ö-aTröc  233. 
r\cQr\v  67. 
fjoc  172.  178. 
Fr)TTuu  321. 
"Hpa  305. 
'HpaKXqeioc  165.     'Hpa- 

KXriedi  164.  174.  hom. 

"HpaKXeeeiri  169. 
att.  'HpaxXfic  166.    att. 

'HpctKXeic  166.     'Hpa- 

KXeiic  164.  "HpaKXeeoc 

171.     'HpaKXeoc    170. 

'HpttKXeouc  166.  'Hpa- 

KXnoc    158.   170.  174. 

'HpaKXfi'i  165  f.  "Hpa- 

KX^ei  166.    "Hpa-KX^ä 

166. 
lak.  OHijaKXiiiöav    165. 

as.-äol.  ['HpaK]Xrii6av 

164. 
'HpFaoi'oic  309. 
ripYai|udvaiv  321. 
fipuuc  372. 
'Hciovfiac  178. 
0edo|nai  100  ff. 
OeapobÖKOv  300. 
Gecipoc  300. 
eeioc  173.  Oeioio,  Beioio 

171.  öeToc  doiböc  174. 
0e|LiicxoKX^oc  164  f. 
e^ccuceai  348. 


honi.  öeoö  166. 
kypr.  eeOü  166. 
eeuupuj  102  ff". 
0>Tcuc  373. 
eriujl78.  eriricl77.  OeiJ.ic 

177.  Geioinev  177  f. 
epiaiußoc  3521. 
GÜTa-rep  286. 
eüpä  367. 
60p6a  367. 
eOxa  3-18  1. 
i'aiußoc  352  1. 
idco|aai  154. 
'Idcujv  318. 
iäxrip  367. 
läxpöc  367. 
'laxpoKXfic  303. 
Fibaueveüc  304. 
F1610C  297.  310.  312. 
ibio-316.  ibio[u]302.  xbia 

306  f.  309.  Fibiov  313. 

l'biov  321.    ibiac  310. 

321.     ibiav  310.  316. 

Ka9"  ibiav    295.    303. 

311.  Kox'    ibiav    303. 

312.  ibiai,  \'bia  304. 
Fibi[uuv]  308.310.  ibiuuv 
303  f.  :!11.  ibiujc  314. 

iöiuj[xäv]    309.     ibuuxuv 

309. 
ibiiwxiKdv  .304. 
Fibiuu(c''Xduuv  313. 
'l6o|ueveüc  304. 
ibüjv  3ü(). 
iöövxa  300. 
i6p[ic  .305  1. 
ibpüceiujc  345. 
iepeüc   369.      ieped  371. 

i^peiwc  371. 
iepeujcuvi]  371. 
iZidvuj  135. 
'xlM  80.  135  f. 
iriiai  80. 
leapöc  367. 
iKdbi  316.    FiKdbi  .312. 
FiKttbiuj    321.     FiKubiujv 

313. 
iKÜboc  304. 
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FiKCiicTfi  313. 

FiKacTri  Kri  exTri  314. 

F(Ka[T  .  .  .  298. 

iKOTi  304.  30(3.  310.   Fi- 

KOTi  297.    .305  f.  308. 

310.  313  f. 
Fi[K]aTiFeTi€c  312.  315. 
i\oioc  370.  UnFoc  370. 
[F]i\apx60VTOC  3121.   p,. 

XapxiovToc  312.  FiXap- 

XiövTuuv  312.    i'A,apxoc 

300.  iXdpxu)  300. 
iiudriov  30!K 
i^iepxöv  309. 
Fiv  305.  309. 
FiöXa  300. 
Fi6XaFoc  300  f.    FiöXeuuc 

334. 
'öc  15G.  367. 
iitTTioc  374. 
HiTTTTitevoc   313.     Fitttti- 

Eevoc  313. 

ITTTTÖTa  368. 

"Ittttuc  373. 

ipic  156. 

"Icaoc  303. 

"Icapvöc  302. 

'kapviac  302. 

Ficapxoc  312. 

ICO-  295. 

Fico5a)uiaipYÖv  308. 

'lcoöä)Lii.u  300. 

(coe^oic  304. 

FicÖKXia  312f.  FicoKXteic 

312.314.  FicoKXeTc  812. 
FicFö|noipov  305. 
icoTToXiTeia  306  f.  icotto- 

XiTeiav  298.  309.  311. 
FicoTTpöSevov  308. 
icoc  297.  h{coc297.  Fic- 

Foc    155.    305.     icouc 

309.  Eicuj313.  eTT'icct 

307. 
icoTi|Liou   310.     EicoTif.m 

313. 
icoreXeiav  303.  312.    Fi- 

coteXia  312.  314.    Fi- 

coxeXiav  314. 


HiccTiaiöuc  314  f. 
iCTr].ui  80.  icxaiuai,  ecxriv 
79.  143  f.  Vciaceai  67. 

'ICTIÜIIC 

'lcTia[Toc]  322. 

'IcTiai  306.  311.    'Icriav 

302. 
'IcTiaiov  330  ^ 
iCTiaTÖpiov  .304. 
FiCTiau  321. 

hiCT6{uj297.  'lcTiriuj314. 
FiCTuupSlS.  FiCTOpec  313. 
kia  272. 
Fiqpacttac  313. 
'Icpibduiu  313. 
Fi[qp]iKapTi6iic  322  f. 
Fi9iToc  300. 
Fio)  322  f. 
FiuükE  300. 
Fiiüi  300. 
Fiujv  300. 
Fiuuv{c  300. 
Ka9eZ;o|nai  136  ff. 
KuGeüöiu  141.   153. 
KdOriiuai  140  f.  153. 
Ka9iZajl35ff.  Ka0iZ;ecOai 

135  f. 
KttBopäv  98  ff', 
att.  Kaiuu  171. 
KaKKfjai  177. 
KdX-apvoc  302. 
Kapaßiöec  372. 
KapiLiavia  268. 
KdpTuuv  349. 
KapUKeFüu  315. 
KaraYO)  83  f. 
KaTaYUJvi2eceai84.  l.SOff'. 
KttTabiiÜKeiv  84.  91  f. 
Kaxabuuj  134  f. 
KaTaFeX]Lievov  305. 
KOTaFriXiueviuv  305. 
KaxaGedoiLtai  102. 
KaxaiFei  310. 
KaTäK6i,uai  141  f.   153. 
KaxaKpaTeuu   150.   naxa- 

Kpaxfjcai  142. 
KUxaXriYW  129. 
Kaxa|Liav6dvai   114  ff. 


Kaxu,ueXXuu  129  f. 
Kaxa|LiiYvu)Lii  138  f. 
Kaxa^iCYuu  138  f. 
Kaxavoeo)  111  f. 
KaxaFoiKibeBai  305. 
KaxaTTOucai  127  f. 
KaxaTTpdccoj  119  ff. 
KdxapFov  320. 
Kaxdpxo|uai    125  f.    xax- 

dpxeiv  125  f. 
KaxacxeTv  142. 
KaxaqpaYeiv   133. 
KctxaqpuYoöci  88  ff. 
KaxeFeptobu  319. 
KaxecBiuj  133. 
KaxeFöpKuuv  322. 
KaxepYdZ;o|Liai  93  f. 
Kaxex^"  148  f. 
Kttxiöövxec    96  1".     Kaxi- 

beiv  97.  99. 
KaxoTTxeuo)  138. 
KeöGoc  367. 
KiGapaFuböc  316, 
Kivfeuveüuu  121  ff. 
KXaüJU  171. 
KXedYopac  303. 
hoiii.   KXeriöujv   155  ^. 

lioin.    KXrir|buuv  155  ^. 
KXeixöXac  301. 
KXeFix«  315. 
KXeiuu  164.  171. 
hom.   KeKXrjci]  167. 
KXriexe  171  ^.  dor.  KXei- 

Ziiu  164.    dor.  KXeiEuu 

164.  kX);iZ:iu  164  f.  KXni- 

ruj  164  f. 
KXeö,uaxoc  342. 
KXeoc  304.  kXcFoc  309. 
KXeuuv  299. 
-KXr|C  301. 
KÖvaßoc  352  *. 
KoviccaXoc  333. 
KÖpFai  316. 
Koövoc  303. 
ooFuvoc  303. 
Kpaxeuu   142.  149.  eKpd- 

xnca  149  ff.   153. 
Kpeac,    Kpeiujv,    Kpeiujv 
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I(i3.  171.     atl.  Kptiuc 

l(i8.  Kpeü  KkJ  1'.  K|Jtä 

1(54.  KpeuiuvlTl.  Kpd- 

luv  1G3. 
Kpeiov  164. 
Kpi^uj  354.  KpiK6  354. 
KxepeiZuj  1()4. 
Kxepea  164. 
Kübrieic  156. 
Kubpa,uoöau  320. 
Kupieiuu  142.  149. 
Kuüea,  Kiiieciv  163.  KÜJac 

163. 
KaijuaFuböc  316. 
KtuiuriTiic  368. 
Aa&ä|uuFoc  301. 
Xmqpu  320  ^ 
\äo-  305. 

AaFotTTÖ\e,uoc  301. 
[AjeEiac  313. 
Htt.  Xemvai  151. 
att.  Xeüj  168  2. 
XfiYU)  128  f. 
XriÖoiaai,  t\a96|LUiv  82. 
XiTreTv  67. 
XoYi2o,uai   112  fl". 
iLiavGdviu  114  ff. 
,Lia9eiv  115  f. 
uüpTup-    367.    |.iäpTupoc 

367. 
f-ieyac  157. 
,ueiZ;öT6poc  157. 
inei^ujv  157. 
lueipat  367. 
M^Xäc  367. 
liidXi  368. 
^eXXuj  129  f. 
hom.  iLieveoc  167. 
laeTaFoiKdoi  310. 
jLieTpov  367. 
,ur)TTnTo^vTUJV  309. 
.urirep  287. 
urixpujc  372. 
faijuvriCKoiuai,   t|nvj'icd|UJ'|v 

82. 
}jäcfw  139. 
luiceöc  19. 

UOYOC-TÖKOC    18.3. 


|LiuOt((i  159.165.167.170. 

miBeiui  158  f.  1(;7.170. 
f-iöf-iap  272. 
|Liuj|uap  272. 
|uuup6c  272. 
vaiu)  156.  vdccai  156. 
voKÖpoc  300. 
dor.  väöc  156. 
NdFiraKToc  321.  338. 
NaFfTaKTiiuv  310. 
NaFu  .  .  334. 
vaöc   371.     lesb.  vaüoc 

156.    vr|öc  155  f.   vy]- 

ecci  172.  vrjuci  172, 
att.  veäviäc  154. 
veöE  367. 
NeiXeuuc  372. 
hom.  veo,uai  197.  hom. 

veeai  169  ff.  V6iail58. 

167.    170.   173.   1761. 

liom.  veiTai  167.  hom. 

veicem  167.1712.173. 

hom.  vdecBai  167. 
att.  veüjc  156. 
vrjXeiric  165.  viiXeiec  165. 

vi-jXed  163. 
Nripuc  373. 

voeo),  evörjca  731'.  110  fF. 
vöei  1()6. 
hom.  vöou  166. 
vuxöriMepov  36  Anm. 
att.  Seixe  168.  att.  Soö- 

|.tev  168. 
EevFdpe[op]  309.  EevFd- 

peoc  302. 
Sevoc  310. 
OdSiov  338. 
'OFaxiiic  322  f. 
Oiaveeoc  302. 
FoiZna  305. 
Fo\Zr\ale  305. 
b\Zv-pö-c  367. 
oiKeiÖTaxa  309. 

FOIK^OVTOC    310.      OIKOÜV- 

Tujv  307. 
j  FoiKfcoi6[v]  302. 
I  otKe-xric  374. 
FoiKeüc  .305.  FoiKeoc305 


FoiKiic    303.     FoiKt^uv 

305.  FüiKduiv  .322.  Foi- 

KiiDv  305.  FoiKta  305. 

371.  FoiKriac  305. 
oiKrieevxuuv  316. 
oiKiTcic  311. 
oiKficoici  316. 
FoiKrixaic  310.    oiKrixüuv 

316. 
FoiKiaxdv  310. 
FoiKia    305.     313.    320. 

oiKiac   295.  303.  306. 

310f.  314.  FoiKiac305. 
okiau  321.    oiKiav  309. 

311.  FoiKiav305.  309. 
FoiKidxac  316. 
FoiKiovxec  305.     oikiöv- 

xuuv  306  1'. 
oiKicxac  309. 
'OiKXeir)c,  'OiKX)Tr|c  161. 

165. 
Foioob[o|uiac]  305. 
oiKobö,uei|ua  316. 
oiKoboiuiav  304. 
ujiKobo|nner|  300. 
oiKOvo,ueic(xv[xe]c  316. 
oiKÖvxac  307. 
oiKOTr^bojv  304. 

FOIKOTT^ÖUUV   305. 

oiKo-  311.  FoiKo-,  FoiKiui 
321.  oiKoc297.  FoTkoc 
298.  FoiKiu  310.  Foi- 
Kabe  310.  oiKov  304. 
311. 

FoiKocö^vei[oc]  312. 

Foiviac  312. 

oi'vou  303  f.  Foiviu  305. 
321.  oivov  298.  Foi- 
vuuv  312. 

Oivoxibao  314. 

Oivuc  373. 

Foicoivibac  321. 

OixuXoc  29().  OixuXov 
330  2. 

övöiuaxoc  369.  Anm. 

'OvaciFoiKoc  321. 

altpers.  '0£udpxr|c  266 1. 

önXöxaxai  318. 
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ÖTTÖC    351. 

'OTToevTi  310. 

ÖTTUllO    305. 

öpduu  66.  76.  94  f.  295. 

opdovTi  313. 
öpßoc  338. 

att.  öp»T  151-.  öprli  305. 
'Opeeia295.  'Opeeiri295. 
'Op9oK\f|c  303. 
'OpBöXa  304. 
öpGo-  298.  300.      öpeöc 

271. 
'OpiFujv  301. 
FopK-  321. 
höpFoc  319. 
'Opoqpaxiaw  .320.  338. 
öpxuE  367. 
Föc    116.    Fot    116.   305. 

Föv  305.  Ol  300.  310. 

Fol  305.  FoT  306.  310. 

320.  321.  322.  Fhc  819. 

Fe  320.     Fiv,  Fa,  FAv 

305. 
oOöac,  oübeoc,  oube'i  163. 
oubevöciupo-  243  2. 
FouKUL)  320. 
oöXoc  174.  252. 
oüpay-  200. 
FocpXeKÖci  321. 
-rralc  310. 
TTUv-axaioi  53. 
TTuve\oc  371. 
TTÜv-f]|Liap  53. 
■nuv-cocpoc  53. 
iravTobatTÖc  233  ^. 
TTÜv-ücxaToc  53. 
TTuc  53.  TTäv,  Tidv  53. 
TTuccujv  34S. 
TTarpo-iöc  373. 
TTaTp6-K\eicl64.  TTarpo- 

KXeioc  165. 
TTciTpuuc  372. 
TTaxüc  346  tf. 

TTÖXllUV   348  2. 

TTüW'piZ!  .  .  319. 
•n-ef)aFo[ip]oi  298. 
TTeipara  368. 
ireicMa  349. 


TTeXiupau  320. 
TTevTaherriptba  297. 
irevxriKovTa  368. 
irepeiu  347. 
irepicTriiuc'  177. 
TTrjYvüui  349  ^. 
irriYÖc  349  ^. 
TTnveXeuuc  371  ^     hoiii. 

TTriveXeoio  168  -. 
TrTa\eoc373.  iriaXoc  373. 
TTiap  367. 

TTlapöc  367.  nlepöc  367. 
iTi,ue\i'i  351  f. 

TTITTTUJ    80. 
TTITUC    352. 

Tri[F]ajv  346. 

TiXeec  157. 

att.  irX^oiuev  168.  att. 
•nXeixe  168. 

TtXeuuv  157. 

TTo6-aiTÖc  233. 

TTöeiKec  295. 

TTo]iF^oi  309.  tTToiei  299. 
302.  etröei  315.  ewoin 
TToirjaxai ,  -rroiriaccai, 
diTÖJicev  309.  CTToirice 
299.  302.  304.  ettoi- 
Fnhe  298. 

TTOiniiv  367. 

iToi|Livri  367. 

TTÖXnoc  178. 

Tiö\r\i  158. 

TToXeic  172  f.  TToXeec 
172. 

iToXixr|c  368. 

TToXü-Gecxoc  348. 

n[oXu]KXeoc  303. 

TToXuvöFac  302. 

TToceiöaov  286.  TToxei-, 
TToxoi-,  TToxi-&a(F)ujv 
2121.  noxeibüFujv  301. 
TToxei&civ  301. 

dor.  iTpdv  373. 

TTpäcciu  118  AT.  att.  TTpdx- 
xuj   1542. 

TTpößXacxoc  371. 

TTpo-ßXt'ic  368. 

TTpö-ßXiixoc  368. 


(Tr)poF6i(TT)6|Liev305.  upo- 

FenrÜTuu  305. 
iTpo6u|Lieo  159. 
ttpokXttc  303. 
TTpöEevFoc  302. 
TTpöcco6ev  333. 
TrpöcujTTOv  269. 
irpü-xavic  373. 
TTpuuioc  269. 
TTpajxr)ci\ac  301. 
TTxepuH  352. 
TTUYÜJV  361. 
TTÜt  283. 
TTuuXeai  159. 
Fpdxpa  308. 
^a^jaFu66c  316. 
xdv  ^oäv  305. 
phoFaici  302. 
ZöYdpxioi  204. 
att.  caqpeTc  168.  att.  ca- 

qpouc  168. 
lesb.  ceXdvvü  156.     ce- 

Xrivii  156. 
leXivoevxi    303.     ZeXiv- 

Ovxioc  303. 
l6Xu\v[ii]a     319.     ZeXu- 

wuoc  319  f. 
att.  ciKÜd  154. 
att.  coqpiä  154  f. 
CTT610  1591.  CTieceai  1591. 
CTT60C   160.  166.     cireToc 

160.   165  f.   169.  178. 

kypr.  cTrfiocl65f.  169. 

cueiouc  159  f.  171.178. 

CTT^eoc  171.  cirfji  159. 

165.  170.  174.     ciree- 

€cci  171.    CTreicci  161. 

cirecci  161. 161 2.  cirri- 

ecci  159. 165. 169. 174. 

178. 
CTit]Xoiov  160  1. 
CTToFöbdv  .307. 
XxaciFoiKUJv  321. 
cxriuu    178.      cxeio)    178. 

cxr|vai  67. 
cxov6Ffc(c)av  302. 
cx6pvüf.ii  372. 
ZxpaxoKXea  164. 
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CTpü).ua  368. 
CTpujTÖc  372. 
lußapiTiic  3G8. 
cu\\o-fi2Io,uai  112  ff. 
ci),Liu(-fvvi|.a   138  f. 
cviauicfu'  138  f. 

CllV(^UÜKUt    91   f. 

cuvliepEövre  297. 
cuvec'acem  84.  101  f. 
cuvöeuupüj  103  if. 
cuvibeiv  9()  f. 

CUVVO^LU    11 1  f. 

cuvopuv  6G.  97  f. 
ci>vTe\iij  llß  ff. 

CUVTJlpÜÜ    107  ff. 

cqpüWuj  3G3. 
cuuBriTi  348  ^. 
Tovu-oHäpKVic  268. 
Tupdccuu  348. 
TuFupüc  307. 
xeüv  318. 
Te-feäfric  368, 
TeBvriuuc,  Te0venjüc  177  f. 
reXeiJU,     ex^Xecca     77  f. 

116  ff. 
Te\€oc  156.  liom.T^Xeioc 

16Ö.  169.  kret.  TeXrjoc 

156.  hoin.  TeXr)eic,  xe- 

Xriecca  156.  165.  169. 

xeXeevxa   156. 
koisch  xeXeujc  156. 
xeXoc  156. 
xfcXtov  277. 

kypr.  te-(yke'le-o'se  165. 
xeptiv      367.       xepevo-c 

367. 
xexopec  305. 
xexpuY"  200. 
;itt.  xexpävai  154  -. 
x6Ü£0|Liai  348  ^. 
x€ux>ieic  156. 
xrjpüj  107  ff. 
xiOriMi   HO.    TiOeTca  155. 
xIkxu)  SO. 
xiiLiüFecM   .'U9. 
TijLiüBeioc  345. 
Ti|.iokA6üc    164.      kj'pr. 

TiMOKXtFnc,    TiiuokX^- 


Feoc  165.      kyj)!'.  ti'- 

mo'ke'Ie/os'e  165. 
TXaviaFo  301  f. 
erXiiv  75. 
xoTo  172. 
xüX.uäai  75. 
xoö  172. 

TpixavTaixfiTic  203. 
xpaYöFuböc  316. 
xparreleüc  369. 
xpwoiK  .  .  319. 
Tvbevc  373. 
Töbuc  373  Aniii. 
xÜMßoc  198.  351  f. 
kerkyr.  ein  tö]uuj  251  f. 
üaXKd&ai  339  ^. 
att.  ÜYiä  154.  154  '^. 
i)bpä  367. 
(ibpoc  3(]7. 
üöuup  367. 
uepYuuv  307. 
üricov  339  i. 
uiuc  157.  u IOC  158.  uidoc 

158.  üeci  322.  339. 
FuKExav  313. 
FuKia    313.     ÜKiac    314. 

FuKiac  314. 
üjaeb-aiTÖc  233. 
'YpFaXiuuv  342. 
ÜTT^pä  367. 
hom.  i)TTep-äric  154. 
urrepbea  161.    163.    165. 

170. 
ötrepoc  367. 
'YpKavia  268. 
Fupücuc  300. 
ecpaYov  133  1'. 
qpüYÖc  271. 

qpaivo|Liai,  eqjuvi^v  75  f. 
qpdxvTi  348  ^. 
cpepeo  170. 
cp6v[v]oc  320  1 
qpepexpov  367. 

9GpOAV01jU€l    319 

cptpxpov  367. 
cpecTrepe  320'. 
cpeÜYU),  ^(puYov  70  ('.  87  f. 
(piKrm  319.  338. 


lioni.  qpiXtoi  167. 
hom.  qpiXtecOe  167.    91- 

XeTxe  155. 
böot.  OiXoKXfuu)  165. 
(PXeüc  371.  (1)Xhi)c371  f. 
(l^XoFuooc  .'il5. 
qjüßeai   159. 
hom.  cppd^eu  167. 
cppäxpü  367. 
q)päxa)p  3l!7. 
qpuXdxxuu  105  f. 
cpöXe-xric  374. 
qpuXXov  363. 
9U|na  363. 
cpcÜYUJ  364. 
XaXK€Üc  369. 
XeiXioi  156. 
Xei|uaToc  369. 
Xeprjec  156  ff.  178.  367. 

Xepni  156  fl".  177.  x^- 

pem  156  ff.   169.  178. 

367.  370. 
XepeiLUv,     x^P^i^^'t'fpo'^ 

156  f.    x^ipi"v,    xeipö- 

repoc  156  f. 
Xepvrjc  368. 
Xepvnxiic  368. 
XpeToc  177. 
Xpeüjuc  177. 
att.  x^bpü  154  2. 
ujßd  295  f. 
lüXevri  367. 
UJXr^v  367. 
ujXXöv  367. 
ujvd311.  iijvüc311.  divdv 

304  f. 
6iuvii)Lievoi  304. 
U)vr|v   305. 
Fuupuj  322. 

Neuerriecliisch. 

ßapüj  299  \ 
BoixuXo  296. 
eiKÜSou  296. 
eiKovü  296. 
e7Ü  296. 
i£e  296  f. 
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ep-facia  296. 

eftä  296. 

ri6üoc|uo  296  f. 

Mri  296. 

ibie  296  f. 

icie  296. 

löiiüra  296. 

khuiti/giyu  296. 

knsa  296. 

umti  296. 

oiKo  296  f. 

öpGe  296  f. 

cupxöc  3391. 

ü/J  296 

vannadziä  296. 

neulakon.   vänne   296, 

vanjüli  296. 

Albanesisch. 

basks  252. 

Lateinisch. 

acua  367. 

acutiangulum  355. 
admisstvos  371. 
aii-o-m  367. 
aliunde  233*. 
annuos  373. 
anxianimus  355. 
Antiäs  36H. 
arhor  270. 
arduus  271. 
«f«A'  199. 
hiennium  355. 
60.S  296. 
öret7'.5  3501. 
cadlvos  371. 
centum  36(S. 
cernuos  373. 
cluere  354. 
coepit  181  f. 
cottl-die  236  2. 
crJhriim  353. 
crimen  353  f. 
damnas  368. 
damnätus  368. 


deiros  367. 

de-sinere,  desitus  sum 

182. 
dies-piter  13. 
directiangulus  355. 
discrimen  353. 
d«<Ä-  238. 
diuturnus  239. 
dotnh  191. 
dormio  298. 
ewszs  277. 
egwes  368. 
esca  255. 
/aZcö  364. 
/■«(/^/.s  271  f. 
/aZ/o  363. 
fastldhcm  263. 
fastidire  363. 
fastösus  364. 
fastus  363. 
/eZia:  363. 
femina  363. 
fendicae  363. 
flagväre  364. 
flex-animics  354. 
/?ö.s-  372. 
/■öci*.s'  364. 
fÖlium  363. 
fornax  364. 
fornus  364. 
funamhulus  355. 
funiambidus  355. 
furnus  364. 
furtlvos  371. 
Graeci  394. 
gravis  350 1. 
heptä-göntis  355. 
hexä-gönu.s  355. 
honiönis  361. 
humänus  361. 
incentwos  371. 
in-clutus  354. 
inguen  3<j2. 
lüpiter  287.    lupjnter 

13. 
legis-lator  9. 
Ze«;2s  350. 
ZM7m  163. 


Medamna  355. 
Medimnna  355. 
meri-die   2362.     «ien- 

f?«es  241  -. 
wocc  283. 

mult-angulus  354. 
nitdti-anguliis  354  f. 
multi-bibus  193. 
midti-forua  355. 
nävos  370. 
ne-qu-eo  179. 
nosträs  368. 
obtusiangidus  355. 
opimus  351  f. 
op.s-  351. 
opidentus  351. 
Pacuvius  373. 
pangö  349  ^ 
passer  362. 
pater-familias  9. 
patruos  372. 
X>enna  198. 
pinguis  346  ff.  352. 
pluriae  .35. 
ponti-fex  212. 
pösca  255. 
postn-die  236^.  238. 
pretium  255. 
quadriangidus  355. 
quadriennium  355. 
quadrieris  355. 
Q-iteo  179. 
quercus  272. 
querela  354. 
qim^itäre  354 1. 
rectägönum  355. 
rectiangidus  355. 
Salluvius  373. 
Samnis  368. 
sangids  108.  352'. 
semermus  355. 
se7niermis  355. 
senex  367. 
servüre  372. 
sirfö  136. 
spiracidum  160'. 
splräre  160 1. 
stativos  371. 
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strämentitm  368. 
subsk'ivos  371. 
sidcus  3391. 
supero-  367. 
triangxiJuH  355. 
triennium  355. 
frieris  ."555. 
füber  351. 
(»«meo  198.  351. 
tumulus  351  f. 
«öer  157.  353. 
?/Z»rt  367. 
«?irfe  233  i 
undecivi  245  a. 
verbera  299 1. 
^•ef».9  157.  353. 
vhevhaked  337. 
vihräre  274  f. 
VISUS  367. 
?;Ito  351. 
?;iuos  370. 
v/o:;  283. 

ümbriscli. 

Fisouie  373. 
Gr'abouie  373. 

Oskiscli. 

Äi/?(!tZ  350. 

Französisch. 

cr/e?'  354  ^ 
ecrier  354'. 
escrier  354'. 

Italienisch. 

gridäre  354 ^ 

Altirisch. 

flire  367. 
&Zäi/i  372. 
brissim  347. 


en  198. 
//er?'  157. 
imbed  352. 
imrfe,  «Wirf«  352. 
mit.g'  361, 
tomni  198. 

Mittelirisch. 

tomm  351. 

Altcyrarisch. 

e^??  352. 

(p)efn  198'. 
immef  352. 

Neubretonisch. 

melen  367. 

(Jallische  Namen. 

Se?jeca  367. 

Gotisch. 

öÄ-afcs  200. 
ö!Ä6a-  367. 
afifÄ  367. 
blöma  372. 
f/rt?/7*  367. 
fastan  364. 
/"eO"«»  257. 
/"ÖH  352. 
fugls  361. 
^a-  69. 
haürn  351. 
hunda-fadi-  219  f. 
-M.S-  367. 
jer  367. 
A'«/»  367. 
mayaps  361. 
magus  360  f. 
mcinna  360  f. 
mannisks  361. 
maivi  361. 


milip  368. 
saifvan  66. 
sigis-laiin  212^. 
taihunda  368. 
<r^w  367. 
piubs  270. 
ufbaidjan  363. 
un-iceisa-  367. 
icein-drugkja  183. 
iceina-tr'ni  183. 

.althochdeutsch. 

angiceiz  362. 
birihha  272. 
brestan  347. 
buohha  271. 
dünio  351. 
eZ2n«  367. 
falaica  272. 
fallan  363. 
fatureo  372. 
fazzön  257. 
lang'ob.  fereha  272. 
/V.s^'?  364. 
fetiro  372. 
fiayaron  364. 
/br/io  272. 
/tmcÄo  198.  352. 
ÄaÖjfÄ  200. 
hliinnunt  353.  368. 
chranuh  200. 
lembir-bah  212-. 
ma«  361. 
mennisco  361. 
miete  19. 
naia  209. 
oWa?*  367. 
sei««  352. 
scin-cha  352. 
scrian  354. 
sweifan  274. 
<or  367. 

verhir-sfal  212  2. 
waZ  360. 
walphaf  360. 
?ü*e  199. 
?fMoZ  360. 


Wortreo-ister. 
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Mittelhochdeutsch. 

imbe  352-'. 
kvie  354  ^ 
krlieren  354 1. 
iL-al  360. 
wlfen  274. 

Xeuhochdeutsch. 

hacken  364. 
beide  50. 
einander  49.  51. 
Esels-kopf  17. 
obd.  /rt^cÄ  364. 
flackern  364. 
gegenseitig  49. 
Gottes-dienst  9. 
Gott-mensch  9. 
Handlung  siceise   16. 
Heiligeschrift  53. 
Hohelied  53. 
Hohepriester  52. 
Hundsfott  224. 
junker-pfäffisch  40-', 
Klage  354. 
Langeweile  53. 
Leumund  353. 
Mutter-gottes  9. 
selb-ander  215. 
selh-dritt  215. 
Vater-Mutter  40^. 

Altsächsisch. 

/aii;  364. 
Wrt^rM  361. 
ma?i  361, 
waldäd  360. 

Mittelniederdeutsch, 

krejeren  354 1,     fcre^e- 

ren  354 ^ 
.?H•^pe  275. 

Altengrlisch. 

ö/cef?  372. 


/'(e.sY  364. 
flacor  364. 
flicorian  364. 
wrt^o  361. 
mo«  360. 
stcapan   274, 
.S7f?'/if  275. 
«fce?  360. 
wcelcyrie  360. 
«■d^  360. 

Altfriesisch. 

(yrefrt  354. 

Uriiordisch. 

baimdip  358. 

Altisländisch. 

I  /"«i-^/-  364. 
!/«<  257. 
!/70Ä:/Y/  364. 
fud-hundr  224. 
t  hreimr  354. 
I  hrika  354. 
hrina  354. 
matfr  360. 
7n2'Ä;  357. 
mqgr  361. 
Nöa-tün  11. 
skrikia  .■)54. 
6T2';>a  274, 
valfqdr  360. 
falkyrja  360. 
valmeyjar  360. 

Altnorwegisch. 


?«e/i;  357. 

Deutsche  Namen. 

tränk.  Sinigus  367. 

Litauisch. 

ateivis  370, 
äugyve  370. 


herzas  272. 
bingüs  346. 
bödziüs  363, 
</eri;ä  367, 
deszimtas  368,    f?e- 

szimts  368, 
dSvas  367, 
giihdyve  370, 
^«/i'ö.v  370. 
indievai  370, 
inkstas  362. 
iszpuUlis  362. 
krykszcziü  354. 
fcffpä  271. 
/i:?/7?a  271. 
;  lengras  350. 
melynas  367. 
palycze  364, 
palszas  364. 
pastininkas  364. 
pastininkauti  364. 
jya-stora  370. 
-/M/(i).s-  223  f. 
pauksztas  362. 
pautas  362, 
peseivä  370, 
,  pe??i«7  367. 
pükas  362. 
Ipukis  362. 
Ipukszle  362. 
Ipüsti  362. 
Ipütlus  362. 
\pütmenos  362. 
Ipiilis  363. 
Ip?^«  363. 
sargovüzis  370. 
.^^o^-ä  370. 
stovus  370, 
zf^rwg  258, 
vadoras  370. 
reZÄ;2»  339  i, 
vSsz-pats  218. 
?-i'r6«s  299  1. 
voro.v  360. 
zindyve  370. 
zinoras  370. 
zmogüs  361. 
zmonä  361, 


40-2 

Lettisch. 

biß  346. 
hlfs  346. 
küpa  271. 
melns  367. 
naba  209. 
pUschu  362. 
joTtie  362. 
6-^ows  370. 

Preussiscli. 

pastauton  364. 
smonenan-ins  373. 

.S??iOi!/  361. 

smuneniskii  361. 
i<rs  360. 
r<Z2nf  360. 

Altbulgariscli. 

^IcZamot'»  373. 
öorfa  65.  80. 
bivati  66. 
bojazniv^  370. 
brafi-sestra  48. 
b^lJav^  370. 
ö.yZfc  363. 
bylbje  363. 
öjyfi  65. 
byvajq  80. 
cesarje vt  373. 
chodiv^  370. 
fZflJa  80. 
damb  80. 
f^a^irs  370. 
deset-e  368. 
des^<^.  368. 
delavh  370. 
tZera  363. 
cZre^-o  367. 
gnusivh  370. 
j^om  299. 
govino  244. 

II. 

Finnisch. 

maa-ilma  40. 

Lykisch. 
arttom-para  186. 


Wortregister. 

grudan,  370. 

g7-hbar7,  370. 

^?-z.di5  299. 

grhnilo  364. 

gr^n^  364. 

gvbm  364. 

^zboriv^  370. 

kotorivh  370. 

fcrifcs  354. 

knvarh  370. 

knvo-jnv^  370. 

laskav^  370. 

Ze«/(j  80. 

Z/?<öir7,  370. 

Zzma  163. 

mysUv^  370. 

novakh  367. 

novina  244. 

opoka  364. 

otsoki  361. 

padajq  80. 

padq,  padati  66.  80. 

^^efcrt  362. 

pe.yZ/^  3G4. 

liolica  364. 

postiti  364. 

/jäZ«  362. 

pitica  362. 

rozdq  80. 

sedati  66.  136. 

sedajq  80. 

sedeti  66. 

^.rcZrt  66.  80. 

slonovi  373. 

tativh  370. 

feZe  361. 

MÖiYi  67. 

ubivati  66  f. 

velicav^  370. 

i-Za.s^>  252. 

vr%gq  80. 

siys  370. 


Nichtindogermaiiisclie 
I  Semitisch. 

1  fcrtJia/"  246  3. 


Russiscli. 

gorith  364. 
,;■«/•  367. 
opoka  364. 
pocka  362. 
polica  364. 
polka  364. 
^joZfcrt  362. 
pZic«  362. 
/>?/Ä;7.  362. 
/j»ca  362. 
pucina  362. 
pitcif  362. 
pucökh  362. 

Weissrussisch. 

polica  364. 

Slovenisch. 

pec  364. 

Serbisch. 

polica  364. 

Polnisch. 

garniec  364. 
icypHCzf/('  362. 

Kaschnbisch. 

powarka  3{)2. 

Cecliisch. 

pecetika  362. 
valcic  360. 
u«/efi  360. 
valka  360. 

Sprachen. 

Aramäisch. 

az9dä  281. 
Mfregaz  275  i. 
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Kulm  E.  und  Schnorr  von  Carolsleld  H.  Die  Transskrip- 
tion fremder  Alpliabete.  Vorscliläge  zur  Lösung  der  Frage 
auf  Grund  des  Genfer  "ßapport  de  la  Coramission  de  Trans- 
cription" und  mit  Berücksichtigung  von  Bibliotliekszwecken. 
Leipzig.     15  S.     Otto  Harrassowitz  1897.     1,20  M. 

Nachdem  sich  die  Generalversammlung  der  Deutschen 
Morgenländischen  Gesellschaft  1893  und  1894  und.  der  Genfer 
Orientalisten -Kongress  1894  mit  der  Regelung  der  Trans- 
skriptionsfrage  beschäftigt  und  die  dort  ernannte  "Commission 
de  Transcription"  den  Bericht  über  ihre  Beschlüsse  hat  er- 
scheinen lassen,  versuchen  die  Verfasser  des  vorliegenden 
Schriftchens  die  Angelegenheit  durch  eine  Reihe  von  Vor- 
schlägen zu  fördern.  Sie  glauben  die  Tradition,  d.  h.  ein 
im  Laufe  der  Zeit  zu  einer  weiter  verbreiteten  Annahme 
gelangtes  System  in  der  Transskription  der  einzelnen  Sprachen 
so  weit  irgend  möglich  bewahren,  ebenso,  bei  dem  Fehlen 
eines-  solchen,  die  Umschreibungsweise  eines  Hauptwerkes 
über  eine  Sprache  annehmen  zu  müssen.  Neben  dieser  For- 
derung dürfe  aber  nicht  übersehen  werden,  dass  die  Trans- 
skription durch  alle  Sprachen  hindurch  eine  möglichst  ein- 
heitliche sein.  Gleiches  mit  Gleichem  bezeichnen  oder  wenig- 
stens nicht  mit  Gleichem  Verschiedenes  ausdrücken  sollte. 
Nach  Besprechung  noch  einiger  anderer  Punkte  von  prinzi- 
pieller Bedeutung  Averden  Transskriptionen  gegeben  für  Sans- 
krit, Armenisch,  Arabisch,  Persisch,  Türkisch,  Hindustani, 
Afghanisch,  Malaiisch,  Hebräisch,  Syrisch,  Äthiopisch,  Kop- 
tisch, Slavische  Sprachen.  Zum  Schluss  heisst  es:  "Unsere 
Vorschläge  sollen  im  Übrigen  durchaus  nicht  als  definitiv 
gelten.  Wir  erwarten  und  wünschen  eine  möglichst  allseitige 
Kritik,  durch  welche  wir  hoffentlich  einem  Definitivum  näher 
kommen  werden." 
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Die  Verfasser  Iiahen  sich  ein  hohes  Ziel  gesteckt.  Denn 
einerseits  umspannen  ihre  Vorsclüäge  Gruppen  von  Sprachen, 
die  in  der  Praxis  der  Gelehrten  meist  weit  auseinander  liegen. 
Andrerseits  hoffen  die  Verfasser  —  so  muss  man  annehmen, 
da  nichts  vom  Gegenteil  gesagt  ist  — ,  dass  sich  dem  anzu- 
bahnenden Detinitivum  alle  Arten  von  Gelehrten,  die  mit 
den  betreffenden  Sprachen  zu  thun  haben,  Linguisten,  Philo- 
logen und  Historiker  anschliessen  werden.  In  ersterer  Be- 
ziehung war  für  die  Verf.  die  Erwägung  mit  massgebend, 
dass  die  Trausskriptionsfrage  auch  für  Bibliographien  und 
Bibliotheken  ein  hervorragend  praktisches  Interesse  bietet. 

Ich  bin  jedoch  der  Meinung,  dass  es  zweckmässiger 
wäre,  nach  beiden  Riehtungen  hin  das  Ziel  kürzer  zu  stecken. 

Dass  für  Katalogisierungen  u.  dgl.  eine  wo  möglich 
durch  alle  Sprachen  hindurchgehende  Gleichmässigkeit  der 
Schreibung  erwünscht  ist,  ist  selbstverständlich.  Aber  dar- 
über hinaus  scheint  mir  kein  erhebliches  Bedürfnis  darnach 
vorhanden  zu  sein,  dass  für  das  Sanskrit,  die  altiranischen 
Sprachen,  das  Armenische  und  das  Slavische  dieselben  Trans- 
skriptionszeichen  festgesetzt  werden  wie  für  die  anderen  oben 
genannten  orientalischen  Sprachen,  dass  z.  B.  durchgehends, 
wie  die  Verf.  vorschlagen,  die  Spiranten  durch  6,  h,  y  oder 
die  "unbestimmten  Vokale"  durch  untergesetztes  ^  dargestellt 
werden.  Die  Interessen  der  Forscher  als  solcher  stehen  jeden- 
falls gegenüber  allen  anderen  im  Vordergrund,  und  ich 
muss  stark  bezweifeln,  ob  ihnen  bei  der  von  den  Verfassern 
vorgenommenen  Vereinigung  in  der  wünschenswerten  Weise 
gedient  werden  kann.  Es  wird  in  unserer  Schrift  z.  B.  den 
Indogermanisten  zugemutet,  dass  sie  in  der  Darstellung  der 
Spirans  ch  im  Altiranisclien  und  im  Armenischen  (x,  x)  mit 
der  Tradition  brechen  und  zu  h  übergehen  wegen  dessen 
weiter  Verbreitung  in  den  semitischen  Sprachen.  Bleiben 
sie  in  der  Umschreibung  des  Altiranischen  und  des  Armeni- 
schen bei  X  (oder  x),  so  behalten  sie  damit  den  Anschluss 
an  die  Schreibung  in  andern  idg.  Sprachen  und  an  das  in 
der  Lautphysiologie  üblich  gewordene.  Nur  der  Überein- 
stimmung mit  dem  Semitischen  zulieb  diesen  Anschluss  auf- 
zugeben und  zu  ch  und  x  (x)  noch  ein  neues  Zeichen  oder  gar 
vielleicht  h  aucli  noch  für  andre  idg.  Sprachen  als  die  beiden 
genannten  einzuführen  (für  das  Slavische  belassen  es  die 
Verf.  allerdings  bei  ch),  dazu  werden  vermutlich  die  Indo- 
germanisten nicht  leicht  die  Hand  bieten.  Ich  denke,  weit- 
aus den  meisten  von  diesen  wird  die  Rücksicht  auf  möglichste 
Einheitlichkeit  der  Schreibung  im  Kreis  der  idg.  Sprachen 
höher  stellen  als  die  auf  den  Gewinn,  welcher  durch  die 
Übereinstimmung  mit  der  Schreibung  des  Semitischen  erzielt 
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wird.  Dies  und  Ähnliciies  lassen  es  mir  ratsam  erscheinen, 
dass  die  Indogermanisten  und  die  Niclit-Indogermanisten  in 
den  Transslsriptionst'rag'en  getrennt  vorgelien,  wenigstens  für 
den  Fall,  dass  unter  den  Indogermanisten  die  ungeschiedene 
Masse  aller  derer  verstanden  ist,  die  sich  philologisch  oder 
linguistisch  mit  idg.  Sprachen  beschäftigen.  Dass  auch  in  den 
Kreisen  der  Semitisten,  aus  deren  Mitte  vor  einigen  Jahren  die 
Anregung  zur  Regelung  der  Umschriftfrage  gekommen  ist, 
Zweifel  darüber  bestehen,  ob  es  zweckmässig  ist,  das  Indo- 
germanische mit  dem  Semitischen  in  unsrer  Frage  zusammen- 
zuspannen,  kann  man  aus  der  ZDMGr.  47  (1893)  p.  XXIIl  sq. 
und  49  (1895)  p.  180  sqq.  ersehen. 

Weiter  aber  ist  mir  sehr  fraglich,  ob  es  möglich  ist, 
ein  Transskriptionsalphabet  zu  schaffen,  das  in  gleicher  Weise 
die  "Sprachforscher"  und  die  '"Philologen"  befriedigen  kann. 
Wenigstens  hege  ich  diesen  Zweifel  bezüglich  der  indoger- 
manischen Sprachen.  Vom  Standpunkt  des  idg.  "Sprachver- 
gleichers" aus  erscheinen  einige  von  den  Vorschlägen  der 
Verf.  entschieden  als  unzweckmässig.  Z.  B.  soll  fortan  ~  Zeichen 
der  Nasalierung  sein,  während  wir  Indogermanisten  froh  sein 
müssen,  es  auf  unserm  Gebiet  mit  der  Zeit  auf  den  Gebrauch 
als  Akzentzeichen  eingeschränkt  zu  haben.  Oder  es  soll 
zwar  s  im  Allgemeinen  Zeichen  für  den  sch-Laut  sein.  Trotz- 
dem soll  im  Altindischen  der  palatalale  *-Laut  nicht  durch 
s'  (s),  sondern  durch  6^,  der  zerebrale  nicht  durch  s,  sondern 
durch  s  dargestellt  werden.  Die  folgerichtigen  s'  (s)  und  s 
sind  für  unsere  Zwecke  die  einzigen  Bezeichnungen,  die  wir 
wünschen  können.  Da  wir  Indogermanisten  darauf  aus  sein 
müssen,  dass  die  Transskriptionsbuchstaben  möglichst  in 
Übereinstimmung  seien  einerseits  mit  den  Zeichen,  die  in 
der  lautphysiologischen  Wissenschaft  üblich  sind,  und  ander- 
seits mit  der  Lautbezeichnung  der  anderen  von  den  Verf. 
nicht  ins  Auge  gefassten  idg.  Sprachen,  so  ergeben  sich 
Differenzen  in  den  Interessen  der  verschiedenen  Gelehrten- 
gruppen, die,  denke  ich,  gross  genug  sind,  um  die  genannte 
Trennung  in  der  Umschriftfrage  zu  empfehlen.  Ich  stehe  auch 
nach  Erscheinen  unseres  Schriftchens  noch  ganz  auf  dem 
Standpunkte,  den  ich  in  dem  Aufsatz  "Zur  Transskriptions- 
misere"  IF.  7,   167  ff.  eingenommen   habe. 

Ob  es  sich  nun  empfiehlt,  in  der  Herstellung  von  Trans- 
skriptionssystemen  des  Altindischen,  des  Altiranischen  und 
des  Armenischen  für  Arbeiten  nicht-sprachwissenschaftlichen 
Charakters  mit  den  Semitisten  zu  paktieren, ist  eine  Frage,  die 
^'ch  weder  bejahen  noch  verneinen  möchte.  Auch  darf  ich 
mir  darüber  kein  Urteil  erlauben,  wie  w^eit  die  von  den 
JHerren  Verfassern  für  die  Schreibung  der  semitischen  Sprachen, 
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des  Neupersischen,  des  Türkischen  usw.  gemachten  Vorschläge- 
annehmbar sind. 

Leipzig.  K.  Brugmann. 


Hildebraiid  R.  Recht  und  Sitte  auf  den  verschiedeneu  wirt- 
schaftlichen Kulturstufen.  Erster  Teil.  Jena  Fischer.  1896.. 
IV  u.  189  S.     5  M. 

Der  Verfasser  geht  von  der  richtigen  Erkenntnis  aus, 
dass  "das  Problem  einer  allgemeinen  Entwiekelungsgeschichte 
des  Rechtes  und  der  Sitte  nur  zu  lösen  ist,  wenn  man  sich 
nicht  darauf  beschränkt,  die  einzelnen  Erscheinungen,  welchen 
man  bei  den  verschiedenen  Völkern  zu  verschiedenen  Zeiten 
begegnet,  einfach  mit  einander  zu  vergleichen,  sondern  das- 
so  gewonnene  Material  auch  zugleich  nach  wirtschaftlichen 
Kulturstufen  ordnet  und  gruppiert."  Denn  in  der  That  "von 
allen  Interessen,  welche  das  handelnde  Leben  beherrschen, 
sind  die  wirtschaftlichen  der  Natur  der  Sache  nach  stets  die 
allermächtigsten."  In  dem  ersten  Abschnitte  werden  Recht 
und  Sitte  der  Jäger-  und  Fischer-Völker  untersucht.  Der 
Verfasser  hat  sich  dabei  freilich  auf  die  niedrigsten  Vertreter 
dieser  Gruppe  beschränkt;  er  scheint  übersehen  zu  haben > 
dass  es  eine  Menge  von  Jäger-  und  Fischer-Völkern  gibt, 
z.  B.  an  der  Nordwestküste  Amerikas,  denen  die  ausserordent- 
liche Gunst  der  natürlichen  Bedingungen  erlaubt  hat,  sich 
trotz  ihrer  primitiven  Wirtschaftsform  auf  eine  wesentlich 
höhere  Stufe  der  Kultur  zu  erheben,  die  im  Gegensatze  zu 
jenen  primitiven  Stämmen  weder  unstät  noch  zerstreut  leben,. 
die  unter  Häuptlingen  stehen  und  die  Sitte  des  Frauenkaufes 
als  Regel  ohne  Ausnahme  üben,  —  und  w^elche  man  deshalb, 
als  Höhere  Jägervölker  von  den  Niederen  unterscheiden  muss. 
Für  diese  letzten  aber  haben  die  Ausführungen  des  Verfassers, 
der  hier  wie  überall  jeden  seiner  Sätze  auf  die  entscheiden- 
den Originalzeugnisse  stützt,  volle  Gültigkeit.  Das  Gleiche 
kann  man  von  dem  Hauptinhalte  des  zweiten  Abschnittes 
über  die  Hirten  sagen.  Weitaus  den  grössten  Raum  und  zu- 
gleich das  grösste  Interesse  nimmt  der  dritte  Teil  in  An- 
spruch, der  von  den  Verhältnissen  des  primitiven  Ackerbaues 
handelt.  Zunächst  wird  auf  Grund  eines  reichen  ethnogra- 
phischen Materiales,  welches  freilich  noch  mancher  Ergänzung 
besonders  aus  den  überaus  wichtigen  malaiischen  und  ozea- 
nischen Gebieten  bedarf,  das  allgemeine  Wesen  dieser  Wirt- 
schaftsform charakterisiert,  welche  weder  eine  dauernde  Sess- 
haftigkeit  noch  ein  eigentliches  Grundeigentum,   sondern  nur 
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•ein  Recht  auf  die  Nutzung  und  den  Ertrag  des  vorübergehend 
behauten  Bodens  kennt.  Sodann  sucht  der  Verfasser  sehr  aus- 
führlich nachzuweisen,  dass  ganz  ähnliche  Zustände  unter 
den  Germanen  zur  Zeit  des  Cäsar  und  des  Tacitus  geherrscht 
haben.  Auch  die  Germanen  waren,  nach  seiner  Ansicht, 
'"Halbnomaden"  ohne  Sesshaftigkeit  und  Grundeigentum  in 
unserem  Sinne.  Die  Reichen  und  Vornehmen  trieben  noch 
immer  ausschliesslich  die  Viehzucht,  nur  die  Niederen  und 
Ärmeren  widmeten  sich  aus  Not  einem  primitiven  Ackerbaue. 
Die  Viehzucht  aber  duldete  keine  dauernde  Sesshaftigkeit; 
deshalb  zwangen  die  grossen  Herdenbesitzer  die  Bauern  jedes 
•Jahr  das  bebaute  Land  zu  verlassen  und  weiterzuziehen 
(magistratus  ac  principes  in  annos  singulos  gentibus  cogna- 
tionibusque  hominum  qui  una  coiereunt,  quantum  et  quo  loco 
Visum  est  agri,  attribuunt  atque  anno  post  alio  transire 
cogunt.  —  Cäsar.  B.  G.  6,  22).  Aus  demselben  Umstände 
soll  sich  auch  jene  andere  von  Cäsar  erwähnte  Sitte  erklären: 
"neque  quisquam  agri  modum  certum  aut  fiues  habet  proprios"; 
—  die  Teilung  des  Ackers  erschien  nicht  der  Mühe  wert, 
da  der  Besitz  zu  klein  war  und  dabei  immer  nur  auf  ein 
Jahr  bewirtschaftet  M'urde.  (S.  100.)  Der  Boden  wurde  also 
von  einem  ganzen  Geschlechte,  einer  Verwandtschaftsgruppe 
gemeinschaftlich  bestellt.  Der  Verfasser  betont  sehr  nach- 
drücklich, dass  diese  Geschlechter  keine  "Genossenschaften" 
waren.  Wenn  er  unter  einer  "Genossenschaft"  nur  "eine 
willkürliche  für  bestimmte  Zwecke  geschaffene  Bildung"  ver- 
steht, so  kann  er  allerdings  das  germanische  Geschlecht  keine 
Genossenschaft  nennen;  aber  er  beweist  damit  noch  Nichts 
gegen  die  Ansicht,  dass  jene  natürlich  erwachsenen  Bildun- 
gen thatsächlich  die  wesentlichen  Fiinktionen  von  Genossen- 
schaften erfüllten.  Man  hat  behauptet,  dass  der  Boden  zu 
jener  Zeit  noch  Gesamteigentum  gewesen  sei;  der  Verfasser 
entgegnet,  dass  es  schon  desshalb  kein  Recht  der  Gesamtheit 
auf  das  Territorium  gegeben  haben  könne,  weil  es  noch  keine 
Gesamtheit,  noch  keine  Organisation  der  Gemeinde  und  des 
Staates  in  unserem  Sinne,  gab.  Es  bestand  also  "nur  ein 
Recht  jedes  Einzelnen  als  Deszendenten,  ein  Recht,  w^elches 
sich  auf  die  Geburt  oder  Abstammung  gründet."  (S.  80). 
Man  könnte  freilich  fragen,  ob  damit  nicht  gerade  das  zuge- 
geben wird,  was  bestritten  Averden  sollte;  —  denn  wenn  der 
Einzelne  sein  Recht  nur  als  Mitglied  einer  Verwandtschafts- 
gruppe besitzt,  so  besitzt  er  es  doch  eben  nicht  als  "Einzel- 
ner". —  Zur  Zeit  des  Tacitus  ist  der  germanische  Ackerbau 
das  Geschäft  der  "servi".  (S.  102).  Diese  "servi"  aber  "können 
nur  heruntergekommene,  durch  Verschuldung  zinspflichtig 
und    hörig    gewordene    germanische    Bauern    gewesen    sein". 
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(S.  104).  Die  "viel",  von  denen  der  Eömer  redet,  -waren: 
keine  Dorfgemeinden,  —  denn  solche  bestanden  damals  über- 
haupt noch  nicht  —  sondern  Niederlassungen  von  freien  Fa- 
milien, die  aus  mehreren  Höfen  bestanden.  (S.  109).  Durch 
eine  sehr  geistreiche  Konjektur,  —  er  liest  in  der  bekannten 
Stelle,  Germania  26,  'vicinis'  statt  'in  vices'  —  gelangt  der 
Verfasser  zu  der  Annahme,  "dass  die  Rodung  oder  Besitz- 
nahme von  Grund  und  Boden  zum  Zwecke  des  Ackerbaues 
von  sämtlichen  Nachbarn  (parentibus  vel  vicinis)  ausging"; 
(S.  121)  die  ''alsbald  nach  der  Besitznahme  das  Land  unter 
sich  verteilten"  und  zwar  "definitiv",  so  dass  also  "keine 
Feldgemeinschait  mehr  bestand".  (S.  123).  Diese  Aufteilung 
war  keineswegs  gleichmässig;  sondern  die  Grösse  und  Güte 
jedes  Anteiles  richtete  sich  nach  dem  Grade  der  Verwandt- 
schaft der  betreffenden  Familie  mit  dem  Ahnherren  des  Ge- 
schlechtes (secundum  dignationem).  Der  jährliche  Flurwechsel, 
von  dem  Tacitus  spricht,  ''kann  sich  nur  innerhalb  des  Besitz- 
anteils  jedes  Einzelnen  vollzogen  haben,  und  der  Sinn  der 
Worte  'arva  per  annos  mutant  et  superest  ager'  kann  daher 
auch  nur  der  sein,  dass  (innerhalb  des  Besitzanteils  jedes 
Einzelnen)  alle  Jahre  die  Saatfelder  gewechselt  oder  verlegt 
wurden  und  Ackerland  unbebaut  blieb".  S.  138.  —  Der  letzte 
Abschnitt  behandelt  die  Entstehung  des  Grundeigentumes.  Der 
Verfasser  gebraucht  diesen  Begriff  allerdings  nur  in  einem  sehr 
beschränkten  und  ungewöhnlichen  Sinne ;  er  versteht  nämlich 
darunter  lediglich  "ein  Recht  auch  an  noch  ungerodetem  Land 
oder  ein  Recht  auf  den  Grund  und  Boden  als  solchen,  ganz 
unabhängig  von  der  darauf  verwandten  Arbeit  oder  dem 
faktischen  Besitz  oder  Anbau".  (S.  140).  In  diesem  Sinne 
gelangen  nur  die  Reichen  und  Mächtigen  zu  Grundeigentum 
(S.  140);  die  freien  Bauern  aber,  die  nicht  Eigentümer  son- 
dern nur  Besitzer  ihres  Bodens  waren,  werden  so  zu  Kolonen 
der  vornehmen  Eigenthümer.  Die  freie  germanische  Mark- 
genossenschaft mit  ihrem  gemeinsamen  Grundeigentum  hat 
niemals  existiert.  Die  "villa"  der  Urkunden  ist  keine  Dorf- 
mark, sondern  ein  Herrengut.  Und  auch  innerhalb  der  "villa" 
gibt  es  kein  Gesamteigentum  an  Grund  und  Boden,  sondern 
nur  ein  Miteigentum  infolge  noch  nicht  vollkommen  durch- 
geführter Erbteilung.  (S.  169).  "Von  der  geläufigen  Vorstel- 
lung der  alten  deutschen  Markgenossenschaft  bleibt  gar  nichts 
übrig:  das  Ganze  ist  ein  Hirngespinst"  (S.  180).  —  Wir 
haben  uns  im  Wesentlichen  damit  begnügt,  die  Hauptzüge 
der  Ausführungen  des  Verfassers  einfach  wiederzugeben;  für 
ein  abschliessendes  Urteil  ül)er  ihren  Wert  fehlt  uns  das 
erste  Erfordernis,  eine  gründliche  und  umfassende  Kennt- 
nis   der    altdeutschen   Rechts-  und    Agrargeschichte    aus    den 
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Quellen.  Wir  können  nur  sagen,  dass  uns  sehr  viele  Sätze 
des  Buches  sehr  gut  begründet  und  höchst  einleuchtend 
scheinen.  Die  Ansichten  des  Verfassers  widersprechen  den 
hergebrachten  so  sehr,  dass  er  sich  ohne  Zweifel  auf  harte 
Angriffe  gefasst  machen  muss.  Aber  wir  glauben,  eines  wird 
ihm  selbst  der  entschiedene  Gegner  nicht  abstreiten  können: 
dass  er  eines  der  anregendsten  sozialwissenschaftlichen  Bücher 
geschrieben  hat,  die  in  den  letzten  Jahren  erschienen  sind. 
Freiburg  i.  B.  Ernst  Grosse. 


Grosse  E.  Die  Formen  der  Familie  und  die  Formen  der 
Wii'tschaft.  VI  u.  245  S.  gr.  8^.  Freiburg  i.  Br.  und 
Leipzig  J.  C.  B.  Mohr  1896.     5  M. 

Kein  Gebiet  der  menschlichen  Einrichtungen  ist  von 
der  Soziologie  so  vielseitig  bearbeitet  als  die  Entwicklungs- 
geschichte der  Familie.  Die  indogermanische  Altertumskunde 
hat  sich  indessen  wenig  um  die  ethnologischen  und  speku- 
lativen Forschungen  auf  diesem  Gebiete  gekümmert.  Sie  hat 
sich  nicht  vom  sogenannten  ""Mutterrecht"  einnehmen  lassen, 
sondern  zu  einer  Zeit,  als  dieses  in  höchster  Blüte  stand, 
und  seinen  Eingang  in  bedeutende  Geschichtswerke  fand, 
zeigten  Delbrück  und  Schrader,  dass  die  indogermanische 
Familiennomenklatur  durchaus  von  der  männlichen  Seite  aus 
gehe,  und  dass  das  Mutterrecht  bei  uns  keinen  Raum  habe. 
Indessen  stehen  wir  ja  mit  der  blossen  Erforschung  der  Worte 
nicht  am  Ende  unserer  Aufgabe.  Wollen  wir  erkennen,  wie 
die  indogermanische  Familie  gestaltet  war,  so  müssen  wir 
die  Nachrichten  der  Alten  hinzunehmen,  und  wir  müssen  die 
Familienformen  der  übrigen  Teile  der  Erde  zur  Vergleichung 
heranziehen.  Denn  nur  durch  Vergleichung  können  wir  er- 
kennen,  was  uns  eigentümlich  ist,  nur  durch  Betrachtung 
anderer  Völker  vermögen  wir  das  oft  isolierte  und  regellose, 
das  es  auch  bei  uns  gibt,  zu  verstehen.  Diesem  Zwecke 
kommt  das  neuerschienene  Buch  von  Grosse  entgegen.  "Die 
Aufgabe  dieses  Buches,"  so  sagt  der  Verfasser,  "besteht  in 
der  Untersuchung  der  Hauptformen  der  menschlichen  Familien- 
organisation in  ihrer  Eigenart  und  in  ihren  Beziehungen  zu 
den  Hauptformen  des  menschlichen  Wirtschaftsbetriebes.  Wir 
werden  zeigen,  dass  die  verschiedenen  Formen  der  Familie 
den  A^erschiedenen  Formen  der  Wirtschaft  entsprechen,  dass 
sich  der  Charakter  jeder  einzelnen  Familienform  in  wesent- 
lichen Zügen  aus  dem  Charakter  der  Wirtschaftsform  er- 
klären   lässt,    in   Avelcher    sie   wurzelt."     Nicht  eine    Entwick- 
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lung'sgeschiclitc  der  Familie  soll  gegeben  werden,  sondern 
der  Verf.  beschränkt  sich,  absehend  von  allen  Spekulationen 
darauf,  das  festzustellen,  was  durch  sichere  Nachrichten  ver- 
bürgt als  vorhanden  angesehen  werden  kann.  In  dieser  Be- 
schränkung bestellt  die  Eig-enart  des  Buches  und  seine  Be- 
deutung'. Dabei  fallen  dann  beinahe  von  selbst  eine  Reihe 
allgemeiner  Vorurteile  zu  Boden,  die  durch  die  Spekulation 
entstanden  fast  Allgemeingut  der  Wissenschaft  geworden  waren. 
Ich  erwähne  nur,  dass  das  "Mutterrecht"  nicht  aus  einer  einsti- 
gen Promiskuität,  sondern  aus  wirtschaftlichen  Verhältnissen 
abgeleitet  Avird,  dass  eine  "Raubehe"  nirgends  als  feste  Insti- 
tution zu  finden  ist,  und  wahrscheinlich  nie  bestanden  hat 
u.  a.  m. 

Auf  die  wertvollen  Erg-ebnisse  des  Buches  im  einzelnen 
einzugehen,  seheint  im  Rahmen  einer  kurzen  Anzeige  unmög"- 
lich.  Kein  Kulturhistoriker  kann  au  ihm  vorübergehen,  er 
wird  sich  mit  Grosses  Anschauungen  auseinander  zu  setzen 
haben.  Und  dabei  hat  das  Buch  noch  einen  Vorteil.  Es  ist 
so  klar,  so  einfach  und  in  so  vortrefflichem  Stile  geschrieben, 
dass  die  Lektüre  keine  Anstrengung',  sondern  ein  wirklicher 
Genuss  ist.  Eine  Verbindung  schönster  Darstellung  mit  den 
bedeutendsten  Ergebnissen. 

Nur  auf  eines  möchte  ich  hinweisen.  Wir  erhalten  eine 
scharfe  Definition  der  Begriffe,  die  auf  dem  Gebiete  der  Fami- 
liennomenklatur, angewendet  werden.  Bis  jetzt  umfassten 
Ausdrücke  wie  Familie,  Mutterrecht,  Matriarchie  usw.  bei  den 
einzelnen  Schriftstellern  oft  ganz  verschiedenes.  Ihr  Inhalt 
schwankte  beträchtlich.  Grosse  unterscheidet  zunächst  die 
Sonderfamilie  von  der  Grossfamilie.  Jene  unifasst  die 
Eltern  mit  ihren  Kindern,  d.  h.  unsre  moderne  Familie,  diese 
aber  auch  deren  Frauen,  und  eventuell  auch  die  Enkel.  Als 
typisches  Beispiel  dafür  kann  die  serbische  zadruga  ^die 
Hausgenossenschaft'  gelten  oder  auch  die  römische  Familie. 
Ihnen  gegenüber  steht  die  Sippe,  d.  h.  eine  Gruppe  von 
Personen,  die  sich  durch  gemeinsame  Abstammung  verbunden 
fühlen.  Hier  wird  nun  weiter  unterschieden  zwischen  Vater- 
und  Muttersippe,  je  nachdem  sich  die  Verwandtschaft  auf 
die  Gemeinsamkeit  des  väterlichen  oder  des  mütterlichen 
Blutes  gründet. 

"Die  Sitte,  Abstammung  und  Verwandtschaft  allein  nach 
der  mütterlichen  Seite  zu  verfolgen  und  zu  bestimmen,  die 
Kinder  eines  Paares  also  nur  als  Verwandte  und  zuweilen 
auch  als  Erben  der  Mutter  zu  betrachten,  charakterisieren 
wir  als  Mutter  folge."  Die  entgegengesetzte  Ordnung  ist 
die  Vaterfolge.  Damit  sind  abei'  nicht  Patriarchat  und 
Matriachat,  d.  h.  Herrschaft  des  Vaters  und  der  Mutter  zu 
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verwechseln.  Mutterfolge  und  Matriarchat  g-ehen  durchaus 
nicht  Hand  in  Hand.  Über  der  Sippe  steht  dann  der  Sippen- 
verband, d.  h.  eine  Vereinigung-  mehrerer  Sippen,  die  sich 
als  verwandt  fühlen.  Die  Zugehörigkeit  zu  einem  Stamme 
gründet  sich  aber  nicht  notwendig  auf  das  Bewusstsein  ge- 
meinsamer Abstammung  oder  verwandschaftlicher  Beziehungen. 

Wir  werden  gutthun,  diese  scharfen  und  deutlichen  Unter- 
scheidungen auch  auf  indogerm.  Gebiete  beizubehalten  und 
zu  verwerten. 

Als  Wirtschaftsformen  stellt  der  Verfasser  folgende  auf: 
Niedere  und  höhere  Jäger,  Viehzüchter,  niedere  und  höhere 
Ackerbauer,  Avas  sich  im  allgemeinen  mit  dem  von  Hahn  in 
seinen  "Haustieren"  aufgestellten  Schema  deckt. 

Als  wichtiges  Ergebnis  hat  der  Verf.  gefunden ,  dass 
jeder  dieser  Wirtschaftsformen  auch  eine  bestimmte  Familien- 
form entspricht,  dass  sich  unter  gleichen  Avirtschaftlichen  Be- 
dingungen auch  die  gleichen  Familienformen  entwickelt  haben. 
Wir  müssen  dem  zustimmen,  und  brauchen  kaum  zu  bemerken, 
welch  bedeutende  Folgerungen  sich  im  Aveiteren  darausziehen 
lassen.  Zum  Schluss  wünschen  wir  dem  Werke  zahlreiche 
Leser  und  ebenso  bedeutende  Nachfolger  auf  andern  Gebieten 
der  menschlichen  Kulturgeschichte. 

Leipzig-Gohlis.  H.  Hirt. 


Brug'iiiaiiii  K.  Grundriss  der  vergleichenden  Grammatik  der 
indogermanischen  Sprachen.  I.  Band  :  Einleitung  und  Laut- 
lehre. Zweite  Bearbeitung.  1.  Hälfte,  XL  und  621  S., 
16  M.  2.  Hälfte,  IX  S.  und  S.  623—1098.  Strassburg 
Trübner  1897.     12  M. 

Die  zweite  Auflage  des  1.  Bandes  meines  Grundrisses 
unterscheidet  sich  von  der  ersten  Auflage  nach  Form  und 
Inhalt  nicht  unbeträchtlich. 

Zunächst  sind  mancherlei  Änderungen  vorgenommen, 
um  grössere  Übersichtliclikeit  zu  erzielen.  So  ist  z.  B.  jetzt 
den  Diphthongen ,  die  früher  mit  den  monophthongischen 
Vokalen  zusammen  abgehandelt  waren,  und  dem  Vokalismus 
der  schwachtonigen  Silben  im  Armenischen,  Italischen,  Alt- 
Irischen  ,  Germanischen  und  Slavischen  je  ein  besonderes 
Kapitel  gewidmet. 

Sodann  waren  in  allen  Teilen  zahlreiche  Verbesserungen 
im  Sachlichen  geboten.  Vor  allem  mussten  die  sehr  beträcht- 
lichen Fortschritte  zur  Geltung  kommen,  die  sowohl  die  einzel- 
«prachliche  als  auch  die  vergleichende  Lautlehre    in  den  seit 
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dem  erstmaligen  Erscheinen  des  Buches  verflossenen  zehn 
Jahren  gemacht  haben.  Ich  darf  sag'en,  dass  ich  viel  Mühe 
darauf  verwendet  habe,  die  gesamte  neu  hinzugekommene 
sprachwissenschaftliche  Litteratur  auszunutzen.  An  den  Zitaten 
tritt  dies  nicht  hervor,  um  so  mehr,  wie  ich  hoffe,  in  der 
Sache  selbst.  Ferner  ist  das  in  den  letzten  Jahren  nament- 
lich durch  G.  Meyers  Forschungen  der  indogermanischen 
Sprachwissenschaft  nahe  gebrachte  Albanesische,  das  in  der 
1.  Aufl.  nur  gelegentlich  herangezogen  war,  jetzt  in  die  Reihe 
der  systematisch  behandelten  Sprachen  aufgenommen.  Dem 
Anfänger  den  Zugang  zu  dem  Werk  zu  erleichtern,  habe  ich 
in  der  Einleitung  mehreres  näher  ausgeführt  und  der  Laut- 
lehre einen  Abschnitt  "Phonetische  Qautphysiologische)  Vor- 
bemerkungen" S.  41 — 72  vorausgeschickt.  Endlich  habe  ich, 
um  die  Benutzer  des  Buches  mit  den  Indices  nicht  bis  zur 
Vollendung  der  Neubearbeitung  der  Flexionslehi-e  warten  zu 
lassen,  diesmal  schon  der  Lautlehre  wenigstens  einen  eigenen 
Wortindex  gegeben.  Durch  alles  dies  ist  der  erste  Band 
von  568  auf  1098  Seiten  angewachsen. 

Ich  benutze  diese  Gelegenheit  zu  einer  Reihe  von  Bemerkun- 
gen über  Einzelheiten  und  folge  dabei  gerne  dem  Brauche,  eine 
Buchanzeige  nicht  oline  eine  Anzahl  von  Ausstellungen  ausgehen 
zu  lassen.  S.  139.  Von  dem  Lautgesetz  "uridg.  o  =  ar.  ä  in  offner 
Silbe",  das  nunmehr  seit  zwei  Jahrzehnten  mit  Persephone  das  Los 
teilt,  zwischen  Ober-  und  Unterwelt  hin  und  her  zu  wandern,  war 
in  den  Nachträgen  p.  XLIII  und  S.  1090  zu  berichten,  dass  es  kürz- 
lich von  Bück  wieder  einmal  zu  den  Toten  g-esandt  Avorden  ist. 
Wieder  heraufgeholt  hat  es  allerneuestens  Uhlenbeck  PBS.  Beitr. 
22,  546  in  der  Fassung,  dass  o  zu  ä  geworden  sei  in  offner  Silbe 
mit  abhängigem  Svarita.  —  S.  157  Z.  4  von  unten  ist  zu  nkymr. 
daicn  das  air.  dein  'donatio,  Begabung,  Kunst'  hinzuzufügen  (nach 
H.  Pedersen  Nord.  Tidskrift  f.  til.  6,  110).  —  S.  167.  Att.  ä  hinter  p 
(itpaTTUD,  xwJpö)  hätte,  wie  schon  S.  1097  kurz  angedeutet  worden 
ist,  von  dem  ci  hinter  i,  e,  u  (idco|uai,  Y^vea,  ciKÜä)  getrernit  werden 
sollen.  Zwar  sind  beide  aus  e  (offnem  e)  hervorgegangen.  Aber 
erstens  war  die  Entstehung"  von  pä  ein  assimilatorischer  Prozess  (p 
war  «-farbig),  dageg'en  die  von  lä,  eä,  uä  ein  dissimilatorischer. 
Zweitens  entsprangen  die  beiden  ö  nicht  gleichzeitig.  Zu  pü  kam 
man  imd  dieser  Wandel  war  abgeschlossen,  ehe  ea  zu  r\  wurde 
(daher  e.ucpepfj,  öpr],  efpilTÖpri  aus  e,u(pep6a,  öpea,  erp^TÖpe«),  auch  ehe 
F  schwand  (daher  KÖpr)  aus  *KopFr],  vgl.  ion.  Koüpr]),  inid  ehe  pc  zu 
pp  wurde  (daher  KÖppri  =  ion.  KÖpcrj).  Nachdem  ea  zu  n  ('J)  gewor- 
den und  zwischenvokalisches  F  geschwiinden  war,  ging  p  hinter  i, 
e,  u  in  ü  über.  Gleichzeitig  kamen  also  jetzt  auf:  iaco^ai,  coqpiö, 
eeä,  ciKÜä  —  ÜYiä,  evöeä,  euqpuä  {r\  aus  ea),  vgl.  caqpii,  eiuqpepri  —  veä 
(*ve[F]ri),  Kax-eäT«  (*-[ne"['^]'1Ta).  Das  Gesetz,  wonach  qp  zu  pä  wurde,, 
bedarf,  wie  es  scheint,  wegen  att.  dpa  (ion.  dpn,  ark.  Kär-apFoc)  neben 
Köpri,  öepri  einer  Ergänzung.  Schulze  Quaest.  ep.  90  und  Hoffmann 
BB.  21,  143  setzen  nemlich  Avegen  Kcpr)  für  dpa  nicht  *äpFri,  sondern 
*<ipa[F]ä  als  Grundform  an.  Wahrscheinlicher  ist  mir  aber,  dass, 
wie  für  das  Ion.,  so  auch  für  das  Att.  von  *äpFri  auszugehen  ist 
lind  die  Verschiedenheit  zwischen  dpa  und  KÖpri,  bepn  auf  Kechnimg 
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des  a  der  ersten  Silbe  von  dpa  kommt.  Vielleicht  wurde  gleich 
*apFri  zu  *dpFd  (woraus  dpa).  Vgi.  döpöd,  biKpoö,  ÖKpöüua,  wo  nach 
Kiihner-Blass  Gr.^  1,  382  und  Schulze  Gott.  gel.  Anz.  1897  S.  904  p 
seine  Wirkung  über  o  hinweg  ausgeübt,  d  h.  zunächst  das  sonst 
geschlossene  o  zu  n  (d)  gemacht  und  die  a-Khangfarbe  dann  auch 
noch  auf  den  dem  o  folg'enden  langen  Vokal  übertragen  hat.  In- 
bezug  auf  den  in  den  Nachtr.  S.  1097  f.  erwähnten  dissimilatorischen 
Übergang  des  aus  ee  konti-ahierten  geschlossenen  e  (e)  in  e  füge 
ich  hier  gleich  hinzu,  dass  der  dort  in  Aussicht  gestellte  Aufsatz 
jetzt  in  den  IF.  9,  153  ff.  vorliegt.  Endlich  sei  noch  daraiif  auf- 
merksam gemacht,  dass  auf  Dissimilation  wohl  auch  att.  t]  aus  er) 
beruht:  Konj.  2.  Sg.  qpiXi^ic  3.  Sg.  cpiXri,  2.  Sg.  Ind.  Med.  qpiXri.  Das 
e  des  Langdiphthongs  ei  [x])  wurde  nenilich  im  Allgemeinen  schon 
frühe  durch  assimilatorischen  Einfluss  des  i  zu  e  und  schon  im 
5.  Jahrh.  v.  Chr.  erscheint  der  Diphthong  ti  mit  Ai;fgabe  des  zweiten 
Komponenten  zu  e  geworden  (S.  208).  Dass  die  Entwicklung  zu  H 
in  die  Zeit  vor  der  Kontraktion  von  a,  o,  e  +  e-Vokal  fällt,  zeigen 
Konj.  mcÖoTc  laicBol  aus  -or)c  -or]  und  2.  Sg.  Med.  ^icGoT  avis  -o»;i,  da 
hier  ri  ebenso  behandelt  ist  wie  die  e-Vokale  in  mcGöeic  -öei  (oei), 
woraus  ^icOoic  -oT,  und  in  |uic0öeiv  {of),  woraus  faicBoüv.  Dass  nun 
er)  zu  ri  geworden  ist,  nicht  zu  ei  (vgl.  Indik.  qpiXelc  -ei  und  qpiXeiv), 
dürfte  daher  rühren,  dass  das  dem  rj  {ei)  vorausgehende  e  =  c  dem 
r\  des  Langdiphthongs  dissimilatorisch  dieselbe  offne  Aussprache 
bewahrt  hatte,  die  dieses  ausserhalb  der  Diphthongverbindung  ei  be- 
sass  (vgl.  qpiXfixe  aus  qpiXerjTe).  —  S.  183  Z.  5  von  oben  lies:  I  282. 
II  24,  statt:  I  24.  —  S.  188  f.  unter  2)  und  3).  Nach  H.  Pedersen 
Nord.  Tidsskr.  6,  109  f.  hängt  die  Verschiedenheit  oe,  ae  und  oi,  ai 
im  Ir.  nicht  mit  der  Färbung  der  nachfolgenden  Konsonanz  zusam- 
men, sondern  oe,  ae  kamen  zuerst  im  Anlaut  auf,  und  sie  waren 
Monophthonge.  —  S.  273  und  745  (§  847).  Die  Annahme,  dass  vico- 
,uai  aus  *vi-vc-io-|uai  entstanden  und  ttticcuu  aus  *iTTica)  ^  ^tttivciiu 
umgebildet  sei,  ist  unhaltbar,  -nü-  wäre  zu  -nzi-  geworden  und 
sonach  wäre  *vivo^ai  *TTTivaj  das  Endergebnis  gewesen.  Es  ist  vielmehr 
von  *vi-vc-o-iuai  (vgl.  YiTvcf-iai,  i'cxaj)  und  ^tttivcuj  auszugehen  mit 
stimmlosem  s,  das  aus  der  athematischen  Flexion  (vgl.  ai.  3.  PL 
niß-ate,  pis-änti)  übertragen  war  (*vivc-Tai,  *tttivc-tov  u.  dgl.).  Vgl. 
Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  W.  1897  S.  19Gi).  —  S.  246  §263  Z.4  und  S.  327 
Z.  8.  Wegen  neuir.  taoiseach  ist  foisech  statt  to^sech,  tö'sech  zu  lesen 
(Pedersen  a.  a.  0.  110).  —  S.  246  §  263,  II,  3.  Über  den  hier  bespro- 
chenen Unterschied  -me  -mi  in  der  1.  PI.  s.  jetzt  Thurnevsen  Ztschr. 
f.  celt.  Ph.  2,  78  ff.  —  S.  262  Anm.  und  S.  793  §  922.  Den  uridg. 
Unterschied  /-  und  j-  sucht  jetzt  Zupitza  Ztschr.  f.  celt.  Ph.  2,  189  ff', 
auch  im  Keltischen  zu  belegen.  —  S.  314  unter  b).  Mit  lesb.  vaöoc  = 
*vaFFoc,  hom.  eua&e  =  *eFFa6e  vg-1.  hom.  auepüuu  =  "^dFFepuLU  aus  *dv- 
Fepuuu    (wie    cuX-Xefo),    ep  'Pobvj  \\.    dgl.  S.  904),    Hesiods   KaudEotic  = 


1)  Sehr  ansprechend  verbindet  Wackernaorel  Vermischte  Beitr. 
zur  griech.  Sprachk.,  Basel  1897,  S.  6  dc|uevoc  ('gerettet,  geborgen', 
vgl.  äc|U6vov  (.loXeTv)  mit  unserer  Wz.  nes-.  Doch  scheint  es  nicht 
erforderlich,  mit  Wackernagel  darin  ein  Partizipium  des  s-Aorists 
zu  sehen,  *?js-s-meno-,  vielmehr  kann  dc|uevoc  eine  Form  wie  (eu-)- 
KTiiuevoc  sein:  *äc|Liai  oder  *iTC|ur|v  dc|Lievoc  wie  eiiTiCMai  e-rrTicfaevoc,^ 
TeTeXec|Liui  TexeXecinevoc  u.  dg'I.  Beiläufig-  bemerkt,  bietet  dieses  dc|ue- 
voc  eine  Stütze  für  meine  im  Grundr.  1^  S.  394  gegebene  Erklärung* 
des  a  von  vaiuu  vdc-cai,  indem  die  Stufe  iis-  (ai.  äs-fa-m)  jetzt  im 
Griech.  selbst  belegt  ist  (anders  über  vaiuu  Flensburg  Stud.  auf  dem. 
Gebiete  der  idg.  W^urzelbildung  I,  Lund  1897,  S.  48  ff.). 


12  Bruii'iiiaun   Cirundriss  der  verii'leiclK'ndcii  Grammatik. 

*KaFFaEaic  aus  '-KaT-Faiaic  (wie  Kav-veucüc,  K&;p  ^6ov  ii.  r]gl.  S.  90"))  und 
die  ansprechende  Vermutung-  Scliulze.s  (Gott.  g'el.  Anx.  1897  S.  904), 
dass  tiiess.  KXeüäc  ark.  Oauibac  als  *KXeFFäc  ^-^aFFibäc  aulzutassen 
seien  mit  der  in  den  Kosenamenformen  ül)lichen  Konsonantena'emi- 
nation  (d^iWioc,  'AYaeeuu  u.  dg-l.,  S.  818).  —  S.  314  Z.  1  von  unten 
lies:  §  547,  statt:  >?  546.  —  S.  415  Z.  7  von  unten  ist  riiriti,  rimtas 
zu  streichen:  die  Formen  haben  Stosston,  rimti,  i'imtas.  —  S.  480 
§  531  Z.  4  lies:  Mhd.  art,  statt:  Ahd.  art.  —  S.  513  Z.  7  v.  oben  und 
S.  757  Z.  9  V.  oben.  Nach  brieflicher  Mitteilung-  von  H.  Pedersen 
ist  gatpe  falsclie  Sohreibiing-  und  nur  gaTpe  richtig-.  —  S.  529  §  581 
Anm.  1  Z.  1  lies:  Artikulationsstelle,  statt:  Artikulationsart. —  S.  550 
§  603,  1)  Z.  2  f.  ebbinxai  =  ef&i'ITai  ist  zu  streichen.  Dass  e[f]z-b- 
zu  Grunde  lieg't  (bb  also  aus  zb),  erg-ibt  sich  aus  ec  =  e[K]c  vor  t-. 
Sieh  S.  755.  —  S.  573  §  635  Z.  7  ist  lit.  kavöju  zu  streichen,  es  ist 
slav.  Lehnwort.  —  S.  598  §  659.  Eine  plausible  Erklärung-  des  k 
von  thess.  kic  u.  dg-1.  g-ibt  jetzt  Schiüze  Gott.  g-el.  Anz.  1897  S.  907f.; 
ou  Kic  (mit  K  weg-en  des  vorausg-ehenden  u)  neben  ric,  darnach  Ver- 
allgemeinerung- des  K.  In  g-leicher  Weise  TroXXä-Ki  (ttoXXcx  Neutr.  PI.) 
Ersatz  für  älteres  *ttoXö-ki?  Vg'l.  ai.  purü  cid  und  Solmsens  Erklä- 
riing-  des  g-ortyn.  äxi  (ctxi)  als  ä-xi  (BB.  18,  144  ff.).  —  S.  654  Anm. 
Die  hier  von  dem  c  von  "Ac,uriToc,  Kdcc|uoc  geg-ebene  Erklärung-  halte 
Ich  auch  g-eg-enübcr  Solmsen  IF.  Anz.  8,  64  f.  und  KZ.  34,  556  auf- 
i-echt,  da  ich  nicht  sehe,  wie  der  von  diesem  Gelehrten  ang-enom- 
mene  Überg-ang-  von  b|u  in  dm  zu  rechtfertig-en  ist.  Bei  "A-6|LiriToc 
darf  man  sich  an  die  Einschleppung-  des  (sonst  nur  auf  der  Grenze 
zwischen  Wurzelaiislaut  und  Suffix  auftretenden)  c|.i  für  &]u  nicht 
stossen.  Es  handelt  sich  um  einen  Eig-ennamen,  und  die  morpho- 
log-ische  Konstitution  der  Namen  wurde  ja  auch  bei  der  kosenden 
Kürzung-  misachtet,  vg-1.  "Abinuiv  zu  "Abfirjxoc  (Fick-Bechtel  Personen- 
nam."2  38),  Ar|,uoc0äc  zu  Ar|noc6evr|c  usw.  Vergleichbar  ist  Ttpöxvu 
(für  *Trp6-Yvu),  da  diesem  Wort,  dessen  ursprüng-liche  Bedeutung- 
sich  schon  bei  Homer  verdunkelt  zeig't  (O  460.  E  69),  sein  x  u^^ch 
der  Weise  von  TTÖxvri  neben  inVfvüiLU,  dxvriKÖTac  (dor.)  neben  d-fvnKujc, 
ion.  TTpnxua  neben  Trpf|YMa  u.  dg-1.  zug-ekommen  zu  sein  scheint.  — 
S.  (>ß2  §  747.  Die  hier  g-egebene  Deutung  des  c  =  t  in  ttXoucioc 
u.  dgl.  wird,  Avie  von  Kretschmer,  so  jetzt  auch  von  Schulze  Gott, 
gel.  Anz.  1897  S.  892  abgelehnt;  weil  zwei  oder  drei  Formen  zu  ilu- 
nicht  stimmen,  soll  die  H3'pothese  endgiltig  an  ihnen  scheitern. 
Dass  .uupcivr)  eine  ungelöste  Schwierigkeit  ist,  habe  ich  selber  Ber. 
<1.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1895  S.  47  hervorgehoben,  habe  aber  zugleich 
darauf  hingewiesen,  dass  über  dem  Ursprung-  und  der  Geschichte 
des  Wortes  noch  Dunkel  liegt.  Ich  bestreite  daher,  dass  das  schroffe 
""endgiltig  scheitern'  hier  am  Platze  ist.  Inwiefern  auch  ^öpci.uoc 
geeignet  sein  soll,  unsere  Theorie  zu  Fall  zu  bringen,  ist  mir  un- 
verständlich. Man  vergleiche  übrigens,  wie  Schulze  sich  S.  911  zu 
einer  SchAvierigkeit  stellt,  die  einer  A'on  ihm  selber  aufgestellten 
Hypothese  in  Wege  ist.  Die  ir-Laute,  -welche  im  Äol.  statt  der  aus 
Labiovelaren  entAvickelten  x-Laute  der  andern  Dialekte  vor  e-Vo- 
kalen  auftreten,  sollen  lautgesetzlich  in  erster  Wortsilbe  entwickelt 
sein.  Schulze  sieht,  dass  äol.  x^Xoc  dieser  Annahme  Aviders])richt, 
und  er  weiss  diese  Ausnahme  nicht  zu  rechtfertigen.  Aber  schei- 
tern lässt  er  seine  Theorie  an  xdXoc  nicht.  Mir  scheint  nicht,  dass 
ich  mit  meinen  xmerklärten  Ausnahmen  irgendwie  in  ungünstigerer 
Position  bin  als  Scliulze  mit  seiner  Ausnahme.  Oder  vielmehr  mit 
seinen  Ausnahnum.  Denn  auch  'i'iußripic-  e'Yxe^'-'c.  MfiGuiiivaioi  mit  seinem 
ß  in  zweiter  Silbe  stinmit  nicht.  Schulze  will  lußnP'C  in  '^ßv.'P'C  ändern. 
Aber   vor  u  wäre  doch  ■{,    also  *iYYupic,    zii  erwarten.     Über   das   a 
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von  lesb.  ai.uiceuuv,  das  Schulze  mit  seiner  Ansicht  in  Znsammenhang- 
bringt  und  als  Stütze  derselben  betrachtet^  s.  unten  zu  S.  833.  — 
S.  063  Z.  4  von  oben  lies:  lak.,  statt:  lat.  —  S.  742  Anm.  Die  Fas- 
sung dieser  Anmerkung  ist  ungenau.  Besser  so:  "Nach  äpiccxoc 
u.  dgl.  ist  thess.  Ei36a|uocc  KXeoeoiveioc  (S.  G.  D,  I.  n.  326,  III  38)  zu 
beurteilen.  Dazu,  ebenl'alls  mit  Verlegung  der  Silbengrenze  in  das 
-c,  gort.  TÖvcc  eTTißaÄ.X6vTavc.  Das  Schwanken  zwischen  den  Schrei- 
bungen c  und  cc  im  Inlaut  imd  im  bedingten  Auslaut  erklärt  es, 
wenn  gelegentlich  im  Satzauslaut  und  im  Satzanlaut  falsch  cc  ge- 
schrieben ist,  wie  böot.  TTpoKÄieicc  a.a.O.  n.  410  und  böot.  IcäM|Lio[c] 
I.  G.  S.  1,  2751".  —  S.  744  Anm.  Von  der  Richtigkeit  des  die  Be- 
handlung von  pc,  Ac  betreffenden  Wackernagelschen  Gesetzes  über- 
zeugt mich  auch  nicht  die  soeben  erschienene  vortreff'liche  Schrift 
Wackernagels  Vermischte  Beiträge  etc.,  Basel  1897.  S.  14  ff.  Mir 
scheint,  in  allen  Beispielpn,  wo  Ersatzdehnung"  voi'liegt  (von  den 
Aoristen  ecpöeipa  usw.  natürlich  abgesehen),  kann  rsn  oder  i^si  zu 
Grunde  liegen.  —  S.  750  Z.  9  von  unten  ist  selin.  inschr.  statt 
att.  inschr.  zu  lesen  und  Z.  10  att.  vor  luheydXou  einzuschieben. — 
S.  780  §904  Z.  7  lies:  azgö,  statt:  asgö.  —  S.  789  unter  3)  ist  hinter 
dem  ersten  Absatz  hinzuzufügen:  "Gleichmässig  im  Ion.  und  im 
Dor.  blieb  x\  vor  i  von  der  Kürzung  ausgeschlossen,  z.  B.  ion.  apic- 
Triiov,  Nripriiöujv,  vt\\,  kret.  xpviio.  neben  y^pioc  (Fritsch  Vokal,  des  Herod. 
Dial.  28  f.,  Solmsen  KZ.  32,  517).  Daher  ist  homer.  vrjXei  für  *vr|Xfii 
nach  vriXeoi  usw.,  pind.  euKXdi  für  *euKAfii  nach  euKXeä  usw.  eing'etre- 
ten  (IF.  9,  164)".  —  S.  S25  Anm.  3  Z.  7  ist  exGec  zu  streichen;  denn 
es  wird  sich  zu  xöec  verhalten  wie  dKeivoc  zu  KeTvoc  (G.  Meyer  Gr.^ 
S.  166).  —  S.  883  §  960.  Dass  lesb.  qpafjui  (paici  (=  att.  qpri|Lii  qprici), 
icxaiiui  (=  att.  icTriiui),  -^iXaxixx,  fcoK(|uoi|ui  durch  i-Epenthese  zu  ihren 
Diphthongen  gekommen  sind,  nimmt  Schulze  Gott.  gel.  Anz.  1897 
S.  904  f.  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  an.  Derselbe  erklärt  mit  Recht 
auch  das  ai  in  ai|uiceuuv,  Aicio&oc  (iiiiucuc,  'Hc(o6oc)  aus  Vorklang  des 
i  der  zweiten  Silbe.  Das  urpr.  i-)  dieser  Formen  muss  im  Lesb. 
sehr  offen  gewesen  sein.  Von  Schxilze  weiche  ich  aber  insofern  ab, 
als  ich  diese  Aussprache  und  den  Übergang  in  den  «Vokal  nicht 
auf  Rechnung  der  Stellung  in  der  ersten  Wortsilbe  bringe, 
sondern  auf  Rechnung  der  Stellung  im  Anlaut.  Vgl.  den  Über- 
gang von  anlautendem  e  in  a  in  einem  Teil  des  litauischen  Sprach- 
gebiets, wie  äzeras  =  ezeras,  aisiu  =  elsiu  (Brückner  Slav.  Fremdw. 
im  Lit.  43,  Leskien-Brugmann  Lit.  Volksl.  u.  Märch.  279).  Ich  kann 
daher  in  ai^iceuuv  keine  Stütze  sehen  für  Schulzes  oben  zu.  S.  662 
erwähnte  Erklänxng  der  tt,  ß  in  rreccupec,  ßeXqpIv-  u.  dgl.  —  S.  834 
Z.  1  (Anm.  1),  Das  über  das  ei  von  ,uei2uuv  und  KpeixTuuv  Gesagte 
ist  jetzt  nach  Ber.  d.  sächs.  G.  der  Wiss.  1897  S.  185  ff",  zu  ergänzen 
und  zu  berichtigen.  —  S.  856  §  980,  b.  Ein  anderes  sicheres  Bei- 
spiel für  Schwund  einer  Explosiva,  der  durch  Dissimilation  gegen 
vorausgehenden  tind  nachfolgenden  Verschkisslaut  zugleich  erfolgt, 
ist  KuXiouxtov  'Becherschrank'  aus  *kuXikouxiov.  S.  Rieh.  Meister  in 
Theophrasts  Char.,  herausgeg.  von  der  Philol.  Gesellsch.  zu  Leipz., 
1897,  S.  141  ff.  —  S.  »02  Anin.  1.  Bei  der  Ausbreitung  des  v  ecpeXK. 
im  Verbum  ist  zix  beachten,  dass  im  Att.  eöriKev  e6oEev  oTbev  (1.  Sg. 
auf  -a)  früher  auftritt  als  eXeYev  (1.  Sg.  auf  -ov).  Daraus  erschliesst 
Schulze  Gott.  gel.  Anz.  1897  S.  902  wohl  mit  Recht  einen  Eintluss 
von  r\e\i  (das  ursprünglich  3.  PI.  war,  s.  II  S.  900)  neben  1.  Sg.  r\a. — 
S.  905  unter  10)  füge  zu  kvpr.  -h  aus  -c  hinzu:  lak.  AiöhiKexa  =  Aiöc 
iK^Tä  Röhl  IGA.  n.  49a  (p.  184).  —  S.  948  Z.  3  von  unten  lies:  näüs, 
statt:  *näüs. 

Leipzig.  K.  Brugmann. 
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Bru^uianii  K.  The  Nature  and  Origin  of  the  Noun  Genders 
in  the  Indo-Eiiropean  Languages.  A  lecture  delivcred  on 
the  occasion  of  the  Sesquicentennial  cclebratiou  of  Princeton 
University.  Translated  by  Edmund  J.  Kobbins.  New  York 
Charles  Scribner's  Sons  1897.     32  pp. 

Der  vorliegende  (im  Oktober  1896  gehaltene)  Vortrag 
beabsichtigt  nicht,  dem  viel  behandelten  Problem  des  Ur- 
; Sprungs  des  Nominalgeschlechts  neue  Seiten  abzugewinnen. 
■Er  gibt  im  Wesentlichen  nur  eine  kritische  Übersicht  über 
das,  was  bis  jetzt  zur  Lösung  dieser  Frage  beigetragen  ist, 
und  betont  dabei,  dass  die  Beantwortungen,  die  das  Problem 
-seit  Herder  erfahren  hat,  vorzüglich  geeignet  seien  den  Um- 
schwung zu  veranschaulichen,  den  die  Ansichten  von  der 
Entwicklung  der  Sprache  überhaupt  im  Verlauf  unseres  Jahr- 
hunderts erfahren  haben. 

Der  Verfasser  verharrt  in  der  Hauptsache  bei  der  An- 
sicht über  den  Ursprung  der  Genera,  die  er  in  Techmers 
Internationaler  Zeitschrift  für  Sprachwissenschaft  4.  100  ff. 
entwickelt  hat.  Jedoch  geben  ihm  die  feinsinnigen  Bemer- 
kungen von  Michels  in  seinem  Aufsatz  Zur  Beurteilung  von 
Jacob  Grimms  Ansicht  über  das  grammatische  Geschlecht 
(Germania  36,  121  ff.)  Veranlassung,  seine  in  jener  Abhand- 
lung vorgetragenen  Anschauungen  im  Einzelnen  teils  zu  ver- 
tiefen teils  auch  zu  modifizieren. 

Leipzig.  K.  Brugmann. 


Siecke  E.  Die  Urreligion  der  Indogermanen.  Vortrag  ge- 
halten im  Verein  für  Volkskunde.  Berlin  Maver  &  Müller 
1897.     38  S.     0,80  M. 

Der  vergleichenden  Mythologie,  deren  Ansehen  unleug- 
bar im  letzten  Jahrzehnt  gelitten  hat,  ist  durch  den  Druck 
des  obigen  Vortrags  ein  schlechter  Dienst  geleistet.  Zu  den 
Mängeln  seiner  früheren  Arbeit  "der  Liebesgeschichte  des 
Himmels",  der  dürftigen  Kenntnis  der  wissenschaftlichen 
Litteratur  und  der  noch  viel  dürftigeren  der  Quellen,  tritt 
der  neue,  dass  der  in  seine  Ansicht  von  der  Herkunft  fast 
aller  grossen  Götter  aus  Sonne  und  Mond  verrannte  Verfasser 
die  abweichenden  Ansichten  Anderer  häufig  falsch  liest  und 
dabei  immer  mehr  in  den  Ton  der  Unfehlbarkeit  verfällt. 
Nicht  ohne  einiges  Vergnügen  liest  man  z.  B,  auf  S.  36: 
■"Es  mag  vielen  Verfassern  dickleibiger  Werke  über  germa- 
nische Mythologie  sauer  werden,  aber  es  wird  alles  nichts 
helfen,    sie  werden  das  Geständnis  ablegen  müssen,    dass  sie 
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viele  Jahrzehnte  lang-  den  "Wald  vor  Bäumen  nicht  gesehen, 
Tind  den  Weg  zur  Erkenntnis  der  alten,  von  allen  indoger- 
manischen Stämmen  im  ausgedehntestem  Umfang  verehrten 
Göttin"  (nämlich  der  Sieckeschen  Mondgöttin)  "geradezu  ver- 
sperrt haben."  Endlich  handelt  er  seinem  eigenen  Grund- 
satze, an  keinen  Naturmythus  zu  glauben,  den  er  nicht  mit 
eigenen  Augen  gesehen  habe,  auf  Schritt  und  Tritt  zuwider. 
Von  einem  haarigen  Wind  will  er  nichts  wissen,  weil  er 
ihn  nie  gesehen  habe,  aber  gleich  die  anerkanntesten  Wind- 
wesen, die  Harpyien,  sind  tiukÖ|uoi  und  vom  Notus  heisst  es 
bei  Ovid:  Barba  gravis  nimbis,  canis  fluit  unda  capillis, 
hundert  anderer  Beispiele  zu  geschweigen.  Und  andrerseits 
Avill  er  den  Mond  dahinfliegen  und  jagen  und  auch  in  Drachen- 
form gesehen  haben.  Am  übelsten  spielt  er  der  germanischen 
Mythologie  mit:  eine  der  unverkennbarsten  Gottheiten,  Thor, 
wird  zum  Sonnengott  gemacht,  und  Odin  ist  ihm  von  Haus 
aus  ebenfalls  Sonnengott,  seine  beiden  Augen,  Raben,  Wölfe 
nichts  anders  als  Sonne  und  Mond.  Einmal  bekennt  der 
Verf.,  dass  er  der  niederen  Mythologie  keine  eingehenden 
Studien  gewidmet  habe,  und  doch  trägt  er  kein  Bedenken 
am  Schluss  zu  behaupten,  dass  kein  einziger  grosser  Gott 
aus  dieser  niederen  Mythologie  entstanden  sei,  sondern  alle 
samt  und  sonders  auf  Sonne  und  Mond,  Himmel  und  ähn- 
liche Naturmächte  zurückgingen. 

Freiburg  i.  B.  Elard  Hugo  Meyer. 


Hopkins  E.  W.  The  religions  of  India  (Handbooks  on  the 
history  of  religions  edited  by  Morris  Jastrow,  Jr.,  Ph.  D. 
vol.  I)  Boston,  U.S.A.  and  London,  Ginn  &  Company  1895. 
Der  grossen  und  schwierigen  Aufgabe  die  Religionen 
Indiens  und  ihre  Entwicklung  darzustellen  hatte  sich  bisher 
nur  A.  Barth  in  seinen  ausgezeichneten  "les  religions  de 
rinde"  unterzogen ;  von  einer  mehr  populären  Seite  tritt  Hop- 
kins, der  gelehrte  Kenner  des  Mahäbhärata  und  des  indischen 
Eechts  an  dasselbe  Problem  heran.  Sein  Ziel  ist  "to  reveal 
the  religions  of  India  by  causing  them  to  reveal  themselves, 
and  to  clucidate  them  by  commeuting  on  them  as  they  appear 
before  the  reader,  traverse  bis  field  of  vision,  and  finally 
leave  his  sight",  '"to  open  up  the  religions  of  India  from  within." 
Von  der  Religion  des  Veda  oder  richtiger  von  den  im  Rgveda 
zusammengeflossenen  Religionen  verschiedener  Stämme  bis  zu 
den  Tagen  von  Kesub  Chander  Sen  ist  ein  weiter  Raum,  den 
ein  Gewirre  von  religiösen  Sekten  und  Religionsbildungen  be- 
deckt, untermischt  mit  den  Anschauungen  unarischer  Stämme, 
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deren  Kimvirkung'  schon  in  die  vedische  Zeit  liineinreichen- 
durfte,  obwohl  wir  die  verschiedenen  Bestandteile  ausein- 
anderzulösen  kaum  jemals  in  der  Lage  sein  werden.  Es  ist 
für  den  Bearbeiter  eines  so  grossen  Gebietes  nicht  möglich 
überall  sich  auf  eigene  Untersuchungen  zu  stützen,  es  muss 
genügen  die  Ergebnisse  anderer  mit  Urteil  zu  verwerten, 
und  der  Verfasser  hat  mit  grossem  Fleiss  die  Litteratur  ver- 
folgt und  überall  selbständig  verarbeitet. 

Die  Darstellung'  des  Ganzen  beginnt  mit  einer  Einleitung  über 
die  Interpretationsmethoden;  der  Verfasser  tadelt,  dass  die  Verschie- 
denheit der  Bestandteile  der  rvedischen  Sannnhmg-  nicht  hinrei- 
chend in  Betracht  gezogen  würde  und  die  "neue  Schule"  der  Ritua- 
listen  die  Hynnien,  anstatt  sie  zu  unterscheiden,  schlechthin  als 
"sacerdotal",  "ritualistic"  zusammenwerfe.  Jener  Vorwurf  ist  vielleicht 
nicht  unberechtigt;  aber  daraus,  dass  manche  Hymnen  einen  freie- 
ren und  weniger  ritualistischen  Geist  athmen,  folgt  noch  nicht, 
dass  sie  ausserhalb  des  entwickelten  Rituals  entstanden  sein  müs- 
sen. Die  Dichter  waren  eben  nicht  nur  nach  Zeit,  sondern  auch 
nach  ihrer  Natur  verschieden,  und  auch  die  alten  Kenner  und  Bild- 
ner des  Rituals  werden  innerhalb  der  Ceremonien  Raum  für  höhe- 
ren Schwung-  der  Empfindungen  und  feinere  AYorte  gefunden  haben, 
ebenso  wie  die  römische  Messe  der  Musik  und  höchsten  Kunst  nicht 
nur  Raum,  sondern  auch  Veranlassiing  zur  freien  Entwicklung  bietet. 
Der  Prätaranuväka,  die  Sastras  u.  a.  Stellen  gewährten,  selbst  inner- 
halb des  peinlichsten  Ceremonielles,  den  vedischen  Priestern  hin- 
reichend Gelegenheit  ihre  Dichtergaben  in  hellem  Licht  strahlen  zu 
lassen,  wenn  sie  eben  etwas  zu  sagen  und  zu  empfinden  hatten. 
Gleichwohl  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  zwischen  dem  RV.  vind  dem 
späteren  Ritual  sich  eine  Khift,  die  allein  schon  an  der  teihveise 
veränderten  Terminologie  kenntlich  ist,  autthut.  Sie  scheint  nicht  nur 
zeitlicher  Natur,  sondern  auch  das  Produkt  verschiedener  Entwicklung- 
zu  sein.  Der  Verfasser  neigt  in  dem  "people  and  land"  behandelnden 
zweiten  Kapitel  zu  der  Ansicht  von  einer  viel  engeren  Verbindung 
zwischen  vedischen  Ariern  und  Iraniern,  als  bis  jetzt  angenommen  wor- 
den. Ich  stimme  hier  zu,  verweise  auf  meine  Anzeige  von  Mc  Crindles 
'Invasion  of  India'  (GGA.  1894,  S.  647)  und  auf  Edward  V.  Arnolds 
L  in  the  Rgveda  '(im  Festgruss  für  Roth),  dessen  Beobachtungen 
in  dieselbe  Richtung  weisen.  Der  Wechsel  der  Bedeutung-  von  asura 
ist  charakteristisch,  und  die  Grenzlinie  scheint  dort,  wo  der  Wandel 
bemerkbar  Avird,  zu  laufen.  Die  Sache  liegt  zwar  nicht  so  einfach 
wie  sie  Hang  erschien,  aber  zwischen  den  Stämmen,  die  in  Asuras 
noch  Götter  (so  weit  überwiegend  im  RV.)  und  denen,  die  in  ihnen 
Teufel  sehen,  scheint  ein  n'icht  viel  geringerer  Abstand  als 
ZAvischen  vedischen  Indern  und  Iraniern  zu  sein. 

Kapitel  III— VI  behandeln  den  Rg-,  VII  den  Atharvaveda. 
Ich  will  den  Meinungsverschiedenheiten,  die  mich  von  Hopkins  hier 
trennen,  hier  nicht  nachgehen.  H.  hält  meinen  Nachweis,  dass  dem 
RV.  die  Identität  von  Mond  und  Soma  schon  geläufig  gewesen  sei, 
liicht  für  erbracht;  aber  ich  bin  ihm  dankbar  für  die  Kritik  meiner 
Theorie  und  hätte  nur  gewünscht,  dass  er  seine  Auffassung  der  Avesta- 
stellen,  für  die  ich  eine  andere  als  die  von  mir  gegebene  Bedeu- 
tung nicht  finde,  gegeben  hätte  (124).  Auf  die  eine  oder  andere 
Einzelheit  lege  ich  keinen  Wert,  aber  in  der  Hauptsache  kann  ich 
von  meiner  Auffassung  Somas,  die  ich  anderwärts  verteidigen  werde, 
nicht  abgehen. 
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Auf  die  Darstelhmg-  des  Veda  folgt  u.  a.  die  des  Brahmanis- 
mus,  der  Upanisads,  des  populären  brahmanischen  Glaubens.  Wir 
dürfen  diese  und  die  folgenden,  Jainismus,  Buddhismus  wie  Hin- 
duismus umfassenden  Kapitel  für  die  Höhepunkt  der  Hopkinsschen 
Darstellung  halten,  in  denen  seine  eigenen  weitreichenden  For- 
schungen dem  Verfasser  wertvolle  Hilfe  boten.  Ein  interes- 
santes, wie  er  mit  Recht  meint,  bisher  nicht  gewürdigtes  Kapitel, 
ist  die  Stellung  der  Gesetzbücher  zum  volkstümlichen  Glau- 
ben. Die  Schilderung  des  Buddhismus  ist  klar  und  schön;  die 
Erkenntnis  in  den  Beziehungen  zwischen  Sänkhya  und  Buddhismus 
ist  durch  die  Arbeiten  Garbes,  Jacobis,  Dahlmanns  jetzt  weiter  ge- 
fördert, als  bei  Abfassung  der  Anm.  1  S.  323  dem  Verfasser  bekannt 
sein  konnte. 

Auf  die  Darstelhing  des  Hinduismus  mit  seinen  beiden  Haupt- 
gestalten Visnus  und  Sivas  folgt  die  der  Puränas,  der  älteren  Sek- 
ten, religiösen  Feste  und  die  Geschichte  der  indischen  Dreieinig- 
keit; darai;f  die  modernen  Sekten:  Visnuiten,  Ramaiten,  Krsnaiten, 
die  neueren  Reformer  und  die  Spaltungen  ihrer  Gemeinden  bis 
auf  die  deistischen  Stifter  des  Brahma  Samäj  und  seine  Verzwei- 
gungen. Kap.  liJ  beschreibt  "religious  traits  of  the  Avild  tribes" 
Kap.  20  die  Beziehungen  Indiens  zum  Westen.  Den  Beschluss  bildet 
eine  sehr  vollständige  Bibliographie  über  alle  Zweige  der  indischen 
Religioneii.  Ich  bin  nicht  im  Staude  über  alle  diese  Abschnitte  mit 
gleicher  Sicherheit  zu  urteilen;  ich  möchte  aber  doch  so  viel  sagen, 
dass  der  Verfasser  die  betreffende  Litteratiir  mit  viel  Sorgfalt  stu- 
diert hat  und  auf  Grund  derselben  ein  so  klares  Bild  der  indischen 
Religionsentwicklung  gibt,  dass  die  Bedeutung  ihres  Studiums,  dem 
er  S.  564.  565  beredte  Worte  widmet,  dadurch  aufs  neue  ins  Licht 
gesetzt  wird. 

Breslau,  Februar  1897.  A.  Hill  eb  ran  dt. 


Grundriss  der  indo-arischeu  Philologie  uud  Altertums- 
kunde, herausgegeben  von  Georg Bü liier.  Strassburg  Trüb- 
ner 1897.  III.  Band.  1.  Heft  A:  A.  A.  Macdonell,  Vedic  My- 
thology.  177  S.  gr.  8^  9  M.  III.  Band.  2.  Heft: 
A.  H  i  1 1  e  b  r  a  u  d  t,  Ritual-Litteratur.  Vedische  Opfer  und 
Zauber.     189  S.  gr.  8«.     9,50  M. 

Zwei  Hefte,  welche  die  wichtigen  Gebiete,  die  sie  be- 
handeln, in  einer  des  grossen  Bühlerschen  Unternehmens  in 
jeder  Beziehung  würdigen  Weise  repräsentieren.  Sie  bringen 
beide  vielleicht  nicht  sehr  viel  Neues,  aber  sie  geben  einen 
vortrefflichen  Überblick  über  die  Materialien  und  über  die 
wesentlicheren  auf  denselben  aufgebauten  Theorien;  sie  zeu- 
gen beide  von  ebenso  grosser  Sorgfalt  wie  Belesenheit  ihrer 
Verfasser. 

Macdonell    lehnt  eine  Einführung    der  Gesichtspunkte, 
welche   die  Betrachtung   der   primitivsten    für   die  Forschung 
erreichbaren  Religionen    ergibt,    in    die    vedische    Mythologie 
prinzipiell  keineswegs  ab,  aber  er  räumt  jenen  Gesichtspunk- 
Anzeiger  IX  1  u.  2.  2 
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teil,  wie  sich  schon  in  der  Auswahl  der  S.  1 — 2  zusammen- 
gestellten Litteratur  über  die  Mythologie  im  Allgemeinen 
widerspiegelt  ^),  doch  nur  eine  verhältnismässig  beschränkte 
Geltung  ein.  Und  er  verschliesst  sich  durchaus  nicht  der 
Möglichkeit,  dass  eine  Göttergestalt  auch  auf  etwas  Anderra 
als  der  Personifikatiou  von  Naturmächten  beruhen  kann,  aber 
er  bleibt  im  Ganzen  doch  der  altverbreiteten  Anschauung 
treu,  dass  die  "trae  gods  of  the  Veda"  fast  durchweg  auf 
solcher  Personifikation  beruhen  (S.  2).  Savitar  ist  die  Sonne 
als  der  grosse  Antreiber  von  Leben  und  Bewegung  (S.  34) ; 
Püsan  repräsentiert  die  wohlthätige  (Wz.  pusl)  Macht  der 
Sonne,  insonderheit  sofern  diese  das  Hirtenleben  beschützt 
(S.  37);  Vivasvant  scheint  ursprünglich  die  aufgehende  Sonne 
zu  sein  (S.  43);  in  Tvastar  vermutet  er,  nach  dem  ursprüng- 
lichen Wesen  dieses  Gottes,  eine  Verkörperung  des  "creative 
aspect  of  the  sun's  naturo"  (S.  117);  Brhaspati  hält  er  ur- 
sprünglich für  "an  aspect  of  Agni",  sofern  dieser  "a  divine 
priest  presiding  over  devotion"  ist  (S.  103),  usw.  Ich  glaube, 
dass  die  Einförmigkeit  derartiger  Deutungen  der  Mannig- 
faltigkeit der  Ursprungsweisen  solcher  Gottheiten  in  der  That 
nicht  gerecht  wird;  man  gestatte  mir  auf  die  Ausführungen 
zu  verweisen,  die  ich  neuerdings  in  der  Zeitschr.  der  Deut- 
schen Morg.  Ges.  51,  473  ff.  über  Savitar  gegeben  habe,  und 
denen  Paralleles  über  die  andern  erwähnten  Götter  aufge- 
stellt werden  könnte. 

Dass  M.  sich  davon  zurückgehalten  hat  eingehendere 
Argumentationen  als  Stütze  seiner  Auffassungen  vorzulegen, 
und  sich  vielmehr  in  dieser  Hinsicht  auf  kurze  Andeutungen 
beschränkt,  kann  im  Hinblick  auf  die  Zwecke  des  Grund- 
risses nur  gebilligt  werden.  Der  Schwerpunkt  seiner  Arbeit 
liegt  in  der  überaus  reichhaltigen,  durchweg  vortrefflich  ge- 
ordneten Aufführung  der  rgvedischen  Materialien,  Etwas 
ungleichmässig  scheint  mir  die  jüngere  vedische  Litteratur 
verwertet  zu  sein.  Bei  einigen  Göttern  wie  Visiiu  (S.  40  fg.) 
oder  Rudra  (S.  74  fg.)  ist  diese  eingehend  berücksichtigt,  was 
ich  bei  andern  vermisse,  z.  B.  bei  Savitar,  für  den  vielleicht 
meine  eben  zitierte  Auseinandersetzung  zeigt,  dass  die  be- 
treffenden Materialien  doch  nicht  ganz  wertlos  sind.  Auch 
der  Abschnitt  ''Eschatologv"   würde   meines   Erachtens   durch 


1)  Bei  dieser  Gelegenheit  eine  Bemerkung  über  die  Littera- 
turnacli weise  auf  S.  3  über  "Vedic  Mythology  in  general".  Wenn 
diese  Ül)ersicht  offenbar  chronologisch  geordnet  ist,  durfte  dann 
Kuhns  "Herabkunft  des  Feuers"  nacli  der  Jahreszahl  des  Neudrucks 
1886  zwischen  Barths  "Religions  of  India"  und  v.  Schroeders 
"Litteratur  und  Kultur"  gestellt  werden? 
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noch  vollständigere  Berücksichtigung'  der  jüngeren  Texte, 
verbunden  mit  stärkerer  Heranziehung  der  Materialien  der 
Ethnologie,  wesentlich  gewonnen  haben. 

Von  einzelnen  Desideraten  seien  noch  zwei  ausgespro- 
chen. Der  Begriff  des  Rta  hätte  meines  Erachtens  eine  viel 
eingehendere  Behandlung  verdient,  als  ihm  S.  11  zu  Teil 
geworden.  Sodann  wäre  es  nützlich,  wenn  die  durch  das 
Buch  verstreuten  Etymologien  einer  Revision  unterworfen 
würden.  Vielleicht  würde  dann  z.  B.  die  so  beliebte  Zurück- 
führung  von  di/aus  auf  eine  Wz.  div  'to  shine'  (S.  22),  von 
agni  auf  aj  (S.  99),  meines  Erachtens  auch  die  Zusammen- 
stellung von  avest.  ätai'  mit  ai.  atharvan  (S.  141)  fortfallen. 

Die  Arbeit  Hillebrandts  stand  unter  der  Schwierig- 
keit, dass  das  ihr  zufallende  Gebiet  der  Rituallitteratur  nach 
dem  Plan  des  Grundrisses  mit  dem  von  Geldner  übernom- 
menen Gebiet  der  "drei  Veden  (Sruti)"  teilweise  kollidierte.  Die 
Brähmanatexte  —  freilich  auch  im  Grunde  die  Samhitäs  —  ge- 
hören in  der  That  an  die  eine  so  gut  wie  an  die  andre  Stelle, 
und  die  Behandlung  der  Sütras  von  derjenigen  der  zugehö- 
rigen Brähmanas  zu  trennen  hat  doch  sein  Missliches.  Man 
hat  sich  dafür  entschieden,  dass  H.  die  Sütras  übernommen 
hat,  während  die  Brähmanas  offenbar  Geldner  vorbehalten 
geblieben  sind:  vielleicht  der  bestmögliche  Ausweg,  aber 
■doch  immer  nur  ein  Ausweg,  welcher  das  uns  jetzt  vorlie- 
gende Heft  nach  dieser  Seite  hin  als  ein  Fragment  erschei- 
nen lässt. 

Der  erste  Abschnitt  behandelt  nach  einer  allgemeinen 
•Orientierung  über  die  Bedeutung  des  vedischen  Rituals  ■ — 
erfreulicherweise  wird  hier  auch  den  ethnologischen  Gesichts- 
punkten ihr  Recht  erwiesen  —  und  nach  einem  kurzen  Blick 
auf  die  Verhältnisse  der  indoiranischen  Zeit^)  die  rituellen 
Daten  des  Rgveda  und  beschäftigt  sich  dann  eingehend  mit 
der  Sütralitteratur  sowie  der  sich  anschliessenden  Litteratur 
der  Prayogas,  Paddhatis  usw.  Im  zweiten  und  dritten  Ab- 
schnitt geht  H.  die  einzelnen  Riten  zuerst  des  Grhya-,  dann 
des  Srautarituals  durch;  im  vierten  beschäftigt  er  sich  mit 
dem  vedischen  Zauber.  Dass  er  alle  Einzelheiten  zu  erschöpfen 
auch  nur  versuchen  konnte,  war  nach  der  Natur  der  Sache 
ausgeschlossen.  Aber  er  hat  zwischen  dem  Zuviel  und  dem 
Zuwenig  in  durchaus  glücklicher  Weise  die  Mitte  gehalten. 
Bedauern  wird  man  allerdings  vielleicht,  dass  er  sich  im 
Wesentlichen    darauf    beschränkt    hat,    die    Einzelheiten    des 

1)  Ich  glaube,  dass  hier  (S.  11)  Hill,  in  Bezug  auf  den  indo- 
iranischen Somakult  wesentUch  richtiger  urteilt  als  Tiele  in  seiner 
•Geschiedenis  van  den  Godsdienst  in  de  Oudheid  (Bd.  II,  dessen  An- 
führung an  jener  Stelle  man  übrigens  vermisst). 
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vedischen  Rituals  so  zu  sagen  zu  katalogisieren.  Man  ver- 
misst  die  Perspektive;  man  vermisst  —  nicht  durchweg,  aber 
doch  vielfach  —  Deutungsversuche;  man  vermisst,  wenn  ich 
es  so  nennen  darf,  einen  "allgemeinen  Teil",  der  beispiels- 
weise über  die  Opferfeuer,  oder  über  den  Genuss  des  Men- 
schen von  der  Opferspeise,  oder  über  solche  Kategorien  wie 
die  des  Sühnopfers,  oder  über  die  Vorstellungen  von  der 
Wirkungsweise  des  Opfers  auf  die  Götter  zusammenhängende 
Belehrung  böte.  Natürlich  werden  derartige  Gegenstände  im 
Einzelnen  fortwährend  berührt,  aber,  wenn  sich  nicht  eben 
Alles  in  die  Verzeichnung  blosser  Einzelheiten  auflösen  soll, 
war  es  nötig  sie  zum  Gegenstand  eigner  Erörterungen  zu 
machen;  was  in  ^dieser  Richtung  in  dem  Abschnitt  "Zur  Cha- 
rakteristik der  Srautaopfer"  (S.  97 — 105)  geboten  wird,  ist 
etwas  wenig. 

Bei  bestrittenen  Fragen  hat  H.  es  durchaus  vermieden,, 
seine  eignen  Auffassungen  in  ungehöriger  Weise  in  den  Vor- 
dergrund zu  schieben,  vielmehr  hat  er  seines  aus  der  Natur 
des  Bühlerschen  Grundrisses  sich  ergebenden  Amtes  als  un- 
parteiischer Berichterstatter  mit  anerkennenswerter  Objekti- 
vität gewaltet.  Wenn  doch  hier  und  da  eine  fremde  Ansicht 
nicht  vollkommen  zutreffend  dargestellt  ist,  so  können  solche 
Versehen  in  Anbetracht  des  ungeheuren  Umfangs  des  Stoffes 
nur  entschuldbar  gefunden  werden.  Beispielsweise  wird  mir 
S.  134  (§  68  Anm.  4)  die  Auffassung  zugeschrieben,  dass  der 
Agnistoma  ein  Regenzauber  sei;  wer  die  von  H.  angeführte 
Stelle  meiner  "Religion  des  Veda"  S.  459  liest,  wird  dort 
etwas  wesentlich  Andres  finden.  S.  115  wird  gesagt,  dass 
"die  Ansichten  (der  Texte)  über  den  zu  wählenden  Anfangs- 
tag (der  Cäturmäsyafeiern)  schwanken;  wie  Jacobi  gezeigt  hat, 
je  nachdem  man  das  Jahr  mit  Herbst,  Winter  oder  Regenzeit 
begann".  Dazu  die  Anführung  "Festgruss  für  Roth  71;  Gott. 
Gel.  Nachr.  1894  Nr.  2,  S.  7".  Ich  lasse  hier  dahingestellt, 
ob  Jacobi,  was  er  zeigen  wollte,  wirklich  gezeigt  hat.  Aber 
ich  bemerke,  dass  er  die  im  "Festgruss"  aufgestellte  Theorie 
von  dem  Einfluss  des  himä-,  sarad-  und  varsa- Jahres  auf  die 
Ansetzung  der  Tertialfeste  selbst  später,  an  der  zweiten  von 
H.  zitierten  Stelle  fallen  gelassen  hat ;  dort  führt  er  die  Ver- 
schiedenheit der  betreffenden  Termine  vielmehr  auf  die  Ver- 
schiebung der  Nachtgleichen  zurück.  Wenn  ich  einige  der- 
artige Einzelheiten  hier  erwähne,  soll  dadurch  der  Anerken- 
nung der  Sorgfalt,  die  H.  in  der  Behandlung  des  grossen 
Gebietes,  insonderheit  auch  in  dem  Zusammenbringen  der 
so  weit  verstreuten  Litteratur  beAviesen  hat,  kein  Eintrag 
geschehen. 

Kiel.  H.  Oldenberg. 
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JJloch  Th.     Über  das  Grhya-  u.  Dharmasütra  der  Vaikhanasa. 

(Leipziger    Habilitationsschrift).      Leipzig-    0.    Harrassowitz 

1896.     8°.     46  S.     1,60  M. 

Der  sich  als  Vaikhänasa-Siitra  ausgebende  Text,  ein 
•Grhya-  ii.  Dharma-Sütra,  von  welchem  die  Wiener  Universitäts- 
bibliothek eine  Abschrift  besitzt  (vgl.  auch  J,  Jolly,  Grundr. 
d.  indo-ar.  Philol.  IL  Bd.  8.  H.  S.  9  f.),  hat,  wie  Bl.  nach- 
weist, nichts  als  den  Namen  gemein  mit  dem  aus  Gautama, 
Baudhäyana  u.  A.  bekannten  Vaikhanasa-  oder  Srämanaka- 
Sütra.  Vielmehr  ist  derselbe  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
identisch  mit  dem  Werke  eines  bei  Mahädeva  (s,  Weber  Ind. 
Litteraturgesch.  S.  110)  genannten  Vaikhänasäcärya ,  der 
Tinter  den  daselbst  aufgeführten  sütrakäras  die  6.  Stelle  ein- 
nimmt. Sicher  ist,  dass  unser  Text  das  Hiranyakesi-Grhya- 
Sütra,  aber  auch  Baudhäyana,  Vasistha,  Manu  benutzt  hat. 
Als  terminus  ante  quem  non  für  seine  Abfassungszeit  nimmt 
Bl.  wegen  der  Bekanntschaft  des  Sütras  mit  der  griechischen 
Reihenfolge  der  Planeten  und  der  Benennung  der  Wochen- 
tagen nach  ihnen  (budhavära  für  Mitwoch!)  die  Mitte  des 
3.  .Tahrh.  n.  Chr.  an.  —  Eine  Inhalts-Übersicht  über  8  Prasna 
(von  11)  legt  die  Disposition  dar,  die  dem  Texte  zu  Grunde 
liegt,  verifiziert  die  darin  angezogenen  Formeln  und  gibt  die 
Parallelstellen.  Eine  Herausgabe  erscheint,  trotzdem  sich  Bl. 
davon  keinen  besonderen  Gewinn  verspricht,  nichtsdesto- 
weniger erwünscht,  sobald  weiteres  hs,  Material  dies  zulässt. 
Freiburg  i.  d.  Schweiz.  E.  Hardy. 


Heller  L.  Haläyudha's  Kavirahasya.  Göttinger  Diss.  Druck 
der  Dieterich'schen  Univers.-Buchdr.  1894.  56  S.  1  M. 
Dieses  als  Doktordissertation  gedruckte  Schriftchen  bildet 
die  Einleitung  zu  einer  kommentierten  Ausgabe  des  Kavira- 
hasya, das  zur  Litteratur  der  Dhätupätha  gehörend  in  Versen, 
die  einen  König  Krsna  preisen,  die  Präsensbildung  des  Verbums 
veranschaulicht  und  einen  Haläyudha  zum  Verfasser  hat.  Texte, 
Anmerkungen  usw.  sollen  in  Indien  erscheinen.  —  Zuerst 
(S.  8 — 15)  wird  das  gegenseitige  Verhältnis  der  beiden  Rezen- 
sionen, in  denen  uns  das  Kavirahasya  überliefert  ist,  erörtert, 
von  denen  die  längere  mit  a,  die  kürzere  mit  ß  bezeichnet 
wird.  Die  letztere  ist  nach  des  Vf.s  Ansicht  eine  spätere 
Neubildung  durch  gedächtnismässige  Reproduktion  der  ersteren, 
die  als  Schulbuch  benutzt  worden  sei.  Doch  überzeugen  mich 
seine  Gründe  dafür  in  keiner  Weise.  Teils  sind  sie,  wie  er 
selbst  zugesteht,  nicht  von  absoluter  Beweiskraft  (S.  10 — 13); 
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zum  andern  Teil  (ß  182  und  17  in  ihrem  resp.  Ver'hältnis 
zu  a  235  und  33,  43)  sind  sie  unrichtig  (S.  9—10).  ß  17  lautet. 
der  Text :  Txvanati  ca  jalaranJcur  manmathonmattakimtä- 
ratirasaramamyam,  der  folgendermassen  zu  übersetzen  ist: 
"Der  jalaranl-H  singt  so,  dass  es  herzerfreuend  ist  wie  der 
Liebesgenuss  mit  einer  von  Manmatha  berauschten  Geliebten." 
Nicht  die  Stimme  des  Vogels  wird  mit  Liebesgenuss  ver- 
glichen, sondern  die  Wirkung  beider  auf  einen  Dritten.  In 
ß  17  liegt  also  ein  ganz  anderes  Bild  vor  als  in  a  33  und 
43,  wo  der  Schrei  des  Vogels  mit  dem  Laute  verglichen 
wird,  den  eine  Frau  beim  Liebesgenuss  ausstösst.  ß  182 
lautet  in  Übersetzung:  "Er  (König  Krsna)  täuscht  niemanden, 
da  ihm  immer  vor  allem  die  Wahrheit  am  Herzen  liegt;  und 
seine  Tugenden,  lauter  wie  der  Herbstmond,  schweifen  in 
alle  Himmelsrichtungen  (sind  überall  bekannt)";  dagegen  a 
235:  "Es  schweifen  seine  Tugenden,  lauter  wie  die  Strahlen 
des  Herbstmondes,  in  alle  Himmelsrichtungen  und  täuschen 
so  die  Cakora Vögel,  die  bemüht  sind,  Mondstrahlen  einzu- 
schlürfen."  Ich  kann  in  ß  weder  die  beiden  Sätze  als  'un- 
vermittelt neben  einander  gestellt'  und  'abgerissen'  noch 
auch  das  Beiwort  der  Tugenden,  "lauter  wie  der  Herbstmond", 
'auffällig'  finden.  Der  zweite  Vers  der  Strophe  verallgemeinert 
die  Tugendhaftigkeit  des  Königs,  von  der  im  1.  Vers  ein 
Beispiel  gegeben  worden  ist.  Das  Beiwort  "lauter  wie  der 
Herbstmond"  ist  ebensowenig  auffallend  wie  "lauter  wie  die 
Strahlen  des  Herbstmondes".  Im  letzteren  Falle  ist  der  Zu- 
satz der  Strahlen  durch  das  folgende  Bild  bedingt.  In  beiden 
Fällen  kommt  es  aber  beim  Vergleich  im  letzten  Grunde  nur 
auf  die  lautere  Eeinheit  des  Mondes  wie  des  Charakters  an. 
a  verrät  nur  eine  feinere  Ausarbeitung  des  Bildes,  wie  auch 
sonst  a  einen  feineren  Stil,  Feinheiten  in  der  Metrik  (a  74: 
Heller;  S.  27)  und  in  der  Wortwahl  (z.  B.  maiidapam  a  55  = 
mandalam  ß  44;  tadbalam  a  60  ^  cancalam  ß  48)  zeigt. 
Mir  scheint  daher  eher  in  a  eine  jüngere  Bearbeitung  vor- 
zuliegen, die  die  Tendenz  verfolgt,  die  ältere  (ß)  nach  ver- 
schiedenen Kichtungen  hin  zu  verbessern.  So  erklärt  sich 
am  einfachsten  die  grosse  Verbreitung  der  letzteren  (vgl. 
Heller,  S.  15).  Da  sich  nun  in  a  allein  nähere  Angaben 
über  den  König  Krsna,  bei  dessen  Lobpreisung  die  Präsens- 
bildung illustriert  wird,  finden  (nämlich  a  164  und  181 
gegenüber  ß  297  und  244;  a  120,  139),  so  muss  man  an- 
nehmen, dass  auch  der  Verfasser  dieser  Rezension  unter  einem 
König  Krsna  lebte.  —  Einverstanden  bin  ich  mit  Hellers 
Auseinandersetzungen  (S.  15  —  32)  über  die  Abfassungszeit 
von  a  und  die  Identität  seines  Verfassers  mit  demjenigen  der 
Abhidhänaratnamälä  und  demjenigen   der  Mrtasamjivani,   die 
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alle  3  den  Namen  Haläyudha  führen.  Das  Resultat  ist,  Avenn 
wir  unsere  oben  ausgesprochene  Ansicht  mit  Heller,  S.  32 
vereinigen,  folgendes:  Haläyudha,  geboren  in  der  ersten 
Hälfte  des  10.  Jh.  n.  Chr.,  schrieb  die  Abhidhänaratnamälä, 
bearbeitete  dann  um  950  am  Hofe  Krsnaräjas  HI  zu  Mänya- 
kheta  das  Kavirahasya  eines  älteren  unbekannten  Dichters, 
der  unter  einem  der  früheren  Könige  Namens  Krsna  lebte, 
zog  darauf  nach  Dhärä  an  den  Hof  des  Muftja-Väkpati  und 
publizierte  dort  seine  Mrtasanijivani. 

Im  zweiten  Teile  der  Einleitung  Averden  kurz  Halä- 
yudhas  Quellen  erwähnt  (S.  34  —  36),  in  längerem  Exkurs 
zwei  Stellen  aus  der  MädhavTyadhätuvrtti  besprochen  (S.  36  — 
49)  und  die  grammatischen  Werke  der  Sanskritlitteratur  so- 
wie die  Drucke  und  Hss.  des  Kavirahasya  und  seiner  Kom- 
mentare, die  der  Vf.  zu  seiner  noch  nicht  erschienenen  Aus- 
gabe benutzt  hat,  mit  kurzen  Erläuterungen  angegeben  (S. 
32  —  34  und  49  —  56).  Hier  scheint  mir  keine  zweckmässige 
Anordnung  zu  herrschen. 

Leipzig,  d.  4.  Febr.  95.  W.  Foy. 


Johansson  K.  F.  Der  Dialekt  der  sogenannten  Shähbäzgarhi- 
redaktion  der  vierzehn  Edikte  des  Königs  Agöka.  I.  Teil. 
Actes  du  huitieme  congres  international  des  orientalistes, 
tenu  en  1889  ä  Stockholm  et  ä  Christiania.  Troisieme 
Partie,  S.  115—190  (=  Separatabdruck,  S.  1—76).  1892.— 
11.  Teil.  Upsala,  akademische  Buchhandlung  1894.  II  u. 
104  S.    8^    2,50  M. 

Die  vorgenannte  Arbeit  ist  eine  Vorstudie  zu  einem 
von  dem  Vf.  geplanten  grösseren  Werke,  das  in  einer  wissen- 
schaftlichen Grammatik  der  indischen  Dialektinschriften  be- 
stehen soll.  Seiner  Vollendung  darf  man  mit  hohem  Interesse 
entgegensehen. 

Der  grammatischen  Darstellung  des  Shähbäzgarhi- Dia- 
lekts geht  eine  Einleitung  voraus,  die  kurz  über  die  Asoka- 
Inschriften  im  allgemeinen  (S.  117 — 120),  speziell  über  die- 
jenige von  Shähbäzgarhi  im  nordwestlichen  Indien,  die  der 
Mansehraversion  am  nächsten  steht,  (S.  121 — 123)  orientiert. 
Hier  hätte  ich  auch  dasjenige  in  grösserer  Ausführlichkeit  zu 
lesen  gewünscht,  was  der  Vf.  im  zweiten  Teil  seiner  Studie 
(S.  25 — 26)  über  die  Dialektmischung  in  den  Inschriften  bei- 
bringt. Zweckmässig  wäre  es  auch  gewesen,  wenn  die  Zeichen 
0,  []  und  [*.*]  in  den  transkribierten  Zitaten  aus  den  In- 
schriften  nach   Bühler,    ZDMG.   37,    91    und   43,    134   (nebst 
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Anm.)  erklärt  worden  -wären.  Denn  des  Vf.s  Abhandlung- 
soll  doch  nicht  allein  für  diejenigen  bestimmt  sein,  die  jene 
Aufsätze  Bühlers  studiert  haben?  Zu  rühmen  ist  dagegen 
die  reiche  Litteraturangabe,  die  sich  auch  durch  die  übrige 
Abliandlung  hindurchzieht.  —  Die  Grammatik  des  Shähbäz- 
garhi-Dialekts  (Sh.)  umfasst  nur  die  Laut-  und  Formenlehre. 
Die  erstere  wird  wiederum  in  4  Abschnitten  behandelt:  I.  Ein- 
leitendes über  Schrift  und  Aussprache  (S.  124 — 130,  wovon 
mir  §  3  überflüssig  zu  sein  scheint),  II.  die  Sonanten  (quali- 
tative Lautgesetze  S.  131 — 158;  quantitative  S.  159 — 164), 
III.  die  Konsonanten  (in  freier  Stellung  S.  164 — 181;  Kon- 
sonantengruppen S.  182  I.  Teil  —  S.  21  IL  Teil),  IV.  Aus- 
laut und  Sandhi  (S.  27 — 63).  In  der  Formenlehre  wird  die 
Deklination  S.  64 — 81,  die  Konjugation  S.  81 — 94  behandelt 
(mit  zahlreichen  Verweisen  auf  die  Lautlehre).  Von  2  An- 
hängen werden  in  dem  ersten  (S.  95 — 96)  die  Indeklinabilia 
geordnet  zusammengestellt;  der  zweite  bringt  "Einiges  über 
Stammbildung",  wobei  in  dem  Abschnitt  über  die  Derivation 
(S.  96 — 101)  nur  "Bildungen  oder  Wörter,  die  im  Sanskrit 
nicht  vorkommen  oder  selten  sind",  behandelt  werden,  während 
in  einem  weiteren  Abschnitt  über  die  Komposita  (S.  102 — 104) 
das  vollständige  Material  gegeben  ist. 

In  seinen  Erklärungen  der  grammatischen  Erscheinungen, 
die  sich  namentlich  in  der  Lautlehre  finden,  ist  der  Vf.  nicht 
immer  glücklich  gewesen.  Es  will  mir  dünken,  als  ob  er 
viel  zu  viel  zu  erklären  sucht,  was  sich  auf  Grund  seines 
geringen  und  bisher  noch  zu  wenig  im  einzelnen  untersuchten 
Materials  noch  nicht  oder  wenigstens  nicht  irgendwie  sicher 
deuten  lässt.  So  kommt  er  zu  dem  mir  wenig  zusagenden 
Verfahren,  3  oder  4  Erklärungsmöglichkeiten  neben  einander 
aufzustellen,  vgl.  über  menati  S.  132/3,  tidaga-  S.  136,  jjo 
S.  155,  tatopmjam  S.  172  u.  a.  m.  —  In  der  Heranziehung 
der  übrigen  indogermanischen  Sprachen  und  ursprachlicher 
Probleme  bei  einer  grammatischen  Eigentümlichkeit  des  Sh. 
(resp.  der  anderen  Asokainschriften)  dem  Sanskrit  gegenüber 
ist  der  Vf.  mit  Recht  massvoll  verfahren.  Ansprechend  ist 
die  Zurückführung  von  Mci  auf  ein  '''Idcl-cicl  S.  176,  die  Er- 
klärung von  paü  oder  patri  aus  '^parti  (idg.  *p>orti  :  kret. 
TTopTi,  idg.  "^perti  :  lat.  perti-ca  usw.)  neben  prati^)  S.  168 
u.  S.  15  [trotz  Bartholomae  IF.  3,  166]  u.  a.  Zu  weit  ge- 
gangen zu  sein  scheint  mir  der  Vf.  in  seinen  Akzenttlieorien 
auf  S.  160/1,  167/8,  183/4. 

Es  sei  mir  noch   g-estattet,    auf  wenige  Einzelheiten  aufnierk- 


1)  prati  kann  als  Kompronnssbildung  zwischen  prati  und  2J<^fi 
echt  dialektisch  sein. 
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sam  zu  machen.  S.  141—143  handelt  Johansson  über  die  teilweise 
Entwicklung-  von  -aya-,  -ayi-,  -ciye-  zu  e  und  kommt  zu  dem  sehr 
wahrscheinÜchen  Resultat,  dass  sie  nur  dann  geschehen  ist,  wenn 
äy  betont  war,  Avjlhrend  sonst  jene  Lautgruppen  bewahrt  blieben. 
Das  gleiche  gilt  für  ava  zu  o  (S.  145).  Warum  die  Form  vijayasi  eine 
(wenn  auch  "leicht  erklärliche)  Ausnahme  von  der  Kegel  sein  soll 
(S.  141),  verstehe  ich  nicht;  der  Ton  ruht  im  Skr.  auf  der  Endung 
des  Wortes.  —  S.  148  f.  spricht  Vf.  über  die  Gerundia  auf  -tu  neben 
-tum  und  hält  beide  Formen  für  zwei  verschiedene  Kasus  desselben 
Verbalnomens,  wovon  -tvä  Instr.  ist.  Welche?  -tiun  ist  natürlich 
der  Akk. ;  bei  -tu  könnte  man  an  eine  alte  Instrumentalform  -tu 
denken,  was  allerdings  seine  Bedenken  hat.  —  S.  16  f.  gibt  Johans- 
son merkwürdige  Auseinandersetzungen  über  die  Entstehung  des 
k  in  jotikamdhani  (skr.  jyofihskandha-),  die  zum  Teil  phonetisch 
undenkbar  sind;  viel  richtiger  ist  seine  Vermutung  S.  173,  wozu 
E.  Kuhn  Beiträge  zur  Paligramm.  S.  41,  Wackernagel  KZ,  33,  575,6 
u.  a.  zu  vergleichen  sind.  —  S.  46  kommt  der  Vf.  zu  dem  Resultat, 
dass  in  Sh.  zwei  Vertretungen  für  die  Endung  -ain  vorliegen:  -am 
und  -0,  die  später  zu  -o  und  -u  geworden  Avären.  Wahrscheinlicher 
ist  es  doch,  dass  die  späteren  -o  iind  -ii  nur  auf  altes  -o  zurückgehen. 
Wie  soll  aber  -o  aus  -am  entstanden  sein?  Mir  scheinen  hier  schon  die 
weitgehendsten  Analogiebildungen  Platz  gegriffen  zu  haben,  durch 
die  allein  auch  die  Endung  -e  für  -ain  zu  erklären  ist;  das  Wie 
lässt  sich  aus  Johanssons  Bemerkungen 's.  45— 47  nicht  klar  ersehen. 
Nach  dem  Nom.  Mask.  -o  gegenüber  Akk.  -am  usw.  wurde  zu  dem 
Akk.Neutr.  -am  usw.  ein  Nom.  -o  gebildet,  so  dass  nun  im  Nom.  Neutr. 
zwei  Endungen,  -am  und  -o,  nebeneinander  lagen.  Von  hier  ver- 
breitete sich  -0  nicht  nur  auf  den  Akk.  Neutr.,  sondern  auch  auf 
den  Akk.  Mask.  Ebenso  war  der  Verlauf  bei  der  Endung  -e,  die 
man  in  Sh.  entweder  als  Mägadhismus  oder  als  echte  Dialektform 
erklären  kann.  —  Wie  denkt  sich  Johansson  den  S.  53  angenom- 
menen lautgesetzlichen  Übergang  von  -äya  (der  Endung  des  Dat. 
Sg.  Mask.  Neutr.  «-St.,  Gen.  Abi.  Instr.  Lok.  Sg.  Fem.  ä-St.)  zu 
-äye  (d.  i.  -äye)?  Auch  hier  wird  die  in  jüngeren  Sprachphasen 
überall  herrschende  Analogie  im  Spiele  sein.  —  S.  75  f.  weiss  Vf. 
nicht,  wie  die  Form  apaviyäti  als  Part.  Pi-aes.  Akt.  von  apa-vyayati 
hergeleitet  werden  kann,  wie  es  Bühler  ZDMG.  37,  107  thut.  Das 
eine  ya  ist  wohl  durch  ein  Schreibversehen  ausg-elassen  worden.  — 
Unangenehm  berühren  die  zahlreichen  Druckfehler,  die  nicht  ver- 
bessert sind,  aber  mindestens  ebenso  störend  wie  die  im  Druck- 
fehlerverzeichnis angemerkten  wirken ;  vgl.  etakage  statt  efakaye 
S.  147  Z.  6  V.  u.,  aus  des  Kanzleiorgans  statt  aus  dem  des  Kanzlei- 
organs S.  26  Z.  17,  das  es  hie)'  statt  dass  hier  S.  32  Z.  5,  apers.  saiy 
statt  saiy  S.  43  Z.  8,  s  ayn  statt  s  am  S.  46  Z.  6  v.  u.,  athage  und 
kramage  statt  athaye  und  kramaye  S.  67  Z.  13,  14,  sriirneraiii  statt 
sruneram  S.  89  Z.  2,  nitga  statt  nitya  S.  98  Z.  7,  didhahhatitä  statt 
°ta  's.  101  Z.  16  V.  u.  usw. 

Ini  allgemeinen  darf  man  Johanssons  Abhandlung"  als 
eine  wertvolle  Studie  der  indischen  Dialektologie,  die  hoffent- 
lich immer  mehr  an  Interesse  gewinnen  wird,  bezeichnen 
und  nmss  man  bedauern,  dass  sie  eine  so  unpassende  Spaltung 
in  zwei  Teile  erfahren  hat. 

Leipzig,  März  1895.  W.  Foy. 
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Giles  P.  A  Short  manual  of  coniparative  philology  for  classical 
students.  London  Macmillan  and  Co.  1895.  XXXIX  u. 
544  S.    kl.  8».    10  sh.  6  d. 

Ein  Buch  für  englische  Verhältnisse  berechnet,  und  ent- 
schieden brauchbar,  das  den  klassischen  Philologen  in  das 
Studium  der  SprachAvissenschaft  einführen  soll  und  kann. 
Nicht  die  wissenschaftliche  Seite  wird  unser  Interesse  er- 
wecken, denn  es  bietet  nicht  allzuviel  neues,  wohl  aber  die 
pädagogische.  Der  englische  Autor  findet  nur  ein  Publikum, 
wenn  er  nach  dieser  Seite  alle  Anforderungen  erfüllt.  Mir 
erscheint  aber  gerade  in  der  Sprachwissenschaft  ein  Ent- 
gegenkommen gegen  den  Lernenden  durchaus  nötig.  Denn, 
wenn  wir  es  nicht  haben,  werden  wir  unser  Publikum  mehr 
und  mehr  verlieren.  Giles'  Werk  verzichtet  auf  die  Anführung 
vieler  Einzelheiten,  er  gibt  nur  das,  was  für  den  klassischen 
Philologen  zum  sprachwissenschaftlichen  Verständnis  der  klas- 
sischen Sprachen  absolut  notwendig  ist.  Das  ist  durchaus 
berechtigt,  denn  man  braucht  bei  einführenden  Handbüchern 
nicht  ins  Detail  zu  gehen  und  man  kann  gerade  dadurch 
leicht  zeigen,  dass  die  vergleichende  Grammatik  über  soviel 
wohlbegründete  Hypothesen  und  Erklärungsversuche  verfügt, 
dass  die  durch  Unkenntnis  eingegebene  Skepsis  Feruestehen- 
der  nichts  weniger  als  berechtigt  ist. 

Giles'  Buch  kann  daher  in  Ermangelung  eines  besseren 
auch  deutschen  Lesern  empfohlen  werden,  denn  Giles  ist 
durchaus  mit  den  neusten  sprachwissenschaftlichen  Forschun- 
gen vertraut,  und  nur  wenn  es  neueren  wohl  begründeten 
Ansichten  eine  gewisse  Skepsis  entgegenbringt,  so  ist  das 
für  den  Kundigen  ein  Zeichen,  dass  G.  in  der  Hauptsache 
doch  mit  anderen  als  den  dargestellten  Problemen  beschäftigt 
ist.  Die  Skepsis  ist  ja  nicht  immer  eine  Tugend,  sondern 
oft  genug  nur  ein  Zeichen  für  die  mangelnde  Vertiefung 
in  die  Probleme.  Das  zeigt  sich  in  diesem  Worte  besonders 
in  der  Lautlehre,  die  von  dem  ersten  Bande  von  Brugnianns 
Grundriss  abhängig  ist.  Der  ist  nun  aber  älter  als  10  Jahre 
und  kann  nicht  mehr  den  jetzigen  Stand  der  Sprachwissen- 
schaft repräsentieren.  Giles  hat  aber  nicht  die  Kraft  gehabt, 
die  neueren  Forschungen  selbständig  zu  verwerten.  So  wird 
der  idg.  Ablaut  im  Anschluss  an  Brugmann  dargestellt,  wenn- 
gleich in  den  Anmerkungen  auf  die  neueren  Forschungen 
hingewiesen  wird.  Aber  dieses  System  ist  recht  unbefriedigend 
schon  bei  seinem  Erscheinen  gewesen  und  heute  entschieden 
nicht  mehr  zu  halten.  Das  von  Bartholomae  hätte  an  seine 
Stelle  treten  müssen. 

Die  Anordnung  des  Buches  von  Giles  weicht  von  dem 
bei  uns  herkömmlichen  ziemlich  beträchtlich  ab.     Es  enthält 
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3  Teile:  General  principles,  Sounds  and  their  eombinations^ 
Words  and  their  combinations  und  einen  Appendix,  in  dem 
die  Alphabete  der  klassischen  Sprachen  erläutert  und  Proben 
griechischer  und  italischer  Dialekte  mit  allgemeinen  und 
lautlichen  Bemerkungen  geboten  werden.  In  dem  zweiten 
Teile  ist  nicht  nur  die  Formenlehre,  sondern  auch  die  Syn- 
tax behandelt,  eine  Anordnung,  die  manches  für  sich  hat. 
Am  meisten  selbständig  ist  jedenfalls  die  Syntax,  in  der 
manche  hübsche  Bemerkung  steht. 

Ganz  natürlich  finden  sich  zaMreiche  Punkte,  in  denen 
ich  andrer  Ansicht  bin.  Der  Verfasser  möge  diese  Ausstel- 
lungen als  das  betrachten,  was  sie  sein  sollen,  eine  Beihülfe 
zur  Verbesserung  einer  neuen  Auflage. 

Auch  bei  Giles,  wie  auch  sonst  häufig-,  hest  man,  dass  das 
Armenische  erst  kürzlicli  als  besondere,  mit  dem  Iranischen  nicht 
verwandte  Sprache  erkannt  ist.  Wenn  mau  bedenkt,  dass  Hübsch- 
manns Arbeit  vor  die  Entdeckung-  der  Nasalis  sonans  fällt,  so  ist 
der  Ausdruck 'kürzlich' mindestens  ein  bischen  sonderbar.  In  Betreff 
der  Anordnung-  der  einzelnen  idg.  Dialekte  sollte  man  auch  endlich 
Ernst  machen  mit  der  Einteilung-  in  die  centiwi-  und  satein-Spr li- 
ehen, ixnd  die  Anordnung-  Griechisch,  Italisch,  Keltisch,  Germanisch, 
Armenisch,  Albanesisch,  Lit.-Slavisch,  Arisch  durchführen.  Ebenso 
ist  die  Aufzählung-  der  slavischen  Dialekte  (S.  17)  nach  ihrer  alpha- 
betischen Reihenfolge  nicht  gerade  wissenschaftlich  zu  nennen.  Man 
wird  doch  auch  für  die  geographische  Lagerung  als  das  beste  Ein- 
teilungsprinzip zu  Grunde  lagen  in  der  Form:  slov.  serb.  bulg.  rus- 
sisch, polnisch,  sorbisch,  czechisch.  —  8.  19.  Es  scheint  mir  nicht 
unbedingt  festzustehen,  dass  die  Indogermanen  das  Schwein  als 
Haustier  besessen  haben.  —  S.  20.  Die  Annahme,  dass  die  Arme- 
nier aus  Europa  eingewandert  sind,  ist  doch  zum  mindesten  wahr- 
scheinlich. Auf  S.  23  wäre  besser  statt  lat.  viduos  ein  andres  Bei- 
spiel gewählt,  da  doch  aus  sprachlichen  wie  kulturhistorischen  Grün- 
den nur  viduä  idg.  sein  kann.  —  S.  29.  So  weit  wir  auch  zurück- 
kommen, so  können  wir  doch  keinesfalls  die  idg-.  Sprache  als  primitiv 
ansehen.  —  S.  30.  Dass  die  chinesische  Sprache  am  Ende  einer 
langen  Entwicklui-g  steht,  ist  auch  um  dessentwillen  höchst  wahr- 
scheinlich, weil  die  chinesischen  Worte  mit  verschiedenen  Tonquali- 
täten gesprochen  werden,  die  nur  als  die  Folge  von  Verkürzungen 
zu  verstehen  sind.  Diese  Ansicht,  die  jetzt  mein  Kollege  Conrady 
positiv  nachzuweisen  sucht,  ist  nach  den  neueren  Forschungen  über 
die  idg.  Akzentqualitäten  a  priori  notwendig.  —  Zu  lat.  fides  (S.  55) 
vgl.  Joh.  Schmidt  Ntr.  146,  147.  —  Zii  dem  Wandel  der  griech.  Aspi- 
raten zu  Affrikaten  (S.  71}  vgl.  jetzt  Hess  IF.  VI  123  ff.  —  S.  95.  Die 
Lehre  von  den  idg.  Tenues  aspiratae  ist  doch  neuerdings  so  geför- 
dert, dass  sie  nicht  hätte  ausgelassen  werden  dürfen.  —  Zu  S.  107 
'die  Bewahrung  des  griech.  t  vor  i'  vgl.  jetzt  Brugmann  IF.  Anz.  5, 
50  ff.  —  S.  141  der  Wandel  von  lat.  ov  zu  av  scheint  mir  nicht  be- 
wiesen, ja  nicht  einmal  wahrscheinlich  zu  sein.  —  Giles  berücksich- 
tigt bei  der  Erörterung  der  prothetischen  Vokale  im  Griechischen 
(S.  174)  nicht  die  Thatsache,  dass  vor  idg.  anlautendem  r  der  pro- 
tbetische  Vokal  sich  stets  findet.  —  Das  o  in  ags.  hrödor  (S.  189) 
dürfte  nicht  als  Beispiel  alten  Ablauts  angeführt  werden,  vgl.  Ref. 
IF.  1,  212,  Streitberg  Urg.  Gremm.  250.  —  Die  Kritik  des  Bartho- 
lomaeschen Vokalsystems   (S.  193)   hat  keinen  Wert.  —  S.  197.    Die 
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Frage,  weshalb  es  xi.uiV  aber  Ti|af|c  heisst,  ist  durchaus  beantwortet, 
und  war  diirch  einen  Hinweis  auf  lit.  merga,  mergös  zu  entschei- 
den. Wie  der  Zirkumflex  in  der  idg.  Ursprache  entstanden  ist, 
braucht  den  Leser   des  Handbuclies   allerdings  nicht   zu  kümmern. 

S.  217.  Die  Annahme,  dass  der  griechische  Passivaorist  allein 
von  der  Endung  der  2.  Sing,  ausgegangen  ist,  dürfte  wohl  nie  all- 
gemein geglaubt  sein.  Der  Aoristus  secundus  Passivi  ecpdvr|v  ist 
sicher  keine  griechische  Neubildung,  ausgegangen  von  eßnv,  son- 
dern entspricht  der  lat.  Flexion  habes,  habet,  got.  habais  habaip.  — 
S.  214.  Die  Erklärung  der  lat.  Adverbialendung  iter  aus  -iter  'via' 
ist  auch  von  ihrem  Urheber  Osthoff  mit  Recht  wieder  aufgegeben.  — 
S.  235.  Der  alte  Instrumental  lat.  vicö  kann  nie  lautlich  mit  dem 
Ablativ  vicöd  zusammengefallen  sein.  —  S.  243.  Lat.  manu  wird 
wohl  am  besten  als  alter  Lokativ  erklärt,  ai.  -äu,  got.  -au  usw.  — 
3.  247,  Als  Suffix  des  Genitiv  Pluralis  -öm  für  das  Idg.  anzusetzen, 
sehe  ich  keinen  Grund;  -om  hätte  die  historischen  Formen  zweifellos 
ergeben.  —  S.  248.  Lat.  -bus  in  equabus  kann  auf  keine  Weise  mit 
ai.  -bhyas  vereinigt  werden.  Auch  das  Gallische  zeigt  -bo  in  |ua- 
Tpeßo.  Nach  meinen  Ausführungen  IE.  5,  251  ff.  dürfte  die  Endung 
eine  keltisch -italische  Neubildung  sein.  —  S.  248.  Die  Endung  des 
Lok.  Pluralis  wird  -su  aus  -sne  gewesen  sein,  -si  ist  nach  dem  Sin- 
gular gebildet.  —  S.  251.  Das  im  Lat.  auslautendes  o  zu  e  gewor- 
den ist,  vgl.  ipse  und  legere  =  ^Xereco  ist  zwar  vielfach  behauptet, 
mir  aber  nicht  glaublich,  da  ich  es  lautphysiologisch  nicht  begrün- 
den kann.  Sollen  wir  neben  dem  W^andel  zu  u  und  dem  AVegfall 
noch  eine  dritte  Möglichkeit  annehmen?  Dass  in  ipse  der  Prono- 
minalstamm so  steckt,  scheint  mir  auch  nicht  glaublich.  Eher  könnte 
man  doch  an  germ.  -si  in  anord.  patsi  usw.  denken. 

S.  259.  Für  tibi  und  sibi  hätte  die  genaue  Entsprechung, 
die  diese  Formen  in  abg.  tebe,  sehe  finden,  angeführt  werden  kön- 
nen. —  S.  327.  Das  griech.  Suffix  -qpoc,  -qpri  findet  sich  ich  Lat.  doch 
wohl  auch  in  columba.  —  S.  345.  Dass  die  indogerm.  Grundform 
*dekvit  war,  wird  zunächst  durch  einen  Hinweis  auf  griech.  -Kovia, 
lat.  -°gint-i  usw.  wahrscheinlich.  Die  germ.  und  armenische  Form 
müssen,  das  griechische  kann  auf  '^-clelcmt  zurückgeführt  werden. 
Das  Ordinale  "lautete  idg.  '■dehnt-os,  griech.  öeKaxoc,  got.  taihimda, 
lit.  dezimt-as,  slav.  deseti.  Lat.  und  Irisch  gehen  in  decimus  und 
dechmad  zusammen.  Dass  nur  o  das  Suffix  der  Ordinalia  war,  geht 
aus  isolierten  Formen  wie  griech.  eß5o|.ioc  lat.  septimus,  b^hooc  — 
octävus,  lat.  nönus  unzweifelhaft  hervor.  Zu  lat.  novem  aus  noven 
vgl.  Ref.  PBrB.  18,  291.  —  In  dem  germ.  lit.  got.  ticalif  lit.  dvylika 
scheint  mir  die  Erklärung  'eins  über,  zwei  über  sc.  zehn'  keines- 
wegs befriedigend.  —  S.  346.  Sollte  nicht  *«!  in  viginti  usw.  im 
Idg.  aus  dni  entstanden  sein?  —  S.  365.  Weshalb  die  Vergleichung 
der  Endung  -l  in  tutudi  mit  ai.  -e  usw.  nichts  weiter  sein  soll  'than 
an  ingenious  hypothesis'  ist  mir  unklar.  —  S.  380.  Die  Identifika- 
tion vor  griech.  libea  mit  lat.  videram  halte  ich  nicht  fürjichtig. 
Näheres  am  anderen  Ort.  —  S.  396.  Der  Ansatz  von  '■'"deiksvi  ist 
durch  nichts  begründet.  Wenn  man  die  Regeln  der  Dehnstufe 
usw.  anwendet,  so  konnte  nur  ein  ■'■deTksm  entstehen.  —  S.  397. 
Brugmanns  Annahme  eines  -2s-Aorists  ist  durch  lat.  -istis  notwendig 
und  nichts  weniger  als  zweifelhaft.  Er  lässt  sich  morphologisch 
^ut  verstehen. 

Leipzig-Gohlis.  H.  Hirt. 
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Horton-Smith  L.  Two  Papers  on  the  Oscan  word  ANASAKET. 
81   S.     8^.     London  D.  Nutt.   1897.     Preis  3  sh.  6  d. 

Über  die  Bedeutung-  des  Zeichens  S  in  den  beiden  (links- 
läufigen) osldschen  Inschriften  xpeßic  c  SecTi€C  bebet  (v.  Planta 
no.  19,  Conway  no.  6)  und  crrebic  |ua|uepeKiec  |  camivc  avaSaKex 
(v.  PL  no.  1^,  C.  no.  9)  hat  sich  zwischen  Horton-Smith  und 
Conway  seit  einigen  Jahren  eine  Fehde  angesponnen.  Ersterer 
deutet  S  als  s,  letzterer  als  f.  Der  Verf.  ergreift  jetzt  zum 
dritten  oder  streng  genommen  zum  vierten  Male  das  Wort  in 
der  Angelegenheit.  Sein  erster  Aufsatz  ist  hier  wieder  in 
extenso  abgedruckt,  und  da  die  gegenwärtige  Eetractatio 
wesentliche  neue  Gesichtpunkte  nicht  enthält,  auch  im  Übrigen 
Wiederholungen  im  Einzelnen  nicht  gescheut  sind,  so  ist  die 
Lektüre  nicht  sonderlich  erquicklich.  Der  Verf.  will  es  dem 
Leser  offenbar  recht  bequem  machen.  In  einer  nebensäch- 
lichen Frage  spielt  die  Entfernung  einer  oskischen  Ortschaft 
von  einer  anderen  Ortschaft  eine  gewisse  Rolle.  Statt  es 
nun  dem  Leser  zu  überlassen,  falls  er  die  Situation  nicht  im 
Kopf  hat,  sie  sich  in  einem  Atlas  anzusehen,  wird  eine  fein 
gestochene  Karte  eines  Teils  von  Unteritalien  beigegeben. 
Müssen  diese  Herren  Engländer  Geld  für  wissenschaftliche 
Zwecke  überflüssig  haben! 

Unbedingt  zugeben  muss  man  dem  Verf.,  dass  sich 
seine  Deutung  des  S  als  s  halten  lässt,  obgleich  dieser  Laut 
sonst  auf  denselben  beiden  Inschriften  jedesmal  durch  ^  dar- 
gestellt ist,  ferner  dass  Conways  Erklärung  des  von  ihm  ge- 
lesenen avafaKer  als  '^mi-ad-faked  (zu  osk.  fefacid  "fecerit') 
schweren  Bedenken  unterliegt  und  dass  auch  Conways  Fecxiec  = 
Festius  nicht  ohne  Anstoss  ist.  Aber  auch  seine  eigene  Mei- 
nung, nach  der  avacaKet  das  griechische  dveöriKe  ist,  hat 
nichts.  Überzeugendes,  so  ausführlich  auch  die  Begründung 
ist.  Horton-Smith  nimmt  an,  1)  das  griechische  Wort  sei  in 
dieser  seiner  Aoristgestalt  von  den  Oskern  übernommen 
worden  (zur  Illustration  wird  Modernes  wie  ein  Versanfang 
Yet  now  valete!  oder  Vide  die  und  die  Seite  von  dem 
und  dem  Buch  herangezogen),  nur  habe  der  Graveur  der 
Form  ein  x  angehängt,  um  den  Ausgang  der  griechischen 
Aoristform  mit  dem  Ausgang  der  oskischen  3.  Sing.  Prät.  in 
Einklang  zu  bringen.  2)  The  alteration  of  the  e  (augment) 
to  a  may  easily  have  arisen  in  a  short  syllabe  from  igno- 
rance  on  the  part  of  those  who  borrowed  the  word.  3)  s  für 
9  sei  lakonische  oder  vielmehr  herakleisch-tarentinische  Aus- 
sprache (obgleich  nichts  darauf  hindeutet,  dass  die  unter- 
italischen Kolonien  das  s  aus  der  Mutterstadt  mitgebracht 
oder  selbständig  entwickelt  haben).  4)  Das  a  der  Wurzel- 
silbe statt  ri  erkläre   sich  aus  Anlehnung  des  griech.  Wortes 
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an  die  Sippe  von  osk.  saka hiter,  caKopo.  Ist  schon  jede 
einzelne  von  diesen  Annahmen,  abgesehen  vielleicht  von  der 
zweiten,  bedenklich  genug,  so  setzen  sie  zusammengenommen 
einen  Mut  des  Glaubens  beim  Leser  voraus,  den  wenigstens 
der  Referent  nicht  zu  finden  vermag.  Ist  S  wirklich  als  s 
zu  lesen,  so  erscheint  die  Erklärung  als  *an-ad-saked  "conse- 
cravit'  immer  noch  als  erheblich  besser,  wenn  sie  auch  keines- 
wegs einwandfrei  ist. 

Horton -Smiths  Büchlein  hat  das  Problem  wenigstens 
nach  der  Seite  der  Schriftfrage  hin  gefördert,  und  so  wollen 
wür  die  Gabe  dankbar  entgegennehmen. 

Leipzig.  K.  Brugmann. 


Saudouiu  de  Courtenay  J.     Iz  lekcij   po  latinskoj  fonetike 

(Aus  Vorlesungen  über   die   lateinische  Phonetik;    SA.  aus 

Chovanskijs   Filolog.  Zapiski).     Voronez,    Tipografija    V.  I. 

Isajeva  1893.  —  463  und  XXXVIII  S.     8^     3  Rubel. 

Habent   sua   fata   libelli:    Die  Arbeit   stammt   aus   d.  J. 

1879/80,  als  B.  noch  in  Kazan  wirkte,  deren  Druck  hat  1883 

begonnen  und  sich  volle  zehn  Jahre  hingeschleppt.    Im  J.  1890 

noch   hatte  B.  die   damals   noch   nicht  gedruckte  Partie  (von 

S.  241   an)  umarbeiten  können.     Man  sieht,  dass  es  ungerecht 

wäre,  zu  verlangen,  das  Ganze  möge  überall  einheitlich  und 

dem  heutigen  Wissen  entsprechend  sein.     Immerhin  möchten 

■wir  z.   B.    S.  262    die    Gleichung   lat.    pedere   :   ursp.  perd- 

2621),    *ku07n  =  cum   (Präp.)   314  u.  s.  E.    nach    1890    doch 

lieber  vermissen ;  auch  hätte  manches  von  der  neueren  Litte- 

ratur  benutzt  werden  können. 

B.s  Arbeit  ist  ein  gutes  Lehrbuch.  Nur  Eines  vermin- 
dert unseres  Erachtens  deren  Wert  als  eines  solchen.  Der 
Vf.  hat  behufs  formelhafter  Andeutung  des  phonetischen 
Wesens  der  einzelnen  "Phoneme"  eine  Darstellungsweise  er- 
funden, deren  Gebrauch  seinem  Buche  oft  das  Aussehen  etwa 
eines  chemischen  Werkes  gibt.  Buchstaben  und  sonstige 
Zeichen  verwendet  er,  um  verschiedene  Artikulationsmomente 
anzudeuten.  Das  unschuldige  j)  z.  B.  erscheint  bei  ihm  in 
dieser  Art  dargestellt: 

=  labial,  mit  vollem  Verschluss, 

=  die  volle  Lippenhöhle  beteiligt, 

=  Nasenhöhle  völlig  verschlossen, 

=  Aspiration  fehlt, 

=  Stimmton  fehlt. 


BC 

A 

NC 

HO 

VO 

1)  S.  349,  351,  389  steht  schon  richtig  *pezd-,  *pozd-. 
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Reine  Spielerei  wird  das  Ganze,  wo  der  Vf.  die  Formel 
abkürzt,  d.  h.  bei  einem  zusammengesetzten  Phonem  die  ge- 
meinsamen Merkmale  der  einzelnen  Laute  "aushebt".  Das 
Phonem  lat.  fert  z.  B.  wird  in  dieser  Weise  folgendermasseu 
dargestellt : 


J 

FS 

(   I^                  2J 
_       PY   *^  —       ■ 

1    Aü                   °«  ^"^ 

1 

4NC 

VO)  2VM  {VO 

Dass  darin  irgend  eine  Erleichterung  liegen  sollte,  will  mir 
nicht  einleuchten;  der  Gedanke,  diese  Methode  könnte  An- 
klang finden  und  man  müsste  die  zwei  Seiten  füllende  Zeichen- 
liste und  deren  Gebrauch  sich  aneignen,  ist  wirklich  grausam. 
Und  heutzutage,  wo  man  über  die  Artikulationsart  der  latei- 
nischen, geschweige  der  ursprachlichen  Laute  so  wenig  ganz 
Genaues  weiss,  macht  solch  ein  Formelzeug  denn  doch  einen 
zu  sehr  apodiktischen  Eindruck. 

Abgesehen  von  der  durch  B.s  Anschauungen  über  in 
die  Lautlehre  gehörigen  Probleme  (vgl.  darüber  seinen  Ver- 
such einer  Theorie  phonetischer  Alternationen ,  Strassburg 
1895)  beeinflussten  namentlich  in  den  Einzelheiten  etwas 
ungewohnten  Einrichtung  des  Buches,  in  die  man  sich  in- 
dessen bald  einfindet  (L  Die  einzelnen  Laute  und  deren  Be- 
zeichnung. II.  Etymologische  Beziehungen  der  Laute  und 
ihrer  Verbindungen,  oder  die  Alternation  der  Laute.  III.  Ety- 
mologische Entsprechungen  der  lateinischen  Phoneme  ("Laute") 
mit  den  Phonemen  ("Lauten")  der  übrigen  arioeuropäischen 
Sprachen,  Vergleichende  Phonetik),  abgesehen  auch  von  manchem 
Antiquierten,  welches  in  dem  oben  erwähnten  Umstand  seine 
Erklärung  findet,  kann  man  mit  B.s  Darstellung  des  Gegen- 
standes nur  einverstanden  sein.  S.  175  wird  der  lat.  Laut- 
wandel tt  zu  SS  wohl  irrtümlich  mit  Zuhilfenahme  einer  ge- 
wissen Palatisierung  (die  namentlich  bei  Bildungen  auf  -t-tiön 
ihre  Berechtigung  hätte)  zu  erklären  gesucht.  Dass  estis 
(W.  ed-)  wegen  seines  st  (nicht  ss)  aus  der  synkopierten 
Form  *edtis  für  editis  zu  deuten  sei  (177),  klingt  wenig 
glaubwürdig  (höchst  wahrscheinlich  hätte  man  dann  etwa 
*ettis  gesagt):  bei  der  Vereinzelung  des  athematischen  *ed-tis 
ist  es  ganz  natürlich,  dass  der  Lautwandel  dt,  tt  zu  ss  dies- 
mrl  unterblieben  war,  um  die  übliche  Endung  -tis  nicht  un- 
kenntlich zu  machen.  In  castus  (:  KaGapöc),  aestus  (:  aiöuu), 
custos  (:  KeuGo)),  festus  [fendö,  ireve-),  ßstula  (:  irieoc)  s.  S.  177 
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haben  wir  natürlich  Belege  zu  erblicken,  wonach  ursp.  clh-t 
anders  behandelt  wird  als  nrsp.  d-t.  L.  cacümen  gehört 
doch  wohl  eher  zu  ai.  JiCilübh-  kdkücl,  denn  zu  ai.  silchä 
i^'K'dJih-,  S.  329) ;  socius  möchten  wir  auch  lieber  zu  ai.  säklii- 
'Freund'  stellen,  als  zu  W.  seq-. 

Smichow  bei  Prag.  Jos,  Zubaty. 


Keller  0.  Grammatische  Aufsätze  (zweiter  Teil  von  Beiträgen 
zur  lateinischen  Sprachgeschichte).  Leipzig  Teubner  1895. 
VIII  u.  406  S.     14  :\I. 

"Was  ich  zu  erreichen  gesucht  habe  ist  nicht  der  vor- 
übergehende Beifall  moderner  Rezensenten;  das  einzige 
Ziel  meines  Strebens  war  die  Wahrheit,  ohne  jede 
Kniebeugung  vor  dominierenden  und  teilweise  geradezu  ter- 
roristischen Modeströmungen," 

A  'transient'  mortal  reviewer,  addressed  in  this  'deci- 
dedly  terrorising'  fashion  by  an  Apostle  of  Truth,  is  tempted 
to  take  him  at  his  word  and  leave  it  to  the  next  generation 
to  discover  the  merits  of  the  book  in  question,  quoting  only 
the  next  sentence  of  the  Preface.  "Dass  alles  menschliche 
Wissen  Stückwerk  ist,  um  mit  dem  Apostel  Paulus  zu  reden, 
habe  ich  mehr  als  je  bei  ....  den  vorliegenden  Essays  er- 
fahren." 

Yet  after  all  the  reviewer's  first  duty  is  to  the  'tran- 
sient'  reader,  useless  as  his  remarks  may  be  to  an  immortal 
author;  and  it  would  need  more  than  two  apostles  to  frigh- 
ten  an  ordinary  scholar  out  of  expecting  at  least  some  In- 
struction from  the  editor  of  Horace  and  the  author  of  the 
Lateinische  Volksetymologie.  Unhappily  the  subjects  which 
Prof.  Keller  has  chosen  for  this  second  series  of  essays  are 
far  less  suited  to  his  original  but  wayward  type  of  mind; 
and  some  of  them  demaud  a  rather  wider  knowledge  than 
can  be  gained  even  by  the  acutest  study  of  classical  or  col- 
loquial  Latin.  Where  however,  as  in  the  fourth  and  seventh 
chapter,  the  subject  lies  within  these  limits^),  his  work  has, 
of  course,  a  high  value. 


1)  Yet  Prof.  Keller's  dogmatic  habit  of  mind  renders  his  La- 
tinitj-  itself  often  faulty.  What  is  the  iise  of  explaining-  (p.  88)  neg- 
?ecci  and  inteUexi  by  a  theory  that  leaves  dilexi  untoiiched.  Or  of 
"deriving"  iübeo  from  iüs  habeo  (!)  without  a  word  as  to  its  mea- 
ning  or  constructiou.  Or  of  asserting-  that  haheto  (p.  89)  ahvays 
means  'wisse'  in  view  of  tibi  habefo,  fecum  habeto  in  Plaiitus  and 
Cicero,   or  familiam  habeto   in  the  Twelve  Tables.     As  to  the  com- 
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The  book  consists  of  eight  essays,  on  1)  AUitteration, 
2)  Differenzierung,  3)  Euphemismus,  4)  Pluralis  Poeticus, 
5)  Vokalassimilatioji,  6)  Ausfall  von  Tonsylben  (!),  7)  Der 
Alili.  auf  -is  6ei  den  augusteischen  Dichtern,  8)  Zur  Syntax 
des  Ablativs. 

The  first  and  third  consist  merely  of  an  enumeration 
of  examples  under  various  accidental  categories.  In  the  70 
pages  devoted  to  proving  that  the  Romans  Avere  fond  of  allite- 
ration,  only  one  point  can  be  called  interesting,  namely,  the 
set  phrases  whose  form  has  been  in  part  determined  by  this 
aff'ection,  e.  g.  albus  an  ater  (not  niger),  uitio  uertere  (not 
ponere),  pollicem  premere  (instead  of  cotnprimere).  The  treat- 
ment  of  Vergil's  usage  in  the  matter  is  singularly  barren 
and  mechanical;  for  iustance,  nothing  at  all  is  said  of  the 
more  artistie  Substitutes,  the  concealed  assonance  and  breiten 
echoes,  whieh  Vergil  adopts  in  place  of  the  crude,  hammer- 
and-tongs  alliteration  of  older  poets. 

Euphemism  is  treated  in  the  same  way  as  Alliteration; 
whoever  does  not  know  the  derivation  of  BeneueniuTn  or  the 
bad  senses  of  animaduertere,  amica,  natura  etc.  etc.  will  find 
them  all  here,  as  well  as  a  great  deal  eise  that  is  more  in- 
teresting but  less  relevant,  such  as  various  poetical  equiva- 
lents  for  death.     Quem  ad  finem? 

The  essay  on  the  Ablative  is  reproduced  in  a  modified 
form  from  one  written  in  1874  and  contains  little  of  note 
save  a  half-hearted  attempt  to  derive  the  Ablative  Absolute 
from  the  purely  ablatival  uses  of  the  case  because  forsooth 
in  Greek  we  have  the  C4enitive !  And  what  cases,  pray,  are 
used  in  Sanskrit  (to  mention  only  that)?  But  even  the  Latin 
use  of  the  idiom  demonstrates  its  Instrumental  origin,  as 
Brugmann  has  now  ^)  shown.  In  defiance  alike  of  gender,  pre- 
position  and  meaning  com  altrud  ligud  is  quoted  (p.  327) 
from  the  Tabula  Bantina  as  if  altrud  agred  with  ligud  {cum 
altera  lege\^?j\  nor  can  the  other  allusions  to  the  Italic  Dialects 
(pp.  287,  328)  be  called  more  happy.  An  apostle  of  truth 
should  at  least  verify  bis  references. 

But  the  mass  of  the  book  is  taken  up  with  random  spe- 
culations  on  questions  of  Phonology  which  serious  students 
of  language  will  leave  severely  alone.  The  author  will  not 
recognise  such  things  as  Phonetic  Laws,  mainly  because  he  is 


pounds  of  legere,  the  truth  surely  is  that  those  whose  meaniug  no 
longer  connected  them  with  the  simple  verb  ("to  neglect',  'to  under- 
stand',  'to  love')  were  inflected  like  regere,  tegere  etc.,  while  those 
in  which  the  meaning  'pick',  'choose'  was  still  clear,  kept  the 
perfect  legi. 

1)  IF.  5,  139,  143  f. 
Anzeiger  IX  1  u.  2.  3 
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terribly  afraid  of  them,  and  that  because  he  has  never  once 
grasped  what  is  meant  by  a  'Law'.  On  p.  83,  for  example, 
he  protests  solemnly  that  there  are  such  things  as  'teleolo- 
gische Prinzipien'  at  work  in  the  development  of  language. 
Who  ever  denied  it?  All  that  is  demauded  by  the  most 
exacting  method  is  that  every  case  of  conscious  c hange 
should  be  first  proved  and  then  separated  distinctly  from 
other  changes,  whose  existence  Prof.  Keller  recognises  as 
rauch  as  every  one  else^),  though  he  is  always  fighting  wind- 
mills  for  the  privilege  of  calling  them  irregulär.  On  p.  286 
he  attacks  the  view  that  'no  accented  syllable  in  Latin  suf- 
fers syncope',  as  though  certain  wicked  persons  maintained 
it  as  a  'regula  sine  exceptione';  but  no  such  summary  rule, 
true  or  false,  is  a  Phonetic  Law,  which  is  simply  the  Sta- 
tement of  the  history  of  some  one  sound  in  passing  froni  one 
generation  to  another.  But  after  all  it  is  useless  to  argue 
the  matter  now.  Let  Prof.  Keller  or  any  one  eise  who  is 
afraid  of  strict  methods  in  Phonologj"  do  as  hundreds  of 
much  lesser  men  did  ten  years  ago,  sit  down  and  read  through 
the  first  volume  of  Brugmann's  Grundriss.  Then  they  will 
realise  that  the  conception  of  'law',  properly  applied,  has 
not  diminished  but  enormously  increased  the  fabric  of 
our  knowledge  of  language;  and  if  they  are  not  thereby 
induced  to  adopt  the  conception,  as  a  working  hypothesis 
at  least,  then  their  powers  of  judgment  must  be  of  so  rare 
and  peculiar  a  kind,  that  they  ought  not  to  be  wasted  on 
anything  lower  thau  the  angels,  certainly  not  on  this  present 
'transient'  generation. 

CardifiT,  Wales,  November  1897.         R.  S.  Conway. 


Solmseu  F.     Studien  zur  lateinischen  Lautgeschichte.     Strass- 
burg  Karl  J.  Trübner  1894.     VIII  u.  208  S.    8^.    5,50  M. 

Die  elegant  geschriebene,  weder  zu  breit  angelegte  noch 
durch  Knappheit  dunkle  Untersuchung  ist  wieder  einmal  ein 
ernstlicher  Versuch,  ein  Kapitel  der  lateinischen  Grammatik 
wirklich  historisch  zu  behandeln.  Sie  begnügt  sich  nicht 
damit,  über  von  andren  beigebrachtes  Material  Theorieen  auf- 
zustellen, geht  vielmehr  auf  die  Quellen  zurück,  prüft  zweifel- 


])  For  instance,  on  p.  113,  he  is  surprised  that  )\biov  did  not 
become  f\ccov  (sie!),  and  inveuts  an  explanatiou  to  accouut  for  this 
supposed  Variation  from  rule! 
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iafte  Fälle  selbständig,  vermehrt  auch  den  Stoff  auf  Grund 
•eigener  Sammlungen  nicht  unwesentlich.  Andrerseits  lässt 
sie  in  der  Sprachtheoric  strengste  Schulung  erkennen.  Die 
Probleme,  die  erörtert  Averden,  drehen  sich  fast  alle  um  den 
Schwund  von  v  im  Lateinischen;  die  sehr  verschiedenartigen 
Fälle,  wo  er  thatsächlicii  vorkommt  oder  fälschlich  angenommen 
ivird,  werden  eingehend  geprüft,  die  ersteren  möglichst  unter 
Regeln  gebracht  und  nach  ihrem  Verlaufe  bestimmt.  Neben- 
bei werden  manche  andere  Erscheinungen  erörtert,  so  der 
Übergang  von  lat.  e  zu.  o  und  von  o  zu  e,  die  Bildung  der 
II  Sg.  Imperat.  bei  unthematischen  Verben,  die  Flexion  von 
uelle,  die  verschiedenen  lateinischen  Formen,  die  zu  idg. 
*dieus  gehören  u.  a.  m.  Jene  Probleme  gehören  zum  Teil 
zu  den  allerschwierigsten  der  lateinischen  Lautgeschichte,  zu 
denen  —  möchte  ich  sagen  — ,  deren  Lösung  man  jedesmal, 
wenn  man  wieder  an  sie  herantritt,  von  einer  neuen  Seite 
versucht.  Auch  Solmsens  besonnene  Erörterung  wird  über 
manche  Fälle  nicht  das  letzte  Wort  enhalten,  einzelnes  wie 
der  Schwund  von  v  zwischen  gleichen  Vokalen  {-ava-,  -ivi-) 
oder  die  Erklärung  von  prohasti  aus  prohauisti  durch  die 
Mittelstufen  *pro})äÖsü  *prohösti  wohl  direkt  abgewiesen 
werden.  Aber  auch  da,  avo  man  nicht  beistimmt,  fördert  die 
Untersuchung  schon  durch  die  genauere  Formulierung  der 
Fragen,  die  scharfe  Sonderung  der  einzelnen  Klassen  von 
Erscheinungen  und  namentlich  der  Sprachperioden.  Wir 
möchten  uns  recht  viele  solche  Monographien  wünschen. 

Zum  Einzelnen  seien  mir,  um  nicht  in  anderen  Rezen- 
sionen des  Buches  schon  Berührtes  zu  wiederholen,  nur  fol- 
gende Bemerkungen  gestattet.  Dass  in  dem  rätselhaften  Gaius  ^) 
(etrusk.  Cae)  gegenüber  falisk.  Cauio  osk.  Gen.  Gacwi{eis)  der 
Schwund  des  v  regelrecht  sei,  soll  Rains  neben  Rauius, 
'Oktohoc,  {Octaidius)  für  Ocfauius  bezeugen  (S.  73.  200).  Aber 
Raius  ist  jetzt  durch  altosk.  Rahiis  Gen.  Rahiieis  (Idg. 
Fo.  2,  437;  V.  Planta  Gramm.,  Nr.  119)  als  ein  von  Rauius 
'verschiedener  Name  erwiesen*.  'Oktciioc  stellt  eine  der 
Arten  dar,  wie  Griechen  lat.  -auius  wiedergaben.  Ich  hebe 
diess  hervor,  Aveil  schon  einmal  ein  Gräzismus  in  der  latei- 
nischen, ja  beinahe  in  der  indogermanischen  Grammatik  Ver- 
wirrung angerichtet  hat:  der  griechische  Nominativ  auf  -is 
statt  -ms,  der  sich  bisweilen  auch  auf  lateinischen  Inschriften 
zeigt  (KXaubic  Caecüis),    und   der  erst  durch  Hatzidakis  (KZ. 


.1)  Meine  frühere  Erklärung-  (KZ.  28,  155)  lehnt  S.  mit  Recht 
ab.  Überhaupt  bekenne  ich  gern,  dass  ich  da,  wo  er  gegen  früher 
von  mir  geäusserte  Ansichten  polemisiert,  jetzt  meist  auf  seiner 
-Seite  stehe. 
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31,  112)  seine  richtige  Erklärung  gefunden  liat^).  ]\ran  muss 
also  überhaupt  nicht  nur  bei  syntaktischen  und  lexikalischen 
Untersuchungen,  sondern  auch  in  der  Laut-  und  Flexionslehre 
stets  auf  Gräzismen  gefasst  sein.  —  Dass  Accauus  Accaua 
gegenüber  Accaua-,  G.  Accai,  f.  Acca  {Virrcms  usav.)  die  ältere 
Gestalt  des  Suffixes  bieten  (S.  45.  125.  129),  scheint  mir 
sehr  zweifelhaft;  eher  dürfte  -mio-  Latinisierung  des  sabelli- 
schen  -ao-  (aus  -aJio-?)  sein.  —  Der  späte  Schwund  von  v 
in  Wörtern  wie  fa'illa  Faentia  (S.  175)  ist  eine  Art  von 
Dissimilation;  er  hängt  von  dem  Labial  der  vorhergehenden 
Silbe  ab  wie  in  den  von  mir  (Verbum  etre  S.  31)  besprochenen 
romanischen  Nachkommen  von  vi{v)enda  vi{v)acius  *ave{v)amiis 
(=:  Jiabebamus) ;  vielleicht  gehören  pa{v)or  fa{v)or  Faonius 
Flaonius  (S.   174)  in  dasselbe  Kapitel. 

Freiburg.  i.  B.  R.  Thurneysen. 


Neue  F.    Formenlehre  der  lateinischen  Sprache.    Dritter  Bandr 

Das  Verbum.  Dritte,  sehr  vermehrte  Auflage  vonC.  Wagener. 

Lieferung    1—11.      Berlin    S.   Calvary  &  Co.    1894—1897. 

II  u.  664  S.     8^.    Subskriptionspreis  15,90  M.;  Ladenpreis 

21  M. 

Von  der  durch  Wagener  besorgten  Neuherausgabe  von 
Neues  Formenlehre  der  lateinischen  Sprache,  deren  zweiter 
Band  1892  abgeschlossen  wurde,  liegt  nunmehr  der  dritte 
Band  fertig  vor.  Er  enthält  die  Lehre  vom  Verbum.  Der 
Charakter  des  Werkes  als  Ganzes  ist  unverändert  derselbe 
geblieben:  es  ist  und  will  nichts  anderes  sein  als  eine  um- 
fassende Fundgrube  für  die  überlieferten  Thatsachen  der 
lateinischen  Formenlehre.  Die  Entwicklung  der  einzelnen 
Formkategorien  während  der  litterarisch  bezeugten  Epoche 
der  lateinischen  Sprache  wirklich  historisch  darzulegen  ist 
demgemäss  nirgends  beabsichtigt.  Auch  die  vergleichende 
Anknüpfung  der  lateinischen  Formen  an  die  der  Schwester- 
sprachen ist,  obwohl  ab  und  zu  Ansätze  dazu  gemacht  sind 
die  neuere  sprachwissenschaftliche  Litteratur  einzuarbeiten, 
im  ganzen  nicht  mehr  auf  der  Höhe  der  gegenwärtigen  For- 
schung. Innerhalb  der  Schranken  aber,  die  dem  Werke  von 
vornherein  durch  seine  Anlage  gesetzt  sind,  bedeutet  die 
neue  Bearbeitung  entschieden  einen  Fortschritt.  Das  zeigt 
sich  schon  rein  äusserlich  in  der  vermehrten  Seitenzahl:   aus 


1)  Das  Pronomen    aus  alid  neben    alius  alkid   ist    natürlich, 
ein  Fall  für  sich. 
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■den  370  Seiten,  die  das  Verbum  im  zweiten  Bande  der 
-Zweiten  Auflage  beanspruclite ,  sind  664  Seiten  geworden. 
Davon  entfällt  nur  der  kleinere  Teil  auf  die  sehr  erwünscht 
kommende  Änderung  in  der  Druekeinrichtung,  die  weit  über- 
sichtlicher geworden  ist  und  es  ermöglicht  das  Gesuchte  viel 
schneller  zu  ünden.  Bei  weitem  das  meiste  kommt  auf  Eech- 
nung  der  Vermehrung  des  Materials:  die  ältere  und  vor  allem 
die  späte  Litteratur  ist  in  ganz  anderem  Masse  ausgenutzt 
als  früher.  Dazu  zeigt  sich  überall,  dass  die  schon  in  den  frühe- 
ren Auflagen  enthaltenen  Angaben  nachgeprüft  und,  wo  erforder- 
lich, auf  Grund  der  neueren  Textausgaben  berichtigt  sind.  In 
einzelnen  Fällen  hätte  Wagener  meines  Erachtens  noch  mehr 
thun  können;  so  hätten  die  Zitate  aus  den  Inscriptiones  Regni 
Neapolitani  durchweg  nach  den  Neupublikationen  im  Corpus 
Inscriptionum  Latinarum  Bd.  IX  und  X  umgeschrieben  werden 
sollen.  Andrerseits  hätte  mancher  alte  Ballast  jetzt  wohl 
fortfallen  können,  vor  allem  bei  den  Stellen  aus  den  Gram- 
matikern die  Seitenzahlen  der  alten  Putscheschen  Ausgabe, 
die  heutzutage  niemand  mehr  aufschlagen  wird,  die  aber 
immer  noch  an  erster  Stelle  prangen;  die  Zahlen  der  Keu- 
schen Ausgabe,  die  daneben  in  Klammern  erscheinen,  würden 
allein  vollständig  genügen.  Dass  manche  grammatische  Arbei- 
ten dem  Herausgeber  entgangen  sind,  darf  man  ihm  billiger- 
weise nicht  verargen;  immerhin  ist  mir,  um  eine  Einzelheit 
namhaft  zu  machen,  aufgefallen,  dass  bei  den  Supina  auf 
-tum  und  -sum  und  den  Partizipia  auf  -tus  und  -sus  die  Be- 
merkungen Büchelers  Rhein.  Mus.  45,  159  f.  nicht  verwertet 
sind.  Indessen  derartige  Ausstellungen  sollen  den  grossen 
Dank  nicht  schmälern,  den  wir  dem  Bearbeiter  für  seine 
mühsame  und  entsagungsvolle  Arbeit  schulden.  In  noch 
höherem  Masse  als  früher  wird  der  Neue-Wagener  im  Verein 
mit  Georges'  Lexikon  der  lateinischen  Wortformen  das  unent- 
behrliche Nachschlagebuch  für  jeden  bilden,  der  sich  mit 
lateinischer  Formenlehre  beschäftigt.  Möge  es  Wagener  ver- 
gönnt sein  auch  die  Neubearbeitung  des  ersten  Bandes,  die 
allein  noch  aussteht,  rasch  und  glücklich  zu  Ende  zu  führen. 
Bonn.  Felix  Solmsen. 


'Ceci  L.     Di    un    nuovo    infinitivo    latino    e  dell'    origine    del 
participium    necessitatis.      (Rendiconti    della    R.  Accademia 
dei  Lincei.     Classe  di  scienze   morali,   storiche  e  filologiche. 
Estratto  dal  vol.  III  fasc.  11—12)  Roma  1894.     31   S. 
Ein   neuer  Versuch  die   vexata    quaestio    nach    dem  Ur- 
sprung  des  lateinischen  Gerundiums  und  Gerundivums  ihrer 
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Lösung  näher  zu  bringen.  Edwin  AV.  Fay  hatte  in  seinem' 
kurzen  Aufsatz  The  Latin  Gerundive  -°7ido  (Am.  Journ.  of 
Phil.  15,  1894  S.  217—222)  lat.  ferendae  =  *hhermUiäi  mit 
dem  ai.  Infinitiv  hhdradhyai  =  idg.  *hher}]dhuli  verglichen 
und  die  lat.  Endung  -dae  der  griech.  Infinitivwendung-  -9ai- 
gleichgesetzt,  wie  sie  etwa  in  Feibec-9ai,  Treqpdv-Bai  vorliegt.. 
Ceci  verwirft  diese  Deutung  mit  Recht,  einmal,  weil  dann 
osk.  üpsannam  'operandam'  aus  *upsandam  und  umbr. 
pihaner  'piandi'  aus  '^pihander  unerklärt  blieben,  da  das  von 
Fay  vorauszusetzende  idg.  c?7i  osk.-umbr.  zu /"werden  müsste;- 
ferner  weil  ferendae  ein  lebendiger  Genitiv  oder  Dativ  ist  und 
nie  Infinitiv-Funktion  hat.  Aber  er  knüpft  mit  seiner  Erklärung 
an  Fay  an  und  setzt  lat.  ferendl  =  ^hherndhäi  =  griech- 
*cpepa-Gai  (*(pepa-  schwache  Form  zu  dor.  qpepev);  der  ai.  In- 
finitiv hhdra-dhi/äi  ist  ihm  nur  eine  andere  Kasusform  dazu, 
und  osk.-umbr.  Formen  auf  -/?  wie  umbr.  ])'ihafi,  pihafei  ent- 
sprechen nach  Laut  und  Funktion  genau  dem  altlat.  'Infini- 
tiv' piandi. 

Die  mit  Scharfsinn  und  Litteraturkenntnis  durchgeführte- 
Erklärung  ist  unannehmbar. 

Der  Verfasser  scheint  mir  S.  15  ff.  zwar  passend  darauf 
hinzuweisen,  dass  in  Fällen  wie  officium  faciendi  immemor 
und  cupidus  legendi  die  scheinbaren  Gerundiv-Genitive,  syn- 
taktisch genommen,  alte  Infinitive  sein  können;  desgleichen 
ist  die  Auffassung  von  umbr.  Formen  wie  pihafi,  pihafei  als 
Infinitiven  mit  imperativischer  Funktion  an  und  für  sich  mög- 
lich und  dem  Zusammenhang  Tabulae  Iguvinae  Via  38,  48 
VIb  31  und  Via  29  entsprechend.  Nur  muss  man  hier  schon 
annehmen,  dass  die  alten  medialen  (oder  indifferenten)  In- 
finitive auf  -dhäi  im  lat.  aktive,  im  umbr.-osk.  passive  Be- 
deutung bekommen  haben;  auch  bleibt  das  Verhältnis  der 
1889  aufgefundenen  osk.  Form  sakrafir  zu  umbr.  piliafi 
unklar. 

Aber  die  lautlich  vorliegenden  Thatsachen  treiben  den 
Verfasser  in  eine  böse  Zwangslage.  Zugegeben  einmal,  dass 
pihafi  dem  lat.  piandi  Laut  für  Laut  entspricht,  Avas  sollen  wir 
dann  mit  den  Genmäivformen  2)ihaner,  pehaner,  peilianer  (Tab. 
Ig.  Via  19  VIb  48  Via  20  Via  8)  anfangen,  die  man  bisher  für 
die  umbrischen  Repräsentanten  von  lat.  piandi  gehalten  hat? 
Ceci  meint  S.  26  die  Gestaltung  des  Gerundivs  und  Gerun- 
diums sei  lateinisch  und  entwickele  sich  aus  dem  alten  In- 
finitiv auf  -di,  in  den  osk.-umbr.  Dialekten  hätten  wir  in 
dieser  Hinsicht  un'  influenza  od  importazione  del  gruppo  latino 
vor  uns.  Er  muss  also  die  Gestaltung  der  ursprünglichen 
Lautgruppe  '-'-ndh-  in  Formen  wie  umbr.  pihaner  'piandi', 
pelsans  'humandus',    osk.  üp sann  am   'operandam'  für   latei- 
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nisch  erklären,  trotzdem  Laute  und  Endungen,  die  unsere 
Lautg-ruppe  uraschliessen,  so  charakteristisch  umbrisch  oder 
oskisch  geprägt  sind,  wie  irgend  welche.  Diese  beim  Stand- 
punkt Cecis  nicht  zu  umgehende  Konsequenz  erscheint  mir 
ungeheuerlich,  und  es  wird  andern  gerade  so  ergehen. 

Kleinere  und  grössere  Versehen  sind  häufig  stehen  ge- 
blieben: S.  6  Anm.  1,  S.  9  Anm.  3,  S.  14  Z.  15,  S.  18 
Anm.  2,  S.  20  Anm.  1,  S.  21  Anm.  1,  S.  25  Z.  24,  S.  30 
Z.  8.  —  S.  10  wird  die  Übersetzung  zu  Tab.  lg.  Via  27 
mit  Ausnahme  des  neu  erklärten  pihafei  offenbar  wörtlich 
aus  Bücheier  übernommen;  ist  dabei  'optimo'  für  das  nicht 
ganz  klare  umbr.  peracrei  statt  Büchelers  'opimo'  Absicht, 
Druckfehler  oder  Flüchtigkeits versehen? 

München,  Oktober  1897.  Gustav  Herbig. 


Dittmar   A.    Studien    zur    lateinischen    Moduslehre.     Leipzig 
Teubner  1897.     346  S.     8  M. 

Das  Buch  von  Dittmar  zerfällt,  wie  das  des  Amerikaners 
W.  G.  Haie  "Die  Cum-Konstruktionen"  (übersetzt  von  A.  Nei- 
tzert  1891),  gegen  das  es  gerichtet  ist,  in  zwei  Teile,  einen 
kritischen,  und  einen  konstruktiven.  Und  wie  Haie  in  sei- 
nem Buche  die  in  den  letzten  Jahrzehnten  die  lateinische 
Modussyntax  beherrschende  Hoffmann  -  Lübbertsche  Theorie 
der  absoluten  und  relativen  Zeitgebung  einer  vernichtenden 
Kritik  unterzogen  hatte,  so  wird  wiederum  von  Dittmar  im 
ersten  Teil  des  vorliegenden  Werkes  die  Unhaltbarkeit  der 
Haieschen  Aufstellungen  nachgewiesen.  D.  ist  zwar  nicht  der 
erste,  welcher  an  der  von  Haie  mit  ebenso  grossem  Scharf- 
sinn als  Geschick  entwickelten  Theorie  von  der  Gleichartig- 
keit des  Modusgebrauches  in  Relativsätzen  und  cum-Sätzen 
rüttelte.  Vielmehr  hat  neben  Blase,  auf  den  D.  selbst  S.  10 
in  der  Fussnote  verweist,  besonders  Wetzel  in  zwei  beach- 
tenswerten Aufsätzen  "das  Recht  in  dem  Streite  zwischen 
Haie  und  Em.  Hoffmann"  Gymnasium  1892  Nr.  1  und  2  auf 
mehrere  Schwächen  und  Mängel  der  Beweisführung  Haies  den 
Finger  gelegt,  so  z.  B.  dass  es  unerklärt  bleibe,  warum  die 
Sprache  nicht  auch  Sätze  bildete  wie  Dionysius,  quo  tempore 
Syracusis  expulsus  esset,  Corinthi  pueros  docuit.  Allein  die 
systematische  und  erschöpfende  Widerlegung  der  Haieschen 
Theorie,  die  bereits  sogar  in  die  Schulgrammatik  Eingang 
gefunden  hatte,  ist  das  unbestreitbare  Verdienst  Dittmars. 
Insbesondere  ist  es  ihm  gelungen  nachzuweisen,  dass  ein 
Unterschied  zwischen  der  alten  und  der  klassischen  Sprache 
im    Gebrauche    der    erzählenden    cum-Sätze    nicht    bestanden 
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habe  und  dass  die  gering'e  Zahl  von  konjunktivischen  Stellen 
im  alten  Latein  ihre  natürliche  Erklärung'  finde  in  der  Ver- 
schiedenheit der  Stilgattungen.  Gleichwohl  wird  man  im 
Hinblick  auf  die  im  späteren  Latein  wahrzunehmende  stetige 
Weiterentwicklung  des  Modusgebrauches  vom  Indikativ  zum 
Konjunktiv  bei  anderen  Konjunktionen,  wie  z.  B.  poslquam 
und  quamquam,  auch  für  das  sog.  cum  historicum  oder  narra- 
tivum  eine  allmähliche  Entwicklung  vom  Indikativ  zum  Kon- 
junktiv anzunehmen  haben. 

Auf  S.  77  beginnt  der  zweite  Teil  des  Dittmarschen 
Buches  —  der  Aufbau.  Der  Verf.  legt  seiner  Theorie  die 
Ableitung  des  Konjunktivs  in  Nebensätzen  aus  dem  Modus 
der  unwilligen  oder  missbilligenden  Frage  zu  Grunde. 
Der  Gedanke  ist  gut,  aber  nicht  neu.  Schon  A.  Döhring  weist 
Neue  Jahrb.  f.  Philol.  IL  Abteil.  189U  S.  447  in  einer  längereu 
Note  daraufhin,  dass  "auch  die  sog.  unwilligen  Fragen  häufig 
abhängig  gemacht  werden".  Nur  so  erkläre  sich  ein  Satz 
mit  ut  hinter  prohibeo  (Cic.  Eosc.  Am.  §  151);  nur  so  das 
negative  pati  mit  folgendem  ut  (Caes.  b.  g.  1,  45.  6,  8). 
Besonders  einleuchtend  ist  diese  Erklärung  für  ut  nach  veri- 
feimile  non  est,  z.  B.  Cic.  Eosc.  Am.  121  n.  est  v.  ut  Chry- 
sogonus  horum  adamarit  humanitatem  —  Chr.  sollte  lieb  ge- 
wonnen haben!  Das  ist  nicht  wahrscheinlich  (vgl.  meine  Note 
zur  Stelle  in  der  3.  Aufl.  der  Schulausgabe).  Nun  geht  aber 
D,  weiter  und  versucht  alle  Arten  der  konjunktivischen 
Nebensätze  auf  den  Konjunktiv  der  verwunderten  Frage  zu- 
rückzuführen. Das  ist  verfehlt  und  führt  zu  schiefen  und 
gezwungenen  Erklärungen.  Nach  D.  ist  der  Konjunktiv  sei- 
nem innersten  Wesen  nach  polemisch,  d.  h.  er  entspringt 
in  seiner  Anwendung  immer  aus  einer  gewissen  Gemütsbewe- 
gung, nämlich  aus  der  des  Zweifels  und  der  des  gefürchte- 
ten Widerspruchs.  Wenn  ich  sage  'maneamus',  so  ist  dieser 
Konjunktiv  nach  D.  polemisch,  da  ja  der  Sprecher  nicht 
weiss,  ob  seine  Aufforderung  erfüllt  wird !  Wer  möchte  D. 
hierin  folgen?  Das  AVillkürliche  der  auf  diesem  polemischen 
Charakter  des  Konjunktivs  aufgebauten  Theorie  zeigt  sich 
z.  B.  auch  bei  seiner  Erklärung  des  Konjunktivs  in  Iterativ- 
sätzen: Cic.  Verr.  4  §  48  Qui  cum  in  convivium  venisset, 
si  quicquam  caelati  aspexerat,  manus  abstinere  non  poterat 
soll  heissen  "Sogar  —  man  denke  sich  —  wenn  er  zum 
Gastmahle  kam!"  Aber  warum  sagt  Cicero  nicht  auch  im 
gleichen  Satze  si  —  aspexisset?  —  Es  kommen  eben  hier 
noch  andere  Momente  in  Betracht,  die  freilich  D.  nicht  gelten 
lassen  will,  wie  die  durch  Blase  Archiv  f.  lat.  Lexik.  10,  313  ft'. 
auch  für  die  Iterativsätze  nachgewiesene  Entwicklung  von  der 
indikativischen    zur    konjunktivischen    Konstruktion;    andrer- 
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seits  darf  die  Betrachtung  der  Modi  vielfach,  so  z.  B.  in  den 
Temporalsätzen,  nicht  gänzlich  von  der  der  Tempora  getrennt 
werden. 

Wir  verlassen  diesen  unsicheren  Boden  und  wenden  uns 
zu  der  mehr  ansprechenden  Erklärung  des  Akk.  c.  Inf.  S.  311  ff. 
Wie  verisimile  non  est  ut  Gaius  consul  creatus  sit  eigentlich 
heisst:  G.  sollte  zum  Konsul  gewählt  worden  sein!  Das  ist 
unwahrscheinlich  —  so  bedeutet  Gaium  consulem  creatum 
esse  verisimile  non  est  ursprünglich:  0  über  den  Gaius! 
Konsul  geworden  zu  sein!  Es  ist  gar  nicht  zu  glauben.  Die 
Konstruktion  des  Acc.  c.  Inf.  ist  sonach  aus  den  infinitivischen 
Ausrufen  erwachsen.  Im  konjunktivischen  Satz  kommt  nach 
D.  ein  deprimierender  Affekt  (des  gefürchteten  Wider- 
spruches), im  Akk.  c.  Inf.  ein  exzitierender  (z.  B.  der  Freude) 
zum  Ausdruck,  während  der  Indikativ  souverän  ist  als  der 
Ausfluss  der  seelischen  Freiheit. 

Bezüglich  des  Abschnittes  "Akk.  c.  Inf.  und  Partizi- 
pium" S.  313  möchte  ich  den  Herrn  Verf.  auf  die  reiche 
Stellensammlung  von  Stegmann  Neue  Jahrb.  f.  Philol.  II.  Abt. 
1890  S.  31  aufmerksam  machen;  Stellen  wie  Liv.  1,  25,  7  cum 
respiciens  videt  magnis  intervallis  sequentes,  unum  haud 
procul  ab  sese  abesse  beweisen  nichts,  denn  hier  war  Livius 
gezwungen,  zum  Infinitiv  zu  greifen,  weil  es  eben  von  esse 
kein  Partizipium  gibt.  Wie  denkt  sich  wohl  D.  einen  Be- 
deutungsunterschied zwischen  der  Konstruktion  facere  mit 
Partizipium  und  Infinitiv  in  Fällen  wie  Cic.  Tusc.  5,  115 
Polyphemum  Homerus  cum  ariete  colloquentem  facit  eius- 
que  laudare  fortunas?  Nach  meiner  Meinung  besteht  hier 
überhaupt  kein  Bedeutungsunterschied,  sondern  die  beim  Inf. 
Perf.  Alvtiv  und  beim  ganzen  Passiv  notwendige  Infinitiv- 
konstruktion (vgl.  Thielmann  Archiv  f.  lat.  Lex.  3,  177)  ging 
allmählich  auch  auf  den  Inf.  Präs.  Akt.  über,  vgl.  z.  B.  Cic. 
Tusc.  4,  35  poetae  i  n  p  e  n  d  e  r  e  apud  inferos  saxum  Tan- 
talo  faciunt.  Solche  Beispiele  zeigen,  meine  ich,  deutlich, 
wie  stark  auch  in  der  lat.  Sprache  der  Einfluss  der  Analogie 
ist  und  Avie  mächtig  sie  zur  WeiterentAvicklung  beiträgt.  D. 
hat  diesen  wichtigen  Faktor  unterschätzt  und  will  in  der 
Wahl  des  Indikativ,  Konjtiuktiv  und  Akk.  c.  Inf.  einzig  und 
allein  nur  den  Ausdruck  des  jeweils  den  Schreibenden  oder 
Sprechenden  beherrschenden  Affektes  sehen,  der  nach  seiner 
Ansicht  dem  Indikativ,  Konjunktiv  und  Akk.  c.  Inf.  von  Hause 
aus  innewohnt  und  durch  die  ganze  Latinität  hindurch  gleich- 
massig  erhalten  geblieben  ist.  Dass  diese  Theorie  für  die 
meisten  hier  in  Betracht  kommenden  Arten  von  Nebensätzen 
eine  jede  Entwicklung  ausschliessende  Zwangsjacke  bedeutet, 
Avird  unserer  Auseinandersetzung  unschwer  zu  entnehmen  sein. 
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Den  Scliluss  des  Buches  bildet  eine  kurze  Erörterung 
über  die  Modi  im  0  s  k  i  s  c  h  -  U  ni  b  r  i  s  e  h  e  n  und  über  die 
nacli  Ansicht  des  Verf.  bereits  im  Urindogermanischen 
ausgebildeten  Gebrauchsweisen  des  Konjunktivs  und  Optativs. 

Alles  in  allem  wird  niemand  Dittmars  Studien  ohne  man- 
nigfache Belehrung  und  Anregung  aus  der  Hand  legen.  Wenn 
auch  sein  "polemischer"  Konjunktiv  zu  lebhafter  Polemik 
herausfordert  und  schwerlich  in  dieser  Ausdehnung  zur  An- 
erkennung gelangen  wird,  so  hat  doch  Dittmar  jedenfalls 
durch  sein  Buch  zu  erneuter  Untersuchung  dieses  ebenso 
schwierigen  als  interessanten  Problems  der  lateinischen  Syntax 
angeregt  und  ein  reiches  und  gut  gesichtetes  Material  hiezu 
in  diesem  Werke  niedergelegt. 

München.  Gustav  Landgraf. 
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gelse.  Forste  Del,  med  et  Tillwg:  Theser  til  den  indoeuro- 
preiske  Sproghistorie.  Leipzig  M.  Spirgatis  1897.  200  S.  8^. 
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Die  Abhandlung  ist  freudig  zu  begrüssen  nicht  nur  als 
Zeichen,  dass  der  keltischen  Forschung  wieder  ein  sprach- 
wissenschaftlich geschulter  Mitarbeiter  gewonnen  ist,  sondern 
an  sich  als  ein  sehr  tüchtiger  Beitrag  zu  einem  nicht  leichten 
Kapitel  der  keltischen  Grammatik.  Dieser  erste  Teil  behandelt 
die  lautliche  Seite  der  ''Aspiration"  genannten  Erscheinung, 
während  der  zweite  ihr  Auftreten  und  ihre  grammatische 
Funktion   beschreiben  soll. 

Er  beginnt  mit  der  Aussprache  der  aspirierten  Laute  in  den 
heutig-pn  iriseh-g-älisclien  Dialekten.  An  das  dring-end  der  Lösung 
liarrende,  schAvierige  Problem  der  Aerschiedenen  A'ertretung"  von 
dh  gh  hat  sicli  P.  zwar  noch  nicht  gewagt  —  das  Material  mag 
dazu  noch  nicht  ausreichen  — ;  dagegen  über  die  Aussprache  der 
Liquidae  n  l,  auch  r  gibt  er  ausgezeichneten  Aufschluss.  Hatte 
man  auf  Grund  theoretischer  Erwägungen  und  graphischer  Iiulizien 
angenommen,  dass  auch  diese  Laute  ihren  sfatus  dunis  und  inoUis 
haben,  so  stützt  sich  P.  auf  eig-ene  Beobachtung  und  auf  die  kri- 
tische VerAvertung  der  meist  höchst  unzulänglichen  imd  A'erwirrten 
Granuuatikerangahen,  iim  zu  zeigen,  dass  fast  das  ganze  heutige 
Spracligebiet  soAvohl  hei  mouillierten  als  nicht  mouillierten  (breiten) 
l  und  n  diese  Unterschiede  festhält,  also  vier  A-erschiedene  stimm- 
hafte l  imd  n  besitzt,  Avährend  der  Lautbestand  bei  r  in  den  meisten 
Dialekten  Irlands  jetzt  aut  zAvei  reduziert  ist.  Der  Unterschied  be- 
steht nicht  in  der  Quantität,  Avie  man  aus  der  liäufigen  Schreibung 
U  und  nn  schliessen  könnte;  auch  nicht  in  Stimmlosigkeit  und  Stimm- 
haftigkeit.  Sondern  einesteils  ist  die  Artikulation  eine  verschiedene, 
Avas  sich  namentlich  bei  l  auch  dem  ungeübten  Ohre  deutlich  macht. 
Wichtiger  dürfte  aber  sein,  dass,  Avie  mir  scheint,  im  stafus  durus 
die  Konsonanten  bedeutend  intensiver  artikuliert  Averden.  dass  Avir 
also    den  Unterschied    \o\\    stimmhaften    fortcs  und   Jenes  vor    uns 
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haben.  P.s  Nachweis  ist  nicht  nur  für  die  Sprachtheorie  von  Wich- 
tig-keit,  sondern  ancli  als  praktischer  Wink  für  die  Umsehreibung- 
der  modernen  Dialekte  dankbar  anzunehmen,  welclie  bisher  an 
dieser  Klippe  zu  scheitern  pflegte.  Auf  diesen  ganzen  Lautwechsel, 
der  also  nicht  immer  in  der  Verwandlung-  eines  Verschlusslautes  in 
einen  Engelaut  besteht,  passt  nun  der  ohnehin  nicht  glückliche 
Ausdruck  "Aspiration'  kaum  mehr.  P.  (S.  74)  schlägt  Aahning  'Öff- 
nung' vor;  aber  '(jffnung  eines  Konsonanten'  geht  im  Deutschen 
kaum  an,  weil  tmklar  bleibt,  ob  derGenitivus  possessivus  oder  ob- 
jectivus  gemeint  ist.  Da  mir  in  allen  Fällen  die  Minderung  der 
Artikulationsintensität  die  Grundlage  zu  bilden  scheint,  und  da  die 
heutige  Gestaltung  der  Keltologie  internationale,  also  latinisierende 
Ausdrücke  verlangt,  möchte  ich  etwa  Lenierung  oder  Lenitiou 
(von  lenire)  vorschlagen  sowohl  für  die  irische  "Aspiration'  als  für 
die  britannische  "Destitution'  oder  "vokalische  Mutation',  also  z.  B. 
von  "lenierendem  Auslaut',    von  "Lenierung  des  Anlauts'  sprechen. 

Der  Abschnitt  schliesst  §  54  f.  mit  einer  treffenden  Erklärung 
des  modernen  Wandels  von  n  in  r  und  von  r  in  n.  Doch  hat  P. 
wohl  Unrecht,  die  modernen  Voi-gäng-e  schon  in  früheren  Perioden 
wirken  zu  lassen  (p.  66).  Mir.  nöemh  "heilig'  ist  gewiss  nicht  ein- 
fach Fortsetzung  von  air.  7iöib,  sondern  durch  cöenih  air.  com  'lieb- 
lich' beeinflusst.  Ebenso  hat  sich  air.  carmocol  nir.  carmhogal  (= 
lat.  carhiinculus),  auf  das  P.  auch  S.  190  zu  viel  baut,  an  air.  nwcol 
neuir.  viogal  angeschlossen,  wie  ja  gerade  Fremdwörter  solche  An- 
lehnung suchen-,  vgl.  air.  sdigiil  aus  saeculum  mit  stimmhafter  Spi- 
rans nach  bdigul,  mehuir  aus  memoina  mit  b  statt  m  nach  mebul^ 
gräd  "Grad'  mit  langem  a  nach  grdd  "Liebe'  usw.  So  wird  auch 
prom-  =  lat.  prob[us  irgendwoher  beeinflusst  sein,  vermutlich  von 
prim-  =  primus.  Ich  bezweifle  daher  noch  immer,  dass  air.  nem 
nbret.  eüv  "Himmel'  als  lautgesetzliche  Entwicklung  von  idg.  *nebhos 
gelten  dürfe. 

Von  der  Gegenwart  springt  P.  auf  das  älteste  umfangreichere 
Sprachdenkmal  über,  auf  die  Würzburger  Glossen.  Sorgfältig-  wird 
untersucht,  wie  -weit  hier  Lenierung  und  status  durus  schriftlichen 
Ausdruck  finden  oder  nicht.  Eine  vollständige  Sammlung  der 
doppelt  und  einfach  geschriebenen  nicht  lenierten  Konsonanten  in 
Wb.  bietet  dem  künftigen  Bearbeiter  der  altirischen  Grammatik 
willkommenes  Material.  "Mit  §  108  (S.  124)  wendet  er  sich  zum  alt- 
irischen Buchstaben  h  und  damit  gegen  die  von  Windisch  (KB.  8, 15) 
und  von  mir  (Keltorom.  23,  Zs.  f.  celt.  Phil.  1,  1)  vertretene  Ansicht, 
es  sei  dieses  h  —  ausser  in  ch  th  pJi  —  völlig  bedeutungslos  wie 
im  Spätlatein  und  werde  zum  beliebigen  Schmuck  des  vokalischen 
Anlauts  verwendet.  Nur  darin  stimmen  P.  und  ich  überein,  dass 
air.  h  nichts  zu  thun  hat  mit  dem  mittel-  und  neuirischen  Sandhi-7/, 
indem  sein  Erscheinen  im  Altirischen  in  gar  keinem  ^'erhältnis  zum 
letzteren  steht  (S.  124  f.).  Freilich  ist  es  nicht  konsequent,  wenn 
er  späterhin  (S.  135)  dann  doch  air.  ni  hed,  wo  hed  die  geAvöhnliche 
Schreibung  des  Pronomens  ed  darstellt,  mit  nir.  ni  h-eadli  vergleicht, 
wo  das  lautbare  h  eben  auf  die  Stellung  nach  ni  beschränkt  ist. 
Im  Übrigen  dürfte  die  alle  Beispiele  von  li  in  Wb.  und  manche 
aus  andern  Hss.  vereinigende  Sammlung  geeignet  sein,  die  seit 
dreissig  Jahren  schwebende  Frage  endgiltig-  zu  lösen,  freilich,  denke 
ich,  nicht  in  P.s  Sinne.  Ich  glaixbe  nämlich,  dass  niemand,  der  ein 
ähnliches  regelloses  Schwanken  der  Schreibung  in  einer  lateinischen 
oder  romanischen  Hs.  fände,  aiich  nur  einen  Augenblick  anstehen 
würde,  das  h  als  einen  für  den  Schreiber  todten  Buchstaben  zu 
erklären.     Um  historische  Schreibung  kann   es  sich  nun  freilich  im 
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Altirischeii  nicht  liandcln,  da  man  niclit  sehr  lange  vor  Wl).  Irisch 
in  lateinischem  Alpliabet  y.xi  schreiben  beg'onnen  Iiatte;  wohl  aber 
um  Nacliahnning-  der  damaligen  lateinischen  Schreibweise,  die  auch 
in  Irland  üblich  war  (s.  Gr.  Celt.-  XVII).  Wie  man  in  Lehnwörtern 
beliebig"  bald  humal  bald  iimal  {humilis),  bald  heritic  bald  eriteccaih 
(haereticus)  schrieb  (S.  130),  ohne  die  Aussprache  zu  ändern,  so 
auch  in  echt  irischen  Wörtern  beliebig  esseirge  und  hesseirge, 
'Auferstehung'  usw.  Hires  Jiiress  'Glaube'  erhielt  besonders  oft  h-, 
weil  es  äusserlich  an  lat.  heres  (spätlat.  auch  hires)  erinnerte;  ebenso 
nicht  selten  hie  hier.  'Heir  nach  lat,  hie  'dieser,  hier'.  Sonst  dient 
h  namentlich  dazu,  allzu  kurzen  Wörtchen  einig'en  Körper  zu  ver- 
leiiien,  wobei  zu  beachten,  wie  gern  spcätlateinisch  hi  für  i(?i,  his 
für  i{i)s  geschrieben  wurde.  So  tritt  die  Präp.  in,  wenn  sie  ilir  -;* 
verliert,  häufig"  als  hi  auf;  ebenso  he'ev',  hecl'es\  ho 'von',  hi  deik- 
tische  Partikel  hinter  dem  Artikel;  aber  alles  das  oluie  jede  Konse- 
quenz. Dass  man  —  besonders  in  Sg.  —  h  gern  vor  anlautendes  ua  ui 
setzte  {huasal  huile  usw.),  g-eschah  wohl,  um  der  lateinischen 
Aussprache  von  ua  ui  (lat.  uas  uilis)  vorzubeugen,  wie  wir  dies 
sjiäter  im  Romanischen  wiederfinden  (frz.  huile  huit  span.  huevo 
usw.).  Mir.  Heriu  'Irland'  richtet  sich  nach  lt.  Hibernia,  und  so 
fort.  Man  sehe  nur,  wie  P.  sich  winden  muss,  um  den  vorlieg"en- 
•den  Zustand  zu  erklären  auf  Grund  der  Annahme,  h-  entsjireche 
etymologisch  altem  p  und  j.  Und  welch  unglückliciier  Zufall,  dass 
gerade  athir '\ atcv'  niemals  '--/iaf/i«/' gesehrieben  Avirdl  Hätten  die 
alten  Iren  h  im  absoluten  Anlaut  gekannt,  weshalb  hätten  sie  ags. 
heafoc  'Habicht'  in  sehoce  verwandelt  (Güterbock  Lat.  Lehnw.  im 
Ir.  102;  dazu  Ref.,  Keltoroman.  22  ff.)?  —  Dreierlei  führt  P.  für  seine 
Ansicht  an,  dass  air.  h  einen  wirklichen  Laut  bezeichne:  1.  h  wechsle 
bisweilen  mit  ch\  2.  das  anlautende  h  tritt  nach  gewissen  Konso- 
nanten niciit  oder  nur  selten  auf;  3.  die  Dritten,  von  denen  die 
Iren  das  lateinische  Alphabet  lernten,  gebrauchen  h  als  Hauchzeichen. 
Für  1.  hat  er  zwei  Beispiele  (S.  127):  zunächst  menmnihi  Wb.  18a, 
21  von  der  prima  manus  nacii  Zimmers  Bezeichnung,-  die  P.  mit 
Unrecht  mit  dem  Schreiber  von  fol.  33a  ft\  zusannnenwirft.  Jene 
prima  manus  hat  die  irische  Orthographien  nicht  oder  nur  unvoll- 
ständig erlernt  (Zimmer  Glossae  Hib.  XIII);  sie  schreibt  j^raidehas 
aipthi  saiehierud  mit  ai  statt  e,  dronei  derseiddu  und  andere  son- 
derbare Formen,  die  der  Feder  eines  geschulten  Iren  niemals  ent- 
schlüpft wären.  Ob  sie  daher  -ihi  schreibt,  da  wo  die  irische  Schul- 
orthographie menmjiichi  oder  menmnigi  verlangt,  ist  für  die  Geltung 
des  h  in  der  letzteren  ohne  jeden  Belang.  Ferner:  nipo  hetöir 
Wb.  4c,  35  Avird  auch  nicht  irisch,  wenn  man  hetoir  als  chetoir 
fasst,  da  dieses  ohne  fo  nicht  vorkommt.  Somit  liegt  jedenfalls 
eine  Verlesung"  des  Kopisten  vor,  vermutlich  für  ni  fochetöir.  — 
2.  (§  118).  Das  anlautende  h  fehlt  in  der  Regel  nach  Sandhi-n: 
asne,  innanuile,  iniriss  fornires  gewöhnlicher  als  inhiris  usw.  Das 
erklärt  sich  meiner  Ansicht  nach  leicht  daraus,  dass  von  dem  Iren 
n  schon  seiner  Aussprache  nach  (s.  P.  S.  123)  als  Anlaut  des  zwei- 
ten, nicht  als  Endung  des  ersten  Wortes  empfunden  wurde;  ein 
lateinischer  Anlaut  nh  ist  aber  unerhört,  wird  daher  auch  vom  iri- 
schen Schreiber  vermieden.  Alis  demselben  Grunde  erklärt  sich  ja 
der  l'unkt  über  n  und  m  in  iiduit  Wh.  bh,  28,  mbiis  8b,  1  u.  ähnl., 
weil  dem  Latinisten  die  Anlautsgruppe  nd  mb  ein  Greuel  ist,  so 
dass  er  sie  wenigstens  fürs  Auge  durch  das  punctum  delens  mil- 
dert (vgl.  nhuirdd  Sg.  215a,  2,  wo  h  geschont,  aber  n  ])unktiert  ist). 
Ähnliches  gilt  wohl  für  inti  neben  indhi  innahi  in  Wb.;  jenes  ist 
•als  in  ti  zu  denken,  während  bei  ind  hi  —  ich  weiss  nicht  ob  stets, 
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doch  jedenfalls  beim  Schreiben  —  das  cl  zur  ersten  Silbe  gezogen 
werden  konnte,  da  ind  ja  auch  vor  Konsonanten  vorkam^).  — 
3.  Ob  die  Britten,  als  sie  die  Iren  Latein  schreiben  lehrten,  also  im 
5.  bis  6.  Jahrh.  h  als  Bezeichnung  des  Hauches  kannten,  wissen 
wir  nicht;  es  ist  sehr  wohl  denkbar,  dass  sie  noch  eine  Zeit  lang 
das  ältere  s  schrieben,  auch  nachdem  sich  h-  in  einigen  Wörtern 
fixiert  hatte.  Beachtenswert  ist  jedenfalls,  dass  selbst  in  den  Glos- 
sen des  8.— 10.  Jahrhunderts  der  Gebrauch  des  h  keineswegs  fest 
geregelt  ist:  wir  finden  ein  bedeutungsloses  h  ganz  wie  im  Irischen 
z.  B.  in  akymr.  heitham  'der  äusserste',  hint  neben  int  'sie  sind', 
ho  'von'  Oxf.  Gl,  hirunn  für  späteres  yr  hicnn  Juv. ;  umgekehrt 
lautbares  h  weggelassen  in  antermetetic  'semiputata'  Juv.,  ep  für 
hejy  'ohne'  Mart.  Cap.  Viel  häufiger  ist  allerdings  der  Hauchlaut 
durch  h  bezeichnet;  die  Art  der  Schreibung  entspi-icht  also  dem 
irischen  Brauch  um  1100,  wo  gleichfalls  lautbares  und  bedeutungs- 
loses h  neben  einander  stehen.  Dass  die  Britten  um  einen  Schritt 
voraus  sind,  erklärt  sich  leicht  daraus,  dass  bei  beiden  Völkern  der 
englischen  Insel,  bei  Angelsachsen  und  Britten,  viele  Wörter  kon- 
stant mit  h  anlauteten,  eine  Bezeichnung  des  Hauches  also  drin- 
gendes Bedürfnis  war.  Es  brauchte  kein  sehr  tiefgehendes  Studium 
der  vielgelesenen  lateinischen  Grammatiker,  um  den  Buchstaben  h 
als  tauglichstes  Zeichen  zu  ermitteln;  auch  das  Runenalphabet  konnte 
dahin  führen.  Ganz  anders  in  Irland.  Hier  kam  h  nur  als  Sandhi- 
Erscheinung  vor  neben  vokalischem  Anlaut  und  neben  s-.  Solchen 
Wechsel  des  Anlauts  drückt  die  ältere  irische  Schx-ift  ausser  bei  c 
t  (p)  nicht  aus;  Wb.  schreibt  süil  für  sü'l  und  hüü,  duine  iüv  du^ne 
und  duhie,  sogar  meist  fer  für  fer  und  er  usw.;  so  denn  auch  un- 
bedenklich ingen  für  inyen  und  hinyen  je  nach  der  Stellung  im 
Satze.  Erst  mit  der  Zeit,  als  man  überhaiipt  die  Sandhierscheinui:i- 
gen  in  weiterem  Umfange  zum  Ausdrucke  zu  bringen  suchte,  wurde 
h  wie  bei  den  östlichen  Nachbarn  auch  zur  Bezeichnung  des  Hauch- 
lauts verwendet.  P.  muss  nun  freilich  ganz  anders  schliessen:  da 
die  alten  Iren  lautbares  h  besassen,  aber  für  mittel-  und  neilirisches 
Sandhi-Ä  nicht  verwenden,  ist  dieses  eben  erst  später  entwickelt; 
der  Parallelismus  von  mir.  a  h-aryat  'ihr  Silber'  und  mkymr.  y 
h-aryant  corn.  y  h-archans  ist  blosser  Zufall  (S.  144).  Dabei  muss 
er  noch  eine  merkwürdige  Inkonseqiienz  des  Lautwandels  anneh- 
men. Für  die  Wirkung  des  ursp.  intervokalischen  s,  wenn  es  hinter 
d  zu  stehen  kommt,  ist  es  gleichgiltig,  ob  es  einst  auslautend  oder 
anlautend  war:  Hndos-athir  und  Hnda-sülis  ergibt  dieselbe  Artikel- 
form: intdpir  intuU,  geschr.  intathir  intsüil  (intsüil).  Dagegen 
hinter  Vokalen  wäre  nach  P.  anlautendes  s  zwar  zu  h  geworden. 
*do-sülis  zu  dohüU,  geschr.  dosüil  dosüil-,  aber  auslautendes  war: 
verstummt:  *innäs-inigines  air.  inna  ingine.  Das  h,  das  seit  mittee 
irischer  Zeit  auch  hier  in  der  Schrift  auftritt  (na  h-ingine),  wärl- 
nach  "nicht  aspirierendem  Vokal"  neu  entwickelt,  hätte  also  mie 
dem  h  von  M«7  nichts  zu  thun.  —  Ich  zweifle  nicht,   dass,  wenn  Pt 


1)  Ob  in  mir.  dona  fib  (S.  132)  für  air.  donaih  hi  das  f  aus 
B+Ä  entstanden  ist,  scheint  mir  zweifelhaft.  Jedenfalls  wäre  das 
h  als  Auslaut  der  alten  Endung  -bis  zu  fassen,  nicht  als  Anlaut  von 
i.  Für  unsere  Frage  kommt  es  keinesfalls  in  Betracht.  Übrigens 
ist  vielleicht  /'  bereits  als  h  zu  lesen  (also  nur  andere  Schreibung- 
für dona  h-ib);  oder  &  hat  sich,  als  es  als  Anlaut  empfunden  wurde^ 
zu  f  verschoben,  weil  anlautendes  6  nach  mir.  7ia>>-  nicht  steheu 
konnte. 
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nochmals  alle  die  Schwierig-keiten,  die  seine  Erklärung-  bietet,  über- 
blickt, er  sich  mit  mir  dahin  verständig'en  wird,  dass  der  Buch- 
■stabe  h  im  Altirischen  stunnn  war,  dass  aber  das  Sandhi-/?,  das 
im  Büttel-  und  Neuirischen  g-eschriebeu  und  gesprochen  wird,  kleine 
Verschiebungen  abgerechnet,  schon  in  der  altirisclien  Aussprache 
zu  Tage  trat.  Mit  Recht  tadelt  mich  P.  (S.  138),  dass  ich  mit  der 
Gr.  Celt.  der  Negation  ni  vor  Verben  aspirierende  Wirkung  zuge- 
schrieben habe  (Zs.  f.  celt.  Phil.  1,  1),  da  vielmehr  alle  aspirierten 
Pornien  ein  Pronomen  infixum  enthalten.  Ich  hatte  meinen  Irrtum 
bereits  entdeckt  und  einen  Aufsatz  dieses  Inhalts  an  die  Zs.  f.  celt. 
Phil,  eingesandt,  der  sich  in  manchen  Punkten  mit  P.s  zweitem  Teil 
deckt,  wie  ich  aus  dem  Prospekt  ersehe  [inzwischen  erschienen  2,  73]. 
Es  ist  also  nach  nU  wenn  kein  Pron.  intixum  folgt,  im  Altirischen 
jedem  betonten  Vokal  ein  h  vorzuschlagen,  wie  auch  alle  Konso- 
nanten im  Status  durus  stehen.  Mit  meiner  obigen  These  berührt 
sich  dies  nicht. 

Zwei  Kapitel  über  die  Aiisnahmen  der  'Aspiration'  und  über 
das  Alter  dieses  Lautwandels  schliessen  sich  an.  In  Letzterem  ste- 
hen viele  gute,  aber  auch  einige  sehr  kühne  Hypothesen,  nament- 
lich Avas  die  lautliche  Entwicklung  betrifft.  Dass  die  irische  und 
die  britannische  Lenierung  zusammenhängen,  glaiibe  auch  ich.  Doch 
ist  mir  die  Vorstufe  p  x  /"  tur  die  brit.  Mediae,  die  aus  Tenues  ent- 
standen sind,  sehr  zweifelhaft  (§  143).  Eher  dürften  ir.  Spiranten 
und  brit.  Mediae  gleichermassen  aus  explosiven  Lenes  hervorge- 
gangen sein.  Inwieweit  man  auch  sonst  für  die  älteren  Perioden 
stimmlose  Lenes  anzunehmen  hat,  wo  man  gewöhnlich  nach  der 
moderneu  Aussprache  stimmhafte  ^lediae  ansetzt,  mag*  fragiich  blei- 
ben. In  einem  Fall  haben  sich  auch  im  Irischen  die  Lenes  nicht 
zu  Spiranten  entwickelt,  sondern  erscheinen  heute  als  Mediae,  näm- 
lich im  Anlaut  vortonig'er  Wörtchen.  Die  Präp.  to-  wird  in  vorto- 
niger Stellung  altirisch  bald  do-  du-  bald  to-  tu-  geschrieben  (Rev. 
Celt.  6,  148  Anm.  1)  und  wird  heute  als  stimmhafte  Media  gespro- 
chen. Ebenso  entspricht  kymrischem  gwn-  (vortonig'e  Form  von 
cyf-)  in  gicnäf  "mache'  gicniaf  'nähe'  air.  con-,  das  gewiss  mit  Lenis 
zu  sprechen  ist,  wie  die  Präp.  und  Konj.  co  'bis,  dass',  das  vortonige 
cach  'jeder',  die  neuirisch  go  gach  lauten  usw.  (S.  153).  —  Den  Über- 
gang der  Mediae  und  ni  in  Spiranten,  der  im  Britannischen  hinter 
r  und  stimmhaften  Spiranten  eintritt,  hält  P.  für  etwas  junges  (§  149). 
Ref.  neigt  eher  dahin,  darin  eine  sehr  alte  Lenierung  zu  sehen, 
in  der  das  Britannische  mit  dem  Gallischen  {Bormo  Borvo)  überein- 
stimmt und  die  einen  alten  dialektischen  Unterschied  vom  Irischen 
begründet,  das  hier  Fortes  spricht.  Die  Entscheidung  sei  der  Zukunft 
vorbehalten.  —  Sechzehn  Thesen,  welche  indogermanische  Laut- 
lehre und  Etymologie  betretfen,  ohne  Begründung  aufgeführt,  bil- 
den den  Schluss  des  Heftes  (S.  192  ü'.).  Es  ist  reich  an  feinen  Ein- 
zelbemerkungen, die  hier  nicht  aufgeführt  werden  können;  doch 
sei  auf  die  Erklärung  von  neuir.  deör  'Thräne'  S.  4  und  die  Ety- 
mologie air.  odb  'Knoten'  griech.  öcqpuc  S.  20  besonders  aufmerksam 
gemacht.  Einige  Aveitere  Aufstellungen,  namentlich  solche,  denen 
ich  nicht  zustimmen  kann,  werden  im  Folgenden  kurz  berührt. 

S.  5.  Nir.  luighe  (mir.  laige)  mit  dunklem  l  gegenüber  air. 
lige  ist  gewiss  durch  das  Verbum  laigim  'lege  mich'  (vgl.  saidim) 
beeinflusst.  Cride  mit  nicht  palatalem  r  bleibt  mir  trotz  kymr.  craidd 
ein  Rätsel.  —  S  15  (vgl.  G7).  Dass  h  keine  palatale  und  dunkle 
Färbung  unterscheide,  Avird  für  den  Anlaut  richtig  sein.  Im  Inlaut 
spricht  z.  B.  mein  Zuhörer  R.  Henebry  aus  Mount  Bolton  (Co.  Water- 
ford)  palatales  h    im    Pron.  affixum  Fem.  Sg.   füh9   icüdhd    (geschr. 
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fuithe  uaithe),  aber  dnnkles  im  PInral  fühd  icüdhd  (g-eschr.  futha 
uatha)^  wobei  allerdings  auch  9  seine  Klangfarbe  etwas  ändert.  — 
S.  19.  Dass  f  im  Futunim  und  in  fein  aus  bh  entwickelt  sei,  glaube 
ich  nicht;  beide  weisen  wohl  auf  sv.  —  S.  70.  Sollte  der  Punkt  in 
indflr  Wb.  33c,  9  nicht  wirklich  als  punctum  delens,  also  das  Ad- 
verbium in-dir  gemeint  sein?  —  S.  76.  Dass  et  und  cht  nur  ver- 
schiedene Schreibungen  sind,  ist  ganz  meine  Meinung'  (s.  Kelto- 
roman.  15);  immerhin  hätte  wenig'stens  erwähnt  werden  dürfen,  dass 
auch  andere  Ansichten  bestehen  oder  bestanden  haben.  —  8.  75. 
Ich  möchte  hier  nochmals  betonen,  dass  das  lateinische  Alphabet 
in  brittischer  Aussprache  für  die  Iren  massgebend  war  (KZ. 
-32,  568).  Nir.  brög  aus  anord.  ördA;  erklärt  sich  jetzt  wohl  nach 
P.  S.  152  aus  der  unaspirierten,  lenisartigen  Ausspi-ache  des  7t'.  — 
S.  79.  Der  dreimal  belegte  Gen.  Sg.  Fem.  deirbbce  ist  nicht  mit 
Dittographien  wie  taiththisc  zusammenzustellen,  sondern  verhält 
.sich  zum  Nom.  der'b  wie  uäilbe  Wb.  14c,  21;  30b,  21  zu  uall  (KZ. 
28,  147;  falsch  Stokes  ib.  291).  —  S.  98  f.  Etwas  betrübt  hat  mich, 
dass  hier  wieder  eine  lange  Reihe  von  Konjunktiven  als  6;-Futura 
bezeichnet  sind.  Hat  meine  Ausführung  KZ.  31,  72  f.  P.  nicht  über- 
zeugt? (Auch  bess  risat  Wb.  5  b,  39  ist  Konjunktiv,  woran  ich 
damals  noch  zweifelte).  —  S.  99.  Ob  dossom  zu  dö  nicht  ebenso, 
wie  sicher  dissi  zu  di,  Analogiebildung'  nach  Mustern  wie  meisse 
zu  me  usw.  ist,  deren  Vokale  ursprünglich  kurz  waren?  — 
S,  103.  Von  dem  nicht  spirantischen  Charakter  von  m  in  ar)i  'ich 
bin'  bin  ich  noch  nicht  ganz  überzeugt,  so  bequem  es  zur  Erklä- 
rung von  carimm  wäre  (S.  165).  Hoffentlich  findet  sich  die  Form 
einmal  vor  Vokalen  in  einer  Hs.,  die  m  und  mh  unterscheidet.  — 
S.  104.  Dass  mairniyn  den  Indikativ  zum  Konj.  -mera  und  zum  Fut. 
-mera  (auch  Ml.  140c,  1)  darstellt,  ist  sehr  wahrscheinlich.  So  ist 
ad-baill  'er  stirbt'  at-ballat  nach  einer  Vermutung  von  Osthoff  n- 
Präsens  {II  aus  In)  zum  Konj.  -bela  und  Fut.  -bela\  nur  nimmt  es 
früh  das  einfache  l  auch  in  den  Indikativ  hinüber:  at-baü  usw. 
vgl.  KZ.  31,  79;  P.  S.  113.  —  Die  Herleitung"  von  mir.  amäin  aus 
nammd  S.  102,  von  immar  aus  amal  S.  105  und  von  air.  fochonn 
"Ursache,  Grund'  aus  cenn  S.  108  scheint  mir  überkühn.  —  S.  110  f. 
P.  übersieht,  dass  es  in  der  Komposition  zwei  verschiedene  Präpo- 
sitionen gibt:  in{;i)-  und  indi^i)-,  die  freilich  vortonig  beide  in{n)- 
lauten  (s.  Brugmanns  Grundr.  2,  §  633  Anm.).  Z.B.  ingen  'Tochter' 
hat  kein  d  eingebüsst,  wie  schon  die  Ogomform  inigena  auf  der 
Inschr.  von  Eglwys  Cymmun  zeigt.  In  mani  thinib  'wenn  er  es 
nicht  ein1)läst'  ist  kein  Svarabhaktivokal  vorhanden;  das  i  ist  der 
Auslaut  der  Präposition,  der  erhalten  bleiben  muss,  sobald  die  End- 
silbe schwindet.  Vgl.  von  ind{i)-:  lasse  don-indin  Wb.  13  a,  29,  Fut. 
zu  do-indnaig  'er  teilt  zu'.  —  S.  111.  Der  doppelt  unregelmässig'e 
Akkus,  indclainn  Wb.  5  b,  33  ist  sicher  ein  Schreibfehler  für  regel- 
rechtes inclainnd.  —  Ib.  Die  Deutung  von  nn  in  finn  'Wein'  aus 
dem  Akkusativ-??,  ebenso  die  des  Neutrums  aül  aus  idg.  *alivi  (S.  114) 
befriedigt  in  keiner  Weise.  —  S.  133.  Zu  air.  olse  '  inquit '  olseat 
beachte  die  I.  Sg.  olsme  olsme  im  Imram  Curaig  Mailduin  (Rev. 
Celt.  9,  82  ff".)  und  vgl.  Brugmanns  Grundr.  2,  §  427  Anm.  —  S.  145. 
Ich  freue  mich  sehr,  in  P.  einen  Bundesgenossen  für  die  Ansicht 
zu  finden,  dass  britannisches,  speziell  kymrisches  h  im  Inlaut  — 
von  wenigen  Analogiebildungen  abgesehen  —  immer  in  altem  s, 
nicht  in  der  Betonung  seinen  Ursprung-  hat,  wie  sonst  allgemein 
behauptet  wird.  Dass  die  Betonung  nur  erhaltend  wirkt,  für  die 
Entstehung  nicht  in  Betracht  kommt,  lehrt  noch  deutlicher  als  das 
Präsens  Conjunctivi  das  Imperfektum  dieses  Modus,    das  im  Mittel- 
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kymrisc'hen  mit  und  ohne  h  verschiedene  syntaktische  Funktion  liat, 
ganz  •wie  im  Bretonisclien.  (Das  war  mir  KZ.  31,  70  f.  noch  nicht 
bekannt.)  Um  verschiedene  Betoniin"-  kann  es  sicli  liier  natürlicli 
nicht  handehi.  —  S.  146.  Nir.  cloigeann  'Schädel' aus  cloch-{-cenn  kymr. 
penglog  scheint  mir  in  der  Aussprache  durch  clog  'Glocke'  beein- 
flusst.  —  S.  147  ff.  Hier  vermischt  P.  wieder  zwei  Präpositionen:  die 
konsonantisch  auslautende  ed-,  vortonig-  ad-,  die,  wie  das  gleichbe- 
deutende ad-^  ihren  Axxslaut  an  folgende  Konsonanten  assimiliert, 
und  die  ursprünglich  vokalisch  auslautende  aith-  [ath-),  vortonig 
gleichfalls  ad-,  mit  der  Bedeutung  des  lat.  re-,  die  natürlich  nicht 
assimiliert  (s.  Stokes  bei  Fick  2^8;  Ref.  IF.  Anz.  6,  194,  Zs.  f.  celt. 
Phil.  1,  4  Anm.  2).  So  gibt  es  keine  Schwierigkeiten  und  Ausnah- 
men. —  S.  149  u.  160.  Do-ratus  'ich  gab'  ist  wohl  to-7'o-ad-da-  (Wz. 
dö  oder  dhe),  vgl.  kymr.  dodi  neben  mkymr.  dyrodeis.  —  S.  150. 
Imgabäl  imcabdl  ist  iniTn  +  od  (oder  ad)  +  gab-  (s.  Festgruss  an  Ost- 
hofi"  S.  6).  —  S.  158.  Nbret.  kreiz  'Mitte'  hat  z  aus  älterem  s;  es 
heisst  mbret.  kreis,  nicht  ki'eiz,  was  an  sich  rätselhaft  ist,  aber 
kresteiz  'Mittag'  ohne  weiteres  erklärt.  —  S.  164.  Hier  werden  mit 
b  und  mit- y  anlautende  Verbalstämme   wieder  vermischt  [tesbanat 

—  ni-torban  usw.),  die  ich  KZ.  31,  85  ff.  zu  sondern  bemüht  war.  — 
Ib.  Die  Deutung  des  Doppelnasals  in  anmann  halte  ich  für  miss- 
lungen,  ebenso  die  von  maccaib  aus  *magesobis  (166).  —  S.  166. 
Nir.  cad  e,  go  de  ist  doch  wohl  air.  cate  cote  'was  ist'?'  —  Ib.  Nir. 
gaoidhüge  manks  gaelg  usw.  'g'älisch'  kommt  nicht  von  einem  Adj. 
gaoidhealach,  sondern  heisst  schon  mir.  geaedelg  (Cormac  s.  v.  crimn- 
ther  und  coinfodorne)\  vermutlich  irgend  ein  altes  Kunstprodukt 
der  irischen  Dichtersprache,  etwa  mit  Anlehnung  an  delg.  — 
S.  173.  Die  Regel,  dass  im  mittelkymrischen  Aiislaut  c  t  j^  geschrie- 
ben werde,  ist  zu  allg'emein  g'efasst.  Auch  hier  ist  die  lateinische 
Schriftsprache  massgebend.  Man  schreibt  lieber  mab  pob  als  tnap 
pop,  weil  diese  wohl  ab  ob,  aber  kaum  auslautendes  p  kennt;  um- 
gekehrt immer  -c,  weil  -g  im  lateinischen  Auslaut  xxnerhört  ist,  und 
wohl  auch  -t,  weil  es  im  Lateinischen  viel  häufiger  ist  als  -d.  — 
S.  187.  Ob  die  bretonische  Aspiration  des  />:  hinter  dem  für  n  ein- 
tretenden r  {ar  c'hi  'der  Hund')  etwas  altes  bewahrt,  scheint  mir 
zweifelhaft.  —  S.  188.  Unter  den  Beispielen  für  die  Entwicklung 
von  Doppelkonsonanten  sollte  man  nicht  gerade  kymr.  bychan  körn. 
bechan  =  nir.  beag  'klein'  voranstellen,  wo  das  Neuirisch-Gälische 
eben  von  der  Reg'el  abweicht;  denn  brittischem  bech-  sollte  durch- 
aus nir.  *beac  entsprechen.  Das  Wort  ist  wohl  durch.  0.9  'jung' 
oder  bog  'weich'  beeinfiusst.  —  S.  189.  Kymr.  carfan  steht  in  der 
Bedeutung  ir.  garmain   'Weberbaum'  näher  als  ir.  carpat  'Wagen'. 

—  Ib.  Korn,  enef  mbret.  eneffir.  anim{ni)  'Seele'  scheinen  mir  sicher 
aus  lat.  anima  entlehnt. 

Eine  sehr  schwache  Seite  hat,  wenn  ich  das  zum  Schlüsse 
bemerken  darf,  die  anregende  Untersuchung;  das  ist  die  Benutzung 
der  wissenschaftlichen  Litteratur.  Zimmer,  dem  sie  gewidmet  ist, 
wird  zwar  ziemlich  ausgiebig  zitiert,  selbst  da,  wo  er  nur  vor  ihm 
Gesagtes  wiederholt.  Die  üljrige  Litteratur  dagegen  wird  nur  mit 
grossen  Lücken  herangezogen  und  manche  Probleme  behandelt,, 
als  würden  sie  überhaupt  zum  ersten  Mal  aufgestellt. 

Freiburg  i.  B.  R.  Thurneysen. 
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Wir  gelangen  zur  Abfassung  dieser  Anzeige  erst  zu 
einer  Zeit,  wo  das  Werk  R.s  bereits  von  berufener  Seite  aus- 
führliche Besprechungen  gefunden  hat,  und  das  Urteil  über 
dasselbe  feststeht.  Mit  diesem  günstigen  Endurteil  können 
wir  unsere  Übereinstimmung  aussprechen.  Der  Verf.  hat  sich 
in  der  That  mit  dieser  seiner  Erstlingsarbeit  auf  das  vorteil- 
hafteste eingeführt.  Er  kennt  die  ältere  und  neuere  Litte- 
ratur  über  die  romanische  Laut-  und  Formentwicklung;  er  hat 
sich  keine  wichtigere  Besprechung  einer  der  von  ihm  zu  be- 
handelnden Formen  entgehen  lassen,  hat  selbständig  nach 
neuen  wertvollen  Belegen  gesucht,  hat  das  aus  allen  roma- 
nischen Sprachen  zusammengebrachte  Material  übersichtlich 
zusammenstellt  und  mit  kritischem  Urteil  auf  seine  Entwick- 
lung hin  durchforscht.  Auch  auf  die  Vorgeschichte  des  Ver- 
bums ist  er  in  Kap.  I  und  11  eingegangen.  Das  in  Kap.  I 
Gesagte  wird  aber  dem  Leser  dieser  Zeitschrift  nichts  Neues 
bringen;  Kap.  II,  worin  sich  R.  mit  dem  Stammauslaute  c  vor 
e,  i,  i  beschäftigt,  ist  inzwischen  durch  die  wichtigen  Unter- 
suchungen von  G.  Paris:  L'alteration  romane  du  c,  im  Annuaire 
von  1893  der  Ecole  pratique  des  Hautes  Etudes,  und  Les  faits 
epigraphiques  ou  paleographiques  allegues  en  preuve  d'une 
alteration  ancienne  du  c  latin  (Comptes-rendus  de  l'Academie 
des  Inscriptions  XXI,  1893)  überholt  oder  gebessert  worden. 
Von  den  neuen  Ergebnissen  der  übrigen,  wichtigeren 
Kapitel  behaupten  die  Rezensenten  R.s,  die  man  von  W.  Meyer- 
Lübke  im  Krit.  Jahresber.  über  die  Fortschritte  der  roman. 
Phil.  2,  86  aufgezeichnet  findet,  dass  sie  immer  wohl  über- 
legt seien,  aber  doch  nur  zum  Teil  das  Richtige  träfen.  Es 
stellt  sich  dabei  heraus ,  dass  jeder  Beurteiler  R.s  nur  da 
richtige  neue  Ergebnisse  anerkennt,  wo  er  auch  selber  auf  dem- 
selben oder  einem  anderen  Wege  als  R.  zu  ihnen  gelangt 
ist.  In  diesem  Falle  werden  auch  neue  Stützen  für  R.s  An- 
sichten beigebracht.  Andernfalls  sucht  jeder  Rezensent  seine 
früheren  Erklärungen  unter  Beibringung  neuer  Argumente  und 
unter  Hinweis  auf  die  Schwächen  der  R.schen  Beweisführung 
aufrecht  zu  erhalten.  So  bleiben  unbestritten  von  R.s  Deu- 
tungen nur  diejenigen,  die  allgemein  anerkannte  Dinge  be- 
handeln, oder  die  bei  sprachgeschichtlicher  Kenntnis  eben 
nur  die  eine  vorgebrachte  Lösung  zulassen.  Bei  allen  schwieri- 
geren Problemen  wird  eine  endgültige  Lösung  nicht  erreicht. 
Es  wäre  nun  leicht  auch  für  mich,  die  nicht  seltenen 
Stellen  herauszugreifen,  wo  R.  sich  mit  in  meinem  Kommentar 
zu  den  ältesten  französischen  Sprachdenkmälern  gegebenen 
Erläuterungen  beschäftigt,  und  hier  ausführlicher  je  nachdem 
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die  von  mir  früher  nur  kurz  begründeten  Ansichten  gegen  R. 
zu  verteidigen  oder  mit  R.  gemeinsam  als  die  einzig  richtigen 
ev.  gegen  seine  Rezensenten  zu  verfechten,  ihm,  nach  dem 
Vorbilde  meiner  Vorgänger,  meine  Befriedigung  auszusprechen, 
wo  ich  mit  ihm  übereinstimme,  und  meine  Missbilligung,  wo 
ich  ihm  meine  Zustimmung  verweigern  muss.  Es  scheint 
mir  aber  zweckmässiger  und  dem  Charakter  dieser  Zeitschrift 
entsprechender,  wenn  ich  hier  kurz  die  Gründe  auseinander- 
setze, warum  R.  gerade  bei  den  wichtigsten  und  interessan- 
testen Fragen  nicht  zu  einem  allgemein  befriedigenden  Er- 
gebnisse gelangt  ist. 

Die  Schuld  daran  lieii't  nicht  an  dem  Verfasser,  sondern  an 
der  Beschaffenheit  des  Themas.  Der  Stammauslaiit  des  Verbums 
facere  ist  c,  das  bald  vor  Hiat-/,  bald  vor  e,  i  {i,  %)  und  (in  factum) 
einmal  auch  vor  t  erscheint.  Nun  ist  zwar  über  die  Schicksale  des 
lat.  c  in  den  bekannten  Werken  von  Joret  Du  c  dans  les  langues 
romanes  (Pai-is  1874),  Hoining  Zur  Geschichte  des  lat.  c  vor  e  und 
i  im  Romanischen  (Halle  1883),  Lenz  Zur  Physiolog'ie  und  Geschichte 
der  Palatalen  (KZ.  29),  Mussafia  La  formola  tj  fra  vocali  (wo  auch 
von  ci  gehandelt  wird)  (Romania  1889),  G.  Paris  a.  a.  O.,  und  an- 
deren auf  das  ausführlichste  gehandelt  worden;  aber  grade  die  Ent- 
wicklung- der  intervokalischen  c  vor  e,  2,  /  bedarf  noch  immer  der 
Aufl<lärung\  Ist  auch  bei  ihnen  das  sog.  romanische  Lautverschie- 
bung'sgesetz  (Umbildung  der  Tenuis  in  Media,  usw.)  eingetreten 
oder  nicht?  Wenn  ja,  trat  dieses  Gesetz  in  Kraft,  nachdem  die 
Assibilation  von  c  bereits  begonnen  war,  oder  vorher,  und  in  erste- 
rem  Falle  bei  welcher  Entwicklungsstufe  von  ci,  c^,  «?  Ist  Assibi- 
lation und  Lautverschiebung  in  allen  Teilen  der  alten  Romania 
gleichzeitig"  eing'etreten  ?  Das  sind,  trotz  allem  bereits  Vorgetrag'e- 
nen,  noch  immer  ungelöste  Fragen;  erst  nach  ihrer  Lösung  kann 
aber  an  eine  befriedigende  Geschichte  des  Verbums  facere  gedacht 
werden.  Die  Geschichte  des  lat.  c  verlaugt  ferner  den  gleich- 
zeitigen Ausbau  einer  Geschichte  von  g  ixnd  j  {i),  die  noch  zu 
schreiben  ist.  Weiter:  will  man  facere  in  al)schliessender  Weise 
durch  alle  romanischen  Sprachen  verfolgen  und  insbesondere  seine 
ersten  Entwicklungen  feststellen,  so  verlangt  dies  für  jede  roma- 
nische Sprache  eine  besondere  Voruntersuchung,  bei  der  die  heu- 
tigen Mundarten  im  weitesten  Umfange  berücksichtigt  werden  müs- 
sen. Durch  Rückschlüsse  aus  ihnen,  durch  eine  vergleichende  Prü- 
fung der  heutigen  ^Mundarten,  unter  Benutzung  natürlich  auch  der 
altern  Sprachzeugnisse,  müssen  erst  für  jede  einzelne  romanische 
Sprache  die  Grundformen  sicher  und  vollzählig  festgestellt  werden, 
ehe  durch  weitere  Vergleichuug  mit  den  übrigen  romanischen  Spra- 
chen sich  Schlüsse  auf  noch  frühere  Zeiten  mit  Sicherheit  machen 
lassen.  Diese  Geschichten  von  faire  in  jeder  roman.  Sprache  durch 
ihre  mundartliche  Verzweigungen  hindurch  sind  ebenfalls  noch 
zu  schreiben,  und  der  Verf.  konnte  die  neiieren  Mundarten  der 
einzelnen  romanischen  Sprachen  nur  in  beschränktem  Masse  heran- 
ziehen. Endlich:  man  kann  ein  Verbum  wie  faire,  das  in  seiner 
Formenentwicklung  mit  zahlreichen  andern  Verben  in  Wechselwir- 
kung steht,  iiicht  losgelöst  von  der  Geschichte  dieser,  wenigstens 
der  lautlich  nächst  verwandten,  befriedigend  behandeln,  und  es  ist 
aucli  nicht  möglich,  zu  untrüglichen  Schlüssen  zu  gelangen,  so 
lang-e  noch    die  Geschichte    der  tiexivischen  Endungen    vielfach  im 
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Dunkeln  schwebt.  Auf  allen  Teilen  fehlten  somit  dem  Verfasser 
feste,  zuverlässige  Grundlag'en;  überall  musste  er  sich  mit  annähei'n- 
den  Kenntnissen  beg-nügen,  wo  ein  genaues  Wissen  die  einzige 
Möglichkeit  gewährt,  zu  einer  endgiltigen  neuen  Erkenntnis  zu  gelan- 
gen. Kurz,  bei  unsei'm  jetzigen  Wissensstande  war  es  eben  unmög- 
lich, eine  einigermassen  abschliessende  Geschichte  von  faire  zu 
schreiben,  und  der  Verf.  musste  entweder  auf  seinen  Plan  völlig 
verzichten  oder,  wie  er  es  in  vollem  Bewusstsein  g'ethan,  von  vorn 
herein  sich  mit  etwas  Unabgeschlossenem  begnügen.  Die  Nützlich- 
keit seines  Unternehmens,  einer  Synthese  unsers  gegenwärtigen 
wissenschaftlichen  Besitzstandes  auf  einem  beschränkten  Gebiete, 
blieb  dadurch  unangefochten.  Eine  Arbeit  wie  die  R.s  wirkt  grade 
durch  die  Anregung  die  sie  zu  weiterer  Forschung  gibt,  indem  sie 
uns  auf  das  Unzulängliche  unserer  Erkenntnis  hinweist. 

Manche  Fragen,  die  R.  und  seine  Rezensenten,  jeder  in  sei- 
ner Weise  gelöst  zu  haben  glauben,  werden  als  Fragen  noch  län- 
gere Zeit  fortbestehen.  So  die,  ob  es  wirklich  einen  alten  Inf. 
fare  gab,  oder  ob  dieser  Inf.,  wo  er  sich  findet,  überall  neu  entstan- 
den ist.  Ist  ferner  das  afr. /era«  in  der  That  auf  ein  früheres  farai 
zurückzuführen,  oder  ist  nicht  bei  dieser  vielgebrauchten  Wortform, 
die  sich  in  ihrer  Verwendungsausdehnung  mit  plairai,  tairai  nicht 
vergleichen  lässt,  doch  überall  mit  einem  ursprünglichen  fairai  aus- 
zukommen, das  unter  dem  Akzentverhältnisse  nön  fairai^  ö  fairai, 
(nicht  darf  man  jo  fairai  als  Beispiel  nehmen,  da  die  nominativen 
Personalpronomiua  erst  später  gebräuchlich  werden)  sein  vortoni- 
sches ai  (durch  ei)  nu.r  rascher  entwickelte?  Und  wenn  man  mit 
Meyer-Lübke  einen  Inf.  fayere  ansetzt,  aus  *fakere  entwickelt,  oder 
analog-isch,  nach  actum  :  agere,  lectum  :  legere,  rectum  :  regere 
usw.  entstanden,  sollte  dann  das  g  des  Inf.  nicht  wenigstens  aut 
einzelnen  Gebieten  auch  in  das  Präsens  eingedrungen  sein,  ein 
fagis,  fagit,  fagiinus,  fagitis  usw.,  in  Frankreich  wenigstens,  und 
ein  *fagunt  erzeng't  haben,  dem  fönt  und  feent  entsprossen?  Gab 
es  aber  ein  fagunt  und  daraus  ein  faunt^  warum  nicht  dann  auch 
dennoch  ein  '*fago  und  fao,  und  warum  sollen  nicht  fa{g)unt,  fa(g)o 
(allenfalls  auch  fa{c)uni  und  fa(c)o)  fa'is,  fa'i't,  fa'imus  usw.  im  Ge- 
folge gehabt,  und  die  so  entstandene  Gleichheit  mit  stao^  va{d)o 
dann  weiter  gewirkt  haben,  wenn  nicht  etwa  vao^  stao  von  fa{g)o 
selbst  mit  abhängen?  Aber  wenn  fönt  aus  faunt,  fagunt  {facunt), 
warum  keine  tront  aus  traunt,  Hragunt,  das  man  gewöhnlich  für 
trahunt  ansetzt?  Oder  soll  man  wirklich  vom  Imper.  fac  einen 
Inf.  fare  erstehen,  und  mit  G.  Paris  aus  fa{c)is  bei  schneller  Aus- 
sprache fa'is  hei'vorgehen  lassen?  Warum  denn  nicht  lieber  fa'is 
nach  da'is,  sta'is  usw.?  Ist  die  Mussafiasche  Entwicklung*  'ci-  und 
-ci'  zu  c,  und  die  von  jedem  intervokalischen  c«, «  zu  is  im  Frz. 
(also  faciamus  zu  faciens,  fac-eham  zu  fais-eie)  unbedingt  sicher? 
Warum  ist  dann  aber  ci  weniger  weit  vorgeschritten  als  c«, «,  das 
doch  später  erst  seine  Entwicklung  wieder  mit  c'  (ci)  begann ;  wa- 
rum wurde  intervok.  ursprüngliches  c«, «  stimmhaft  (z  =  dz  und 
daraus  phonetisch  iz)  nicht  aber  intervokalisches  ci  und  das  daraus 
Hervorg-egang'ene,  selbst  vor  dem  Akzente? — So  könnten  wir  noch 
lange  weiter  fragen.  Wir  glauben  aber  mit  Vorstehendem  bereits 
genügend  gezeigt  zu  haben,  dass  auch  die  Rezensenten  R.s  nicht 
alle  Zweifel  gelöst  haben,  und  dass  man  also  dem  Verfasser  keinen 
Vorwurf  daraus  machen  kann,  wenn  er  so  vieles  noch  im  Dun- 
keln Hess. 

Marburg.  Koschwitz. 
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Rydberg  G.  Zur  Geschichte  des  französischen  9.  I.  Die 
Entstehung  des  a-Lautes.  Upsahx  1896.  Leipzig  liarrasso- 
witz.     8».     67  S.     2,50  M. 

Im  vorliegenden  ersten  von  geplanten  vier  Teilen  Averden 
zunächst  die  Reduktions-  und  Synkopewirkungen  des  Akzentes 
auf  die  tonlosen  Vokale  im  Lateinischen  behandelt.  Ohne 
erschöpfend  sein  zu  wollen,  gibt  das  erste  Kapitel  einen  Über- 
blick auf  Grund  der  Forschungen  Stolz',  Lindsays  u.  A.  Das 
zweite  behandelt  dieselben  Wirkungen  im  Galloromanischen, 
vorerst  in  Proparoxytonis.  Dieses  schwierige  Kapitel,  über 
das  besonders  Meyer-Lübke  gehandelt  hat,  brachte  die  Be- 
rührung mancher  Frage  des  Konsonantismus  mit  sich.  Dazu 
wären  einige  Bemerkungen  zu  machen^).  Abgesehen  von 
Dingen  wie  vapidum  zu  fade,  quercinum  zu  chesne,  die  vielleicht 
doch  nicht  so  ganz  sicher  sind,  kann  man  das  Kapitel  als 
das  bestausgeführte  der  mit  unglaublichem  Fleisse  zusammen- 
gestellten Arbeit  bezeichnen.  Es  behandelt  neben  den  post- 
tonischen Vokalen  auch  in  Kürze  die  anlautenden  Vokale 
{devmo,  dricto)  und  führt  schliesslich  die  starke  Reduktion 
auf  den  Einfluss  des  keltischen  Kraftakzentes  zurück.  Das 
dritte  Kapitel  untersucht  die  ältesten  Sprachdenkmäler  auf 
die  Graphien  für  d.  Die  verschiedenen  Schreibungen  führen 
auf  denselben  Laut,  der  auch  durch  die  hebräische  Traus- 
skription  bestätigt  wird. 

Wien.  J.  Subak. 


1)  Es  scheint  mir  gewagt,  persica  (S.  30)  auf  eine  Stufe  mit 
deorsum  zu  deossum  zu  stellen.  Sollte  das  Wort  nicht  auf  seinen 
Wanderung-en  rs  zu  ss  verändert  haben?  collocare  (S.  35)  zu  cou- 
chier  neben  delicatus  zu  dougU  durch  die  Verschiedenheit  des 
Z-Lautes  zu  erklären,  mag  richtig  sein,  aber  delie?  radicare  (S.  36) 
ist  belegt:  Georges  Lex.  lat.  Wortf.;  raier  ist  radiäre-,  ragier  laut- 
gesetzlich radicare;  raschier  aus  rasicare  oder  Eintiuss  desselben 
zu  verzeichnen.  Ist  enecare  (ibid.)  sicher  das  Grundwort  zu  engier? 
Ist  ongier  nicht  =  *undicare?  carricare  (ibid.)  zu  chargier  ist  ja 
regelrecht,  wozu  Einfluss  von  carrusf  Es  ist  ein  Widerspruch, 
moule  S.  39  durch  dl  zu  II,  S.  47  moule  aus  mosle  aus  modulu  zu 
erklären.  Ist  s  phonetisch?  capum  (S.  42)  ist  belegt  nach  Seelmann 
in  Vollmöllers  Jahresbericht  1,  59.  Warum  ist  di,  in  hordeum  usw. 
(S.  4.5)  nicht  als  später  weiter  entwickelte  Gruppe  proparosyton 
geblieben?  (Rom.  Gramm.  S.  431);  */»ir,  A'orkonson.  pirc\  pater  zu 
pere  ist  auch  vorkonsonantische  Form?  '*fagre  ebenso  wie  * faism.es 
(S.  47)  ist  ganz  willkürlich.  il{le)  fdrdbit  (S.  50)  sieht  nicht  sehr 
gut  aus. 
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Weigand  G.  Zweiter  Jahresbericht  des  Instituts  für  rumänische 
Sprache  zu  Leipzig.   Leipzig  1895.   X  u.  224  S.  8".   4,50  M. 

Aus  dem  Vorwort  entnehmen  wir  mit  Befriedig-ung%  dass  das 
Rumänische  Seminar  in  Leiiizig  gedeiht.  Unter  den  Teihiehmern 
Tjefinden  sich  auch  Rumänen,  was  jedenfalls  von  Nutzen  ist,  wenn 
auch  diese  Herren,  wie  sich  W.  ausdrückt,  "mehr  aus  Interesse  für 
die  Sache  kommen".  Von  den  vier  Arbeiten,  die  der  Jahresbericht 
enthäh,  heisst  die  erste:  "Der  Grammatiker  Bojadzi"  von  Arno 
D unk  er.  Michael  Bojadzi  (der  Name  ist  offenbar  auf  dem  -i  zu 
betonen)  stammte  aus  Albanien,  war  aber  selbst  in  Ofen  geboren 
und  gab  1813  als  Lehrer  des  Neugriechischen  in  Wien  die  "Roma- 
nische und  macedonoAvlachische  Sprachlehre"  heraus,  die  den  Er- 
forschern der  südosteuropäischen  Sprachen  durch  Kopitar  (.Jahr- 
bücher d.  Litteratur,  4G.  Bd.,  Wien  1829)  bekannt  ist  und  1863  in 
Bukarest  (mit  einem  Vorworte  von  Bolintine  anu)  wieder  abg'e- 
druckt  wurde.  Dun k er  bespricht  diese  Sprachlehre  und  die  gleich- 
falls von  deren  Verfasser  besorgte  Übersetzung  des  Verlornen  Soh- 
nes (bei  Kopitar  a.  a.  O.  101  ff.).  Man  weiss,  wie  unvollkommen 
solche  erste  Versuche,  eine  noch  ungeschriebene  Sprache  darzu- 
stellen, gewöhnlich  sind,  und  wird  sich  daher  nicht  wundern,  dass 
sieh  D.  gezwungen  sah,  die  Lautschrift  B.s  in  einigen  Stücken  zu 
verlassen,  teils  xim  unzweideutige  Zeichen  anzuAvenden,  teils  um 
Lautunterschiede  anzugeben,  die  von  B.  vernachlässigt  worden 
waren.  D.  geht  dann  alle  Teile  der  Sprachlehre  von  B.  durch,  um 
Berichtigungen  und  Verbesserungen  zu  machen.  Soweit  es  sich 
dabei  um  die  macedonowlachische,  oder  wie  man  jetzt  zu  sagen 
pflegt,  macedorumänische  Sprache  selbst  handelt,  werden  ihm  dafür 
alle  dankbar  sein,  die  diese  Sprache  lernen  oder  erforschen  wollen; 
andre  UnvoUkommenheiten  bei  B.,  wie  die,  dass  er  das  Partizipium 
als  besondern  Redeteil  oder  die  einen  Vokativ  begleitende  Inter- 
jektion 0  als  den  Vokativ  des  Artikels  ansieht  u.  dgl.,  hätten  wohl 
keiner  Berichtigung  bedurft.  Besonders  wertvoll  ist  für  uns  die 
phonetische  Umschrift,  wörtliche  Übersetzung  und  Besprechung  der 
Texte  B.s  und  endlich  das  Glossar  (S.  92—145).  Durch  die  sorg- 
fältige Untersuchung  D.s  wird  der  Benutzer  der  Sprachlehre  B.s 
wesentlich  unterstützt  und  namentlich  vor  den  Täuschungen  ge- 
schützt, denen  man  ausgesetzt  ist,  indem  B.,  wie  viele  andre,  seine 
Mundart  nicht  einfach  beschreibt  sondern  sie  regeln  und  mit  frem- 
den Federn  schmücken  will.  Die  Verlässlichkeit  der  Arbeit  D.s 
wird  dadurch  erhöht,  dass  sie  W.  unter  seinem  Schilde  erscheinen 
liess  und  im  Vorwort  selbst  bespricht. 

Die  zweite  Arbeit,  eine  "Sammlung  aromunischer  Sprichwör- 
ter und  Rätsel"  von  Perikles  Papahagi,  entzieht  sich  für  uns, 
die  wir  das  Macedorumänische  nicht  aus  eigner  Anhörung  kennen, 
noch  mehr  einer  sachlichen  Beurteilung.  Sie  enthält  (S.  148 — 192) 
384  Sprichwörter  und  101  Rätsel,  jene  nach  dem  bezeichnendsten 
Begriffsworte,  diese  nach  der  Auflösung-  alphabetisch  geordnet,  dazu 
immer  die  wörtliche  Übersetzung,  wo  nötig,  eine  Erklärung  und, 
•wo  möglich,  eine  Verweisung  auf  deutsche  oder  romanische  Gegen- 
stücke aus  Düringsfeld  oder  auf  rum.  Varianten.  Die  meisten 
Sprichwörter  und  die  Rätsel  sind  in  der  Mundart  von  Avela  (auf 
dem  Pindus)  aufgezeichnet,  und  da  P.  selbst  dieser  Mundart  ange- 
hört und,  wie  W.  versichert,  hinreichend  vorbereitet  war,  um  pho- 
netisch schreiben  zu  können,  so  haben  diese  Texte  einen  grossen 
Wert  für  die  Sprachforschung.  Im  nächsten  Jahresbericht  will  W. 
diese  Mundart  behandeln.  Schade  dass  P.  nicht  angibt,  welche 
von    den  Spx'ichwörtern    an    andern   Orten    gesammelt    sind    als    in 
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Avela,  und  dass  er  kein  Glossar  lieigeg-eben  hat.  Die  Anordnung" 
der  Sprichwörter  ist  nicht  durchweg'  g-elung-en;  ich  wenig'stens  ver- 
stehe nicht,  warum  sieben  von  den  mit  karl  beg-innendeu  Sprich- 
wörtern nach  diesem  Pronomen  alphabetisiert  sind.  Ab  und  zu 
vermisst  man  eine  Erklärung',  z.  B.  bei  dem  Sprichworte  "Die  Schale 
der  Wassermelone  klebt  man  nicht  auf  den  Nabel". 

Dem  Dacorumänischen  wendet  sich  die  dritte  Abhandlung- 
zu :  "Die  russischen  Elemente  romanischen  und  g-ermanisclien  Ur- 
spi'ung's  im  Rumänischen"  (S.  193 — 214)  von  C.  v.Sanze witsch,  einem 
Russen,  der  die  Entlehnung-en  des  Rumänisclien  aus  dem  Russischen 
erforscht  und  vorläufig'  aus  diesen  rum.  Fremdwörtern  diejenigen 
herausg'reift,  die  schon  im  Russ.  Lehng'ut  sind,  imd  zwar  roma- 
nischen oder  germanischen  Ursprungs.  "Russland",  sagt  er  in  sei- 
ner Einleitung,  "hat  zur  Zeit  seines  kulturellen  und  administrativen 
Einflusses  (1827 — 35)  auf  Rumänien  so  zu  sagen  das  überliefert, 
was  es  selbst  vom  Westen,  namentlich  von  Deutschland,  seinerzeit 
bekommen  hatte;  ausserdem  findet  ja  auch  direkte  Berührung  zwi- 
schen Russen  und  Rumänen  in  Bessarabien  statt".  Er  besitricht 
dann  ungefähr  130  rum.  Wörter  in  lexikalischer  Folge  und  erklärt 
sie  mit  verschieden  grosser  Bestimmtheit  für  Wörter  russischer  Her- 
kunft. In  einem  Anhange  scheidet  er  daraus  ein  Dutzend  Wörter 
(droscä  scheint  nur  aus  Versehen  dahinein  geraten  zu  sein),  die 
vielleicht  auch  polnisch  sein  könnten,  teilt  die  übrigen  Fremdwörter 
nach  ihren  Bedeutungen  in  drei  Gruppen :  a)  Kriegswesen  (50  Wör- 
ter), b)  kulturelles  Leben  im  allg-emeinen  (fast  ebensoviele  Wörtei') 
und  c)  Handel,  fügt  dann  noch  50  Wörter  hinzu,  für  deren  Entleh- 
nung' aus  dem  Russischen  er  keinen  bestimmten  Beweisg'rund,  son- 
dern bloss  die  Analogie  der  vorher  behandelten  Fremdwörter  an- 
führen könne,  und  stellt  endlich  diejenigen  seiner  Fremdwörter  zu- 
sammen, die  in  den  Wtbn.  von  Cihac,  Säineanu  oder  Dame 
fehlen,  und  die,  welche  sich  schon  in  der  Chrestomathie  von  Gaster 
vorfinden.  Es  ist  sehr  erfreulich,  dass  ein  Slave  (oder  wenigstens 
Riisse)  den  slavischen  Anteil  des  rum.  Wortschatzes  zu  erforschen 
unternimmt;  auch  ist  die  vorläufige  Beschränkung  auf  russische 
Wörter  germ.  oder  rom.  Abkunft  nicht  impassend.  Leider  hat  sich 
aber  S.  in  der  vorlieg'enden  Abhandlung  zu  sehr  mit  seiner  Kennt- 
nis des  Russischen  begnügt,  statt  immer  alle  slav.  Sprachen  mit 
denen  das  Rumänische  in  Berührung  steht,  im  Auge  zu  belialten. 
Ich  meine  nicht  das  Kirchenslavische,  das  ja  nur  ganz  vereinzelte 
rom.  und  germ.  Bestandteile  aufweist;  auch  die  Serben  und  die 
Bulgaren  wären,  obwohl  sie  an  vielen  Orten  neben  und  mit  den 
Rumänen  leben,  bei  den  Fremdwörtern,  mit  denen  sich  S.  beschäf- 
tigt, kaum  in  Betracht  zu  ziehen.  Aber  die  Polen,  die  vor  den 
Russen,  und  die  Ruthenen,  die  vor  den  Polen  da  im  Osten  eine 
hervorragende  politische  Stellung  innehatten  und  die  beide  an  vielen 
jener  Fremdwörter  teilhaben,  müssten  stets  befragt  Averden.  Das- 
Ruthenische  (Kleinrussische)  scheint  S.,  wie  es  vor  Miklosich  üb- 
lich war,  für  eine  Mundart  des  Russischen  (Grossrussischen)  anzu- 
sehen; er  spricht  davon  nur  an  drei  Stellen,  obschon  mehr  als  30 
seiner  rum.  Fremdwörter  der  entsprechenden  ruth.  Wortforin  laut- 
lich ebenso  nahestehen  als  der  russischen.  Da  nun  S.  begreiflicher- 
weise nicht  anzugeben  vermag,  wann  und  wo  so  ein  rum.  Wort 
zuerst  gebraucht  und  durch  welche  Volksschichte  (z.  B.  ol)  vom 
Leutnant  aufwärts  oder  vom  Feldwebel  abwärts)  es  zuerst  aufge- 
nonmien  wurde,  so  wäre  er,  meine  ich,  verjifiichtet  gewesen,  die 
ruth.  Wortformen  wenigstens  anzuführen,  damit  wer  etwa  Zeit,  Ort 
und  Art  der  Entlehnung   bestimmen  kann,    dann  auch   entscheiden 
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könnte,  ans  welcher  Sprache  das  rum.  Fremdwort  bezogen  wurde. 
Noch  bedenklicher  ist  die  zu  geringe  Rücksicht  auf  das  Polnische. 
Während  S.  nur  bei  einem  Dutzend  seiner  Wörter  die  Möglichkeit 
einer  Entlehnung  aus  dem  Polnischen  zugibt,  zweifle  ich  bei  40  Wör- 
tern, ob  sie  nicht  daher  entlehnt  sind.  Jedenfalls  hätte  da  wieder  die 
j)oln.  Wortform  wenigstens  genannt  werden  sollen.  Das  rum.  Wort 
hleah  'Achsenblech',  sagt  er  z.  B.,  "kommt  vom  russ.  und  kleinruss. 
bljaha  'Blech'";  warum  nicht  vom  poln.  Mach,  nach  S.s  Schreibung 
bljah,  das  bei  Miklosich  Et.  Wtb.  S.  14  zu  finden  ist?  Rum.  cäüs, 
'Becher'  sei  nicht  poln.  koiisz  (^äjneanu)  sondern  russ.  kovsii,  vom 
Volke  kons  ausgesprochen;  dieses  "Volk"  werden  wohl  die  Ruthe- 
nen  sein,  die  sprechen  in  der  That  kotis  und  kiiis  aus.  Rum.  croh- 
TTicilä  'Stärke'  (Kraftmehl)  wird  zu  russ.  krahmälü  gestellt,  und  es 
bleibt  unerwähnt,  dass  die  Polen  kröhmal  (krochmal),  die  Ruthenen 
krohmdl  sagen;  das  weibliche  Geschlecht  im  Rum.  erklärt  sicli  aus 
dem  verdrängten  altern  Worte  scrobealä  oder  aus  der  Beziehung 
auf  fäinä  'Mehl'.  Rum.  (mold.)  iarmaröc  'Jahrmarkt'  entspricht  so 
genau  dem  von  S.  selbst  genannten  ruth.  jarmarök  (in  Galizien 
und  der  Bukowina  auf  der  1.  Silbe  betont),  dass  selbst  die  Erwäh- 
nung des  russ.  jär^yiarka  kaum  nötig  war.  Rum.  postä  'Post'  wird 
vom  russ.  pocta  abgeleitet  und  mit  der  genauer  übereinstimmenden 
ruth.  und  magy.  Wortform  posfa  g'ar  nicht  vergiichen ;  ebenso  rum. 
smif  'Graben',  russ.  und  poln.  ung'efähr  sanjet^,  ruth.  sanL  Rum. 
.sj;ih  'Stich'  und  'Bajonett'  soll  vom  russ.  stykü  kommen,  aber  dieses 
würde  rum.  stic  ergeben  haben,  während  poln.  sztych  beinahe  = 
stih  ist,  so  dass  nur  für  die  Bedeutung  Bajonett  russischer  Einfluss 
anzunehmen  sein  mag  Dass  die  Sammlung  vollständig  sei,  wird 
wohl  S.  selbst  nicht  meinen;  Wörter  wie  gheneral  (bei  Gaster  für 
d.  J.  1716  belegt),  gheneral-feld-marsal  (G.  1773),  imperie  (G.  1818) 
Reich,  istoric  (G.  1670)  Historiker,  isiorie  (G.  1650)  Geschichte  dürf- 
ten aus  dem  Russischen  g-enommen  sein.  Andre  Wörter  hat  S. 
vielleicht  absichtlich,  als  nach  seiner  Meinung  gewiss  nicht  russisch, 
weggelassen,  so  z.  B.  apelafie  (G.  1780),  gratie  (G.  1802),  posfnic 
(G.  1642)  Faster,  tablitä  'Tafel',  die  den  Lauten  nach  aus  dem  Russ. 
oder  Poln.  kommen  können,  caretä,  -ätä  (G.  1773,  1760)  'Wagen', 
Corona  (G.  1648)  'Krone',  cuhn{i)e  'Küche',  forma  (G.  1685)  'Form', 
ghips  'Gyps',  scoalä  (G.  1670)  'Schule',  auf  die  das  Russ.,  das  Ruth. 
und  das  Poln.  (zum  Teil  noch  andre  Sprachen)  Anspruch  machen 
könnten,  usw.  Da  S.  einige  seiner  Wörter  selbst  tür  wahrschein- 
lich nicht  russ.  erklärt,  so  würden  Wörter  wie  die  ebengenannten 
wohl  auch  in  die  Sammlung  gepasst  haben.  Dagegen  hätte  S.  die 
Wörter  efir  'Äther',  som  'Wels'  und  vengher  'SloA'ake'  als  -weder 
g'erm.  noch  rom.  Abkunft  nicht  aufnehmen  sollen. 

Den  vierten  Aufsatz  bringt  Weigand  selbst:  "Istrisches  IL 
(Fortsetzung).  Zum  Wortschatz".  Das  ist  hauptsächlich  eine  Kritik 
über  Stephan  Nanu  "Der  Wortschatz  des  Istrischen"  (Diss.),  ent- 
hält aber  auch  Berichtigungen  und  Ergänzungen  zu  den  Rum.  Un- 
tersuchxmgen  I  von  Miklosich  und  eine  Beleuchtung  des  ange- 
zweifelten rum.  Lautwandels  von  et  zu  ^,  durch  welche  die  Herlei- 
tung der  Wörter  aräta  'zeigen',  tndärät  'zurück',  vätäma  'verwun- 
den' von  ad-rect-are  (Cihac),  in-directum,  victim-are  (Cihac)  ge- 
sichert wird. 

Czernowitz,  April   1896.  Th.  Gärtner. 
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Zupitza  E.  Die  germanischen  Gutturale.  A.  u.  d.  T.  Schrif- 
ten z.  gerni.  Philologie,  hsg.  von  M.  Roediger.  Heft  8. 
262  S.  8".  Berlin  Weidmannsche  Buchhandlung  1896.  10  M. 
Die  Behandlung  der  indogermanischen  Gutturalreihen 
im  Germanischen  bot  bisher  noch  eine  Reihe  ungelöster  Rätsel. 
Vor  allem  war  man  über  die  Gesetze  im  unklaren,  nach  denen 
der  labiale  Nachklang  schwand  und  nach  denen  der  ziemlich 
allgemein  anerkannte  Übergang  in  Labiale  eintrat.  Man  be- 
gnügte sich  auch  in  diesem  Falle  mit  einer  sehr  laxen  Auf- 
fassung der  Lautgesetze'  und  schien  froh  zu  sein,  einige  all- 
gemeine Regeln  gefunden  zu  haben,  ohne  die  Erklärung  der 
Ausnahmen  besonders  streng  zu  fordern.  Wir  standen  vor 
einem  sehr  schwierigen  Gebiet.  Eine  eingehende  Monographie 
fehlte.  Was  Bersu  für  das  Lateinische  geleistet  hat,  und 
was  auch  für  das  Germanische  dringend  not  that,  d.  i.  eine 
Sammlung  und  kritische  Sichtung  des  gesamten  Materials, 
das  hat  jetzt  Zupitza  in  seinem  Buche  auszuführen  versucht. 
Er  gibt  uns  so  ziemlich  alle  Worte,  die  mit  Gutturalen 
in  den  germanischen  Sprachen  auftreten ,  und  dies  allein 
gibt  dem  Buche  schon  einen  dauernden  Wert.  In  umfassender 
Weise  sind  die  verwandten  Sprachen  herangezogen,  sodass 
wir  in  dieser  Richtung  einen  Teil  eines  et^^mologischen 
Wörterbuches  vor  uns  haben,  das  zwar  nicht  alphabetisch 
geordnet,  mit  Hilfe  der  ausführlichen  Indizes  aber  sehr  gut 
zu  benutzen  ist.  Für  seinen  Sammelfleiss  verdient  der  Verf. 
alles  Lob,  wenngleich  der  Wert  seinen  Sammlungen  dadurch 
beeinträchtigt  wird,  dass  sicheres  neben  unsicherem  steht. 

Im  ersten  Teil  untersucht  der  Verf.,  ob  im  Germ,  ein  Über- 
gang labiovelarer  Geräuschlaute  in  reine  labiale  stattgefunden  hat, 
und  verneint  dies,  fast  im  Gegensatz  zu  allen  Forschern.  Was  er 
vorbringt,  hat  bereits  kürzer  und  knapper  Bartholomae  Stud.  z.  idg'. 
Sprg.  2,  13  ff.  a.  2  ausgeführt.  Wesentlich  neues  finden  wir  hier 
niclit.  Nach  wie  vor  bleiben  die  alten  Beispiele  got.  zvulfs,  fidwor, 
fimf,  ticalif  —  lit.  drylika  und  einige  andere  bestehen.  Gewiss  hat 
der  Verf.  darin  Recht,  dass  der  grösste  Teil  der  Fälle,  die  für  den 
Übergang  angeführt  werden,  zu  streichen  ist,  und  auch  darin  kann 
man  ihm  zustimmen,  dass  auch  die  sichersten  Beispiele  eine  andere 
Erklärung  wenigstens  zulassen.  Aber  doch  erscheint  die  Summe 
der  auftretenden  f  zu  gross,  um  nicht  die  Vermutung  lautg-esetz- 
lichen  Entstehens  nahe  zu  legen.  Mir  bleibt  es  unwahrscheinlich, 
dass  wir  g'ot.  iculfs  von  ai.  vfkas,  slav.  vlhki,  lit.  vilkas  trennen 
sollen,  mir  will  es  nicht  in  den  Sinn,  dass  fidicor  sein  f  A'on  fimf 
bezogen  hat,  und  dass  das  q  von  ]yenkl'^e  an  das  anlautende  f 
assimiliert  ist,  müsste  durch  andere  Beispiele  gestützt  werden, 
ehe  wir  es  glauben  sollen.  Es  heisst  aber  ahd.  forha  trotz  lat. 
quercus,  es  heisst  got.  fairhus,  ahd.  flhala  trotz  anlautendem  f. 
Wir  müssten  also  schon  das  anlautende  f  in  Verbindung  mit  dem 
Nasal  für  den  Übergang  von  Iv  in  f  verantwortlich  machen.  Gegen 
dieses  Lautgesetz  liesse  sich  ja,  wie  mir  scheinen  will,  nichts  ein- 
wenden.    Auch  ahd.  iculpa,    das  merkwürdigerweise  gar  nicht  er- 
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wähnt  wird,  müsste  von  nisl.  ylgr  g-etrennt  werden.  Kurz,  es  blei- 
ben zwar  nicht  _viel  Fälle,  aber  es  bleiben  doch  Fälle  übrig-,  in 
denen  wir  den  Überg-ang'  des  Labiovelars  in  den  Labial  anzuneh- 
men haben.  Aber  so  lange  kein  bestimmtes  Lautg-esetz  für  diesen 
Vorg-ang'  nachg'ewiesen  ist,  thut  man  gut,  möglichst  wenig  seine 
Zuflucht  dazu  zu  nehmen. 

An  Stelle  der  lautgesetzlichen  Erklärung  setzt  aber  der  Verf. 
eine  andere,  nach  der  wir  es  hier  mit  Alternationen  zu  thun 
haben.  "Als  ein  roter  Faden  zieht  sich  durch  die  bisherige  Unter- 
suchung der  Gedanke  eines  durchgreifenden  Parallelismus  zwischen 
gutturalen  und  labialen  Wurzeldeterminativen  in  der  Wortbildung." 
D.  h.  von  allem  Anfang  an  haben  Wurzeln  mit  Guttural  und  Labial 
in  gleicher  oder  ähnlicher  Bedeutung  nebeneinander  gestanden  und 
solche  Verhältnisse  haben  vorbildlich  weiter  wirkend  Anlass  zu  zahl- 
reichen Neuschöpfungen  gegeben.  Das  Material  des  Verfassers  ist 
verblüffend  reichhaltig,  aber  es  ist  nicht  genügend  gesichtet.  Altes 
und  neues  steht  bunt  durcheinander.  In  vielen  Fällen  haben  wir 
es  entschieden  mit  sprachlichen  Neuschöpfungen  zu  thun  von  der  Art, 
wie  sie  Paul  in  seinen  Prinzipien  behandelt  hat.  Oft  genug  kann 
man  auch  nur  dann  einen  Zusammenhang  erkennen,  wenn  man  die 
Worte  auf  Wurzeln  reduziert.  Ebenso  haben  des  öfteren  Worte 
ursprünglich  ganz  verscliiedene  Bedeutungen  und  diese  sind  erst  im 
Laufe  der  Zeit  ähnlich  geworden,  zuweilen  imter  dem  Einfluss  der 
ähnlichen  Wortform.  Neuere  dialektische  Formen  könnten  auch 
lautgesetzlich  auseinander  entstanden  sein,  was  der  Verf.  zwar  an 
anderen  Orten,  nicht  aber  hier  berücksichtigt.  Ich  glaube  also 
nicht,    dass  das  Material  den  Grundgedanken  von  Zupitza  beweist. 

Vollständiger  kann  ich  dem  Verf.  in  seinem  zweiten  Teil  zu- 
stimmen, wo  er  zunächst  die  Schicksale  des  labialen  Nachklangs 
untersucht.  Er  scheidet  zunächst,  methodisch  richtig,  An-,  In-  und 
Auslaut  und  die  Artikulationsarten  und  gewinnt  folgende  Regeln : 
Im  Anlaut  Avird  1v  zu  h  nur  vor  u  und  Konsonanz,  im  Inlaut  ver- 
lieren germ.  Iv  und  aus  ihm  entstandenes  jm  die  Labialisation  vor 
und  wohl  auch  nach  u,  vor  j,  ersteres  auch  vor  f,  s,  in  einer  spä- 
teren Periode  vor  m,  (n),  l,  r.  Anlautendes  germ.  q  wird  ebenso 
wie  h)  behandelt.  gV-h  soll  aber  andere  Schicksale  haben,  es  soll 
im  germ.  Anlaut  die  Labialisation  aufgegeben  haben.  Das  Material 
des  Verf.  reicht  aber  zu  dieser  Behauptung  nicht  aus,  es  gelten 
vielmehr  hier  genau  dieselben  Regeln  wie  oben.  So  erklären  sich 
ohne  weiteres  ndd.  goske,  nhd.  gusche  'Mund'  zu  ai.  ghö.Hciti  'ver- 
kündet' griech.  iriqpaücKiu,  aisl.  grunr  'Verdacht'  usw.  griech.  cppr^v, 
mhd.  gumpen  zu  griech.  dBe^ßoiJca,  aisl.  gunnr,  ae.  güd  'Kampf  zu 
griech.  Gtivuu;  aisl.  geiga  'schwanken'  zu  lit.  zwaigineju  erklärt  der 
Verf.  selbst  für  unsicher,  got.  fragildan  usw.  zu  griech.  t^\9oc  kann 
sein  g  vom  Plur.  des  Perfektums  und  Partizipiums  bezogen  haben. 
Dass  norw.  gand,  gann  'Pflock',  aisl.  gondoll  'virg'a  virilis',  nschw. 
dial.  gdnder  'Baumast'  zu  ai.  hdnti  'schlägt',  griech.  öeivuu  gehört, 
scheint  mir  keineswegs  sicher,  und  es  bleibt  daher  nur  aisl.  ged 
'Leidenschaft',  griech.  -rrceoc.  Dem  steht  aber  die  Gleichung  ahd. 
tvarm,  ai.  gha7'mas  'Wärme',  griech.  e6p,uöc,  lat.  formus  gegenüber. 
Ich  vermag  das  germanische  Wort  nicht  von  denen  der  übrigen 
Sprachen  zu  trennen.  Auf  Wortgleichungen  lege  ich  mehr  Gewicht 
als  auf  Wurzelvergleichungen.  Ebenso  ist  die  Gleichung  ahd.  ivahs 
'scharf  =  griech.  qpotöc  'spitz'  tadellos.  Ich  glaube  also,  dass  im 
Anlaut  bei  den  Gutturalen  überall  dieselben  Verhältnisse  herrschen. 
Entschieden  Recht  hat  aber  der  Verf.  darin,  die  alte  Ansicht,  dass 
vor  germ.  a  =  idg.  o  und  vor  ö  =  idg.  ö  die  Labialisation  schwin- 
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det,  zu  bekämpfen.  Nicht  als  ob  ich  sie  für  definitiv  abg-ethan  hielte, 
sie  ist  aber  bedenklich  erschüttert.  Nicht  richtig  ist  aber  wiederum 
die  alte  Annahme,  dass  g  und  iv  aus  ghw  nach  dem  Akzente  wech- 
seln, vo-l.  Streitberg'  Urg.  Gr.  S.  123  Anm.  2. 

Bei  den  übrig-en  Reihen  ist  die  genaue  Scheidung  zwischen 
nichtlabialisierten  Gutturalen  und  Zischlauten  durchgeführt,  was  für 
die  weitere  Forschung*  ein  nicht  zu  unterschätzender  Vorteil  ist. 
Aber  ich  muss  der  Behauptung  des  Verf.  widersprechen,  dass  das 
Germanische  drei  Reihen  ererbt  hat.  Vom  Standpunkt  des  Ger- 
manischen aus  können  wir  nur  zwei  Reihen  erschliessen. 

Im  allgemeinen  kann  man  sagen,  dass  die  positiven 
Ergebnisse  des  Buches,  abgesehen  von  der  Materialsammlung, 
nicht  im  Einklang  mit  der  aufgewendeten  Mühe  stehen^ 
Aber  man  muss  anerkennen,  dass  der  Verf.  auf  allen  Gebie- 
ten der  idg.  Sprachwissenschaft  wohl  bewandert  ist. 

Leipzig-Gohlis.  H.  Hirt. 


Kahle  B.     Altisländisches  Elementarbuch.     Heidelberg.     Carl 
"Winters  Universitätsbuchhandlung.      1896.     4  M. 

Wir  können  in  Kahles  Altisländischem  Elementarbuch 
ein  gutes  Hifsmittel  für  den  Universitätsunterricht  wie  für 
das  Privatstudium  bcgrüssen.  Das  Buch  zerfällt  in  drei 
Hauptstücke:  Grammatik,  Lesestücke,  Wörterverzeichnis.  — 
Der  Grammatik  gehen  drei  kürzere  Kapitel  vorauf:  Litteratur- 
angaben,  Stellung  des  Altisländischen,  Quellen.  Da  das  Buch 
in  einer  Reihe  grammatischer  Darstellungen  erscheint,  an  deren 
Spitze  Streitbergs  Urgerraanische  Grammatik  steht,  so  hatte 
der  Verf.  an  die  urgermanischen  Laute  anzuknüpfen.  Nach 
einem  Kapitel  über  Alphabet  und  Aussprache  gibt  er  in  un- 
gemein klarer,  übersichtlicher  Darstellung  die  Entwicklung 
der  urgermanischen  Vokale  und  Konsonanten  im  Altisländi- 
schen. An  die  Behandlung  der  einzelnen  Vokale  schliessen. 
sich  Kapitel  über  Vokalschwund,  Brechung,  Umlaute,  sonstige 
Vokalveränderungen  und  Ablaut;  auf  die  Behandlung  der 
Konsonanten  folgt  ein  Kapitel:  Sonstige  Konsonanten  Verände- 
rungen (Konsonantendehnung,  Konsonantenkürzung.  Konso- 
nantenausstossungi.  Schon  die  Angabe  der  Kapitelüberschriften 
zeigt,  wie  sehr  sich  K.s  Lautlehre  durch  Übersichtlichkeit 
vor  der  Darstellung  in  Noreens  Grammatik  auszeichnet.  Eigene 
neue  Anschauungen  des  Verf.  finden  wir  besonders  in  den 
Abschnitten  über  Vokalschwund,  Brechung  und  Umlaute.  Es 
ist  ihm  gemeinschaftlich  mit  A.  Kock  gelungen  aufzuzeigen, 
dass  schon  vor  Eintritt  der  Brechung  und  der  Umlaute  Vokal- 
schwuud  sich  findet  in  der  zweiten  Silbe  urnordisch  zwei- 
silbiger Wortformen,    die    das   erste   oder   zweite  Glied    einer 
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Komposition  bildeten  und  den  Hauptton  des  Wortes  trugen 
(vgl.  Kahle  §  124  und  A.  Kock  Arkiv  12,  249  tf.).  Wir 
dürfen  darin  eine  entschiedene  Förderung  der  Kockschen 
Eegeln  über  Vokalschwund  und  Umlaut  selien.  Wenig  wahr- 
scheinlich ist  dagegen  für  mich  die  Annahme,  dass  erst  nach 
Durchführung  des  jüngeren  «"-Umlauts  der  unbetonte  Vokal 
schwindet  in  ursprünglich  zweisilbigen  ersten  Kompositions- 
gliedern, wenn  das  zweite  Glied  den  Hauptton  des  Wortes 
trug.  Die  ganze  Regel  beruht  für  das  Altisländische  allein 
auf  *b7'üpihlaup  zu  hryllaup,  in  dem  die  beiden  Forscher 
das  zweite  Kompositionsglied  als  haupttonig  ansehen.  Ich 
weiss  keinen  zwingenden  Grund,  weshalb  wir  den  Wegfall 
des  i  nicht  in  die  Periode  des  altern  i-Umlauts  verlegen 
sollten.  —  Die  kurze  Syntax  Kahles  ist  zu  loben  mit  Aus- 
nahme der  Paragraphen  über  die  Wortstellung,  die  mir  teil- 
weise unverständlich    geblieben  sind. 

In  den  Lesestücken  werden  dem  Anfänger  Avohl  aus- 
gewählte Proben  aus  den  verschiedenen  Gebieten  der  islän- 
dischen Prosalitteratur  geboten.  Ein  Stück  des  Homilienbuchs^ 
das  in  der  Orthographie  der  Handschrift  abgedruckt  ist,  hat 
nur  sprachliches  Interesse.  Der  Anfang  der  Laxdolasaga  gibt 
ein  wichtiges  Kapitel  aus  Islands  Besiedelung.  Die  höchsten 
Leistungen  isländischer  Erzählungskunst  werden  dem  Lernen- 
den nahe  gebracht  durch  Stücke  aus  der  Heimskringla  und 
Näla.  Die  absteigende  Kunst  wird  vertreten  durch  eine 
märchenartige  Stelle  der  Vatnsdielasaga. 

Das  Wörterverzeichnis  ist  sehr  knapp  ausgefallen,  zu 
knapp  für  den  Anfänger.  Hier  hätte  noch  manche  Stelle 
kurz  erklärt  werden  müssen,  wenn  K.  es  nicht  vorzog,  dem 
Text  mehr  Anmerkungen  hinzuzufügen.  Ausdrücke  wie 
Kollr  er  ei7ina  var  mest  verdr,  fundosk  mqnnum  ord  um 
u.  a.  bedurften  jedenfalls  der  Erläuterung.  Besondere  Sorg- 
falt hat  man  in  einem  altnordischen  Glossar  den  Verbindungen 
der  Verba  mit  Präpositionen  zuzuwenden;  bei  K.  fehlen  aber; 
fara  eptir  e-u  (entsprechen),  fara  at  vid  e-n,  Maupa  d  e-n, 
Tcoma  at  peim  qrunum,  liggia  d  (187,  7  v.  u.),  Uggia  vid 
(177,  13  V.  u.),  sßkia  at  e-m,  verda  vel  vid  e-t,  u.  a.  Ausser- 
dem fehlt  bei  eptir  die  Bedeutung  "entlang'  (153,  1);  so  ist 
das  Wort  auch  158,  13  zu  übersetzen:  hon  geJck  utar  epter 
skdlanom  =  sie  ging  die  Halle  entlang  nach  aussen  (K.  er- 
klärt utar  epter  falsch  unter  ütar).  Unter  leyfa  ist  die  Be- 
deutung 'zugestehen',  unter  vel'Ma  'aufreizen',  unter  vita  'er- 
forschen' hinzuzufügen.     Die  Erklärung  von  Malt  ist  ungenau.. 

Osnabrück.  Wilhelm  Eanisch. 
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Tietor  W.  Die  Northumbrischeu  Runensteine.   Marburg  El  wert 
1896.     pp.  VIII  u.  50.     8  M. 

Tlie  value  of  the  English  Runic  Inscriptions  as  evidence 
for  the  early  history  of  the  Anglo-Saxon  dialects  has  not 
hitherto  been  sufficiently  appreciated.  This  has  been  due  in 
great  measure  to  the  want  of  a  trustworthy  text,  the  inscrip- 
tions being  for  the  most  part  badly  preserved  and  often  ille- 
gible  to  the  unpractised  eye.  Prof.  Vietor's  valuable  book 
has  now  remedied  this  want,  so  far  as  the  Northumbrian 
inscriptions  are  concerned.  As  a  result  of  his  investigations 
we  have  at  last  accurate  Information  as  to  what  letters  are 
still  to  be  read  with  certainty  in  the  inscriptions;  every 
doubtful  letter  in  the  text  is  marked;  and  in  addition,  füll 
Information  is  provided  on  earlier  readings,  some  of  which, 
being  more  than  200  years  old,  may  not  be  altogether  without 
value.  It  is  much  to  be  regretted  that  Victor  was  unable 
to  include  all  the  English  inscriptions  in  his  work.  Only 
those  found  north  of  the  Humber  are  treated  and  even  here 
the  list  is  not  quite  complete,  two  at  least  (Hackness  and 
Kirkheaton  the  former  of  which  is  given  by  Stephens)  being 
omitted. 

The  inscriptions  examined  and  described  by  Victor  are 
those  of  Ruthwell,  Bewcastle,  Irton,  Falstone,  Monk  Wear- 
mouth,  Hartlepool  (2),  Colliugham,  Bingley,  Thornhill  (3)  and 
Lancaster.  The  Leeds  inscription  and  another  from  Hartle- 
pool seem  unfortunately  to  have  disappeared  without  trace. 
The  same  is  true  of  the  inscription  at  Kirkdale  if  it  ever 
Lad  any  existence.  Even  of  the  few  which  have  have  been 
preserved  two  (Irton  and  Bingley)  appear  to  be  hopelessly 
indecipherable. 

For  the  sake  of  convenience  Victor  has  kept  the  old  System 
of  transliteration.  This  is  not  altog-ether  happy.  C.  G'  as  translitei-a- 
tion  for  the  new  letters  for  g-uttural  c,  j  are  liable  to  cause  confu- 
sion.  So  also  the  use  of  ejo  to  transliterate  the  thirteenth  letter 
of  the  aiphabet  is  unsatisfactory,  for  altliough  both  the  name  and  the 
original  value  of  this  letter  are  obscure,  yet  it  is  certain  that  it 
can  never  have  been  xised  in  Northumbrian  for  eo.  From  its  usage 
in  Ruthwell  and  Thornhill  II  it  seems  to  me  probable  that  its  vahie 
in  North  England  at  least  was  palatal /t,  though  Vietor  (§73  Anm.2) 
thinks  otherwise.  At  all  events  this  agrees  well  enough  with  the 
name  {ih)  and  value  (^  and  h)  assigned  to  it  in  Cod.  Sai.  140.  Tlie 
name  eoh  given  to  it  in  the  Runenlied  may  be  the  regulär  West  Sax. 
form  of  the  same  word  but  its  interpretation  as  =  iic  must  be  due 
to  a  misunderstanding.  unless  indeed  there  was  originally  a  pair 
of  forms  with  grammatical  cliange.  The  explanation  given  by  Sie- 
vers fAgs.  Grannii.  §  223  Anm.  2)  can  hardly  be  right  in  view  of 
the  Northumbrian  Forms. 

Pp.  2—12  deal  with  the  Ruthwell  Gross.  Several  correction 
^re  made  in  the   text   of  the  long    inscription   on   the  lower  shaft. 
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From  the  short  inscriptions  on  the  iipper  part  of  the  cross  V.  has 
not  been  able  to  extraet  any  definite  meaning-,  thoiig'h  several  let- 
ters are  clear.  It  is  satisfactory  however  to  learn  that  Stephens' 
kadmon  moefauoepo  has  no  real  existence. 

Vietors'  reading  of  the  Bewcastle  inscription  (pp.  13—16)  is 
exceedingly  important.  In  his  text  the  inexplieable  ean^  eac,  gear 
have  disappeared.  So  also  several  of  the  historical  names  {cynes- 
wipa,  wulfhere,  ecgfripu)  appear  to  have  been  imaginative  conjec- 
tures,  but  enough  remains  to  make  it  extremely  likely  that  the 
monument  was  really  raised  to  king  Alchfrith  and  therefore  dates 
in  all  probability  from  the  latter  part  of  cent.  VII.  In  the  reading* 
given  by  V.  there  is  nothing  inconsistent  with  so  early  a  date  ex- 
cept  perhaps  the  c  in  {al)cfri{p?){u)  which  however  may  as  V.  siig- 
gests  originally  have  been  h.  It  is  difßcult  to  make  anything  of 
the  two  letters  h  (or  e)  e  (or  u)  before  kyniq  in  I.  6.  (West).  t)ne 
would  like  to  know  if  gu  is  possible. 

In  the  inscription  of  Collingham  (pp.  19,  20)  the  extraordinary 
reading  onsicinicu  tnrns  out  to  be  totally  without  fundation.  ThV 
importance  attaching  to  the  inscription  from  historical  grounds  there- 
fore disappears. 

On  p.  22  V.  discusses  the  three  inscriptions  of  Thornhill.  He 
has  not  been  able  to  solve  the  puzzle  connected  with  ejateejonne 
in  Thornh.  II.  There  is  obviously  a  letter  omitted  (as  in  the  line 
above  cefte),  for  eat-  at  the  beginning  of  a  Compound  word  occurs 
(at  least  in  Liber  Vitae)  only  before  voiceless  explosives  and  spirants. 
I  sug-gest  e/af{p)eh'n7ie=  eatpegne.  For  the  value  of  e/o  and  the 
following  double  consouant  Euthw.  ahneh'ttig  {ahneeottig  V.)  is  to 
be  compared.  For  h'  in  place  of  (palatal)  g  cf.  the  reverse  usage 
in  Clerm.  fegfap,  neg  etc.  The  first  word  of  Thornh.  III.  is  given 
by  V.  as  Igüsuip  —  taking  the  first  letter  as  a  bindrune  for  lg. 
The  same  letter  occurs  however  in  the  inscription  of  Dover  (Steph.  I 
p.  465)  gislhe'ard  where  there  can  be  no  doubt  that  its  value  is 
(palatal)  g.  The  first  part  of  the  Thornhill  name  may  be  identical 
with  that  of  Dover,  gü{s)suip  =  gislsuip.  The  Mss.  of  Beda  vary 
between  -gisl  and  -güs^  while  Lib.  Vit.  has  -gils.  Though  V.  dis- 
misses  the  idea  as  absurd,  it  seems  to  me  by  no  means  iraprobable 
that  the  initial  letter  is  a  form  of  the  Germ,  letter  jerq  as  in  the 
Swedish  inscriptions  of  Björketorp  and  Stentofta  where  it  =  «;  it 
is  to  be  remembered  that  palatal  j  and  Germ,  j-  probably  feil  to- 
gether  very  early  in  Anglo-Saxon.  In  the  last  line  of  the  same 
inscription  Vietor's  siiggestion  a  for  ce  in pcer  appears  to  me  mistaken. 
I  have  frequently  examined  the  inscription  and  feel  convinced  that 
the  letter  is  cb. 

The  examination  of  the  text  of  the  inscriptions  is  followed 
by  an  interesting  chapter  on  Orthographv  (p.  24),  Lautlehre  (pp.  25  — 
32),  Flexionslehre  (pp.  32—36),  Syntax  aiad  Metre  (pp.  86-42).  There 
is  nothing  remarkable  in  the  occasional  use  ofC,  G  for  C,  G'  since 
it  is  merely  a  case  of  retaining  tho  old  character,  but  the  use  of 
G'  for  G  which  seems  to  occur  two  or  three  times  in  Ruthwell  is 
surprising.  The  new  characters  appear  as  early  as  Bewcastle  but 
can  hardly  have  come  into  general  use  much  before  that  time  as 
they  are  unknown  in  Clermont  (where  however  no  certain  example 
of  the  guttural  k-sound  occurs)  and  in  the  aiphabet  of  Cod.  Sal. 
both  of  which  were  probably  of  Northumbrian  origin.  The  arche- 
type of  the  latter  is  usually  attributed  to  Alchwini  (Alcuin)  but  if 
it  was   so  late  it  must  have  been   distinctly  archaistic.     It  is  scar- 
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cely  necessary  to  mention  that  the  retention  of  the  old  letters  for 
the'  palatal  soiinds  was  due  to  the  fact  that  the  initial  had  been 
palataliscMl  in  the  names  of  the  letters  (Cod.  Sal.  cen,  geofu). 

In  the  Lautlehre  V.  handles  many  disputed  points.  §  39  (p.  26) 
he  apparently  holds  that  the  leng-thening-  of  a  before  ?  +  cons.  took 
place  prior  to  i-umlaut.  To  prove  this  it  would  of  course  be  ne- 
cessary to  show  that  lengthening-  took  place  before  (antevocalic) 
-Ih-  since  the  loss  of  -h-  in  this  position  was  considerably  later 
than  /-Umlaut.  The  evidence  in  my  opinion  is  against  this.  ce.  in 
hcßlda  may  equallv  well  be  umlaut  of  -a-. 

%  40  Anni.  V.  seems  to  disbelieve  in  the  existence  of  an 
earlier  -eo-  in  berht-,  bergi  etc.  This  breaking*  certainly  took  place 
in  the  dialect  of  Ps.  Vesp.  (cf.  dweoran  dweoru)  and  there  seems 
to  be  no  adequate  reason  for  doubting-  its  previoiis  existence  in 
Northumbrian. 

§  41  Anm.  2.  The  expression 'Guttural-Umlaut'  is  open  to  the 
same  objections  as  'Palatal-Umlaut'.  The  monophthongisation  took 
place  equally  before  g'Utturals  and  palatals  (also  before  Germ,  -j- 
in  Ps.  frigu  etc.). 

§  53  Anm.  Final  Germ,  -a  at  the  end  of  the  first  member  of 
a  Compound  was  certainly  syncopated  before  the  loss  of  intervo- 
calic  -h-.  eomcer  g'oes  back  without  doubt  to  *e{h)umd;r  (cf.  Beda 
II  9.  eumer).  In  the  same  note  V.  appears  to  deny  that  Germ,  e 
was  broken  in  Northumbr.  before  -h-,  Since  through  the  Operation 
of  'Palatal-Umlaiit'  which  took  place  very  early  (probably  before 
650)  in  Northumbrian,  eoh  must  in  any  case  have  become  eh  just 
as  *hcKakn  became  bcekn^)  (later  hec{u)n)  it  is  obvious  that  this 
point  can  only  besettled  either  by  (very  early)  texts  which  pre- 
serve  the  diplithong-  or  by  the  evidence  of  soundchanges  which 
point  to  the  former  existence  of  a  diphthong-.  Now  however  in  the 
Kirkheaton  inscription  we  actually  have  eoh,  while  on  the  other 
band  the  breaking"  of  Germ,  a  before  h  which  appears  from  such 
iimlauted  forms  as  (Lind.)  mceht  (cf.  maecti  in  Caedm.  Hymn.)  ma- 
kes  it  probable  that  the  same  took  place  in  the  case  of  Germ.  e. 
It  is  liable  to  be  overlooked  that  the  relationship  mceht  :  *sce,ah 
(which  subsequently  became  scßh  by  'Palatal-Umlaut')  is  exactly 
parallel  to  that  of  aed-uini  :  aeod-bald,  aean-fled  (all  from  Beda  M.) 
and  to  that  of  L.  V.  uern-  (i.  e.  ivern-  from  earlier  '^wöbrn-  with  leng- 
thening- before  -r-  from  *W(Brn-  cf.  Lghd.  war ni-prandus  etc.):  L.  V. 
heard-  etc. 

§  59  Anm.  In  osiciuq  if  the  reading  is  coi-rect,  it  is  much 
more  probable  that  'Q'  is  used  with  the  value  ing  than  that  pho- 
netic  loss  of  i  has  taken  place.  This  usage  can  be  paralleled  else- 
■where  (e.  g.  in  Opedal  birgngu)  and  is  doubtless  due  to  the  name 
of  the  letter. 

Pp.  43—45  contain  the  glossary.  pp.  46—49  contain  a  very 
interesting  note  on  the  date  of  the  monuments.  One  or  two  mista- 
kes  (probablv  misprints)  must  be  mentioned.  p.  48  1.  36  '7  Jhs.'  ought 
probably  to  be  read  for  '8  Jhs.'  p.  49  1.  10  Aldfrid  reigned  685—705 
(not  725).  It  should  be  pointed  out  with  reference  to  p.  48  1.  19  that 
■umlauts-e  before  nasals  is  not  a  proof  of  lateness.  In  the  Mss.  of  Beda 
M.  writes  e  consistently  Avhile  C.  (=  Cott.  Tib.  c.  II)  writes  ae  (like  Epi- 
nal),  yet  M.  appears  to  be  older  than  C.  The  sound  (which  was 
-early  delabialised)  was  probably  intermediate  between  e  and  ce  and 


1)  bcecun  occurs  in  the  inscription  of  Crowle. 
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the  representation  depended  on  the  scribe.  The  date  g-iven  by  V. 
for  Ruthwell  seems  to  me  to  be  too  early.  I  do  not  see  how  it 
call  be  older  thaii  the  end  of  cent.  VIII.  For  the  lang-uage  is  less 
archalc  than  that  of  Lib.  Vitae.  The  Thornhill  inscriptions  seem 
to  belong  to  aboiit  the  sanie  period.  Against  the  epel-  of  Thornh.  I 
Lib.  V.  has  4  aedü  and  67  edil-  while  of  the  Beda  Mss.  M.  usually 
has  aedü-  (rarely  edil-)  and  C.  aedil-.  In  this  case  Ruthwell  has 
the  archaic  ceppilce.  The  Lancaster  inscription  may  be  considerably 
earlier.  Of  the  inscriptions  not  treated  by  V.  Clermont  seems  to 
me  to  be  about  comtemporary  with  Bewcastle  or  not  much  later. 
Kirkheaton  being-  free  from  'Palatal-Umlaut'  probably  falls  before 
650.     It  has  no  traee  of  Christian  influence. 

Prof.  Vietor's  book  will  be  indispensable  for  all  future  enqui- 
ries  into  the  early  history  of  the  Anglo-Saxon  dialects  and  deserves 
the  gratitude  of  all  who  are  interested  in  that  subject. 

Cambridge.  H.  M.  Chadwick. 


Leuvensche  Bijdragen    op   het  Gebied  van  de  germaansche 
Philologie  en  in't  bijzonder   van  de  Nederlandsche  Dialect- 
kunde,    onder    Eedactie    van    Ph.    Colinet,    C.    Lecoutere, 
Hoogleeraars   aan   de  Universiteit  en  L.  Goemans,    Leeraar 
aan    het    Koniukl.    Athenäum    te    Leuven.      Antwerpen,  De 
Nederlandsche  Boekhandel    (s'Gravenhage  Nijhoff;    Leipzig, 
Harrassowitz)  1896.      Der  Jahrgang   (15 — 20  Bogen)  9  M. 
Diese  neue,    in  zwanglosen  Heften  erscheinende  germa- 
nistische Zeitschrift   will   zwar  nichts   ausschliessen,    was  auf 
die  germanische  Philologie  Bezug  hat,    aber  thatsächlich  soll 
in    ihr    das  Niederländische    und    vor    allem    die    nl.  Dialekt- 
kunde   den  vornehmsten  Platz  einnehmen  und  zwar  die  letz- 
tere im  Sinne  einer  "genauen,    haarfeinen,    möglichst   mecha- 
nischen Behandlung"    nach    der   in    des  Abbe  Rousselot  Buch 
"Les  modifications  phonetiques  du  langage  usw."  empfohlenen 
Methode.     So  die  von  Ph.  Colinet  unterzeichnete  Vorrede. 

Nicht  ganz  im  Einklang  damit  betont  desselben  Colinet 
historisch -phonetische  Studie  über  die  Mundart  von  Aalst, 
■deren  Anfang,  den  grössten  Teil  der  Lautlehre  umfassend,  das 
1.  Heft  eröffnet,  ihren  historischen  Charakter.  Aber  sie  hat 
den  experimentell  phonetischen  Teil  der  Aufgabe  darum  nicht 
vernachlässigt,  sondern  die  Laute  möglichst  genau  zu  erfassen, 
zu  beschreiben  und  darzustellen  gesucht.  Es  werden  z.  B. 
40 — 50  Vokalklänge  unterschieden,  darunter  drei  Arten  von 
Nasalvokalen,  von  den  eine  vor  s,  die  andere  vor  s  und  z 
(das  sind  sch-Lante),  die  dritte  vor  Gutturalen  steht,  z.  B. 
JFrq^s  'Franz',  pq~s  'Bauch'  (Panz),  qhgoin  'angehn'.  Dass 
der  Verfasser  die  Zeichen  für  diese  Menge  verschiedener 
Laute    und    ihrer    Begleiterscheinungen    immer    sehr    zweck- 
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massig  ausgewählt  habe,  kann  ich  gerade  nicht  sagen.  Das 
im  letzten  der  eben  angeführten  Beispiele  vorkommende  t 
ist  "ein  minimaler  Vokal,  dessen  Qualität  nicht  zu  bestimmen 
ist";  einmal  ist  es  ein  e-artiger,  ein  andermal  ein  o-artiger 
Nachschlag.  Natürlich  liegt  die  Gefahr  einer  Verwechslung 
mit  i  sehr  nah,  der  der  Druck  in  der  That  auch  nicht  immer 
entgangen  ist,  wie  auch  andere  zum  Teil  recht  störende 
Druckfehler  bei  dem  schwierigen  Satze  stehn  geblieben  sind. 
Wie  dieses,  so  entsprechen  auch  andere  Zeichen  möglichst 
wenig  der  Forderung,  einigermassen  ein  Bild  von  der  Sache 
zu  geben.  Da  auch  noch  überflüssige  Unterscheidungen  im 
Druck  gemacht  sind,  so  wirken  trotz  der  vorzüglichen  typo- 
graphischen Ausstattung  die  Bilder  manchmal  geradezu  schmerz- 
haft aufs  Auge,  und  ich  habe  thatsächlich  beim  Entziffern 
Kopfschmerzen  bekommen.  Man  sieht,  dass  man  bei  der  ja 
unerlässlichen  Notwendigkeit  genauer  zu  unterscheiden  und 
zu  bezeichnen  doch  gut  daran  thut,  möglichst  bei  dem  Ge- 
wohnten zu  bleiben. 

Bei  dem  Versuche,  die  Entwicklung  der  heutigen  Laute 
aus  den  früheren  darzulegen  ist  dem  Verfasser  manches  un- 
klar geblieben.  Der  Leser  wird  dies  Gefühl  noch  öfter  haben. 
Dabei  wünschte  man  manchmal  das  Material  vollständiger 
vorgeführt  zu  sehn.  Im  §  14  erfahren  wir,  dass  langes  a 
im  allgemeinen  zu  ö  wird,  in  gewissen  Fällen,  z.  B.  vor  t 
jedoch  zu  oi.  Es  lautet  aber  zöten,  öten  'sassen,  assen'.  Man 
kann  vermuten,  dass  die  Abweichung  auf  Ausgleich  mit  Fällen 
wie  spröken  beruhe;  das  ist  vielleicht  auch  die  nur  unbe- 
stimmt ausgesprochene  Ansicht  des  Verfassers.  Das  mitge- 
teilte Material  genügt  nun  durchaus  nicht,  um  sich  über  die 
Sache  zu  vergewissern.  Vor  allem  habe  ich  auch  eine  für 
die  historische  Betrachtung  und  die  Kritik  unerlässliche  von 
älteren  Lauten  ausgehende  Übersicht  neben  der  Darstellung 
nach  den  heutigen  Lauten  vermisst.  Wahrscheinlich  würde 
sich  auch  manches  einfacher  ansehn,  wenn  die  Darstellung 
wirklich  historisch  wäre.  Die  heutigen  Laute  sollten  auf  die 
nächstliegende  Stufe  zurückgebracht  sein,  statt  dass  sie  in 
Kategorien  vorgeführt  werden,  die,  wenigstens  bei  einer  nicht 
genügenden  Beachtung  der  Zwischenstufen,  willkürlich  gewählt 
erscheinen  müssen.  Der  Unterschied  zwischen  sfeert  'Sterz' 
und  ert  'Herz'  ist  genau  der  von  mnl.  steert  und  lierte.  Mit 
Eücksicht  darauf  fällt  die  versuchte  Erklärung  ohne  weiteres 
um.  Das  Mnl.  spielt  überhaupt  nicht  die  Rolle,  die  ihm  zu- 
kommen müsste,  und  das  ältere  Limburgische,  das  vielleicht 
noch  mehr  zur  Aufklärung  beigetragen  hätte,  scheint  dem 
Verfasser  ganz  entgangen  zu  sein,  obwohl  es  von  Kern  be- 
quem hergerichtet  war.     Wir  sind  der  Gefahr  näher  als  wir 
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wähnen,  dass  die  historische  Grammatik  uns  unter  den 
Händen  zerrinnt.  Historische  Grammatik  heisst  doch  nicht, 
einen  monentanen  Sprachzustand  mit  irgend  eiaem  älteren 
auf  Grund  absti-akter  Regeln  und  Grundsätze ,  es  koste  was 
es  wolle,  vereinigen,  sondern  die  zugänglichen  Zeugnisse 
sammeln  und  ordnen  und  dann  die  Zusammenhänge  nach 
der  inneren  Wahrscheinlichkeit  aufsuchen. 

Ich  möchte  noch  eine  Einzelheit  anführen,  die,  wenn 
sie  in  gleiclier  Weise  auch  kaum  wiederkehrt,  doch  zeigt, 
dass  der  Verfasser  von  dem  Ziel  "durch  die  allgemeinen  Ge- 
setze des  Sprachlebens,  die  uns  durch  die  Mundarten  bekannt 
werden,  zur  Erklärung  der  Erscheinungen  vergangener  Jahr- 
hunderte zu  gelangen"  noch  entfernt  ist.  S.  30  ist  V7'ig  'früh' 
(nnl.  vroeg ,  oe  =  u)  mit  kurzem  i  erwähnt;  "aber  vrlg, 
Nebenform  von  vrüg^  Präteritum  von  wagen-,  dies  vrlg  hat 
vielleicht  sein  l  dem  früheren  *vrlg  'früh',  woraus  jetziges 
rrig  entstanden  ist,  zu  danken."  Diese  Ungeheuerlichkeit  — 
in  Wirklichkeit  ist  vrlg  Analogie  nach  der  redupl.  Klasse  — 
rührt  doch  daher  dass  man  umgekehrt  mit  verkehrten  Abstrak- 
tionen aus  toten  Sprachen  die  lebendigen  erklären  will. 

Die  behandelte  Mundart  des  nahe  der  brabantischen 
Grenze,  an  der  Dender,  aber  noch  in  Ostflandern  gelegenen 
Aalst  ist  sonst  interessant  genug.  Sie  scheint  sich  verhältnis- 
mässig frei  von  Einflüssen  einer  Schrift-  und  höheren  Um- 
gangssprache entAvickelt  zu  haben.  Nebenbei  belehrt  uns 
die  willkommene  Gabe  durch  die  Rückschlüsse  auf  die  mittel- 
alterliche Sprache  von  Aalst  nachdrücklich,  dass  das  Schrift- 
mnl.  von  den  Mundarten  noch  weit  mehr  abgestanden  haben 
muss,  als  wir  im  allgemeinen  wähnen.  Wir  sehn  also  der 
Fortsetzung,  die  vielleicht  auch  einiges  von  dem,  was  wir 
auszustellen  hatten,  noch  ergänzen  wird,  sowie  der  Behand- 
lung anderer  Mundarten,  die  die  Zeitschrift  uns  in  Aussicht 
stellt,  gern  entgegen.  Wir  wünschen  allerdings,  dass  sie 
neben  dem  experimentell  phonetischen  Moment  auch  das  histo- 
rische recht  gründlich  anfassen  mögen.  Noch  einen  anderen 
Wunsch  hätten  wir.  Aus  manchem  geht  hervor,  dass  Colinet 
sich  nur  an  die  Kenner  wendet.  Es  wäre  aber  doch  nur 
auch  im  Sinne  des  Progamms,  wenn  man  Wert  darauf  legte, 
zugleich  einem  etwas  grösseren  Kreise  verständlich  zu  werden. 

An  zweiter  Stelle  bringt  L.  Schärpe  Mitteilungen  aus  einer 
Handschrift  der  Brugger  Stadtbibliothek.  Es  sind  geschäft- 
liche und  aussergeschäftliche  Notizen  eines  Mannes  aus  dem 
Ende  des  16.  Jhs.,  der  als  Geldverleiher,  Viehhändler  und 
Heilkünstler  sein  Geld  verdiente  und  in  seinen  Musestunden 
auch  Verse  für  sich  aufzeichnete.  Mir  war  daran  besonders 
die  Orthographie  interessant,  die  lehrreich  für  alle  ist,  welche 
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hinter  jeder  Schreibung  ein  sprachgeschichtlichcs  Geheimnis 
suchen.  Die  "Bijdragen"  wollen  auch  Übersichten  über  den 
Inhalt  der  Zeitschriften  aus  dem  Gebiet  der  nl.,  deutschen 
und  engl.  Philologie  bringen.  Im  ersten  Heft  erledigt  C.  Le- 
coutere  die  ul.  Zeitschriften.  Neben  der  Ausführlichkeit  dieser 
Berichte  ist  ihr  objektiver  vornehmer  Ton  zu  rühmen. 
Bonn,  März  1897.  J.  Franck. 


Universitas  linguarum  Litvaniae  in  principali  ducatus  eius- 
dem  dialecto  gramraaticis  legibus  circumscripta  et  in  ob- 
scquium  zelosorum  Neo-Palaemonum  ordinata  permissu  supe- 
riorum  anno  a  descriptione  universi  orbis  1737.  Vilnae 
typis  collegii  academici  Soc.  Jesu.  —  Denuo  edidit  iudicem 
verborum  adiecit  loannes  Rozwadowski.  Cracoviae 
Sumptibus  Academiae  litterarum.  Apud  bibliopolam  Socie- 
tatis  librariae  Polonicae  (Spölka  wydawnicza  polska)  1896. 
II  und  81  S.,  kl.  8".     1  Fl.  ö.  W. 

Über  das  Bedürfnis  eines  Jeden ,  der  sich  mit  irgend 
einer  Sprache  beschäftigt,  womöglich  alle  älteren  Bearbei- 
tungen derselben  nachsehen  zu  können,  brauchen  wir  wohl 
kein  Wort  zu  verlieren.  Nur  mit  Freuden  können  wir  daher 
den  vorliegenden  Wiederabdruck  begrüssen,  zumal  es  sich  um 
eine  Sprache  handelt,  deren  ältere  Eutwickelungsstufen  noch 
immer  verhältnismässig  lückenhaft  bekannt  sind,  ferner  um 
ein  Buch,  welches  ganz  offenbar  von  einem  feinen  Kenner 
der  lit.  Sprache  (zweifelsohne  von  einem  Litauer)  stammt. 
Man  sehe  nur  nach,  wie  feinfühlig  er  die  lit.  Tonqualitätunter- 
schiede auseinander  hält,  worüber  wohl  der  versprochene 
Aufsatz  des  Herausgebers  (IF.  7,  3.  H.)  genaue  Aufklärungen 
bringen  wird  [ersch.  S.  233  ff.]. 

Was  die  Treue  des  Wiederabdruckes  anbelangt,  müssen 
(und  dürfen  wir  wohl)  uns  auf  den  Hsg.  verlassen,  da 
uns  das  Original  nicht  vorliegt.  Eine  diplomatisch  treue 
Wiedergabe  ist  der  Wiederabdruck  nicht:  der  Hsg.  (Praef. 
11)  hat  manches  im  lat.  Text,  in  lit.  Belegen  "solos  mani- 
festes errorcs"  emendiert,  den  Urtext  jedoch  in  Fussnoten 
notiert.  Es  ist  Geschmacksache,  ob  es  nicht  mehr  angezeigt 
gewesen  wäre,  die  Emendationen  unter  den  Text  zu  setzen; 
wenn  v.  R.  jedoch  sich  einmal  entschlossen  hatte,  zu  emen- 
dieren  —  wozu  ja  der  im  Lit.  ziemlich  nachlässige  Druck 
reichliche  Gelegenheit  bietet  —  so  hätte  unseres  Erachtens 
eine  grössere  Konsequenz  nicht  geschadet.  Manche  manifestos 
errores    hat    er    nämlich    stehen    lassen.      Zuweilen    vielleicht 
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aus  Scheu  vor  zu  vielen  Änderungen,  so  z.  B.  S.  26  ff.  in 
den  Infinitivformen  von  hüti,  wo  vielfach  ü  (d.  i.  ü)  für  u 
(d.  i.  ü)  gedruckt  steht.  Vgl.  z.  B.  tüs  für  tüs,  piqtus  f. 
piatus,  hilcziu  f.  büczia  (oder  buczia),  girtumene  f.  girtumeme, 
medziojanti  f.  medziojanti  usw. 

Das  Lit.  der  Universitas  bietet  manches  Interessante 
(abgesehen  von  der  Akzentuation),  welches  man  recht  gerne 
beisammen  aufgezählt  sehen  möchte.  So  z.  B.  im  Dat.  pl. 
vielfach  -Tnis  (neben  -ms)  für  -mus  (s.  die  Paradigmen),  giesu 
für  heut,  gestü  (denn  so,  mit  doppeltem  Inchoativzeichen, 
lautet  das  Präs.  zu  gesti,  vgl.  gristü,  tresztü  und  Leskien 
Abi.  127,  133  ff.),  vgl.  Bezzenberger  Zur'  Gesch.  40;  Ulu 
(spätere  Form  hylöju)  bylöti,  jeszku  (d.  h.  jeszku)  jeszkoti  = 
sl.  iskq  iskati  (daneben  die  Neubildung  jeszkau) ;  das  Subst. 
reikia  'oportet'  {reykie  buwo,  tegul  bus  reykie  Inf.  buti  rey- 
Jcie ;  vgl.  kaip  büioo  7'eiMq  Dauksza  Kat.  41  28)  ^).  Merkwürdig 
ist  es  auch,  dass  die  Univ.  vielfach  im  Prät.  -tau  für  sonstiges 
-au  hat:  ausdrücklich  in  siuwiau,  zu  erschliessen  auch  bei 
^kutü,  ritü,  lupü,  Upü,  riszu,  sukü ;  dagegen  aber  *degaü, 
*vezaü  ? 

Der  Hsg.  hat  die  Grammatik  mit  einem  Index  versehen, 
wofür  ihm  Jedermann  Dank  wissen  wird.  Den  poln.  Über- 
setzungen der  lit.  Wörter  hat  er  auch  lateinische  beigefügt. 
anäs  (=  ans)  "tamten'  S.  20  möchte  man  lieber  durch  "ille' 
als  durch  Iste'  wiedergegeben  sehen;  trünku  'bawi§  si§',  tru- 
Jcmu  "bawi^'  ist  nur  "commoror,  moror  aliquem",  nicht  "oblecto 
me,  aliquem"  (S.  40) ;  laydziu  'tocz§  z  beczki'  S.  44  ('zapfe 
•aus  dem  Fass')  u.  A.  ist  ohne  lat.  Übersetzung  geblieben. 

Smichov  bei  Prag.  Josef  Zubaty. 


Rezensionenverzeichnis  (1895). 


Vorbemerkung.  Das  Rezensionenverzeichnis  verfolgt  drei  Zwecke- 
Es  will  positiv  Neues  und  unsere  Wissenschaft  Förderndes  aus  gehalt- 
vollen Rezensionen  für  unsere  Zeitschrift  buchen.  Es  will  den  Verfassern 
und  anderen  Interessenten,  vor  allem  solchen,  die  nicht  an  litterarischen 
Zentralstätten  wohnen,  die  Besprechungen  sprachwissenschaftlicher  Werke 


1)  [Vgl.  noch  reykia  buwo  bei  Chylinski  Mitt.  Lit.  Ges.  4,  254 
xind.  die  Note  des  Hsgbs  zur  Stelle.] 
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notieren.  Es  will  künftigen  Geschichtschreibern  unserer  Wissenschaft 
die  Urteile  der  Zeitgenossen  bequem  zusammenstellen.  Diese  Zwecke 
sollen  erreicht  werden  1.  durch  systematische  Auszüge  aller  Fachzeit- 
schriften, welche  ausdrücklich  Bücherbesprechungen  bringen ;  2.  durch  die 
Notierung  gelegentlicher  Eezensionen,  die  in  Büchern  oder  Zeitschriften- 
artikeln versteckt  sind.  In  Punkt  1  ist  Vollständigkeit  erstrebt  (doch  s. 
unten);  in  Punkt  2  ist  sie  nur  dann  innerhalb  gewisser  Grenzen  erreich- 
bar, wenn  ich  von  Fachgenossen  kräftig  unterstützt  werde.  Die  unter  2 
genannten  Besprechungen  werden  oft  genug  die  gehaltreicheren  sein; 
es  ist  daher  nicht  angänglich,  sie  einfach  ausser  Acht  zu  lassen,  wie  es 
in  andern  Rezensionenverzeichnüssen  geschieht.  Doch  wird  hier  die  Grenze 
zwischen  wirklichen  "Besprechungen'  anderer  Arbeiten  und  mehr  gelegent- 
lichen polemischen  oder  zustimmenden  Bemerkungen  sehr  häufig  schwer 
zu  ziehen  sein.  Hier  kann  nur  die  Praxis  ein  bestimmtes  Verfahren  her- 
ausbilden. Die  Notwendigkeit,  diese  Art  von  Rezensionen  hereinzuziehen, 
hat  sich  mir  erst  im  Verlauf  der  diesjährigen  Zusammenstellung  immer 
mehr  aufgedrängt.  Es  kann  ihr  also  erst  im  nächstjährigen  Verzeichnis 
systematischer  Rechnung  getragen  werden.  Bis  dorthin  lässt  sich  auch 
dadurch  Raum  gewinnen,  dass  ganz  kurze,  lediglich  referierende  oder 
bloss  allgemein  mit  'gut'  und  "schlecht'  urteilende  Rezensionen  der  ersten 
Art,  soweit  nicht  die  Person  des  Rezensierten  oder  Rezensenten  allgemeineres 
Interesse  bietet,  mehr  noch  als  bisher  in  Wegfall  kommen.  Bei  wichtigeren 
Besprechungen  wird  der  Gehalt  angedeutet ;  weniger  wichtige,  sowie  solche, 
die  zu  unserer  Wissenschaft  in  loserer  Beziehung  stehen,  werden  blos 
notiert.  Die  Grenzen  des  Rezensionenverzeichnisses  decken  sich  mit  den 
Grenzen  der  in  dieser  Zeitschrift  gegebenen  Bibliographie. '  Für  die  Mit- 
teilung entlegener  Besprechungen,  namentlich  solcher,  die  in  Büchern 
vergraben  sind,  bin  ich  Fachgenossen  dankbar;  auch  werde  ich  weitere 
Wünsche  oder  Bedenken  gern  in  Erwägung  ziehen. 

München.  Dr.  Gustav  Herbig. 
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wissenschaft.    Zenti-alorg.  f.  d.  Int.  d.  Realschuhv.  23,  148  (Hi.). 

Alexander  de  Villa-Dei.  Doctrinale  Egg.  v.  D.  Reichling. 
Zeitschr.  f.  d.  Gvmnasialw.  49,  117—123  (W.  Schrader).  —  LC.  Sp. 
1170—1171  (Gn.)."  —  Bull.  Grit.  16,  502-503  (Paul  Lejay).  —  Rev. 
Grit.  39,  345—348  (A.  Pinloche). 

Altertum,  Germanisches.  Jahresb.  d.  Gesch.  16,  II  1—24 
Übersicht  der  historischen  Littcratur  von  1893  (G.  Erler). 

Altertum,  Indisches.  Jahresb.  d.  Gesch.  16,  I  56—88. 
Übersicht  der  historischen  Litteratur  von  1893  (R.  0.  Franke). 
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Altertum,  Iranisches.  Jahresb.  d.  Gesch.  16,189—94. 
Übersicht  der  historischen  Litteratur  von  1893  (E.  Wilhelm). 

Altertum,  Keltisches.  Jahresb.  d.  Gesch.  16,  §  9,  11,  24— 
30,  46,  49.  Übersicht  der  historischen  Litteratur  von  1893.  (Ver- 
schiedene). 

Altertum,  Römisches.  Jahresb.  d.  Gesch.  16,  I  94  ff.  Über- 
sicht der  historischen  Litteratur  von  1893  (L.  Hüter). 

Anastasopoulos,  Demetrius.  TTepi  rrjc  ri9oTroioö  Kai  ckttoXi- 
TiCTiKf|C  buvd|ueuuc  rrjc  dpxaiac  ^WriviKrjc  -^Xvjccric.  Rev.  des  et.  Grecques 
8,  267  (Philhellen). 

Ang'lia.  Beiblatt.  Mai  1893— Febr.  1894.  Die  neueren  Spr. 
2,  39  (F.  Dörr). 

Antoniades,  B.  0iX.o\oYiKä  ek  Tf[c  K.  AiaGriKiic  Bvz.  Zeitschr. 
S.  185—186  (K.  K.) 

Antonowitsch,  W.  B.  Über  die  Bronzezeit  im  Gebiet  des. 
Dnjepr.     Arch.  f.  Anthr.  23,  523—525. 

Arbois  de  Jubainville,  H.  d'.  Etudes  sur  le  droit  celtique. 
Eev.  des  quest.  bist.  30,  271—273  (A.  de  Barthelemv).  —  Rev.  de 
Phil.  19,  84—85  u.  S.  264  (L.  D.). 

Arbois  de  Jvibainville,  H.  d'.  Les  premiers  habitants  de 
l'Europe.  1889—942  Vol.  I-TL  Jahresb.  ü.  d.  Fortschr.  d.  klass.  A. 
87,  1—4.  Gewisse  Grundelemente  der  ligurischen  Sprache  werden 
mit  grossem  Scharfsinn  aus  g-eogranhischen  Namen  erschlossen 
<W.  Deeeke).  —  Rev.  Grit.  28,  361—373  (S.  Reinach).  —  Rev.  des 
quest.  bist.  30,  271—273  (A.  de  Barthelemv).  —  Polvbiblion  73, 
258-259  (H.  Gaidoz). 

Archivio  Glottologico  Italiano  13,  2.  Zeitschr.  f.  rom.  Phil. 
19,  131—143  (W.  Meyer-Lübke). 

Ascoli,  G.  I.  Figure  nominativali  proposte  o  discusse  ed  altro 
insieme.  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  19,  139—141.  Handelt  u.  a.  trefflich 
über  die  Benützung  des  Appendix  Probi  bei  der  Bestimmung 
vulgärlateinischer  Formen  (W.  Meyer-Lübke). 

Babad,  L  Samedi.  (Zeitschr.  f.  roman.  Phil.  17,  563-566 
Byz.  Zeitschr.  S.  186  (K.  K.). 

Bartholomae,  Chr.  Die  Vertretung-  des  altitalischen  ss  im 
Oskischen  usw.  Jahresb.  ü.  d.  Fortschr.  d.  klass.  A.  87,  18—19 
<W.  Deeeke). 

Bastian,  A.  Vorgeschichtliche  Schöpfungslieder  in  ihren 
ethnischen  Elementargedanken.  Arch.  f.  Anthr.  23,  197—198  (Th. 
Achelis). 

Bastian,  A.  Die  Verbleibsorte  der  abg-eschiedenen  Seele.  Arch. 
f.  Anthr.  23,  199  (Th.  Achelis). 

Baudouin  de  Courtenay,  I.  II  Catechismo  Resiano.  Arch. 
f.  slav.  Phil.  17,  296  (V.  I.). 

Baudouin  de  Courtenay,  I.  Einiges  über  Palatalisierung 
und  Entpalatalisierung-.  Jahresb.  ü.  d.  E.  auf  d.  G.  d.  germ.  Phil. 
16,  16  (Felix  Hartmann). 

Baudouin  de  Court enav,  I.  Versuch  einer  Theorie  phone- 
tischer Alternationen.     LC.  Sp.  1796—1797  (W.  V) 

Baudouin  de  Courtenay,  I.  Dva  Voprosa  uzä  ucenija  o 
smjascenii  ili  palatalizacii  va  slavjanskichs  jazvkachs.  Arch.  f. 
slav.  Ph.  17,  318-320  (V.  0.). 

Baye.  Compte  rendu  des  travaux  du  9me  Cong'res  russe 
•d'archeolog-ie  1893,  precede  d'une  Etüde  historique  sur  la  Lithua- 
nie  et  Vilna.  L'AnthropoIogie  6,  92—93.  Bringt  eine  sehr  inter- 
essante Mitteilung  von  Merjinski  über  die  Hauptgottheit  der  alten. 
Litauer  (F.  D.). 


70  Rezensionenverzeichnis. 

Bechtel,  F.  Die  Hauptprobleme  der  idg.  Lautlehre  seit 
Schleicher.    Jahresb.  ü.  d.  Fortschr.  d.  khiss.  A.  85,  21—24  (H.  Ziemer). 

Bechtel,  F.  s.  auch  Colli  tz,  H. 

Bei  och,  Jul.  Griechische  Geschichte  I.  Zeitschr.  f.  d.  Gym- 
nasiahv.  49.  Jahresber.  d.  philol.  Vereins  zu  Berlin  S.  9 — 11  (C.  Rothe). — 
Histor.  Zeitschr.  40,  2G5— 272.  B.s  radikale  Ansichten  in  der  Dar- 
stellung- der  ältesten  Geschichte  erwecken  schwer  wieg-ende  Be- 
denken (ludeich).  —  Zeitschr.  f.  d.  ö.  G.  46,  146—162  (Adolf  Bauer).  — 
Riv.  di  Fil.  23,  232—242  (Vincenzo  Costanzi). 

Bennett,  Ch.  E.  A  latin  Grammar.  Rev.  Grit.  39,  409-410. 
Empfehlenswerte  Elementargrammatik.  Das  Kapitel  über  cum  for- 
muliert die  wesentlichen  Theorien  von  Gardner  Haie  (L.)  Deutsche 
Litt.  16  Sp.  433.    Knappe  und  klare  Elementargrammatik  (F.  Skutsch). 

Bennett,  Ch.  E.  Appendix  to  Bennetts  Latin  Grammar. 
Deutsche  Litt.  16  Sp.  1384  (F.  Skutsch). 

Beowulf.  With  Text  and  Glossary  on  the  Basis  of  M. 
Hevne.  Edited,  corrected,  and  enlarged  bv  I.  A.  Harrison  and 
R.  Sharp.  Eng-1.  Stud.  20,  417-418  (Ö.  Glöde).  —  Am.  Journ.  of 
Phil.  16,  99—102  (J.  L.  Hall).  —  Anglia  Beiblatt  5,  65—67  (Wülker). 

Beowulf,  with  textual  footnotes,  index  of  proper  names 
and  alphabetical  glossarv  bv  A.  I.  Wvatt.  Eng-l.  Stud.  20,  296 
(0.  Brenner).  —  Anglia  Beiblatt  5,  65—67  (Wülker). 

Berard,  V.  Essai  de  Methode  en  Mythologie  Grecque.  De 
l'origine  des  eultes  arcadiens.  Journ.  des  Sav.  S.  56 — 69,  141  —  157 
(G.  Perrot).  —  Woch.  f.  kl.  Phil.  12  Sp.  122—125  (W.  Immerwahr).  — 
Deutsche  Litt.  16  Sp.  648—650  (Ernst  Maass).  —  Rev.  des  et.  Grecques 
8  in  'Rapport  de  M.  Paul  Girard,  Secretaire  sur  les  travaux  et  les 
concours  de  l'annee  1894—95  S.  XVI— XVIII'.  —  Class.  Rev.  9,  67— 

71  (E.  E.  Sikes).  —  Ac.  47  S.  213. 

Bergmann,  J.  Lexicon  Prudentianum,  prolegomenis  instruc- 
tum  (Prolegomena.  A— Adscendo)  Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  1058—1059. 
Bringt  u.  a.  in  den  Prolegomena  ein  Verzeichnis  der  Abhandlungen 
über  Sprache  und  Metrik  (G.  Sixt). 

Beruh  oft,  F.  Ehe  und  Erbrecht  in  der  griechischen  Heroen- 
zeit.    Histor.  Zeitschr.  39,  356. 

Bertrand,  A.  et  Reinach  S.  Les  Celtes  dans  les  vallees 
du  Po  et  du  Danube.  L'Anthropologie  6,  582—583  (M.  B.).  —  Journ. 
des  Sav.  S.  137—138  (G.  P.).  —  Zeitschr.  f.  Ethn.  27,  183—184.  Mit 
grosser  Schärfe  verwahren  sich  die  Verf.  gegen  die  voreilige  Be- 
nutzung linguistischer  Lehrsätze.  Ref.  glaubt,  die  Archäologie 
dürfe  nicht  beanspruchen,  über  die  Grenzen,  welche  Anthropologie, 
Ethnologie  und  Linguistik  gezogen  haben,  ohne  Weiteres  hinweg- 
zuschreiten. (Rud.  Virchow). 

Bezold,  C.  Die  Fortschritte  der  Keilschriftforschung  in 
neuester  Zeit.     Jahresb.  ü.  d.  Fortschr.  d.  klass.  A.  85,  28  (H.  Ziemer). 

Bezzenberger  A.  Über  die  vorgeschichtlichen  Altertümer 
Ostpreussens.     Arch.  f.  Anthr.  23,  514—515. 

Bibliothek  der  Angelsächsischen  Poesie,  begründet 
von  Chr.  Grein,  neu  bearbeitet  von  R.  P.  Wülker.  2.  Bd.  Bl.  f.  d. 
Gvmnasialschulw.  31,  380  (0.  Brenner).  —  Engl.  Stud.  21,  106—115 
(0.  Glöde).  —  Anglia.  Beiblatt  5,  193-198  und  225-234  (F.  Holt- 
haxisen). 

Bidrag,  Finländska,  tili  Svensk  Spräk-  och  Folklifs  forskning 
ntgivna  af  Svensk a  Landmälsföreningen  i  Helsingfors.  LC.  Sp. 
1658—1659.  Bringt  u.  a.  eine  Entwicklung  des  Ostschwedischen 
aus  dem  Urnordischen  (-g'k). 

Biese,  A.     Die  Philosophie  des  Metaphorischen  in  Grundlinien 
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dargestellt.  Fleckeisens  Jahrb.  152,  349—357.  Die  Gedanken  über 
das  Metaphorische  in  der  Sprache  sind  nicht  neu  (0.  Weissenfeis).  — 
Zeitschr.  f.  d.  deutsch.  Unterr.  9,  71—74  (H.  F.  Müller).  —  Berl.  phil. 
Woch.  15  Sp.  182—188  (-y-). 

Billerb  e  c  k,  A.  Susa,  eine  Studie  zur  alten  Geschichte 
Westasiens.  Histor.  Zeitschr.  38,  263—265  (H.  Geizer).  —  Rev.  Sem. 
3,  98  ff.  (J.  Halevy). 

Blase,  G.  Geschichte  des  Plusquamperfekts  im  Lateinischen. 
Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp.  1032—1035.  Die  Aufstellungen  des  Verf. 
über  die  Verschiebung"  des  P.  im  Latein  sind  sicher  bewiesen  (Joseph 
Weisweiler).  —  Zeitschr.  f.  d.  ö.  G.  46,  122—123  (J.  Gollingj.  —  N. 
Phil.  Rundsch.  S.  270—272  (Ed.  Gruppe).  —  Am.  Journ.  of  Phil.  16, 
239—241  (E.  P.  Morris). 

Bloomfield  M.  On  the  so  called  root-determinatives  in  the 
Indo- European  languages.  Jahresb.  ü.  d.  E.  auf  d.  G.  d.  germ. 
Phil.  16,  16  (Felis  Hartmann). 

Bohnen  berger  K.  Der  altindische  Gott  Varuna  nach  den 
Liedern  des  Rgveda.  Rev.  de  l'hist.  des  religions  31,  206—207 
(L.  F.). 

Boiunga,  K.  Die  Entwicklung  der  nhd.  Substantivflexion 
ihrem  Innern  Zusammenhange  nach  in  Umrissen  dargestellt.  AfdA. 
21,  39—43.  Geht  überall  den  Gründen  nach,  leider  ohne  zureichende 
Materialsammlungen  (R.  Meissner). 

Boor,  C.  de.  Nachträge  zu  den  Notitiae  Episcopatuum  IL 
HL  Byz.  Zeitschr.  S.  168—170  Enthält  eine  Namensliste  von  merk- 
würdiger sprachlicher  Beschaffenheit;  intervokalisches  y  zu  b:  6 
'E&iou  (Ai'-fiov);  TT  für  p  :  6  KcTTOviac  (Kopuuveia);  k  für  x  :  ö  Kr|poviac 
(Xaipüiveia);  Vokaleinscliiebung:  AuKivibcu  für  AuKvibou  (Aüxvi&oc); 
Einschiebung  von  i  vor  Vokaten:  6  Avxiebou;  Abschleifungen  der 
Endungen:  ö  AuKebeou.  Ref.  führt  diese  Eigentümlichkeiten  darauf 
zurück,  dass  die  vorliegende  Liste  auf  ein  Exemplar  zurück  geht, 
das  von  einem  Schreiber,  wohl  nach  einem  Diktat,  lateinisch  trans- 
skribiert  wurde  (K.  K.). 

Borrom  ei  Ad.  Grammatica  Etrusca.  Jahresb.  ü.  d.  F.  d. 
kl.  A.  87,  64.     Durchaus  phantastisch  (W.  Deecke). 

Bosk  r  esen  skij,  G.  Evangelie  ots  Marka  po  osnovnym» 
spiskam»  cetvrech»  redakeij  rukopisnago  slavjanskajo  evangeltskago 
teksta.     Arch.  f.  slav.  Ph.  17,  296—298  (V.  J.). 

Boulay.  L'anciennete  de  l'homme  d'apres  les  sciences 
naturelles.     L'Anthropolpgie  6,  71—72  (M.  B.). 

Bradke,  P.  v.  Über  arische  Altertumswissenschaft  und  die 
Eigenart  unseres  Sprachstammes.  Jahresb.  ü.  d.  Fortschr.  d.  klass. 
A.  85,  11—12  (H.  Ziemer). 

Bradlvc,  P.  v.  Über  Methode  und  Ergebnisse  der  arischen 
Altertumswissenschaft.  Jahresb.  ü.  d.  Fortschr.  d.  klass.  A.  85, 
12—13  (H.  Ziemer). 

Brajkovic,  T.    Peraski  dijalekat.    Zeitschr.  f.  d.  ö.  G.  46,  858. 

Brandt,  R.  Kratkaja  fonetika  i  morfologija  polbskago  jazyka. 
Arch.  f.  slav.  Ph.  17,  317—318.  Einführung  in  die  slavische  Gram- 
matik überhaupt.  (V.  0.).  —  Ibidem  S.  559—560  (A.  Brückner). 

Brandt,  R.  Grigorovicev^»  Parimejniks.  Arch.  f.  slav.  Phil. 
17,  299—301.  Die  Publikation  des  Grigorvicschen  Parömienbuches 
bringt  viel  Merkwürdiges  zur  Geschichte  der  altkirchenslavischen 
Sprache  im  Kampf  mit  dem  abg.  Medium  des  12.  Jahrh.  (V.  J.). 

Braune,  Th.  Beiträge  zur  germanischen  und  romanischen 
Etymologie.  Jahresb.  ü.  d.  E.  auf  d.  G.  d.  germ.  Phil.  16,  25  (Felix 
Hartmann). 
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Braune,  W.  Zur  Lehre  vou  der  deutschen  Wortstellung. 
Deutsche  Litt.  16  Sp.  1650  (Streicher).  —  Zeitschr.  f.  deutsehe  Phil. 
27,  404-405  (Ludw.  Fränkei).  —  Litbl.  f.  g.  u.  r.  Phil.  16  Sp.  74 
(Ehrismann). 

Braune,  W.  s.  auch  Zangemeister,  K. 

Breal,  M.  Sur  la  prononciation  de  la  lettre  f  dans  les  langues 
italiques.     Jahresb.   ü.   d.   Fortschr.  d.  klass.  A.  87,  15  (W.  Deecke). 

Bremer,  0.  Deutsche  Phonetik.  AfdA.  21,  17—23.  Gute 
Bemerkungen  über  den  Begriff  des  'Lautgesetzes'.  Das  Buch  ist 
nicht  für  Anfänger  (A.  Heusler).  —  Deutsche  Litt.  16  Sp.  76—77. 
Vortrefflich,  aber  nicht  zur  Einführung  geeignet  (Joseph  Seemüller). 
Engl.  Stud.  20,  454—457  (E.  Nader).  —  Jahresb.  ü.  d.  E.  auf  d.  Geb. 
d.  germ.  Phil.  16,  <S  (Felix  Hartmann).  —  Litbl.  f.  g.  u.  r.  Phil.  16, 
145—146  (E.  Hoffmann-Krayer). 

Brenner,  0.  Ein  Fall  von  Ausgleichixng  des  Silbengewichts 
in  bayrischen  Mundarten.  Jahresb.  ü.  d.  E.  auf  d.  G.  d.  germ.  Phil. 
16,  48  (W.  Seelmann)., 

Brenous,  J.  Etüde  sur  les  hellenismes  dans  la  syntaxe  latine. 
Journ.  des  Sav.  S.  645-646.  —  Rev.  Grit.  40,  293—298.  Les  premisses 
qui  supportent  tout  l'edifice  de  M.  B.  sont  loin  d'etre  solides  et  la 
(meihode  d'esposition  revele  iin  defaut  de  la  methode  d'investigation. 
Paul  Lejav).  —  Polvbiblion  P.  L.  73,  404-409  (C.  Huit).  —  Rev. 
des  et.  Grecques  8,  383-384  (M.  E.) 

Breul,  K.  A  handy  bibliographical  guide  to  the  study  of 
the  german  lano-uage  and  literature.  Zeitschr.  f.  d.  ö.  G.  46,  1095 — 
1096  (M.  H.  Jeilinek). 

Brief,  S.  Die  Konjunktionen  bei  Polvbius.  III.  Teil.  Zeitschr. 
f.  d.  ö.  G.  46,  951. 

Brinton,  D.  G.  The  ethnologic  affinities  of  the  ancient  Etrus- 
cans.  Jahresb.  ü.  d.  F.  d.  kl.  A.  87,  73—74.  Beruht  sprachlich  aut 
durchaus  vinsichern  Grundlagen  (W.  Deecke). 

Brinton,  D.  G.  The  Protohistoric  Ethnography  of  Western 
Asia.     Globus  68,  130  (W.  Kobelt). 

Brinton,  D.  G.  Discours  d'ouverture  du  Congres  international 
d'anthropologie  de  Chicago.  L'Anthropologie  6,  105—107  (P.  To- 
pinard). 

Brinton,  D.  G.  The  origin  of  sacred  numbers.  L'Anthro- 
pologie 6,  108—109  (Capus). 

Brinton,  D.  G.  Des  relations  supposees  entre  les  races 
americaines  et  les  races  d'Asie.    L'Anthropologie  6,  95  (P.  Topinad). 

Brizio,  E.  La  necropoli  di  Novilara  presso  Pesaro.  Zeitschr. 
f.  Ethn.  27,   185-186  (Lissauer). 

Bronisch,  G.  Die  oskischen  z- und  e-Vokale,  eine  statistisch- 
deskriptive und  sprachwissenschaftlich  -  vergleichende  Darstellung. 
Jahresb.  f.  d.  F.  d.  kl.  A.  87,  50-51  (W.  Deecke). 

Brückner.  W.  Die  Sprache  der  Langobarden.  Litbl.  f.  g. 
u.  r.  Phil.  16  Sp.  399—400.     Sehr  gründlich  und  gediegen  (F.  Kluge). 

Brugmann,  K.  Die  Ausdrücke  für  den  Begriff  der  Totalität 
in  den  idg.  Sprachen.  Eine  semasiologisch-etymologische  Unter- 
suchung. Anz.  f.  idg.  Spr.  u.  Alt.  5,  17—19.  (K.  Brugmann).  — 
L.  C.  Sp.  457  (G.  M-r).  -  Arch.  f.  slav.  Ph.  17,  292-293.  Ref. 
bringt  instruktive  Nachträge  aus  dem  Slavischen  (V.  J.).  —  Woch. 
f.  kl.  Ph.  12  Sp.  578- -579  (Bartholomae).  —  Rev.  Grit.  39,  281—283. 
La  methode  n'est  pas  nouvelle,  ä  coup  sur;  mais  eile  n'a  jamais  ete 
appliquee  avec  plus  de  science,  de  rigueur  et  de  succes  (L.  Job). 
Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  628-630  (Franz  Misteli).  —  N.  Phil.  Ruudsch. 
S.  54-56  (Fr.  Stolz).  —  :Museum  3  No.  1  (C.  G.  Uhlenbeck). 
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B  im  gm  an  n,  K.  und  Streitberg,  W.  Zu  Franz  Bopps  100- 
jährigem  Geburtstage.  Jaliresb.  ü.  d.  Fortschr.  d.  klass.  A.  85,  32 — 
33  (H.  Ziemer). 

B  rüg  mann,  K.  Zur  umbrisch-samnitischen  Grammatik  und 
Wortforschung.     Jahresb.  ü.  d.  F.  d.  kl.  A.  87,  43—44  (W.  Deecke). 

Brugmann,  K.  Grundriss  der  vergleichenden  Grammatik 
der  indogermanischen  Sprachen.  Jahresb.  ü.  d.  E.  auf  d.  G.  d.  germ. 
Phil.  16,  14  (Felix  Hartmann). 
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Morgenl.  9,  163—165  (J.  Kirste).  —  LC.  Sp.  42  ff".  (Drng.)  —  Beil.  z. 
AUg.  Zeitung  186  S.  7  (A.  W.).  —  ÖL.  13,  398  ff'.  (K.  Braig).  —  Mo- 
nist 5,  456-464  (P.  Carus).  —  Am.  Journ.  of  Phil.  16,  242—243  (E. 
W.  H.). 

Devantier,  F.  Der  Siegfriedmythus,  ein  Kapitel  aus  der 
vergleichenden  Mvthologie.  Jahresb.  ü.  d.  E.  auf  d.  G.  germ.  Phil. 
16,  223—224  (E.  Mogk). 

Dictionnaire  general  de  la  langue  fran^aise  du  commen- 
cement  du  XVIIe  siecle  jusqu'  ä  nos  jours  par  Ad.  Hatzfeld,  A. 
Darmesteter  et  Ant.  Thomas  Livr.  7 — 13  [coUiere  —  zum  Anfang 
von  F.]  (Kn.). 

Diels,  H.  Über  den  Genfer  Iliaspapyrus  Nr.  VIL  Zeitschr. 
f.  d.  Gvmnasialw.  49.  Jahresber.  d.  philol.  Ver.  zu  Berlin  S.  24 — 26 
(C.  Rothe). 

Dörpfeld,  W.  Troja  1893.  Ausgrabungsbericht.  Berl.  phil. 
Woch.  15  Sp.  1481—1488,  1518—1520  (Chr.  Beiger).  —  Ost.  Litt.  4 
Sp.  314—315  (Hm.  Soergel).  —  Ceske  Mus.  Füol.  1,  199—201  (J.  V. 
Präsek). 

Donalitius,  Ch.  Die  litauischen  Dichtungen  des  Chr.  D.^ 
übersetzt  und  erläutert  von  L.  Passarge.  Zeitschr.  f.  deutsche  Phil, 
27,  432  (0.  E.). 

Draganof,  P.  Makedonsko-slavjanskij  sborniks.  Arch.  f. 
Ethnogr.  8,  33  (H.  Kern). 

Duhn,  Fr.  v.  Bemerkungen  zur  Etruskerfrage.  Jahresb.  ü. 
d,  Fortschr.  d.  klass.  A.  87,  8—9  (W.  Deecke).  Ibidem  S.  79—81 
(W.  Deecke). 

Duhn,  Fr.  v.  Geschichtliches  aus  vorgeschichtlicher  Zeit. 
Neue  Entdeckungen  Luigi  Pigorinis.  Jahresb.  ü.  d.  Fortschr.  d. 
klass.  A.  87,  9—10  (W.  Deecke). 

Duhn,  Fr.  v.  La  necropoli  di  Suessula.  Jahresb.  ü.  d.  F. 
d.  kl.  A.  87,  51—52  (W.  Deecke). 

Dusek,  V.J.     Hlaskoslovi  näreci  jihoceskych.     I.  Konsonan- 
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tisraus.  Arch.  f.  slav.  Ph.  17,  289—592.  Rcz.  skizziert  die  bisherige 
Arbeit  auf  dem  Gebiet  der  böhmisclien  Dialektolog-ie  (Fr.  Pastrnek). 

Dyroff,  A.  Geschichte  des  Pronomen  Reflexivum.  Jahresb. 
ü.  d.  Fortschr.  d.  klass.  A.  83,  52—53  (Sitzler).  —  Zeitschr.  f.  d. 
Gymnasiahv.  49.  Jahresber.  d.  pliilol.  Ver.  zu  Berlin.  S.  370—371 
(E.  Naumann).  —  Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp.  142.     Bedeutsam  (Frenzel). 

Eckart,  R.  Niedersächsische  Sprachdenkmäler  mit  g'enauen 
Quellenang-aben.  Zeitschr.  f.  Kulturg-.  2,  93.  Wildes  Sammelsurium 
(Richard  M.  Meyer). 

Eckart,  R.  Niederdeutsche  Sprichwörter  und  volkstümliche 
Redensarten.  Zeitschr.  f.  d.  deutsch,  ünterr.  9,  499—500  (0.  Glöde).  — 
Ang-lia  Beiblatt  5,  177—182  (Aug-.  Andrae). 

Eckstein,  E.  Verstehen  wir  Deutsch?  Jahresb.  ü.  d.  E. 
auf  d.  G.  d.  g'erm.  Phil.  16,  24—25.  Wenig-  Sachkenntnis  (Felix 
Hartmann). 

Edg-ren,  H.  Jämförande  grammatik,  omfattende  sanskrit, 
grekiska,  latin  och  gotiska.  I.  Ljudlära  och  nominal  stambildnings- 
lära.  Jahresb.  ü.  d.  E.  auf  d.  G.  d.  germ.  Phil.  16,  15  (Felix  Hart- 
mann). 

Ehrbar  dt,  L.  Die  Entstehung  der  homerischen  Gedichte. 
Filol.  obozr.  8  Otdel  2,  3—23  (S.  P.  Sestakov). 

Ehrlich,  E.  Beiträge  zur  Latinität  der  Itala.  Arch.  f.  lat. 
Lex.  9,  471—472  (Max  Ihm). 

Eichhorst,  0.  Die  Lehre  des  Apollonius  Dyscolus  vom 
Pronomen  possessivum.     Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  1553  (C.  Haebei-lin). 

Ellis,  R.  Sources  of  the  Etruscan  and  Basque  languages. 
Jahresb.  ü.  d.  F.  d.  kl.  A.  87,  71—72.  Unfertig.  Ohne  linguistische 
Methode  (W.  Deecke). 

Elmes,  H.  C.  A  Discussion  of  the  Latin  Prohibitiv.  Arch. 
f.  lat.  Lex.  9,  468-469  (0.  H.).  —  Zeitschr.  f.  d.  ö.  G.  46,  1074—1075. 
Hervorragend  wichtiger  Beitrag  zur  latein.  Syntax  (J.  GoUing). 

Emerson,  O.  F.  The  Historv  of  the  English  Language. 
LC.  Sp.  954—955  (J.  Seh.). 

Eos,  philologische  Zeitschrift  I.  1.  (poln.).  Zeitschr.  f.  d.  ö. 
G.  46,  274. 

Er  an  OS  Vindobonensis.  Ost.  Litt.  4  Sp.  180 — 181.  Inschriften- 
material aus  Kleinasien  wird  in  verschiedenen  Aufsätzen  fruchtbar 
verwertet.  (R.  Kukula). 

Erckert,  R.  v.  Die  Sprachen  des  Kaukasischen  Stammes. 
T'oung  Pao.  Arch.  de  l'hist.  de  l'Asie  Or.  6,  93—95.  Allen  denen, 
die  sich  mit  allgemeiner  Sprachwissenschaft  oder  Phonetik  beschäf- 
tigen, auf  das  angelegentlichste  zu  empfehlen  (W.  Bang).  —  Berl. 
phil.  Woch.  15  Sp.  1110—1112.  Wichtig  auch  für  den  Indogerma- 
nisten wegen  der  Wechselwirkungen  der  kaukasischen  und  klein- 
asiatischen Sprachen  (des  Armenischen!)  (Gust.  Meyer).  —  Verb.  d. 
Ges.  f.  Erdk.  22,  222—225  (Andr.  Arzruni).  —  LC.  Sp.  982  ff.  (G. 
W-r).  —  Journ.  As.  Ser.  9  T.  6  S.  565-567  (E.  D.). 

Erhardt,  L.  Die  Entstehung  der  Homerischen  Gedichte. 
Zeitschr.  f.  d.  Gvmnasialw.  49.  Jahesb.  d.  philol.  Vereins  zu  Berlin 
S.  11—16  (C.  Rothe).  —  LC.  Sp.  922—924.  Sehr  anregend,  doch 
vermag  Ref.  die  Ansicht  von  dem  dichtenden  Volk  nicht  zu  teilen. 
—  AfdA.  21,  255—256  (Rieh.  M.  Mever).  —  Zeitschr.  f.  deutsche  Phil. 
27,  565  (0.  E.).  —  Ost.  Litt.  4  Sp.  ^55-756  (R.  Kralik). 

Etienne,  E.  Essai  de  grammaire  de  l'Ancien  fran<;ais.  Rev. 
Grit.  39,  468—474  (E.  Bourciez).  —  Romania  24,  287  (G.  P.). 

Etrusk erfrage.  Alle  hierhergehörige  Litteratur  aus  den 
Jahren  1886 — 93  ist  besprochen  von  W.  Deecke.     Jahresb.  ü.  d.  F. 
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d.  klass.  A.  87,  59  ff.     Rez.  rechnet  auch  jetzt  noch  das  Etruskische 
zu  den  italischen  Sprachen. 

Evans,  A.  J.  Primitive  pictographs  and  a  praephoenician 
Script  from  Crete  and  the  Peloponnese.     Histor.  Zeitschr.  39,  356. 

Fav,  E.  W.  Ag-giutination  and  Adaptation.  Rev.  Grit.  40, 
469-471  (V.  Henry).  , 

Fenn  eil,  C.  A.  M.  The  Stanford  Dictionary  of  Anglicised 
Words  and  Phrases,  ed.  bv  C.  A.  M.  F.  Am.  Journ.  of  Philol.  16, 
93-97  (J.  M.  Garnett). 

Festgruss  an  R.  v.  Roth  zum  Doktor- Jubiläum  24.  August 
1893.     Anz.  f.  idg.  Spr.  u.  Alt.  5,  3—5  (H.  Oldenberg). 

Festschrift  zum  70.  Geburtstage  Rud.  Hildebrands. 
Deutsche  Litt.  16  Sp.  1652—1656  (Streicher).  —  Zeitschr.  f.  deutsche 
Phil.  27,  410—415  (Ludwig  Fränkel). 

Fest  US.  Codex  Festi  Farnesianus  XLII  tabulis  expressus. 
Consilio  et  impensis  Academiae  litterarum  Hungaricae  ediditAemi- 
lius  Thewrewk  de  Ponor.  Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp.  1278—1280 
(Ch.  Hülsen). 

Fick,  A.  Die  griechischen  Personennamen.  1894 2  bearbeitet 
von  Fr.  Bechtel  und  Aug.  Fick.  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasiale.  49, 
422 — 429.  Der  Sprachforscher  kann  die  1.  Auflage  nicht  entbehren, 
da  alles  Nichtgriechische  (S.  46—219  des  L  Teiles  der  1.  Aufl.)  aus 
der  g'änzlich  umg*earbeiteten  2.  verschwunden  ist.  Die  Kosenamen- 
theorie ist  nicht  sicher.  Rez.  trägt  fehlende  Namen  nach  (H.  Ziemer). 
—  BB.  21,  225 — 236.  Ergänzungen  aus  Hiller  von  Gärtringen  In- 
scriptiones  Graecae  Insularum  Maris  Aegei  I  zur  Kritik  und  Ver- 
vollständigung des  Namenbuches  (F.  Bechtel).  —  Anz.  f.  idg.  Spr. 
u.  Alt.  5,  37—41  (Paul  Kretschmer).  —  Zeitschr.  f.  d.  ö.  G.  46,  737— 
744.  Vortrefflich.  Ref.  gibt  einzelne  Einwände  (A.  Rzach).  —  Mu- 
seum 2  No.  11  (W.   Caland). 

Finäly,  G.  De  usu  infinitivi  apud  Caesarem.  Arch.  f.  lat. 
Lex.  8,  470—471.     Nichts  neues  (Max  Ihm). 

Finck,  F.  N.  Über  das  Verhältnis  des  baltisch -slavischen 
Nominalakzents  zum  urindog'ermanischen.  Deutsche  Litt.  16  Sp. 
874—875.  Methodisch  und  besonnen  (Paul  Kretschmer).  —  BB.  21, 
317  (A.  Bezzenberger). 

Fischer,  H.  Geographie  der  schwäbischen  Mundart.  LC. 
Sp.  1409-1410  (nn-). 

Fisch  er-Benzon,  R.  v.  Altdeutsche  Gartenflora.  Woch.  f. 
kl.  Phil.  12  Sp.  266—269.  Bietet  eine  erwünschte  Weiterführung 
Hehn'scher  Untersuchungen.  Die  Behandlung  der  Vorgeschichte 
unserer  Nutzpflanzen  im  klassischen  Altertum  ist  zu  sehr  gelegent- 
lich (0.  Schrader).  —  Zeitschr.  f.  deutsche  Phil.  27,  416—421  (Ernst 
H.  L.  Krause).  —  Zeitschr.  f.  Kulturgesch.  2,  332—333.  Die  Ver- 
mittlerrolle Roms  bei  unserer  altdeutschen  Gartenflora  ist  zu  wenig 
beachtet.  Bei  einer  etwaigen  Neuauflage  des  Buches  wäre  die  Ver- 
bindung seines  Verfassers  mit  einem  sprachwissenschaftlich  geschul- 
ten Germanisten  zu  wünschen  (0.  Schrader). 

Fleckeisen,  A.  Nox  als  Adverbium  bei  Plautus.  Jahresb. 
ü,  d.  Fortschr.  d.  klass.  A.  84,  59—60  (0.  Seyffert). 

Flensburg,  N.  Zur  Stammabstufung  der  mit  Nasalsuffix 
gebildeten  Präsentia  im  Arischen  und  Griechischen.  Berl.  phil. 
Woch.  15  Sp.  695.  Bemerkungen  des  Ref.  zur  Beurteilung  des  l  in 
ai.  j)u-ni-mäs  (vg-1.  umbr.  persnihmu,  persnihiniu)  (Bartholomae).  — 
Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp.  919—921.  Ref.  verteidigt  De  Saussures  In- 
fixtheorie gegen  den  Verf.  (Paul  Kretschmer).  —  N.  Phil.  Rundsch. 
S.  238-239  (Fr.  Stolz).  —  Museum  3  No.  6  (C.  C.  Uhlenbeck). 
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Florinskij,  T.  Lekcii  po  slavjanskomii  jazikoznaniju.  Öast& 
pervaia  I.  Vvedenie  IL  Iu.o"ozapadnve  slavjanskie  jazvki.  Arcli.  f. 
slav,  Ph.  17,  293-294  (V.  J.).  —  Zu'rnal  Minist.  Narod.  Prosv.  298, 
455—459  (A.  S.). 

Förstemann,  A.  W.  De  vocabulis  quae  videntur  esse 
apiid  Herodotum  poeticis.  Jahresb.  ü.  d.  Fortschr.  d.  klass.  A.  83^ 
51-52  (Sitzler)- 

For  chh  am  m  er,  P.  W.  Homer.  Seine  Sprache.  Die  Kampf- 
plätze seiner  Heroen  u.  Götter  in  der  Troas.  Berl.  phil.  Woch.  15 
289—291  (Rnd.  Menge). 

Forschungen,  Indogermanische.  Hgg.  v.  K.  Brugmann 
und  W.  Streitberg.  Mit  dem  Beiblatt  Anzeiger  f.  idg.  Sp.  ii.  A. 
hgg.  V.  W.  Streitberg.  I — III.  Jahresb.  ü.  d.  Fortschr.  d.  klass.  A. 
85,  31—32  (H.  Ziemer). 

Forschungen  zur  deutschen  Philologie.  Festgabe  f.  Rud. 
Hildebrand.  Deutsche  Litt.  16  Sp.  1(549—1652  (Streicher).  — 
Zeitschr.  f.  deutsche  Phil.  27,  403-410  (Ludw.  Fränkel).  —  Litb.  f. 
g.  u.  r.  Phil.  16  Sp.  73-76  (G.  EhrLsmann). 

F  o  u  0  a  r  t,  M.  P.  Recherches  sur  l'origine  et  la  natitre  des 
mysteres  d'Eleusis.  Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp.  1029—1031  (H.  Steuding). 
—  Rev.  Grit.  40,  21—26  (Salomon  Reinach).  —  N.  Phil.  Rundsch. 
S.  248—250  (Sittl). 

Franck,  J.  Etymologisch  woordenboek  der  nederlandsche 
taal.  Litbl.  f.  g.  u.  r.^Phil.  16  Sp.  395—399.  Ref.  spricht  dem  Be- 
arbeiter der  1.  Aufl.  seines  Etymologischen  Wörterbuches  Selbstän- 
digkeit in  Sprachkenntnissen  und  Kombination  ab  und  erklärt  das 
Buch  im  wesentlichen  für  veraltet  (F.  Kluge). 

Freeman,  E.  A.  Geschichte  Siziliens.  Deutsch  von  Bern- 
hard Liipus.  I.  Bd.  Die  Urbevölkerung.  Die  phönikischen  und 
griechischen  Ansiedlungen.  Bl.  f.  d.  Gvmnasialw.  31,  733  —  736 
(J.  Melber).  —  Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  1614-1615  (Holm).  —  Rev. 
Grit.  40,  415—420  (H.  d'Arbois  de  Jubainville).  —  D.  Rev.  20,  380 
(K.  F.).  —  N.  Ant.  59,  560  ff.  —  Ceske  Mus.  Filol.  1,  73-74  (J.  V. 
Präsek). 

Frey,  E.  Die  Temporalkonjunktionen  der  deutschen  Sprache 
in  der  Übergangszeit  vom  mhd.  zum  nhd.  AfdA.  21,  43—54.  Ref. 
■weist  an  dieser  Einzelarbeit  ausführlich  nach,  dass  auch  für  ]Mono- 
grajDhieen  sich  weder  der  Gesichtspunkt  der  Mischsyntax  noch  der 
des  Systems  jNIiklosich  eignet  und  zeigt,  wie  sehr  auch  Einzelunter- 
suchungen unter  der  üblichen  Yermengung  der  Aufgaben  der 
Wortbedeutungslehre  mit  denen  der  Svntax  leiden  müssen  (John 
Ries).  —  Litbl.  f.  g.  u.  r.  Phil.  16  Sp.  301—302  (H.  Reis). 

Fritze,  H.  v.  Die  Rauchopfer  bei  den  Griechen.  Berl.  phiL 
Woch.  15  Sp.  118—120  (Paul  Stengel).  —  Woch.  f.  klass.  Phil.  12 
Sp.  238-239  (H.  Steuding). 

F  r  ö  d  e,  F.  Zur  homerischen  Wortforschung.  Zeitschr.  f.  d. 
Gymnasialw.  49.  Jahresber.  d.  phil.  Ver.  zu  Berlin  S.  379  (E.  Nau- 
mann). 

Fröhlich,  K.  Adverbialsätze  in  Caesars  b.  Gall.  V— VII. 
1.  Teil.     Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp.  551—553  (H.  Ziemer). 

Fuhr,  K.  Die  Metrik  des  westgei-manischen  AUitterations- 
verses.     Anz.  f.  idg.  Spr.  u.  Alt.  5,  85—91  (F.  Saran). 

Fuochi,  M.  De  titulorum  lonicorum  dialecto.  Jahresb.  ü. 
d.  Fortschr.  d.  klass.  A.  83,  49—50  (Sitzler). 

Gabelentz,  G.  v.  d.  Hvpologie  der  Sprachen.  Jahresb.  ü. 
d.  E.  d.  germ.  Phil.  16,  11  (Felis  Hartmann). 

Gabelentz,  G.  v.  d.     Die  Sprachwissenschaft,  ihre  Aufgaben, 
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Methoden  und  bisherigen  Erg'ebnisse.  Jahresb.  ü.  d.  Fortschr.  d. 
klass.  A.  85,  13-18  (H.  Ziemer). 

Gabelentz,  G.  v.  d.  Die  Verwandtschaft  des  Baskischen 
mit  den  Berbersprachen  Nord-Afrilcas  nacho-ewiesen.  Hrsg-,  v.  A.  C. 
Graf  V.  d.  Schulenbnrg.  LC.  Sp.  581  (H.  St"-e).  —  Berl.  phil.  Woch. 
15  Sp.  784—785.  Entschieden  abzulehnen  (Gustav  Meyer).  —  Globus 
68,  14  (Friedr.  Müller).  —  Zeitschr.  f.  afr.  u.  ozean."'  Spr.  1,  380— 
381  (S.). 

G  ah  eis,  A.  De  troporum  in  L.  Annai  Senecae  tragoediis 
generibus  potioribus.     Woch.  f.  kl.  Ph.   12  Sp.  1049—1051  (Franke). 

Garson,  J.  G.  Earlv  British  Races.  L'Anthropologie  6,  78  — 
80  (M.  B.). 

Gaster,  M.  Die  nichtlateini.schen  Elemente  im  Rumänischen. 
Nord.  Tidsskr.  f.  Fil.  3,  105  ff.  Besprochen  in  dem  Aufsatze  'Ru- 
ma?nsk  og  albanesisk'  (Kr.  Sandfeld  Jensen)  Ibidem  4,  50  ff.  in  Sprog 
bygning  (Holger  Pedersen). 

Gehring,  A.  Index  Homericus,  appendix  hymnorum  voca- 
bula  continens.  Zeitschr.  f.  d.  Gvmnasialw.  49.  Jahresber.  d.  phil. 
Ver.  zu  Berlin  S.  368—369  (E.  Naumann).  —  Berl.  phil.  Woch.  15 
Sp.  1185-1189  (Arth.  Ludwich).  —  Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp.  993-1000. 
Fleissig,  aber  mechanisch  (Rud.  PeppmüUer).  —  N.  Phil.  Rundsch. 
S.  289—294.  Meisterleistung  (E.  Eberhard).  —  Rev.  des  et.  Gr.  8, 
474—475  (H.  Grübler).  —  Class.  Rev.  9,  415-418.  G.  berücksichtigt 
zu  viel  unnütze  Variauten  und  Konjekturen  ohne  die  Handschriften 
genügend  auszubeuten  (Thomas  W.  Allen).  —  LC.  Sp.  983—984  (Cr.). 

Geiger,  W.  s.  Grundriss  d    iran.  Phil. 

Geikie,  J.  The  great  Ice  Age  and  its  relation  to  the  anti- 
quity  of  Man.     LAnthropologie  5,  74—78  (M.  B.). 

Georgeakis,  G.  et  Pineau,  L.  Le  Folklore  de  Lesbos. 
Academv  47,  396-397  (H.  F.  Tozer).  —  Rev.  Crit.  39,  403-404 
(Hubert  Pernot).  —  PolybibHon  P.  L.  73,  234—235  (Th.  P.) 

Giesswein,  A.  Die  Hauptprobleme  der  Sprachwissenschaft 
in  ihren  Beziehungen  zur  Theologie,  Philosophie  und  Anthropologie. 
Jahresb.  ü.  d.  Fortschr.  d.  klass.  A.  85,  24—28  (H.  Ziemer).  —  Th. 
prakt.  Monatsschr.  5,  76—77  (B.  Linderbauer).  —  Nvelvtud.  Közlem. 
23,  298—307  (Frz.  Misteli). 

Giles,  P.  M.  A  short  Manual  of  Comparative  Philology 
for  classical  Students.  LC.  Sp.  1688.  Erfreuliche  Erscheinung  (W. 
Str.).  —  Deutsche  Litt.  16  Sp.  1352—1353  (Paul  Kretschmer).  —  Athe- 
naeum  S.  640—641. 

Giordani,  G.  La  colonia  tedesca  di  Alagna-Valsesia  e  il 
suo  dialetto.  AfdA.  21,  26—39.  Steht  unter  dem  Niveau  der  primi- 
tivsten grammatischen  Arbeit,  bietet  aber  eine  Fülle  des  interes- 
santesten Materiales  zur  Kennzeichnung  des  altertümlichsten  der 
bis  jetzt  behandelten  Dialekte  (E.  Hoffmann-Krayer). 

Godefroy,  F.  La  lettre  B  du  complement  du  dictionnaire 
de  l'ancienne  langue  fran^aise.    Rev.  Crit.  40,  76—78  (A.  Delboulle). 

G  ö  d  e  1,  V.  Katalog  öfver  Upsala  Universitets  biblioteks  lornis- 
länska  och  fornnorska  handskrifter.  Arkiv  f.  nord.  Fil.  11,  100—102 
(0.  Klockhoff). 

Goidanich,  P.  G.  1  continuatori  ellenici  di  ti  indo-europeo. 
Anz.  f.  idg.  Spr.  u.  Alt.  5,  50—52  (K.  Brugmann). 

Goldschmidt,  M.  Allerlei  Beiträge  zu  einem  germanischen 
Wörterbuch.     Romania  24,  454—455  (G.  P.). 

Gorra,  (Egidio).  Morfologia  italiana.  Rev.  Crit.  39,  305 
(Charles  Dejob).  -  Polybiblion  P.  L.  73,  362  (E.-G.  L.). 

Grammatici  Graeci  .  .  .  Partis  IV  vol.  2.  posterius  .  .  . 
Anzeiger  IX  1  xi.  2.  6 
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Goorg'ii  Choerobosci  scholia,  Sophvouii  patriai'chae  Alexandrini  ex- 
cevpta  recensuit  et  ap]iaratum  criticum  indicesque  adjecit  Alfredus 
Hiigard.  Rev.  des  et.  Grecques  8,  147—149  (R.  Harmand).  —  Zeitschr. 
f.  d.  ö.  G.  46,  890—894  (Ernst  Kaiinka).  —  Class.  Rev.  9,  317—321 
(E.  G.  Sihler).  —  Rev.  Grit.  39,  341-343  (Mv.).  —  Rev.  de  Phil.  19, 
89-90  (H.  Lebeg-ue). 

Grammatiken,  Ältere  deutsche,  in  Neudrucken  hg-g".  v.  John 
Meier  IL  Die  deutsche  Grammatik  des  Johannes  Clajus.  Nach  dem 
ältesten  Druck  1578  .  .  .  ho-g-.  v.  Friedrich  Weidling'.  Zeitschr.  f. 
d.  O.G.  46,  902-904  (M.  H. \Jellinek).  —  Jahresb.  ü.  d.  E.  auf  d.  G. 
d.  o-erm.  Phil.  16,  32  (Bötticher). 

Greenough,  J.  B.  Early  Latin  Prosody.     Athenaeum  S.  641. 

Greenoug'h,  J.  B.  Accentual  Rhvthm  in  Latin.  Zeitschr,  f. 
d.  ö.  G.  46,  736  (Heinr.  Schenkl). 

Grieb,  Ch.  Fr.  Englisch-Deutsches  und  Deutsch-Englisches 
Wörterbuch.  10.  Aufl.  mit  bes.  Rücksicht  auf  Aussprache  und  Ety- 
mologie neubearbeit  und  vermehrt  von  Arnold  Schröer  Lief.  1—3. 
Engl.  Stud.  20,  304—307  (M.  Krummacher). 

Grimm,  H.  u.  Hoffmann,  0.  Thesaurus  linguae  g-ermanicae. 
Jahresb.  ü.  d.  E.  auf  d.  Geb.  d.  germ.  Phil.  16,  1  (Felix  Hartmann). 

Gröber,  G.  Grundriss  der  romanischen  Philologie.  Jahresb. 
ü.  d.  Fortschr.  d.  klass.  A.  85,  35—36  (H.  Ziemer). 

Grosse,  E.  Die  Anfänge  der  Kunst.  AfdA.  21,  137—139. 
Methodisch  wichtig  für  jede  Urgeschichte  (Richard  M.  Meyer). 

Grosse,  H.  Beiträg'e  zur  S\'ntax  des  griechischen  Mediums 
und  Passivums.  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasiahv.  49,  372—373  (E.  Nau- 
mann). 

Grundriss  der  germanischen  Philologie  hgg".  v.  H.  Paul. 
L  Bd.  Heft  6;  H.  Bd.  L  Abt.  Heft  5—7;  H.  Bd.  H.  Abt.  Heft  3. 
Zeitschr.  f.  deutsche  Phil.  27,  117—124  (E.  Martin).  Dazu  Erwide- 
rung S.  429—430  (M.  R.  Jellinek)  und  Antwort  S.  430  (Martin). 

Grundriss  der  iranischen  Philologie.  Hrsg",  v.  W. 
Geiger  und  E.  Kuhn.  LC.  Sp.  761 — 762.  Wird  den  Sprachforschern 
vollkommene  und  sehr  dankenswerte  Hilfsmittel  zum  Studium  der 
bisher  vernachlässig'ten  iranischen  Sprachen  bringen.  Bartholomaes 
'Vorgeschichte  der  iranischen  Sprachen'  ist  hohen  Lobes  wert  (G. 
M-r).  —  Deutsche  Litt.  16  Sp.  1286—1288.  Im  Plan  des  Werkes 
wird  eine  persische  Kunstg'eschichte  vermisst.  Das  Kapitel  'Schrift- 
geschichte' sollte  vor  dem  grammatischen  Teil  stehen  (Oskar  Mann). 
—  Wiener  Zeitschr.  f.  K.  d.  Morgenl.  9,  133—144.  Wendet  sich 
gegen  die  Lautwertbestimmung  und  Transskription  des  avestischen 
Alphabets  durch  Chr.  Bartholomae  (Friedrich  Müller).  —  Museum 
(Groningen)  3  No.  4  (W.  Caland). 

Grunze],  J.  Entwurf  einer  vergleich.  Grammatik  der  al- 
taischen  Sprachen,  nebst  einem  vergleichenden  Wörterbuch.  Arch. 
de  l'hist.  de  l'Asie  Or.  6,  235—237.  Wird  dazu  beitragen  dem 
Studium  der  ural-altaischen  Sprachen  die  ihm  in  der  allgemeinen 
Sprachwissenschaft  zukommende  Stellung  zu  erobern  (W.  Bang). 

Guire,  J.  D.  M.  Palaeolithic  Man.  L'Anthropologie  6,  433— 
435  (M.  B.). 

Gutzmann,  H.  Des  Kindes  Sprache  und  Spi'achfehler.  LC. 
Sp.  662.     Wendet  sich  vor  allem  an  die  Mütter  (W.  V.). 

H  ä  n  d  c  k  e,  E.  Die  mimdartlichen  Elemente  in  den  elsässischen 
Urkunden  des  Strassburger  Urkundenbuches.  Litbl.  f.  g.  u.  r.  Phil. 
16  Sp.  220-222  (Adolf  Socin). 

Haie,  W.  G.  Extended  and  remote  deliberatives  in  Greek. 
Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp.  14-15   (J.   Sitzler).  —  Deutsche  Litt.  16  Sp. 
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135-136  (H.  Gleditsch).  —  Zeitschr.  f.  d.  ö.  G.  46,  749—751  (J.  Golling-). 

—  Rev.  de  Phil.  19,  259  (J.  Keelhoff).  —  Rev.  Grit.  40,  113—114  (My.). 

Haie,  W.  G.  The  anticipatorv  subjunctive  in  Greek  and 
Latin.  Woch.  f.  Id.  Ph.  12  Sp.  624-626.  Wertvolle  Zusammenord- 
nung scheinbar  auseinanderlieg-ender  Satzarten  nach  der  Natur  ihres 
Konjunktivs  (J.  Golling-).  —  Zeitschr.  f.  d.  ö.  G.  46,  751—753  (J. 
Golhng).  —  Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  1072—1073.  Wertvolle  Vor- 
arbeit zu  einer  idg.  Moduslehre  (G.  Meyer). 

Hall,  J.  R.  C.  A  Concise  Angio-Saxon  Dictionarv  for  the 
Use  of  Students.  Eno-1.  Stud.  21,  103—106  (O.  Brenner).  —  Rev. 
Grit.  39,  28—30  (V.  Henrv).  —  Jahresb.  ü.  d.  E.  auf  d.  G.  d.  germ. 
Phil.  16,  297  (F.  Dieter).  —  Litbl.  f.  g.  u.  r.  Phil.  16  Sp.  193-195. 
Terf.  ist  seiner  Aufgabe  nicht  gewachsen  (F.  Kluge). 

Harvard  s.  Studies. 

Harvard  Oriental  Series  I  s.  Kern,  H. 

Hasse,  E.  Über  den  Dual  bei  den  attischen  Dramatikern. 
Zeitschr.  f.  d.  Gvranasialw.  49.  Jahresber.  d.  philol.  Ver.  zu  Berlin 
S.  333  (H.  Otte).  " 

Hatzfeld,  Ad.  und  Darmesteter,  A.  Dictionnaire  general 
de  la  langue  fran^aise  du  Commencement  du  dix-septieme  Sifecle 
jusqu'ä  nos  Jours.     I.  A — F.     Athenaeum  S.  253—254. 

Hatzidakis,  G.  N.  TTepi  toO  exü^ou  Tfjc  XeSeoic  Mecapeäc.  Byz. 
Zeitschr.  S.  186.  Sollte  von  jedem,  der  sich  mit  griechischer^Sprach- 
geschichte  beschäftigt,  studiert  werden  (K.  K.). 

Hatzidakis,  G.  N.  NeoeWriviKä  TTOiKiXa.  Byz.  Zeitschr.  S.  186. 
Gute  Erklärung  auffallender  Bedeutungsverändei-ungen  (K._  K.). 

Hauffen,  A.  Die  deutsche  Sprachinsel  Gottschee.  Ost.  Litt. 
4  Sp.  84—86.  —  Jahresb.  ü.  d.  E.  auf  d.  G.  d.  germ.  Phil.  16,  182—183. 

—  Globus  67,  145  (Richard  Andree). 

Haussleiter,  J.    'Eceioi.  xpuÜYuj.   Byz.  Zeitschr.  4,  383  (C.   W.). 

Havet,  L.  Plauti  Amphitruo.  Arch.  f.  lat.  Lex.  9,  473.  Überall 
schimmert  das  neue  Licht  der  auf  Sprachvergleichung  gegründeten 
lateinischen  Grammatik  durch  (Max  Ihm).  —  Rev.  Grit.  40,  358—363 
(Paul  Lejay). 

Heesch,  G.  Beispiele  zur  Etvmologie  des  Englischen.  Anglia 
Beiblatt  5,  139-140  (P.  Lange). 

Hehn,  V.  Kulturpflanzen  und  Haustiere.  1894^  hgg.  v.  0. 
Schrader  und  A.  Engler,  Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  83—85.  Ref.  bringt 
etymologische  Nachträge  (Heinrich  Lewy).  —  Woch.  f.  kl.  Ph.  12 
Sp.  593—599.  Ref.  bietet  wertvolle  Berichtigungen  und  Nachträge 
zu  Schraders  Zusätzen  (Bartholomae).  —  Beilage  z.  Allg.  Zeitung 
No.  197.  Sucht  das  Auseinandergehen  der  Ansichten  von  linguisti- 
scher und  botanischer  Seite  zu  erklären.  Gibt  Ergänzungen  zu 
O.  Schraders  Exkursen  vom  semitistischen  Standpunkt  und  will  da- 
mit die  zentralasiatische  Heimat  der  Indog'ermanen  beweisen  (Fritz 
Hommel).  —  Rev.  Gelt.  16,  255.  Bemerkungen  zur  Etymologie  von 
'Katze'  und  'Brünne'  (H.  d'Arbois  de  Jubainville).  —  Rev.  Grit.  39, 
203—206  (R.  Dussaud).  -  Academv  48,  276.  —  Filol.  obozr.  8  Otdöl 
2,  176  (Gh.). 

Heierli,  J.  Übersicht  über  die  Urgeschichte  der  Schweiz. 
L'Anthropologie  6,  196  (Th.  V.). 

Heiligenstädt,  R.  De  fiualium  enuntiatorum  usu  Herodo- 
teo  cum  Homerico  comparato.  IL  Jahresb.  ü.  d.  Fortschr.  d.  klass. 
A.  83,  56-57  (Sitzler). 

Heintze,  A.  Gut  Deutsch.  Die  neueren  Spr.  2,  370—371  (H. 
Hoffmann). 

Heibig,  W.    L'Epopee    homerique   expliquee    par  les  monu- 
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ments,  tradiiction  i'ran<jaise  de  M.  Trawinski,  avec  une  introduction 
de  M.  Max.  Collignoii.     Joiirn.  des  Sav.  S.  202—203. 

Hench,  G.  A.  Der  althochdeutsche  Isidor.  Faksimileaiisg-abe 
des  Pariser  Kodex.     Anz.  f.  idg.  Spr.  u.  Alt.  5,  83—85  (W.  Streitherg-). 

Henning-,  R.  Die  deutschen  Runen.  Kritisiert  von  L.  Wiin- 
mer  De  tvske  runemindesmaerker.  Aarb.  f.  nord.  oldkvndig-h.  2. 
raekke  9,  'l— 82. 

Henry,  V.  Precis  de  Grammaire  comparee  de  l'Ang-lais  et 
de  l'Allemand  rapportes  ä  leur  commune  origine  et  rapproches  des 
lang-ues  classiques.  Nord.  Tidsskr.  f.  Fil.  3,  140—143  (Raphael  Meyer). 
—  Athenaeum  S.  530. 

Henry,  V.  A  short  Comparative  Grannnar  of  English  and 
German  as  traced  back  to  their  common  origin  and  contrasted  with 
the  classical  languages.  Nord.  Tidsskr.  f.  Fil.  3,  143 — 145  (Otto  Jes- 
persen). 

Herkenrath,  R.  Gerundii  et  Gerundivi  apud  Plautum  et 
Cyprianum  usum  comparavit.  Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp  844—845.  Trotz 
mangelnder  Litteraturkenntnis  gute  Buchung  des  Materiales  (J. 
GoUing). 

Her on das.  Herondae  Mimiambi.  Accedunt  Phoenicis  Co- 
ronistae,  Mattii  mimiamborum  t'ragmenta.  Iterum  edidit  Otto  Crii- 
sius.  Nord.  Tidsskr.  f.  Fil.  3,  151—152.  Mit  vorzüglichem  Index 
verborum  (A.  B.  Drachmann). 

Her  on  das.  Die  Mimiamben  des  Herondas.  Hgg.  und  erklärt 
mit  einem  Anhang  über  den  Dichter,  die  Überlieferung  xxnd  den 
Dialekt  von  Richard  Meister.  Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  1—10.  Wert- 
volle Bemerkungen  des  Rez.  über  die  sprachliche  Form  des  Dia- 
lektes (Wilhelm  Schulze). 

Heusler,  A.  Über  den  germanischen  Versbau.  AfdA.  21,318  — 
332.  Im  4.  Kapitel  'Zur  Vorgeschichte  des  germanischen  Verses' 
findet  sich  viel  Beachtenswertes;  Ref.  hält  durch  Heusler  Sievers 
Herleitung  des  allitterierenden  'Normalverses'  aus  dem  Metrum  der 
ai.  gäyatri-Qtro\)he  für  abgethan  (Rud.  Kögel).  —  Jahresb.  ü.  d.  E. 
auf  d.  G.  d.  germ.  Phil.  16,  28  (Felix  Hartmann). 

Hev,  G.  Die  slavischen  Siedlungen  im  Königreich  Sachsen 
mit  Erklärung  ihrer  Namen.     Arch.  f.  sl.  Ph.  17,  278—282  (E.  Mucke). 

Heyne,  M.  Deutsches  Wörterbuch  3.  Bd.  R— Z.  Beilage  z. 
AUg.  Zeitung  No.  245.  —  LC.  Sp.  1878. 

Hilberg,  J.  Die  Gesetze  der  Wortstellung  im  Pentameter 
des  Ovid.  N.  Korrespondenzbl.  f.  d.  Gel.  u.  Realsch.  Württ.  2,  185 — 
188  (Meltzer). 

Hiller  de  Gärtringen,  F.  s.  Inscripti  ones. 

Hintner,  V.  Die  Verba  des  Befehlens  in  den  idg.  Sprachen. 
Neuphil.  Centralbl.  8,  246. 

Hirt,  H.  Der  indogermanische  Akzent.  LC.  Sp.  1444—1445. 
Nichts  weniger  als  abschüessend,  steht  erst  am  Anfang  einer  neu 
erschlossenen  Bahn,  ist  aber  das  rechte  Buch  zur  rechten  Zeit 
(W.Str.).  —  Rev.  Grit.  40,  169—175.  Sorgfalt  und  Genauigkeit  lassen 
zu  wünschen  übrig.  Beachtenswert  ist  die  zum  ersten  Mal  konse- 
quent durchgeführte  Gegenüberstellung  des  lettoslavischen  und  des 
indischen,  griechischen  u.  germanischen  Akzentes.  En  somme,  le 
livre  est  nianque,  et  sans  doute  etait-ce  inevitable  (A.  Meillet).  — 
BB.  21,  289—316.  Sehr  gehaltreich.  Wertvolle  Berichtigungen  und 
Ergänzungen  des  Ref.  zum  baltischen  Akzent  (A.  Bezzenberger).  — 
Littbl.  1.  g.  u.  r.  Phil.  16  Sp.  329—334.  Freude  und  Behagen  an 
weitgehenden  Theoremen  neben  Gleichgültigkeit  gegen  das  that- 
sächliche  Sprachmaterial.     Eine  ernsthafte  Förderung  unserer  Kennt- 
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nisse  vom  Zusammenhang  des  Germanischen  mit  den  verwandten 
Sprachen  weiss  Rez.  ans  H.  Bucli  nicht  zu  verzeichnen,  auch  nicht 
bezüglich  l^leinerer  Punkte  (F.  Kluge).  —  Museum  (Groningen)  1895 
No.  8  (C.  C.  Uhlenbeck). 

Hirt,  H.  Grammatische  Miszelleu.  Jahresb.  ü.  d.  E.  auf  d. 
O.  d.  germ.  Phil.  16,  23  (Felix  Hartmann). 

Hirt,  H.  Gehören  die  Phryger  und  Thraker  zu  den  satem- 
oder  centum-Stämmen  ?  KZ.  34,  2G  ff.  Ablehnend  wie  Otto  Schrader 
in  der  6.  Aufl.  von  Hehns  Kulturpflanzen  und  Haustieren  S.  534 
und  Gustav  Meyer  in  BB.  20,  123  (Felix  Solmsen). 

Hoernes,  M.  Streitfras-en  zur  Urgeschichte  Italiens.  Jahresb. 
ü.  d.  Fortsein-,  d.  klass.  A.  St  11  —  13  (W.  Deecke). 

Hoffmann,  0.  Die  griechischen  Dialekte  in  ihrem  histo- 
rischen Zusammenhange  mit  den  wichtigsten  ihrer  Quellen  darge- 
stellt. 2.  Bd.  Nordachäisch.  Auz.  f.  idg.  Spr.  u.  Alt.  5,  42—50  (Felix 
Solmsen). 

Holder,  A.  Alt-celtischer  Sprachschatz.  4. — 6.  Lief.  (Caranto — 
Galata).  Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp.  262-266.  Zahlreiche  Einzelbemer- 
kungen  (H.  Mensel).  —  5.  u.  6.  Lief.  Rev.  Grit.  39,  129—130  (G. 
Dottin).  —  Polvbiblion  P.  L.  73,  56—57  (H.  Gaidoz).  —  Deutsche 
Litt.  16  Sp.  46  (E.  Hübner). 

Holland,  R.  Heroen vögel  in  der  griechischen  Mythologie. 
Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp.  1197—1198  (H.  Steuding).  —  Deutsche  Litt. 
16  Sp.  777—778  (Ernst  Maass). 

Holleaux,  M.  Sur  une  inscription  de  Thebes.  Berl.  phil. 
Woch.  15  Sp.  1356-1357  (Rieh.  Meister).  —  Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp. 
1249—1253  (F.  Hiller  v.  Gaertringen). 

Holmes,  D.  H.  Die  mit  Präpositionen  zusammengesetzten 
Verben  bei  Thukydides.  Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp.  1221—1222  (Wid- 
mann). —  Deutsche  Litt.  16  Sp.  743—744  (Christian  Härder).  —  Rev. 
Grit.  40,  112—113  (P.  Couvreur). 

Holthausen,  F.  Altisländisches  Elementarbuch.  LC.  Sp.  1877 — 
1878.  Erfüllt  thatsächlich  ein  Bedürfnis,  da  Noreens  Grammatik  für 
den  Anfänger  zu  schwer  und  Wimmers  deutsche  Ausgabe  seiner 
altnordischen  Grammatik  verg-riffen  ist  (-gk).  —  Zeitschr.  f.  d.  ö.  G. 
46,  999—1001  (Heinr.  v.  Lenk).  —  Jahresb.  ü.  d.  E.  auf  d.  G.  d.  germ. 
Phil.  16,  204  (E.  Mogk).  —  Athenaeum  S.  64-65. 

Homer.  Hvmni  Honierici.  Codicibus  denuo  coUatis  recen- 
suit  Alfr.  Goodwm.  LC.  Sp.  21—22  (Cr.).  —  Zeitschr.  f.  d.  ö.  G. 
46,  110-112  (Rudolf  Vnri). 

Homer.  The  Iliad  of  Homer,  book  XXIV,  with  introduction, 
notes  and  appendices,  by  G.  M.  Edwards.  Rev.  Grit.  39,  222.  Ein- 
leitung über  die  homerischen  Formen  unvollkommen  (P.  Couvreur). 

Homer.  Homeri  Iliadis  carmina  cum  apparatu  critico  edi- 
■derunt  J.  van  Leeuwen  J.  F.  et  M.  B.  Mendez  da  Costa.  1895^ 
Carm.  I— XII,  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasial w.  49.  Jahresber.  d.  philol. 
Ver.  zu  Berlin  S.  339.  Bringt  eine  Aufzählung-  der  in  den  letzten 
Jahren  aufg-efundenen  Papyrusfragmente  (E.  Naumann). 

Homer.  Omero,  L'Iliade,  con  note  italiane  del  Prof.  Ludo- 
vico  Macinai.  Canto  L  Woch.  f.  klass.  Ph.  12  Sp.  145— 147.  Steht 
sprachwissenschaftlich  ungefähr  auf  dem  Standpunkt  von  Nauck 
(Paul  Cauer). 

Homer.  Iliad,  books  XIII— XXIV.  With  notes  bv  D.  B. 
Mo  uro.     Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  385-388  (R.  Peppmüller)". 

Homer.  The  Iliad  of  Homer.  Edited  by  A.  Platt.  Zeitschr. 
f.  d.  Gymnasialw.  49.  Jahresber.  d.  philol.  Ver.  zu  Berlin  S.  339 — 
340.     Sucht  eine  Ilias    in    der   Ursprache    herzustellen,    gewaltsame 
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Unifonuierung  des  Textes  (E.  Naumann).  —  Berl.  phil.  Woch.  15^ 
Sp.  673—675.  Unbegründete  Willkür  in  der  Textgestaltung  (Arthur 
Ludwich).  —  LC.  Sp.  1131 — 1132.  Unterrichtet  über  Stand  und  Praxis 
der  archaisierenden  Homerkritik  (H.  St.).  —  Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp. 
1253—1254  (Paul  Cauer).  —  N.  Phil.  Rundsch.  S.  225— 227  (H.  Kluge). 

Homeri  Ilias.  Editionis  prodromus,  scripsit  Ad.  Römer. 
Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  49.  Jahresber.  d.  philol.  Ver.  zu  Berlin 
S.  340.  Ist  ganz  der  Arbeit  Aristarchs  an  Homer  gewidmet  (E. 
Naumann). 

Homer.  Homeri  Odj'sseae  carmina  cum  apparatu  critico 
ediderunt  J.  van  Leeuwen  J.  F.  et  M.  B.  Mendez  da  Costa. 
Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  49.  Jahresber.  d.  philol.  Ver.  zu  Berlin 
S.  339.  Die  Hgg.  nähern  sich  in  der  Lösung  ihrer  Aufgabe  der 
äolisierenden  Tendenz  von  Fick  (E.  Naumann). 

Hommel,  F.  Sumerische  Lesestücke.  LC.  Sp.  1050—1051. 
Gegen  den  Satz,  das  eingehendste  Studium  des  Sumerischen  werde 
für  den  Indogermanisten  bald  zu  unabweisbarer  Notwendigkeit 
werden,  wird  der  Indogermanist  sich  kritisch  verhalten  müssen 
(Hch.  Z.).  —  Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  1621—1623  (H.  Wlnckler).  — 
Academy  48,  133  (A.  H.  Sayce).   —   Rev.  sem.  3,  287  ff.  (J.  Halevy). 

Hopkins,  E.  W.  Henotheism  in  the  Rigveda.  (=  p.  75 — 83 
d.  Classical  Studies  in  honour  of  Henrv  Drisler).  Berl.  phil.  Woch. 
15  Sp.  751—752  (C.  Häberlin). 

Hopkins,  E.  W.  The  Religions  of  India.  Deutsche  Litt.  16 
Sp.  1353-1356  (H.  Oldenberg).  —  Rev.  bist.  rel.  32,  S.  179-185 
(Jean  Reville). 

Hör  ton- Smith,  R.  The  Theorv  of  Conditional  Sentences  in 
Greek  and  Latin.  Class.  Rev.  9,  220—223  (E.  A.  Sonnenschein).  — 
Am.  Journ.  of  Phil.  16.  122—124. 

Hübner,  E.  s.  Monumenta  linguae  Ibericae. 

Hüb  seh  mann,  H.  Persische  Studien.  LC.  Sp.  828.  Bringt 
in  der  2.  Hälfte  eine  an  Einzelergebnissen  ausserordentlich  reiche 
neupersische  Lautlehre.  Das  Ai-menische  vermittelt  dem  V.  sehr 
interessante  Beobachtungen  über  die  Chronologie  der  einzelnen 
Lautumgestaltungen  (Ggr.).  —  Ost.  Litt.  4,  439—440  (J.  Kirste).  — 
Rev.  Crit.  40,  197—199  (A.  Meillet).  —  Journ.  of  the  R.  As.  Soc.  of 
Great  Britain.  N.  S.  27,  490—492  (E.  D.  R.).  —  Museum  (Groningen) 
1895  No.  10  (W.  Caland). 

Hultsch,  F.  Die  erzählenden  Zeitformen  bei  Polybios  III. 
Anz.  f.  idg.  Spr.  u.  Alt.  5,  55-60  (J.  Wackernagel).  —  I— III  Class. 
Rev.  9,  127—128  (E.  S.  Shuckburgh).  —  Am.  Journ.  of  Phil.  16, 
139-186  (E,  W.  E.  Miller). 

Jacobi,  H.  Über  das  Alter  des  Rgveda  (in  Festgruss  an 
Rud.  V.  Roth).  Vgl.  dazu  Nachr.  d.  Gott.  Ges.  d.W.,  phil.-hist.  Klasse 
1894  S.  106  ff.  ZDMG.  48,  629  flf.  (Oldenberg).  —  Ebenda  49,  218— 
230  'Der  vedische  Kalender  und  das  Alter  des  Veda'.  Replik  (Herrn. 
Jacobi).  —  Indian  Antiqixary  April  1895.  On  some  recent  attempts 
to  determine  the  antiquitv  of  vedic  civilization  (G.  Thibaut).  [Vgl. 
jetzt  Anz.  f.  idg.  Spr.  u.  A.  7,  28—31.] 

Jagic,  V.  Der  erste  Cetinjer  Kirchendruck  vom  Jahre  1494. 
2.  Hälfte:  Griechisch-slavisches  Glossar  mit  einem  slavisch-griechi- 
schen  Wörterverzeichnis.  Byz.  Zeitschr.  S.  202—203.  Wichtig  für 
die  Entstehungsgeschichte  der  slavischen  Schriftsprachen  (K.  K.). 

Jahresbericht,  1.,  des  Instituts  lür  rumänische  Spiache  zu 
Leipzig.  Hgg.  von  Gustav  V»'eigand.  Anz.  f.  idg.  Spr.  u.  Alt,  5, 
70—73  (Gustav  Meyerj.  —  Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  884-886.  -  Arch. 
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f.  d.  St.  d.  neueren  Spr.  94,  472-474  (W.  Mever-Lübke).  —  Littbl. 
f.  g-.  u.  r.  Phil.  16  Sp.  97—98  (W.  Meyer-Lübke). 

Jannaris,  A.  N.  Concise  Dictionary  of  the  English  and  Mo- 
dern Greek  Languag-es.     Athenaeuni  S.  530. 

Jaunaris,  A.  N.  The  modern  greek  word  vepö.  (Class.  Rev. 
8,  100  f.).     Byz.  Zeitschr.  S.  188   (K.  K.). 

Jeanjaqtiet,  J.  Recherches  sur  l'origine  de  la  conjonction 
'que'  et  des  formes  romanes  eqiiivalentes.  Arch.  f.  lat.  Lex.  9,469 — 
470.  Verf.  vermutet  richtig,  dass  zwischen  nt  und  quocl  das  spät- 
lateinische quo  (klassisch  =  ut  eo)  in  der  Mitte  liegt  (Max  Ihm).  — 
Berl.  phil.  Woch.  15,  755—756.  Interessanter  Beitrag  zur  Geschichte 
des  Übergangs  der  lateinischen  Svntax  in  die  romanische  (Gust. 
Mever).  —  Arch.  f.  d.  St.  d.  neueren  Spr.  94,  353—355  (A.  Tobler).  — 
Rev.  Grit.  39,  508—509 '  (E.  Bourciez).  —  Litbl.  f.  g.  u.  r.  Phil.  16 
Sp.  308-312  (W.  Meyer-Lübke). 

Jebb,  R.  C.  Homer,  eine  Einführung  in  die  Ilias  und  Odys- 
see. Nach  der  3.  Aufl.  des  Originals  übersetzt  von  Emma  Schle- 
singer, Zeitschr.  f.  d.  Gvmnasialw.  49.  Jahresber.  d.  philol.  Ver.  zu 
Berlin  S.  20  (C.  Rothe)."^  —  Ibidem  S.  390—391  (E.  Naumann).  — 
Zeitschr.  f.  d.  ö.  G.  46,  17—23  (V.  Lekusch).  —  Eos  2,  47-89  (W. 
Hahn). 

Jeep,  L.  Zur  Geschichte  der  Lehre  von"  den  Redeteilen  bei 
den  lateinischen  Grammatikern.  Anz.  f.  idg.  Spr.  u.  Alt.  5,  66 — 69 
(G.  Goetz).  —  Riv.  di  Fil.  23,  267—269  (Luigi  Valmaggi). 

Jellinek,  M.  H.  Beiträge  zur  Erklärung  der  germanischen 
Flexion.     Arkiv  f.  nord.  Fil  11,  97—100  (K.  F.  Johansson). 

Jellinghaus,  H.  Die  Niederländischen  Volksmvmdarten.  Ne- 
derlandsch  Museum  4«  R.  4,  152—163  (Willem  de  Vreese).  —  Zeitschr. 
f.  deutsche  Phil.  27,  139-142  (J.  H.  Gallee). 

Jespersen,  0.  Progress  in  Language  with  special  relerence 
to  English.  Engl.  Stud.  21,  99—101.  Mit  J.  Theorie  von  der  Ent- 
wicklung und  dem  Ursprung  der  Sprache  wird  die  vergleichende 
Sprachforschung  zu  rechnen  haben  (J.  Ellinger).  —  LC.  Sp.  1209 — 
1210  (F.  Hlthsn.).  —  Am.  Journ.  of  Philol.  16,  362— 368  (J.  M.  Garnett). 

Ihering,  R.  v.  Vorgeschichte  der  Indoeuropäer.  LC.  Sp.  43 — 
44.  Ergebnisse  und  Forschungsmethode  werden  vielfachen  Wider- 
spruch erregen,  aber  der  Leser  wird  durch  den  Reichtum  der  Ge- 
danken, 'durch  die  Fülle  der  Gesichte'  fast  geblendet  —  Deutsche 
Litt.  16  Sp.  174 — 182.  Geist,  Kombinationsgabe,  Phantasie  —  aber 
die  notwendigen  Vorkenntnisse  fehlen  (0.  Schrader).  —  Histor.  Zeit- 
schr. 38,  453—458.  Rez.  weiss  "kaum  etwas  anderes  zu  loben  als 
die  Schönheit  der  Darstellung,  den  Schwung-  der  gestaltenden  Phan- 
tasie und  die  Grossartigkeit  des  Planes".  Namentlich  die  Art,  wie 
J.  die  Etymologie  verwendet,  erweckt  schwere  Bedenken  (B.  Del- 
brück). —  Beilage  z.  Allg.  Zeitung  No.  166,  167.  Ergänzungen  und 
Bedenken  vom  Standpunkt  des  Agvptologen  und  Semitisten  (Georg 
Ebers).  —  Bl.  f.  lit.  Unth.  1894  (3"6)  563  ff.  (Th.  Achelis).  —  Neue 
Revue  5  No.  53  (Lippan).  —  Hist.  Jahrb.  16,  342—353  (W.  Streit- 
berg). —  Rev.  celt.  17,  91  fl".  —  Etn.  obozr.  23,  178-180.  —  Jew. 
Qu.  Rev.  8,  185-188  (W.  Bacher). 

Ihering,  R.  v.  Entwicklungsgeschichte  des  römischen  Rechts. 
Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  589—591.  Schliesst  sich  eng  an  die  'Vor- 
geschichte der  Indoeuropäer'  an  (0.  Geib). 

Jinälankära  or  Embellishment  of  Buddha  by  Buddharak- 
khita.  Ed.  with  introduction,  notes  and  translated  by  James  Gray. 
CL.  Sp.  1246.  Der  Pälitext  bringt  die  schwierigsten  sprachlichen 
Kunststücke,  die  wir  sonst  nur  aus  der  Sanskritpoesie  kennen  (Wi.). 
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Inscriptiones  eraecae  insularum  Rhodi  Chalces  Carpathi 
cum  Saro  Casi  . . .  ed.  Fridericus  Hiller  de  Gärtringen.  GGA.  S.  643 — 
655  (Carl  Georg-  Brandis). 

Inscriptiones  Graecae  et  Latinae  novissiinis  annis  (1889 — 
94)  museo  Surutschaniano,  quod  est  Kischinevi,  inlatae.  Edd.  J. 
Surutschan  et  B.  Latyschev.  Filol.  obozr.  8  Otdel  2,  161  —  165  (A. 
Nikitskij). 

Job,  L.  De  grammaticis  vocabulis  apud  Latinos.  N.  phil. 
Rundscli.  S.  255-256  (0.  Weise). 

,Jö bring,  J.  De  particularum  iit  ne  quin  quominus  apiid 
L.  Annaeiim  Senecam  philosophiim  vi  atque  usu.  Berl.  phil.  Woch. 
15  Sp.  594—597  (J.  H.  Schmalz).  —  Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp.  411—412 
(Wilh.  Gemoll). 

Jonas,  R.  Über  den  Gebrauch  der  Verba  frequentativa  und 
intensiva  in  Ciceros  Brieten.  Berl.  plül.  "Woch.  15  Sp.  1553—1554 
(C.  Haeberlin).  —  Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp.  818-819  (M.  Ihm). 

The  Journal  of  Philologv.  Vol.  XXIII  No.  46.  The  Satur- 
day  Rev.  79,  814. 

Jun gg  Fialuur  i  voghel  secüp  e  Itiniset.  LC.  Sp.  1689 — 1690. 
Dieses  kleine  albanisch-lateinische  Wörterbuch  ist  mit  grosser  Zu- 
verlässigkeit gearbeitet  (G.  M-r). 

Ivanova),  M.  Prinos^.  ksma  izucvanie  bslgarskite  dialekti 
Arch.  f.  slav.  Ph.  17,  282—285  (V.  Qblak). 

Kabbadias,  P.  Fouilles  d'Epidaure  I.  Philologus  54,  16— 
63.     Eingehende  Kritik  zum  3.  Kapitel:   Inscriptiones  (J.  Baunack). 

Kaegi,  A.  Griechische  Schulgrammatik.  1892 ^  Zeitschr.  f.  d. 
Gymnasialw.  49,  455—472.  Uneingeschränkten  Beifall  verdient,  dass 
die  Ergebnisse  der  Sprachwissenschaft  nur  sehr  behutsam  beigezo- 
gen sind.  Ref.  bringt  eine  Fülle  von  Einzelberaerkimgen,  besonders 
auch  auf  dem  Gebiet  der  Tempuslehre  (H.  Meltzer). 

Kahl,  W.  Mundart  und  Schriftsprache  im  Elsass.  Littb.  f. 
g.  u.  r.  Phil.  16  Sp.  9—10  (Gustav  Binz). 

Kaiina,  A.  Studvja  nad  historvja  jezvka  bulgarskiego.  Arch. 
f.  slav.  Ph.  17,  129—185,  430-477.  Öblak'  bringt  in  dem  Aufsatz 
'Einige  Kapitel  aus  der  bulgarischen  Grammatik'  Ergänzungen  und 
Berichtigungen  zu  K.  Werk  (V.  Oblak). 

Kaluza,    M.   Studien  zum  altgermanischen  Allitterationsvers. 

I.  Der  altenglische  Vers.     I.  Teil:    Kritik   der    bisherigen   Theoi'ien. 

II.  Teil:    Die    Metrik    des    Beowulfiiedes.     Engl.  Stud.  20,   293-296 
(E.  Martin).  —  Anglia  Beiblatt  5,  198  (K.  Luick). 

Kaluza,  M.  Der  altenglische  Vers.  AfdB.  21,  313-317  (A. 
Heusler).  —  Zeitschr.  f.  deutsche  Phil.  27,  539—543  (F.  Sarau).  — 
LC.  Sp.  1288  —  1289.  Will  nebenbei  über  den  idg.  Urvers  aufklären 
anknüpfend  an  Allen  'Über  den  Ursprung  des  homerischen  Vers- 
masses'  (H.  Ht.).  —  Anglia  Beiblatt  5,  131—136  (M.  Trautmann). 

Kauffmann,  Fr.  Deutsche  Mythologie.  18932.  Arkiv  f.  nord. 
Fil.  11,  210-212  (Axel  Olrik).    -   NoVd.  Tidskr.  f.  Fil.  4,  91  (R.  M.). 

Kaurin,  C.  Den  tvske  betoning.  Jahresb.  ü.  d.  E.  auf  d. 
G.  d.  gerin.  Phil.  16,  21  (Felix  Hartmann). 

Keller,  0.  Zur  lateinischen  Sprachgeschichte  II.  Rev.  Grit. 
40,  420-421   (Michel  Breal).  —  Eos  2,  196-200  (Fr.  Krcek). 

Kellner,  L.  Historical  Outlines  of  English  Syntax.  Anglia 
Beiblatt  5,  321-322  (F.  Holthausen). 

Kern,  H.  The  Jätaka-Mrdä  or  Bodhisattvävadäna-Mälä  by 
Arya-rüra.     Anz.  f.  idg.  Spr.  u.  Alt.  5,  31—35  (R.  Otto  Franke). 

'Kern,  J.  H.  Mist  und  die  Wurzel  migh.  Jahresb.  ü.  d.  E. 
auf  d.  G.  d.  germ.  Phil.  16,  25  (Felix  Hartmann). 
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Kirchhoff,  A.  Beiträg-e  zur  Geschichte  der  griechischen 
Rhapsodik.  Zeitschr.  f.  d.  Gvmuasialw.  49.  Jahresber.  d.  philol. 
Ver.  zu  Berlin  S.  24-25  (C.  Rothe). 

Klein,  F.  Bemerkung-en  zur  Wortbildungslehre  im  Lateini- 
schen.    Zeitschr.  f.  d.  ö.  G.  46,  1030  (Fr.  Stolz). 

Kleinschmidt,  G.  Zwei  lemnische  Inschriften.  Anz.  f.  idg*. 
Spr.  u.  Alt.  5,  66  (K.  B.). 

K 1  e  m  m,  K.  s.  S  a  d  v  i  ni  ^  a  b  r  ä  h  m  a  n  a. 

Kluge,  F.  Über  die  Entstehung'  unserer  Schriftsprache.  Jah- 
resb.  ü.  d.  E.  auf  d.  G.  d.  germ.  Phil.  16,  36  (Scheel). 

Kluge,  F.  Deutsche  Studentensprache.  LC.  Sp.  987—989.  — 
Rev.  Grit.  40,  54  (A.  C.).  —  Jahresb.  ü.  d.  E.  auf  d.  G.  d.  germ.  Phil. 
16,  38  (Bötticher). 

Kluge,  F.  Etymologisches  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache. 
18945.  AfdA.  21,  297-313.  Rez.  bietet  eine  Fülle  wertvoller  Be- 
merkungen z.  T.  prinzipieller  Natur  (Franck)  [vgl.  auch  oben  u. 
Franck  J.].  —  Arkiv  f.  nord.  Fil.  11,  208—210.  Einen  wesentlichen 
Fortschritt  bildet  die  neu  beigegebene  Altersbestimmung  der  Wör- 
ter. Ref.  bringt  einzelne  Nachträge  (Friedr.  Kauffmann).  —  LC. 
Sp.  1010. 

Klussmann,  R.  L  Systematisches  Verzeichnis  der  Abhand- 
lungen, welche  in  den  Schulschriften  sämtlicher  an  dem  Progi-amm- 
tausche  teilnehmenden  Lehranstalten  v.  J.  1H76— 1885  erschienen 
sind.  IL  Dasselbe.  2.  Bd.  1886-1890.  Zeitschr.  f.  d.  ö.  G.  46,  647— 
651  (S.  Frankfurter). 

Knötel,  A.  F.  R.  Homeros  der  Blinde  von  Chics  und  seine 
Werke.  1.  Teil.  Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  1216—1224  Laienarbeit 
(Rud.  Peppmüller).  —  N.  Phil.  Rundsch.  S.  193—195  (H.  Kluge).  — 
Histor.  Zeitschr.  38,  532.  Krauses  Zeug.  —  LC.  Sp.  337-.338.  Ein 
mit  parlamentarischem  Ausdruck  schwer  zu  charakterisierendes 
Werk.  —  Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp.  761-764  (C.  Rothe).  —  Beilage  z. 
Allg.  Zeitung  No.  185  (W-e.). 

Kobylanski  J.  De  enuntiatorum  consecutivorum  apud  tra- 
gicos  Graecos  usu  ac  ratione.  Zeitschr.  f.  d.  ö.  G.  46,  1145—1146 
(H.  St.  Sedlmaver). 

Koch,  E.     Griech.  Gr.i*     Class.  Rev.  9,  342—344  (J.  Donovan). 

Kögel,  R.  Beiträge  zur  altsächsischen  Grammatik.  IF.  5, 
182 — 193.     Nachträge  und  Berichtigungen  (W.  van  Helfen). 

Kögel,  R.  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  bis  zum 
Ausgang  des  Mittelalters.  I.  1.  Die  stabreimeude  Dichtung  und  die 
gotische  Prosa.  GGA.  S.  239—245  (Ernst  Martin).  —  Jahresb.  ü.  d. 
E.  auf  d.  G.  d.  germ.  Phil.  16,  51—52.  —  Litbl.  f.  g.  u.  r.  Phil.  16 
Sp.  42—49  (Friedr.  Kauffmann).  —  LC.  Sp.  340-342.  —  Dasselbe 
Werk,  Ergänzungsheft  zu  Bd.  1   GGA.  S.  57S— 575  (Ernst  Martin). 

Kontos,  K.S.  OiXoXoYiKai  Traparrip/iceic.  Mepoc  6.  Bvz.  Zeitschr. 
4,  382—383  (K.  K.). 

Kotschubinski,  A.  Die  litauische  Sprache  und  unser  Alter- 
tum. Arch.  f.  Antlir.  23,  523.  Erklärungsversuche  von  lit.  druska  ^Salz^ 

Kovalewsky.  Coutume  contemporaine  et  loi  ancienne,  droit 
coutumier  ossetien,  eclaire  par  l'histoire  comparee.  Zeitschr.  f.  Ethn. 
27,  115  (A.  Bastian). 

Krall,  J.  Die  Etruskischen  Mumienbinden  des  Agramer 
National-Museums.  Jahresb.  ü.  d.  F.  d.  A.  87,  94—96.  Ref.  bringt 
innere  Beweise  für  die  Echtheit  der  Texte  (W.  Deecke). 

Krapp,  Fr.  Der  substantivierte  Infinitiv  abhängig  von  Prä- 
positionen und  Präpositionsadverbien  in  der  historischen  Gräzität. 
Jahresb.  ü.  d.  Fortschr.  d.  klass.  A.  83,  57  (Sitzler). 
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Kraus,  S.  Zur  Griechischen  und  Lateinischen  Lexikographie 
aus  Jüdischen   Quellen.     Riv.  di  Fil.  23,  280—284  (Adollo  Cinquini). 

Krause,  H.  L.  Die  Amazonensag-e.  Berl.  phil.  Woch.  15 
Sp.  371—372  (W.  H.  Röscher).  —  Ost.  Litt.  4  Sp.  345—346  (R.  Kukula). 

Krause,  E.  (Carus  Sterne).  Die  nordische  Herkunft  der 
Trojasage  bezeugt  durch  den  Krug  von  Tragliatella,  eine  dritt- 
halbtausendjährige  Urkunde.  Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  816—820. 
'Naturhistorisch  vertiefte'  Mythenvergleichung,  die  durch  keinerlei 
Sprachkenntnisse  in  Schranken  gehalten  wird  (Ferd.  Duemmler).  — 
AfdA.  21,  140—142.  Mit  'Trojeborg'  und  dem  Verbum  troare^  an- 
troare  ist  R.  mystifiziert  worden  (Fr.  Kauffmann).  —  N.  Phil.  Rundsch. 
S.  lb—11  (CarlPauli).  —  Vgl.  auch  E.  Mogk  Carus  Sterne  als  Mythen- 
forscher. Blatt,  f.  lit.  Unterh.  1894,  337—339.  —  Jahresb.  ü.  d.  E. 
auf  d.  G.  d.  germ.  Phil.  16,  157—158.  —  Arch.  f.  Anthr.  23,  204—205 
(W.  M.  Schmid). 

Krauss,  F.  S.  Haarschurgodschaft  bei  den  Südslaven.  L'An- 
thropologie  6,  203—204  (Ciipus). 

Krauss,  F.  S.  Böhmische  Korallen  aus  der  Götterwelt.  Arch. 
f.  Ethnogr.  8,  39  (I.  D.  E.  Schmeltz). 

Kraut h,  C.  Verschollene  Länder  des  Altertums.  Zeitschr. 
f.  d.  Gymnasialw.  49.  Jahresber.  d.  philol.  Ver.  zu  Berlin  S.  407—409 
(E.  Naumann). 

Kretschmer,  P.  Die  griechischen  Vaseninschriften  ihrer 
Sprache  nach  untersucht.  Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  200—203.  Steht 
durch  vollkommene  Einarbeitung  in  das  archäologische  Material  in 
erfreulichem  Gegensatz  zu  andern  Sprachgelehrten  (A.  Furtwängler). 
—  Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp.  1161—1166.  Wertvoll.  Einzelne  Einwände 
(Paul  Cauer).  —  Rev.  Grit.  39,  25—27  (My.). 

Kristyniack  0  jezyku  greckim  pisarzy  bizantyuskich  w 
ogölnosci  i  o  ich  sposobie  wyrazania  imion  slowianskich  w  szcze- 
gölnosci  przez  L  Arch  f.  slav.  Ph.  17,  316—317.  Ref.  betont  die 
Wichtigkeit  der  byzantinischen  Schreibung  slavischer  Wörter  für 
die  Aussprache  der  altslavischen  Laute  (V.  Oblak). 

Krumbacher,  K.  Mittelgriechische  Sprichwörter.  Rev.  des 
et.  Grecques  8,  270—272  (T.  R.). 

Küble  r,  A.  Die  suffixhaltigen  romanischen  Flurnamen  Grau- 
bündens.  L  Teil:  Liquidensuffixe.  Litbl.  f.  g.  u.  r.  Phil.  16  Sp. 
238—240.  Fördert  wiederum  in  der  Erkenntnis,  dass  die  grosse 
Mehrzahl  der  Flur-  u.  Ortsnamen  in  Graubünden  und  Tirol  lateinisch- 
romanischen, nicht  vorromanischen  Ursprungs  ist  (W.  Meyer-Lübke). 

Kunze,  A.  Sallustiana.  Heft  I  u.  IL  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw. 
49.  Jahresb.  d.  philol.  Ver.  S.  109  —  112.  Behandelt  ac—atque,  a  —  ab, 
e — ex,  adversus — adversuni,  rursus  —  )'ursu7n,  dein—deinde,  futurum 
esse,  fore,  foret,  essem  (F.  Schlee).  —  Zeitschr.  f.  d.  ö.  G.  46,  179 — 
180  (A.  Scheindler). 

La  Grasserie,  R.  de.  Etudes  de  grammaire  comparee. 
De  la  parente  entre  la  langue  egyptienne,  les  langues  semitiques 
et  les  langues  indo-europeennes  d'apres  les  travaux  de  M.  Carl 
Abel.     Rev.  de  Ling.  28,  260-263  (Comte  de  Charencey). 

La  Grasserie,  R.  de.  De  l'origine  et  de  Tevolution  premiere 
des  racines  des  langues.  Rev.  de  Ling.  28,  174—178.  Beachtet  zu 
wenig  die  Sprache  der  Kinder,  folgt  schlechten  Quellen  bei  Samm- 
lung des  Materials  (JuUus  Vinson).   —  Rev.  sem.  3,  192  (J.  Halevy). 

Laiin,  E.  De  particularum  comparativarum  usu  apud 
Terentiuni.  Rev.  de  Phil.  19,  175  (P.  T.).  —  Zeitschr.  f.  d.  ö.  G. 
46,  839. 

La  Roche,  J.     Beiträge  zur  griechischen  Grammatik  I.     Anz. 


Rezensionenverzeichnis.  91 

f.  idg.  Spr.  u.  Alt.  5,  35—36  (K.  Briigmann).  —  Ost.  Litt.  -4  Sp.  277— 
278  (H.  Bohatta).  —  Nord.  Tidskr.  f.  Fil.  3,  193-196  (Sofus  Larsen).. 
—  N.  Phil.  Rundsch.  S.  392-397  (E.  Eberhard). 

La  Roche,  J.  Honierische  Untersuchungen  11.  Anz.  f.  idg-. 
Spr.  XL.  Alt.  5,  36—37  (K.  Brugniann).  —  Zeitschr.  f.  d.  Gvmnasialw. 
49.  Jahresber.  d.  philol.  Ver.  zu  Berlin  S.  382-384  (E.  Naumann). 

Larsen,  A.  Lydlaeren  i  den  solorke  Dialect  isaer  i  dens 
Forhold  til  Oldsproget.  LC.  Sp.  1765.  Besonders  eingehend  wird  die 
Einwirkung  des  Akzentes  auf  die  Entwiekelung  der  Laute  behan- 
delt (-gk.) 

Larsson,  L.  Ord  förrädet  i  de  älsta  Islänska  Handskrifterna 
leksikaliskt  och  graraatiskt  ordnat.  Athenaeum  S.  290.  —  BB.  21, 
170—171  (A.  Bezzenberger). 

Lattes,  E.  Le  iscrizioni  paleolatine  dei  fittili  e  dei  bronzi. 
di  provenienza  Etrusca.  Jahresb.  üb.  d.  Fortschr.  d.  klass.  A.  87, 
23—27  (W.  Deecke). 

Lattes,  E.  La  nuova  iscrizione  Sabellica.  Jahresb.  ü.  d.  F. 
d.  kl.  A.  87,  55—56  (W.  Deecke). 

Lattes,  E.  Di  due  nuove  iscrizioni  preromane  trovate  presse 
Pesaro,  in  rilazione  cogli  Ultimi  studi  intorno  alla  questione  tirreno- 
pelasgica.     Jahresb.  ü.  d.  Fortschr.  d.  klass.  A.  87,  10  (W.  Deecke). 

Lattes,  E.  Metro  e  ritmo  nell"  iscrizione  P^trusca  della  Mum- 
mia  e  in  altre  Etrusche  epigrafi.  Jahresb.  ü.  d.  F.  d.  kl.  A.  87,  38 
(W.  Deecke). 

Lattes,  E.  Eine  Reilie  von  Einzelforschungen  dieses  Verf. 
zur  etruskischen  Sprachkunde  aus  den  Jahren  1886—93  sind  be- 
sprochen von  W.  Deecke.    Jahresb.  ü.  d.  F.  d.  kl.  A.  87,  83  ff. 

Latt  mann -Müll  er.  Griechische  Grannnatik  für  Gymnasien. 
Auf  Grundlage  der  vergleichenden  Sin-achforschung  bearbeitet. 
18945.  Bl.  f.  d.  Gymnasialschulw.  31,  291—292.  Geht  in  der  Ver- 
wendung der  Ergebnisse  der  neueren  Sprachforschung,  wie  sie  in 
Brugmanns  Grundriss  niedergelegt  sind,  zu  weit  (J.  Haas). 

Latyschev,  B.  s.  Inscriptiones. 

Lawrence,  J.  Chapters  on  alliterative  verse.  A.  f.  d.  A.  21, 
54-56  (A.  Heusler). 

Leaf,  W.  A  Companion  to  the  Iliad.  Zeitschr.  f.  d.  Gymna- 
sialw.  49.     Jahresb.  d.  philol.  Ver.  zu  Berlin  S.  6 — 9  (C.  Rothe). 

Lease,  E.  B.  A  Svntactic,  StvJistic  and  Metrical  Studv  of 
Prudentius.  Rev.  Grit.  40,'  67-68  (P."  L.).  -  Berl.  phil.  Woch.  15,. 
Sp.  1579-1580  (G.  Sixt). 

Le  Bon.  G.  Les  lois  psychologiques  de  l'evolution  des  peu- 
ples.  Polybiblion  P.  L.  73,  37—38    (Adrien  Arcelin). 

Lecontre,  J.  Du  genie  de  la  langue  fran^aise  compare  ä 
celui  de  la  langue  latine.  Rev.  Grit.  39,  201  (A.). 

Leeuwen,  J.  F.  van.  Enchiridium  dictionis  epicae.  Zeitschr. 
f.  d.  Gymnasialw.  49.  Jahresber.  d.  philol.  Ver.  zu  Berlin  S.  369. 
Begründet  den  vom  Verfasser  und  Mendez  da  Costa  herausgege- 
benen Text  in  sprachlicher  Hinsicht  (E.  Naumann).  —  N.  Phil. 
Rundsch.  S.  24—26  (Sitti).  -  Rev.  Grit.  39,  246—248.  Einzelne  Aus- 
stellungen (Mg.). 

Lefmann,  S.  Franz  Bopp,  sein  Leben  vmd  seine  Wissen- 
schaft L    Jahresb.  ü.  d.  Fortschr.  d.  klass.  A.  85,  30  (H.  Ziemer). 

Lehmann,  C.  F.  Das  vorarmenische  Reich  von  Van.  Histor. 
Zeitschr.  38,  529. 

Lell,  F.  Der  absolute  Akkusativ  im  Griechischen  bis  zu 
Aristoteles.  Jahresb.  ü.  d.  Fortschr.  d.  klass.  A.  83,  57  (Sitzler). 
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Lenz,  R.  La  Fonetica.  Die  neueren  Spr.  2,  97 — 101  (Fer- 
nando Aranjo). 

Leo,  F.  Plautinisehe  Forschiing'en  zur  Kritik  und  Geschichte. 
LC.  Sp.  1761 — 1765.  Bring-t  u.  a.  eine  ausführliche  Begründuno-  für 
das  Schwinden  des  auslautenden  s  nach  kurzem  Vokal  vor  Vokal 
und  sucht  die  Frage  von  Hiatus  und  Synalöphe  bei  auslautendem 
ae  zu  erledigten,  g'eht  aber  bei  der  Beweisführung  über  das  rechte 
Mass  hinaus   (E.  R.). 

Lewy,  H.  Die  semitischen  Fremdwörter  im  Griechischen. 
L,C.  Sp.  19 — 21.  Kenntnisse,  Fleiss,  Scharfsinn.  Geht  in  seiner  Jagd- 
lust auf  semitisches  Lehngut  manchmal  zii  weit.  Über  manches  z.B. 
die  Lautvertretung  hätte  man  zusammenhängende  Auskunft  erwartet 
(G.  M-r.).  —  Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp.  907—919.  Einzelne  Versehen. 
Mängel  der  Anordnung.  Sonst  nahezu  vollständig-  und  verständig. 
Ibidem  Sp.  1037— 1042,  1059—1073.  Zusätze  (Hubert  Jansen).  —  Rev. 
Grit.  39,  144—147  (V.  Berard). 

Ljapunos,  B.  M.  Kratkij  obzor»  g'lavnjejsichs  javienij  slov- 
jeuskoj  literatury  vmjestje  s^  vvedeniemii  ob?»  otnosenii  slovjenskago 
jazyka  kü»  staro-slovjanskomu  i  drugim»  slovjanskims.  Arch.  f.  slav. 
Ph.  17,  595—601.  Enthält  eine  nüchtern  gehaltene  Darstellung  der 
Verwandtschaftsverhältnisse  der  südslavischen  Dialekte  und  des  Ver- 
hältnisses des  altkirchenslavischen  zii  denselben  (V.  0.). 

Ljapunovi,  B.  M.  Zametki  obs  '  Jzsledovanijach»  vs  oblasti 
russkoj  fonetiki'  A.A.  Sachmatova.    Arch.  f.  slav.  Ph.  17,  295  (V.J.). 

Lichtenberger,  H.  Histoire  de  la  langue  allemande.  LC. 
■Sp.  499.  Gibt  in  vorzüglicher  Weise  eine  Übersicht  der  bisher  ge- 
wonnenen Resultate  (H.  P.).  —  Devitsche  Litt.  16.  Sp.  1384-1386 
(Willy  Scheel).  —  Bull.  Grit.  16,  315  (J.  Firmery).  —  Rev.  Grit.  39, 
369—372.  Le  livre  de  M.  L.  est  infiniment  commode;  et  dans  ses  der- 
niers  chapitres,  presque  impeccables,  11  toitche  au  merite  personal 
(Gharles  Andler). 

Lig-nana,  G.  Iscrizioni  osche  di  Gapua.  Jahresb.  ü.  d.  F.  d. 
kl.  A.  87,  47  (W.  Deecke). 

Lincke,  A.A.  Bericht  über  die  Fortschritte  der  Assvriologie 
1886-93.  LG.  Sp.  1326-1327  (G.  B.).  —  Berl.  phil.  Woch".  15.  Sp. 
150  (P.  Jensen). 

Lind,  J.  De  dialecto  Pindarica.  I.  Prolegomena  et  de  vo- 
calismo  Pindarico  ex  proximis  souis  non  apto.  N.  Phil.  Rundsch.  S. 
1 — 2.  Verfährt  mit  Sachkenntnis  und  Besonnenheit  (J.  Sitzler). 

Lindsav,  W.  M.  The  earlv  Italian  declension.  Jahresb,  ü. 
d.  Fortschr.  d.  'klass.  A.  87,  15  (W!  Deecke). 

Lindsav,  W.  M.  The  Latin  Language,  an  Historical  Account 
of  Latin  Sound  Stems  and  Flexions.  Class.  Rev.  9,  403—407.  Seltene 
Vereinigung  von  Wissen  in  allen  Zweigen.  Besonders  rühmenswert 
ist  des  Verf.  Vertrautheit  mit  Plautus  und  mit  den  lateinischen  Gram- 
matikern und  Glossographen.  Einteilung  und  Darstellungsweise 
lassen  viel  zu  wünschen  übrig,  die  sprachwissenschaftliche  Methode 
schwankt  unsicher.  Trotzdem  ist  das  Buch  absolutelv  indispensable 
(R.  Scymour  Gonway).  —  Zeitschr.  f.  d.  ö.  G.  46,  616—618.  Findet 
hoffentlich  auch  in  Deutschland  viele  Leser.  Einzelbemerkungen. 
Weniger  gelungen  ist  die  Wortljildungslehre  (W.  Meyer-Lübke).  — 
Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp.  921—924.  Litteraturangaben  leider  mangel- 
haft. Erhebliche  Dispositionsfehler.  Rez.  gibt  Bemerkungen  über 
die  Vertretung  von  oti  im  Latein,  den  Wandel  von  ov  in  av  und 
den  a-Konjunktiv  (Paul  Kretschmer).  —  Deutsche  Litt.  16  Sp.  1291^ 
1295.  Klar  zusanmienfassende  Darstellung'.  Neues  bietet  der  Ab- 
schnitt  ül)er    den  Akzent.     Moderne  Zitate  fehlen  leider.     Einzelbe- 
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denken  (Franz  Skntsch).  —  N.  Phil.  Rundsch.  S.  187—189.  Weist 
bes.  auf  die  zwei  Kapitel  über  Aussprache  und  Betonung-  hin  (F. 
Stolz).  —  LC.  Sp.  660—661.  Gehört  zn  den  besten  Leistungen 
der  englischen  Sprachforschung.  Aussprache  und  Akzent  sind  mit 
sichtlicher  Liebe  behandelt.  Die  Abschnitte  über  Stammbildung, 
Flexion  und  beugungslose  Wörter  bilden  den  praktischen  Schwer- 
punkt des  Buches  (W.  Str.),  —  Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  1008-1011. 
Ganz  vorzüglich.  Reichstes  Material,  Nationalgrammatiker  wie  Indo- 
germanisten sind  durchaus  berücksichtig't.  Die  romanische  Sprach- 
wissenschaft ist  fruchtbringend  herbeigezogen.  Ref.  gibt  einige 
ergänzende  Rückschlüsse  aus  latein.  Lehnwörtern  im  Albanischen 
(Gustav  Meyer). 

Lindsay,  W.  M.  The  Saturnian  metre.  Jahresb.  ü.  d.  F.  d. 
kl.  A.  87,  34 — 37  u.  S.  48.  Rez.  präzisiert  genau  seine  eigene  Stel- 
lung (W.  Deecke). 

Littre,  E.  Comment  j'ai  fait  mon  dictionnaire.  Arch.  f.  lat. Lex. 
9,  464—465  (J.  Stürzinger). 

Ljunggren,  C.  A.  The  Poetical  Gender  of  the  Substantives 
in  the  Works  of  Ben  Jonson.  Litb.  f.  g.  u.  r.  Phil.  16  Sp.  13—15. 
Verweist  auf  die  Notwendigkeit  bei  solchen  Fragen  ähnliche  Unter- 
suchungen auf  andern  Sprachgebieten  heranziiziehen  (F.  Holthausen). 

Löwe,  R.  Das  schwache  Praeteritum  des  Germanischen. 
Zeitschr.  f.  d.  ö.  G.  46,  624—625.  Ablehnend  (M.  H.  Jellinek).  — 
Jahresb.  ü.  d.  E.  auf  d.  G.  d.  germ.  Phil.  16,  22.  Glückliche  Heran- 
ziehung krimgotischer  Formen  (Felix  Hartmann). 

Lorentz,  F.  Über  das  schwache  Präteritiim  des  Germani- 
schen und  verwandte  Bildungen  der  Schwestersprachen.  Zeitschr.  f. 
d.  ö.  G.,  46,  623-626.  Ist  Lowe's  Erklärung  IF.  4,  365  ft".  vorzu- 
ziehen (M.  H.  Jellinek).  —  Jahresb.  ü.  d.  E.  auf  d.  G.  d.  germ.  Phil. 
16,  22.  Viele  gelungene  Einzelbeobachtungen  (Felix  Hartmann).  — 
Litbl.  f.  g.  u.  r.  Phil.  16  Sp.  113-114.  Eine  Theorie,  welche  eine 
künstliche  Trennung  zwischen  dem  Präteritum  und  dem  zugehöri- 
gen Partizipium  herstellt,  ist  unannehmbar  (Friedr.  Kauffmann). 

Loth,  J.  Les  mots  latins  dans  les  langues  brittoniques.  Wird 
z.  T.  bekämpft  von  A.  Pogatscher.  Angelsachsen  und  Romanen. 
Engl.  stud.  19,  329—352. 

Lounsbury,  T.  K.  History  of  the  English  Language.  Re- 
vised    and    eniarged   Edition.     Engl.  Stud.  20,  411—414    (K.  Luick). 

Lud  ewig,  A.  Schliemanns  Ausgrabungen  und  die  home- 
rische Cultur.     Zeitschr.  f.  d.  ö.  G.  46,  570—571  (Jul.  Jüthner). 

Lud  ewig,  A.  Quomodo  Plinius  maior,  Seneca  philosophus, 
Curtius  Rufus,  Quintilianus,  Cornelius  Tacitus,  Plinius  minor  par- 
ticula  'quidem'  usi  sint.  Jahresb.  ü.  d.  Fortschr.  d.  klass.  A.  87, 
61—63  (Karl  Im.  Burkhard). 

Ludwig,  A.  Zur  sog.  voralexandrinischen  Ilias.  Zeitschr.  f. 
d.  Gynmasialw.  49.  Jahresb.  d.  philol.  Ver.  zu  Berlin  S.  384  (E. 
Naumann). 

Lüders,  H.  Die  Vyäsa-Cikshä,  besonders  in  ihrem  Verhältnis 
zum  Taitiriya-Prriti<,-akh.ya.  LC.  Sp.  1759—1760  (H-y).  —  Deutsche 
Litt.  16  S.  614—615  (Sten  Konow).  —  Wiener  Zeitschr.  f.  K.  d. 
Morgenl.  9,  282-284  (J.  Kirste).  —  Rev.  Crit.  40,  61—62  (V.  H.). 

Luetke,  C.  Pherecydea.  Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  1249— 1254. 
Betont  im  2.  Kap.  mit  Recht  den  ionischen  Charakter  der  Sprache 
des  Ph.  (H.  Panzer). 

Lundell,  J.  A.  Svensk  ordlista  med  reformstavning  ock  ut- 
talsbeteckning.  Arkiv  f.  nord.  Eil.  11,  311—314  (Ludwig  Larsson). 
—  Litbl.  f.  g.  u.  r.  Phil.  16    Sp.  342—343  (W.  Golther). 
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Maass,  E.  Orpheus.  Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  1377—1384. 
Glänzende  Kombinationen  im  2.  Buch  'Orplieus,  ein  griechischer 
Gott'  (W.  Kroll).  —  Deutsche  Litt.  16  Sp.  1064—1066  (E.  Bethe).  — 
N.  Phil.  Kundsch.  S.  331-334  (Sittl).  —  N.  Korrespondenzbl.  f.  d. 
Gel.  u.  Realseh.  Württ.  2,  497  (Meltzer). 

Mächal,  H.  Näkres  slovanskeha  bäjeslovi.  Arch.  f.  slav.  Phil. 
17,  583—589.  Diese  Skizze  der  slavischen  Mvtholog-ie  lässt  es  an 
.Sorgfalt  fehlen    (Fr.  Pastrnek). 

Magnüsson,  E.  Ordin's  Horse,  Jggdrasill.  Academv  48,  201 
—202    (Jon  Stefänsson). 

Mahaffv,  J.  P.  The  Flinders  Petrie  Papvri  with  transscrip- 
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Müller,  Jos.  Über  Ursprung  und  Heimat  des  Urmenschen. 
Histor.  Zeitschr.  38,  336  L>ässt  die  wichtigsten  Potenzen  wie  die 
Sprache  fast  ganz  unbeachtet. 

Mueller,  Lucian.  De  re  metrica  poetarum  Latinorum  praeter 
Plautum  et  Terentium  libri  VH.  1894^  LC.  Sp.  762-763.  —  Berl. 
phil.  Woch.  15,  684—688  (Hugo  Magnus).  —  Rev.  Grit.  40.  313-314 
(Paul  Lejav).  —  Zeitschr.  f.  d.  ö.  G.  46,  746—747  (A.  Zingerle).  — 
Riv.  di  Fil."  23,  230—232  (Domenico  Bassi).  —  Am.  Journ.  of  Phil. 
16,  393-395.  —  Filol.  obozr.  8  Otdel  2,  166—171  (F.  E.  Kors). 

Müller,  Lucian.  Der  saturnische  Vers  tmd  seine  Denkmäler. 
Jahresb.  ü.  d.  F.  d.  kl.  A.  87,  32-33  (W.  Deecke). 

Müller,  W.  Max.  Asien  und  Europa  nach  altägyptischen 
Denkmälern.    Berl.  phil.  "Woch.  15    Sp.  558—562  (Georg  Steindorff). 

Muller,  H.  C.  Beiträge  zu  einem  Wörterbxich  der  mittelalter- 
lichen griechischen  Sprache,     ßyz.  Zeitschr.   S.  189  (K.  K.). 

Muller,  H.  C.  Neugriechische  Studien  und  neugriechische 
Dialektforschung.  Woch.  f.  kl.  Phil.  12  Sp.  38-39  (J.  Sitzler).  —  Bvz. 
Zeitschr.  S.  189.  Kindisch,  komisch  (K.  K.).  —  Rev.  Grit.  39,  352—353 
(Jean  Pstchari). 

Muller,  S.  De  Germaansche  Volken  bij  Julius  Honoriiis  en 
anderen.     Woch.  f.  kl.  Ph.  12   Sp.  1318-1319. 

Baverns  Mundarten.  Hgg.  von  0.  Brenner  und  A.  Hart- 
mann. Bd.  II.  Heft  2.  Bl.  f.  d.  Gymnasialschulw.  31,  582-583  (F. 
Jacobi). 

Murray,  J.  A.  H.  and  Bradley,  Henry.  A  New  English 
Dictionarv  on  Historical  Principles.  Äthenaeum  S.  347—348.  — 
Anglia  Beiblatt  5.  10-11  und  291-292  (M.  F.  Mann).  —  Am.  Journ. 
of  Philol.  16,  97-99  (J.  M.  Garnett). 

Music,  A.  Gnomicki  aorist  u  grekom  i  hrvatskom  jeziku. 
Anz.  f.  idg.  Spr.  u.  Alt.  5,  91-96  (A.  Music). 

Muss-Arnolt,  W.  Semitic  Words  in  Greek  and  Latin.  N. 
Korrespondenzbl.  f.  d.  Gel.  u.  Realsch.  Württ.  2.  536—537  (E.  Nestle). 

Mutzbauer.  G.  Die  Grundlagen  der  griechischen  Tempuslehre 
und  der  homerische  Tempusgebrauch.  N.  Phil.  Rundscli.  S.  281— 286 
(E.  Eberhard).  —  Anz.  f.  idg.  Spr.  u.  Alt.  5,  52—55  (B.  Delbrück). 
—  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasiahv.  49.  Jahresber.  d.  Philol.  Ver.  zu  Berlin 
S.  373—374.     Nützliches  Nachschlagewerk  (E.  Naumann). 

Mythologie,    Griechische    und    Römische.      Im    Jahresb.    ü. 


Rezensionenverzeichnis.  99 

•d.  F.  d.  klass.  A.  85,  143—298  gibt  0.  Gruppe  eine  kritische  Über- 
sicht über  die  Erscheinungen  der  Jahre  1891  und  1892  als  Fortsetzung 
zu  Jahresb.  ü.  d.  F.  d.  kl.  A.  81  (1894)  54-116. 

Nadaiilac,  Mis  de.  Les  populations  lacustres  de  l'Europe. 
L'AnthropoIogie  (5,  320  (M.  B.). 

Nagl,  J.  W.  Deutsche  Lehnwörter  im  Czechischen.  Ceske 
Mus.  Filol.  1,  224-226. 

Naue,  J.  Die  Bronzezeit  in  Oberbavern.  Arch.  f.  Anthr.  23, 
202-203  (W.  M.  Schmid).  —  Zeitschr.  f.  Ethn.  27,  182-183-  (Rud. 
Virchow). 

Naue,  J.  L'epoque  de  Hallstatt  en  Baviere,  particulierement 
dans  la  Haute-Baviere  et  le  Haut-Palatinat.  Traduit  sur  le  nianus- 
crit  de  l'auteur  par  S.  Reinach.    L'AnthropoIogie  6,  583 — 587  (S.  R.). 

Nenciui,  F.  Eniendazioni  Plautine.  Berl.  phil.  Woch.  15 
Sp.  682—684  Kritiklos  (0.  S.).  —  Deutsche  Litt.  16  Sp.  776.  Will- 
kürliche Einfälle  (Ernst  Maass). 

Neue-Wagener.  Formenlehre  der  lateinischen  Sprache. 
IIL  Bd.  18943.  Lief.  1—3.  Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp.  412-414  Einzel- 
bemerkungen (H.  Ziemer).  -  Lief.  4-6.  Woch.  f.  kl.  Ph.  12,  Sp.  773 
—774,  1280—1283  (H.  Ziemer).  —  Arch.  f.  lat.  Lex.  9,  467—468  Für 
die  Übersichtlichkeit  ist  leider  nichts  geschehen  (0.  H.). 

Neumann,  M.  Eustatliios  als  kritische  Quelle  für  den  Ilias- 
text.  Zeitschr.  f.  d.  Gvmnasialw.  49.  Jahresber.  d.  philol.  Ver.  zu 
Berlin  388—389.  —  ReV.  de  Phil.  19,  93-94  (Henri  Lebegue). 

Nicolson,  F.  W.  The  use  of  hercle  (mehercle),  edepol  (pol), 
•ecastor  (mecastor)  bv  Plautus  and  Terence.  Zeitschr.  f.  d.  ö  G.  46, 
735—736  (Heinr.  Schenkl). 

Niederle,  L.  Bemerkungen  zu  einigen  Charakteristiken  der 
altslawischen  Gräber.     L'AnthropoIogie  6,  322—324  (Th.  Volkov). 

Niederle,  L.  Lidstvo  vdobe  predhistoricke  se  zolästnim 
zfetelem  na  zeme  slovanske  (Der  Mensch  in  der  prähistor.  Zeit  mit 
bes.  Berücks.    der    slavischen  Länder.    Arch.  f.  Anthr.  23,  652 — 653. 

Nieländer,  F.  Der  faktitive  Dativ  beiden  lateinischen  Pro- 
saikern und  Dichtern.  Teil  III  2.  Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp.  798—799 
(H.  Ziemer). 

Noreen^  A.  Abriss  der  urg-ermanischen  Lautlehre  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  die  nordischen  Sprachen.  Ost.  Litt.  4  Sp.  724 
—725  (F.  Detter).  —  Litbl.  f.  g.  u.  r.  Phil.  16  Sp.  217—220.  Einzel- 
heiten (G.  Ehrismann).  —  Jahresb.  ü.  d.  E.  auf  d.  Geb.  der  germ. 
Phil.  16,  20—21  (Felix  Hartmann).   —  Ibidem  16,  204  (E.  Mogk). 

Noreen,  A.  Altnordische  Grammatik  I.  Altisländisch  und 
Altnorwegisch  18922  Anz.  f.  idg.  Spr.  u.  Alt.  5,  74—78  (B.  Kahle). 

Noreen,  A.  Altschwedisches  Lesebuch.  Athenaeum  S.  65.  — 
Jahresb.  ü.  d.  E.  auf  d.  G,  d.  germ.  Phil.  16,  218  (E.  Mogk). 

Nordenstamm,  E.  Studia  svntactica  I.  Svntaxis  infinitivi 
Plotiniana.  Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.'  458  (Fr.  Stolz).  —  Woch.  f.  kl. 
Ph.  12    Sp.  1420  (Frenzel). 

Noväk,  R.  Atque  vor  Konsonanten  und  ac  vor  Gutturalen 
bei  Livius  und  Curtius.  Zeitschr.  f.  d.  Gvmnasialw.  49.  Jahresber. 
d.  philol.  Yer.  zu  Berlin  S.  41-44  (H.  J.  Müller). 

Noväk,  R.  Mluvnicko-kriticka  studia  k  Liviovi.  Berl.  phil. 
Woch.  15  Sp.  1389—1390  (Fügner).  —  Woch.  f.  kl.  Phil.  12  Sp.  830 
—833.  Bringt  mannigfache  Belehrung  (Eduard  Wolff).  —  N.  Phil. 
Rundsch.  S.  67—68  (F.  Luterbacher).  -  Zeitschr.  f.  d.  Gvmnasialw.  49. 
Jahresb.  d.  philol.  Ver.  z.  Berlin  S.  44—54.  Vertritt  den  richtigen 
Standpunkt,  dass  der  Sprachgebrauch  Ausgangspunkt  der  Textkritik 
.sein  muss  (H.  J.  Müller).  —    Ceske  Mus.  Filol.  1,  226—233  (Kvicala). 
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Österberg,  P.  J.  De  stnictura  verborum  cum  praepositio- 
nibus  compositorurn,  qiiae  exstant  apud  Silium  Italicum  conimen- 
tatio.     Berl.  phil.  Woch.  15    Sp.  299—301  (Ludw.  Bauer). 

Ohnefalsch-Richter,  M.  Kypros,  die  Bibel  und  Homer. 
Zeitschr.  f.  d.  Gymnasiahv.  49.  Jahresber.  d.  philol.  Ver.  zu  Berlin- 
S.  397—400  (E.  Naumann). 

Oldenberg,  H.  Die  Religion  des  Veda.  Deutsche  Litt.  16' 
Sp.  72 — 74.  Es  ist  ein  aussichtsloses  Unternehmen  einzelne  vedische 
Göttei'  auf  ihre  idg.  Form  zurückzuführen  (Alfred  Hillebrandt).  — 
Entgegnung  von  Oldenberg  ZDMG.  49,  172—179,  dazu  Hillebrandt 
ibidem  S.  287—289.  —  Th.  Tijdschrift  29,  313—317  (C.  P.  Tiele).  — 
Th.  Lit.  Z.  23,  577—587  (P.  v.  Bradke).  —  Academy  48,  298  flP.  (H. 
Bavnes).  —  Journ.  of  the  R.  As.  Soc.  of  Great  Britain  N.  S.  27,  940  — 
962  (Arth.  A.  Macdonell).  —  Beilage  z.  AUg.  Zeit.  No.  181  (A.  Hille- 
brandt). —  Wiener  Zeitschr.  f.  d.  K.  d.  Morgenl.  9,  109—132,  225— 
253.  Ref.  urteilt  über  die  erste,  hauptsächlich  die  vedische  Götter- 
welt behandelnde  Hälfte  von  Oldenbergs  Buch  weit  weniger  günstig 
als  über  die  zweite.  Seine  Einwände  betreffen  besondei's  Oldenbergs 
Auffassung  von  Varuna,  Agni,  Indra,  Rudra  (L.  v.  Schröder).  — 
LC.  Sp.  164—166.  In  diesem  Werk  erwirbt  sich  die  indische  Philolo- 
gie deutscher  Abkunft  einen  neuen  Ruhmestitel  (H— y).  —  GGA.. 
S.  446—452.  0.  hat  mit  der  alten  mythologisierenden  Richtung 
zwar  innerlich  gebrochen,  aber  nicht  selten  zeigt  er  sich  doch, 
noch  idg.  befangen  (Rieh.  Pischel).  [Vgl.  auch  Oldenberg  Herrn. 
Die  Religion  des  Veda  und  der  Buddhismus.  Deutsche  Riindschaxi 
85,  193-225  xand  Actes  du  lOme  Congres  des  Orient.  IIa  S.  51—58.]" 

O'Neill,  J.  The  Night  of  the  Gods.  An  inquiry  into  cosmic 
and  cosraogonic  mvthology  and  svmbolism  I.  Rev.  de  l'hist.  des 
religions  31,  76—77  "(N.). 

Ordbok  öfver  Svenska  SprÄket  utgifven  af  Svenska  Aka- 
demien, haftet  1.    Arkiv  f.  nord.  Fil.  11  S.  374—384  (Elis  Wadstein). 

Orientalistenk  ongress,  10.  internationaler,  in  Genf  vom 
4.— 12.  September  1894.  Anz.  f.  idg.  Spr.  und  Alt.  5,  101—113 
(Paul  Hörn). 

Ortjohann,  F.  Unsere  Vornamen.  Ost.  Litt.  4  Sp.  632  (Richard 
iMüller). 

Pais,  E.  Storia  della  Sicilia  e  della  Magna  Grecia  I.  Class. 
Rev.  9,  217—220  (E.  S.  Shuckburgh). 

Papvrus,  Erzherzog  Reiner.  Führer  durch  die  Ausstellung. 
Journ.  des'Sav.  S.  72  (R.  D.). 

Pascal,  C.  Acca  Larentia  eil  mito  della  Terra  Madre  a  pro- 
posito  di  un  passo  dei  fasti  Prenestini.  Woch.  f.  kl.  Phil.  12  Sp.  906 
—907  (H.  Steuding). 

Pascal,  C.  Le  divinitä  infere  e  i  Lupercali.  Woch.  f.  kl. 
Ph.  12    Sp.  1366—1367  (H.  Steuding). 

Pascal,  C.  Tre  questioni  di  fonologia.  Berl.  phil.  Woch.  15 
Sp.  1210—1211  Ohne  Methode  (Bartholomae).  —  Woch.  f.  kl.  Ph.  12 
Sp.  979—980.    Beachtenswert,  aber  nicht  zwingend  (W.  Deecke). 

Pascal,  C.  La  tavola  osca  di  esecrazione.  Berl.  phil.  Woch. 
15  Sp.  986-987  (W.  Deecke).  -  Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp.  626-627 
(W.  Deecke). 

Pater,  W.  Greek  Studies.  Prepared  for  the  press  bv  Charles 
L.  Shadwell.  Athenaeum  S.  244—245.  —  Academv  47,  229—230  (Camp- 
bell Dodgson).  —  Bull.  Crit.  16,  561—562  (Emile  Beurlier).  —  The 
Saturday  Rev.  79...191. 

Paul,  H.     IJber  die  Aul'üaben  der  wissenschaftlichen  Lcxiko- 
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•g-rapliie.  Wird  besprochen  von  G.  Cederschiöld  Om  de  senast  frani- 
:ställda  fordring-arna  pk  en  historisk  ordbok.    Göteborg  189i. 

Paul,  H.  Grundriss  der  germanischen  Philologie.  Jahresb. 
ü.  d.  Fortsehr.  d.  klass.  A,  85,  35—37  (H.  Ziemer).  —  jahresb.  ü.  d. 
E.  auf  d.  G.  d.  germ.  Phil.  16,  20  (Felix  Hartmann). 

Paul,  H.  Deutsches  Wörterbuch  1.  Lief.  Lit.  Handw.  34 
Sp.  74S. 

Pauli,  C.  Altitalische  Forschungen.  I.  Rev.  Grit.  39,  4—7 
•(S.  Reinach).  —  II.  Eine  vorgriechische  Inschrift  von  Lemnos.  2.  Abt. 
Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  434—439  Unumstösslicher  Nachweis,  dass 
die  lemnische  Inschrift  in  einer  dem  etruskischen  ganz  nahe  ver- 
wandten Sprache  geschrieben  ist.  Für  die  Behauptung-  die  Thraker 
und  die  Phrygier  seien  iranische  Indogermanen  ist  nicht  der  Schatten 
eines  Beweises  erbi'acht,  noch  weniger  für  die  sonderbare  Annahme, 
dass  das  Albanische  eine  iranische  Sprache  sei.  Ob  die  Albanesen 
Illyrier  sind,  bleibt  noch  zu  entscheiden.  Die  lykisch-karisch-kau- 
kasisch-Iigurisch-baskisch-etruskische  Sprachverwandtschaft  schwebt 
ganz  in  der  Luft  (Gustav  Meyer).  —  Zeitschr.  f.  d.  ö.  G.  46,  45—50. 
Richtiger  Grundsatz,  das  Etruskische  nur  aus  sich  selbst  heraus  zu 
erklären.     Einzelbedenken  (Fr.  Stolz). 

Pauli,  Carl.  Altitalische  Studien.  Heft  5.  Das  Weihgedicht 
von  Corfinium  und  die  Sprache  der  Päligner.  Jahresb,  ü.  d.  F.  d. 
kl.  A.  87,  52—55  Ref.  bleibt  bei  seiner  Deutung"  stehen  (W.  Deecke). 

Pauly's  Realencyklopädie  der  klassischen  Altertumswissen- 
schaft. Neue  Bearbeitirng  von  Georg  Wissowa.  Bl.  f.  d.  Gvmnasial- 
schulw.  31,  389-391  (J.  Melber).  -  Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.' 400-405 
und  1651—1655  (M.  Hertz).  -  Deutsche  Litt.  16  Sp.  1288—1289  (Ernst 
Maass).  —  Nord.  Tidsskr.  f.  F.  3,  183-190  (J.  L.  Heiberg  und  K.  F. 
Kinch).  —  Class.  Rev.  9,  113-114  (J.  E.  Sandys).  —  LC.  Sp.  956— 
957.  —  Rev.  de  l'instr.  publ  en  Belg.  38,  16-18  (F.  C.)  -  Ibidem 
Bd.  3  (-Artemis)  S.  318—319  (F.  C).  —  Ell.  obozrenie  7  Otdeh  2  S.  169 
<Ch.).  —  Ceske  Mus.  Filol.  1,  203-204  (J.  V.  Präsek). 

Peck,  H.  T.  Onomatopoetic  Words  in  Latin  (=  S.  226—239 
d.  Classical  Studies  in  honour  of  Henry  Drisler).  Berl.  phil.  Woch.  15 
Sp.  753  (Häberlin). 

Pecz,  W.  Neugriechische  Grammatik  mit  Lesestücken  und 
•einer  Einleitung  in  die  neugriechische  Sprachwissenschaft,  (ung.) 
Byz.  Zeitschr.  4,  383-384  (K.  K.). 

Pedersen,  H.  Albanische  Texte.  Mit  Glossar.  LC.  Sp.  1689 
— 1690  Dankbar  zu  begrüssen.    Sehr  sorgfältiges  Glossar  (G.  M— r). 

Pernot,  H.  Etudes  de  Philologie  Neogrecque.  K.  Z.  34,  93  ft". 
Ref.  verteidigt  die  Herstammung  des  Zakonischen  aus  dem  Lako- 
nischen.   (G.  N.  Hatzidakis). 

Perrot,  G.  et  Chipicz,  Ch.  Histoire  de  l'art  dans  l'antiqviite. 
Tom.  VI.  La  Grece  primitive,  l'art  Mvcenien.  Deutsche  Litt.  16 
Sp.  242—245  (Conze).  —  Eil.   obozrenie  7  Otdeb  2  S    22  (Ch.) 

Per  rot,  G.  and  Chipiez,  Ch.  History  of  Art  in  Primitive 
Greece:  Mvcenian  Art.  From  the  Freneh.  The  Saturday  Rev.  79, 
53—54. 

Petitot,  E.  Origines  et  Migration  des  peuples  da  la  Gaule 
jusqu'  H  l'avenement  des  Francs.  Rev.  Celt.  16  S.  254—255  (H.  d' 
Arbois  de  Jubainville).  —  Polybiblion  P.  L.  73,  368  (P.  L.  —  L.) 

Pin  dar.  The  Olvmpian  and  Pvthian  Ödes  .  .  .  bv  C.  A.  M. 
Fennell.  New  Edition.  Zeitschr.  f.  d.  'ö.  G.  46,  112—120.'  Die  Aus- 
gabe zeugt  vom  feinsten  Verständnis  des  altgriech.  Sprachidioms. 
'(H.  Jurenka). 

Pineau,  L.  s.  Georgeakis.  G. 
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Pischel,  R.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  deutschen  Zigeuner.. 
Rev.  Grit.  39,  130-131  (Y.  Henry). 

Pitre,  G.  Bibliografia  delle  tradizioni  popolari  d'Italia.  Litbl. 
f.  g..  u.  r.  Phil.  16    Sp.  130—131   (Cari  Voretzsch). 

Planta,  R.  v.  Grammatik  der  oskisch-unibrischen  Dialekte.. 
1.  Bd.  Einleitung-  und  Lautlehre.  N.  Phil.  Rundschau  S.  69—73. 
Ref.  gibt  einzelne  Bedenken  (Gottheit"  Bronisch).  —  Jahresb.  ü.  d.  F. 
d.  kl.  A.  87,  41 — 42.  Aus  voller  Kenntnis  des  Materials  und  des- 
bisher  Geleisteten,  aber  doch  wohl  verfrüht  geschrieben  (W.  Deecke). 

Platts,  J.  T.  A  Grammar  of  the  Persian  Language.  Deutsche 
Litt.  16  Sp.  133—135  (Oskar  Mann).  —  Wiener  Zeitschr.  f.  d.  K.  d. 
Morgenl.  9,  71—74  (Friedr.  Müller).  —  Athenaeum  S.  222.  —  Journ. 
of  the  R.  As.  Soc.  of  Great  Britain  N.  S.  27,  235-245  (Fl  G.  B.).  — 
LC.  Sp.  496.  Sprachwissenschaftlich  weniger  gut  gelungen  (P.  H-n). 

Plautus,  T.  Macci  Plauti  comoediae,  recensuit,  instrumento 
critico  et  prolegonienis  auxit  Fr.  Ritschi.  IV  1  Casina.  Reo.  Fr. 
Schoell.  IV  2  Persa.  IV  3  Miles  gloriosus.  IV  4  Mostellaria.  Rec. 
Fr.  Ritschelius.  Ed.  altera  a  Fr.  Schoell  recognita.  IV  5  Cistellaria 
rec.  Fr.  Scholl.  Accedunt  deperditarum  fabularum  fragmenta  a  G. 
Goetzio  recensita.  Jahresb.  ü.  d.  Fortschr.  d.  klass.  A.  84,  20,  42—43, 
34—38.  38-39,  23  (0.  Sevffert).  —  Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  265-269 
Einzelbemerlamgen  (F.  Skutsch).  —  N.  Phil.  Rundsch.  S.  151—153 
(Fr.  Sigismund). 
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geschichtlich untersucht.  Jahresb.  ü.  d.  E.  auf  d.  G.  d.  germ.  Phil. 
16,  36—37  (Bötticher).  —  Zeitschr.  f.  deutsche  Phil.  27,  266—272 
(0.  Erdmann). 
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Qv  igst  ad,  J.  K.  Nordische  Lehnwörter  im  Lappischen.  Ost. 
Litt.  4   Sp.  503—504  (F.  Detter). 

Rada  Gir.  de.  Garatteri  e  Grammatica  della  lingua  Albanese. 
Centralorg.  f.  d.  Int.  d.  Realschulw.  23,  372—374  (H.  Buchholtz). 

Ramorino,  Fei.  Del  verso  Saturnio.  Jahresb.  ü.  d.  F.  d. 
kl.  A.  87,  33-.S4  (W.  Deecke). 

Ramsev,  S.  The  English  language  and  English  grammar. 
Am.  Journ.  of 'Phil.  14,  369—372.  A  blind  leader  of  the  blind  (J.  M. 
Garnett). 
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auffassung (E.  Mogk). 

Raum  er,  L.  v.  Die  Metapher  bei  Lukrez.  N.  Phil.  Rundschau 
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tion  et  commentaire  par  R.  Dareste,  Haussoullier,  et  Th.  Reinach, 
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da  latin  I  Phonetique.  Journ.  des  Sav.  S.  454.  —  LG.  Sp.  1246— 
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S.  103-107  (OttoSchulthess).  —  Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  1576— 1577 
(W.  Larfeld.) 

Roh  de,  E.  Psvche,  Seelencult  und  Unsterblichkeitsglaube 
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106  Rezensioiienverzeichnis. 

Schischm  äiiov,  J.  D.  Der  Lenorenstoff  in  der  bulgarischen 
Volkspoesie.     Byz.  Zeitschr.  S.  184  (K.  K.). 

Schmalz,  J.  H.  Über  den  Sprachj^-ebrauch  des  Asinius  PoUio. 
1890'^.     Bl.  f.  d.  Gyinnasialschulw.  31,  718—721  (Albr.  Köhler). 

Schmidt,  A.  Zum  Sprachgebrauch  des  Livius  in  den  Büchern. 

1,  II,  XXI  und  XXII.  1.  Theil.  Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  297—299 
(F.  Fügner).  —  Woch  f.  kl.  Phil.  12  Sp.  96-99  (C.  Haupt).  —  Zeitschr. 
f.   d.  ö.  G.  46,  952  (J.  Golling). 

Schmidt,  Bernh.  Der  Vokalismus  der  Siegerländer  Mundart. 
Jahresb.  ü.  d.  E.  auf  d.  G.  d.  germ.  Phil.  16,  50  (W.  Seelmann). 

Schmidt,  Johs.  Kritik  der  Sonantentheorie.  LC.  Sp.  1723 
— 1727.  Hauptzweck  der  Schrii't  verf»'hit,  im  einzelnen  manche  feine 
Beobachtung.  Bei  der  ganzen  Frage  (Verf.  will  H<^7itöf>  und  *gcrns 
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sich  (F.  Skutsch).  —  GGA.  S.  54(5— 551.  Mangel  eines  sorg-sam  über- 
le,i^ten  Planes.  Neben  reichlichen  Citaten  aus  der  ailerneusten  spracli- 
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231-251.     Replik  auf  H.  Möller  AfdA.  20,  116-140  (W.  Streitberg). 
Streitberg,  W.  s.  auch  Brugmann,  K. 

Studemund,  W.  Studien  auf  dem  Gebiete  des  archaischen 
Lateins  IL  Herstellungsversuch  der  Plautinischen  Cistellaria.  Jahresb. 
ü.  d.  Fortschr.  d.  klass.  A.  84,  23  (0.  Seyffert). 

Studien,  Griechische,  Hermann  Lipsius  zum  60.  Geburts- 
tage dargebracht.  Woch.  f.  kl.  Phil.  12  Sp.  1—6.  U.  a.  verteidigt 
Ed.  Zarncke  überzeugend  seinen  Satz,  dass  sich  die  älteste  grie- 
chische Prosa  von  der  poetisclien  Ausdrucksweise  nur  wenig  unter- 
schied. Ernst  Thost  gibt  in  seinen  Symbolae  ad  papyros  titulosque 
Graecos  ein  Verzeichnis  der  mit  einer  mit  c  anlautenden  Konso- 
nantenverbindung beginnenden  Wörter,  die  auf  kleinasiatischen 
Inschriften  der  ersten  christlichen  Jahrhunderte  mit  dem  Vorsatz 
eines  i  erscheinen  (z.  B.  icxpaTiübTric).  (A.  Hock).  —  Rev.  des  et. 
Grecques  8,  270  (T.  R.).  —  N.  Phil.  Rundsch.  S.  36-41  (Otto  Schult- 
hess).  —  Rev.  Grit.  39,  378-381  (My.). 

Studi  Italiani  di  filologia  clas.sica.  Vol.  I.  II.  Berl.  phil. 
Woch.  15  Sp.  301—304.  Bringt  u.  a.  die  tieissige  Zusammenstellung 
von  Fuochi  De  titulorum  ionicorum  dialecto  u.  Parodis  Noterelle 
di  fonolngia  latina  mit  dem  beachtensAverten  Versuch  den  Wechsel 
zwischen  i  und  ii  im  Lat.  auf  die  Qualität  der  umgebenden  Konsonan- 
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ten  imd  die  Assoziation  an  ein  sonst  voi'handenes  ^  zurücl<;zufühi'eu 
(E.  Schwartz).  —  Vol.  IL  Riv.  di  Fil.  23,  242-247  (C.  0.  Zuretti) 
XI.  Rev.  Grit.  39,  264-267  (P.  L.).  —  Vol.  III.  Rev.  Grit.  40,  505-508 
(Paul  Lejay).  —  III.  Rev.  des  et.  Grecqiies  8,  280—282  (H.  W.). 

Studies,  Glassical,  in  honour  of  Henrv  Drisler.  Rev.  Grit.  89, 
248-249  (Paul  Lejay). 

Studies.  Harvard  Studies  in  Glassical  Philologv  IV.  Zeitsehr. 
f.  d.  ö.  G.  46,  734—737  (Heinr.  Schenkl). 

Studies,  Oriental.  A  selection  of  the  papers  rea  before 
the  Oriental  Glub  of  Philadelphia.  1888—1894.  Berl.  phil.  Woch. 
15  Sp.  407—408.  Bringt  u.  a.  eine  sehr  erschöpfende  Abhandlung- 
über  die  Namen  der  Zvmge  in  der  idg.  Ursprache  (Ferd.  Justi).  — 
Woch.  f.  kl.  Phil.  12  Sp.  39-41. 

Surutschan,  J.  s.  Inscription  es. 

Sweet,  H.  A  primer  of  historical  Engiish  g-rammar.  Jahresb. 
ü.  d.  E.  auf  d.  G.  d.  germ.  Phil.  16,  305  (F.  Dieter).  —  Anglia  Bei- 
blatt 5,  97—98  (Holthäusen). 

Szafran,  T.  Wywody  etymologiczne  w  dziele  Gycerona. 
'De  natiira  deoruni'  zebrai  i  w  swietle  nowszej  gramatyki  poröw- 
nawczej  przedstawil.  .  .     Eos  2,  248  —  249  (W.  Hahn). 

Table  alphabetique  des  publications  de  l'Academie  celtique 
et  de  la  Societe  des  Antiquaires  de  France  (1807  ä  1889)  redigee 
sous  la  direction  de  Robert  de  Lastevrie  par  Maurice  Prou. 
Rev.  Grit.  39,  211-212  (PL). 

Takkellja,  P.  Francuzko-russkij  etimologiceskij  slovar6. 
Zurnal  Minist.  Narod.  Prosv.  302,  404—407  (F.  BatjuSkovs). 

Tappolet,  E.  Die  romanischen  Verwandtschaftsnamen.  Roma- 
nia  24,  625—626.  C'est  une  etude  de  Völkerpsychologie  et  meme 
de  Sprachpliilosophie  autant  au  moins  que  de  linguistique  pure. 

Tavlor,  G.  P.  The  Student's  Gujaräti  Grammar.  Journ.  of 
the   R.   As.   Soc.  S.  476—482  (A.  R.). 

Tavlor,  I.  The  origin  of  the  Arvans.  Jahresb.  ü.  d.  Fortschr. 
d.  klass.  A.  87,  7—8  (W.  Deecke). 

Taj^lor,  I.  L'origine  des  Aryens  et  l'homme  prehistorique; 
expose  de  l'ethnologie  et  de  la  civilisation  prehistoriques  de  l'Europe. 
Trad.  de  l'anglais  par  Henrv  de  Varignv.  Polvbiblion.  P.  L.  73, 
135—136  (Adrien  Arcelin).  —  L'Anthropo'logie  6,  199—200.  Ersetzt 
allzu  oft  nur  eine  Hypothese  durch  eine  andere;  wird  indes  über 
die  Herkunft    der  Idg.    mit   Nutzen  befragt    werden   (R.   Verneau). 

Teirlinck,  J.  Le  folklore  flamand:  Folklore  mvthologique. 
Nederlandsch  Museum  4e  R.  4,  378-379  (J.  V.). 

Telfy,  I.  Chronologie  und  Topographie  der  griechischen 
Aussprache  nach  dem  Zeugnisse  der  Inschriften.  Rev.  des  et.  Grec- 
ques  8,  155—156.  Travail  de  dilettante  (G.  D.).  —  Berl.  phil.  Woch. 
15  Sp.  663-664.     Kindisch   (Gust.  Meyer). 

Tessing,  S.  Syntaxis  Piautina.  Deutsche  Litt.  16  Sp.  1162  — 
1164  (Max  Niemeyer). 

Thomsen,  V.  Beröringer  mellem  de  finske  og  de  baltiske 
Sprog.     GGA.  S.  395—405.     Musterhaft  (Adalbert  Bezzenberger). 

Thumb,  A.  Die  neug'riechisehe  Sprachforschung  in  den 
Jahren  1890  und  1891.  Jahresb.  ü.  d.  Fortschr.  d.  klass.'  A.  85,  28 
(H.  Ziemer). 

Thumb,  A.  Die  ethnographische  Stellung  der  Zakonen. 
(IF.  4,  195—213)  Byz.  Zeitsehr.  S.  216.  Die  Kontinuität  der  griechi- 
schen Bevölkerung  im  heutigen  Umfang  des  Zakonengebietes  ist 
zur  Evidenz  bewiesen.  (K.  K.). 

Thurneysen,  R.     Der  Saturnier    und    sein  Verhältnis    zum 
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späteren  röinisclien  Volksverse.  Jahresb.  ü.  d.  F.  d.  kl.  A.  87,  32— 33' 
(Deeoke). 

Tilak,  BAI  Gang'ädhar.  The  Orion  or  Researches  of  the 
Vedas.     Deutsche  Litt.  16  Sp.  1381  —  1384  (Kurt  Klemm). 

Tobler,  A.  Vermischte  Beiträge  zur  französischen  Grammatik. 
LC.  Sp.  1171  —  1172.  Muster  im  Bezug-  auf  Methode  svntaktischer 
Forschung  (Kn).  —  Rev.  Grit.  40,  128—131  (A.  Jeanroy)! 

Tobler-Meyer ,  W.  Deutsche  Familiennamen  nach  ihrer 
Entstehung  und  Bedeutung*  mit  besonderer  Rücksichtnahme  auf 
Zürich  und  die  Ostschweiz.  Litb.  f.  g.  u.  r.  Phil.  16  Sp.  6 — 7  (Adolf 
Socin).  —  Ost.  Litt.  4  Sp.  632—633  (Richard  Müller).  —  LC.  Sp. 
1372-1373. 

Tomaschek,  W.  Die  alten  Thraker.  Bvz.  Zeitschr.  S.  215— 
216  (K.  K.). 

Topolovsek,  J.  Die  basko-slavische  Spracheinheit  L  LC. 
Sp.  619  —  620.  Reine  Phantasie  ohne  wissenschaftliche  Unterlage 
(H.  St— e).  —  Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  783—784.  Reine  Makulatur 
(Gust.  Meyer).  —  Globus  68,  14  (Friedr.  Müller). 

Torp,  A.  Zu  den  phrygischen  Inschriften  aus  römischer  Zeit. 
Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  1143—1145.  Ref.  rechnet  entgegen  seinen 
Ausführungen  IF.  2,  143  flf.  das  Phrygische  jetzt  mit  dem  Verf.  zu 
den  Satem-Sprachen.  Einzelbemerkungen  zur  Deutung  der  Inschriften. 
(H.  Hirt). 

Transactions  of  the  American  Philological  Association  1893. 
Vol.  XXIV.     Anz.  f.  idg.  Spr.  u.  Alt.  5,  1  —  3  (Gustav  Meyer). 

Tropea,  G.  Storia  dei  Lucani.  Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  54 
(Holm). 

Tropea,  G.  Studi  Siculi  e  la  Necropoli  Zanclea.  Berl.  phil. 
Woch.  15  Sp.  1066  (Holm). 

Tcepeirric,  T.  N.  Td  cüvBeTa  Tf|C  'EWiiviKric  -f^iijccnc.  TeTxoc 
TTpijJTOv.  Tö  övo.uaTiKÖv,  TTpuJTOv  cuvöexiKÖv.  1894  -  LC.  Sp.  618. 
Leistet  nützliche  Dienste.  —  Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  951—952.  Zu- 
sammenfassende Arbeit,  recht  tüchtig  (Gustav  Meyer).  —  Rev.  des 
et.  Grecques  8,  156 — 157.  L'originalite  relative  et  le  grand  merite 
du  livre  resident  dans  ses  releves  statistiques  et  chronologiques. 
(V.  H). 

Türk,  G.  De  Hvla.  Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  10G6-1067 
(H.  Steuding). 

Uhlenbeck,  C.  C.  Handboek  der  Indische  Klankleer.  Litbl. 
f.  g.  u.  r.  Phil.  16  Sp.  361  (G.  Ehrismann).  —  Museum  (Groningen) 
2  Nr.  12  (J.  S.  Speijer). 

UlfejanovT!.,  G.  Znacenija  glagoltnych^«  osnovz»,  bz»  litovsko- 
slavjanskomÄ  jazykje.  II  castfc.  Osnovy,  oboznacajuscija  razlicija 
po  vidams.  Arch.  f.  slav.  Phil.  17,  607.  Behandelt  die  Aktionsarten. 
Selbständige  Beobachtung  des  Sprachgebrauchs,  aber  schwerfällige 
Darstellung  (V.  J.). 

Uppsalastudier  tillegnade  Sophus  Bugge  pä  hans  60-ära 
födelsedag  den  5.  Januari  1893.  Arkiv  f.  nord.  Fil.  11,  309-311 
(Friedr.  Kauffmann). 

Urbas,  W.  Unterschiede  zwischen  der  deutschen  und  slove- 
nischen  Syntax.  Zeitschr.  f.  d.  ö.  G.  46,  859—860.  Ganz  äusserlich 
bearbeitet. 

Urgeschichte  des  Menschengeschlechts.  Einen  meist 
blos  mit  einem  Wort  orientierenden  Überblick  über  die  hierher 
gehörige  geschichtliche  Litteratur  des  Jahres  1893  gibt  M.  Hoernes 
in  den  Jahresberichten  der  Geschichtswissenschaft  XVI.  Jahrg-.  1893. 
Berlin  1895.     1,  1  —  10. 
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Urkunden,  Äg-vptische  aus  den  l^gl.  Museen  zu  Berlin. 
Griechische  Urkunden  4.— 11.  Heft.  Rev.  des  et.  Gr.  8,  477  (T.  R).  — 
Journ.  des  Sav.  S.  19—35  (R.  Dareste). 

Usener,  H.  Litauische  und  lettische  Götternamen  von  — 
u.  F.  Solmsen.     Arch.  f.  slav.  Ph.  S.  307—308  (V.  J.). 

Ussing,  J.  L.  Graesk  og"  romersk  Metrik.  Zeitschr.  f.  d.  ö. 
G.  46,  84-85.'  —  GGA.  S.  233—238  (Wilhelm  Knös). 

Vahlen,  J.  Observationes  grammaticae  ex  Theocriti  ver- 
sibus  nonnuüis  ductae.  Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp.  1329—1333  (M. 
Rannow). 

Valmaggi,  L.  Manuale  storico-bibliografico  di  filologia 
classica.  Rev.  de  l'instr.  publ.  en  Belg.  38,  27 — 32.  Ungenügend 
(J.  Keelhoft").  —  Riv.  di  Fil.  23,  365—371.  Lettera  aperta  di  F.  Ramo- 
rino  aU'autore. 

Vernier,  L.  Petit  traite  de  metrique  grecque  et  latine.  Rev. 
des  et.  Grecques  8,  282—283.  La  partie  la  plus  originale  et  la  plus 
interessante  de  ce  livre,  celle  qui  se  rapporte  aux  metres  de  Piaute 
et  de  Terence,  echappe  ä  notre  appreciation.  Le  reste  est  l'erreur 
d'un  homnie  d'esprit  (T.  R.). 

Vietor,  W.  Die  Aussprache  des  Schriftdeutschen.  Zeitschr. 
f.  d.  ii.  G.  46,  904-906  (M.  H.  Jellinek). 

Vising,  J.  Quomodo  in  den  romanischen  Sprachen.  Roma- 
nia  24,  453-454  (G.  F.). 

Viteau,  I.  Etüde  sur  le  Grec  du  N.  T.  Le  Verbe:  Syntax 
des  propositions.  Rev.  de  l'hist.  des  Religions  31,  333  —  336  (A.  Sabatier). 

Vogrinz,  G.  Der  homerische  Gebrauch  der  Partikel  ei. 
Zeitschr.  f.  d.  Gvmnasiahv.  49.  Jahresber.  d.  philol.  Ver.  zu  Berlin 
S.  374-376  (E.  Naumann).  —  Zeitschr.  f.  d.  ö.  G.  46,  569. 

Vogt,  F.  Von  der  Hebung  des  schwachen  e.  Litbl.  f.  g.  u. 
r.  Phil.  16  Sp.  73—74  (Ehrismann).  —  Zeitschr.  f.  deutsche  Phil.  27, 
407  (Ludw.  Fränkel). 

Vollmöller,  K.  u.  Otto,  R.  Kritischer  Jahresbericht  über 
die  Fortschritte  der  romanischen  Philologie  I  (1890).  Jahresb.  ü.  d. 
Fortschr.  d.  klass.  A.  85,  34—35  (H.  Ziemer).  —  Arch.  f.  d.  St.  d. 
neueren  Spr.  94,  343—345  (R.  Mahrenholtz).  —  Roinania  24,  597—602 
(G.  P.). 

Vuk,  S.  Skupl'eni  gramn)aticki  i  polemicki  spisi  L  u.  II.  1. 
Arch.  f.  slav.  Phil.  17,  308-310  (V.  J  ). 

,W  ad  st  ein,  E.  Eine  vermeintliche  Ausnahme  von  der  7-Um- 
lautsregel  im  Altnordischen.  (Beitr.  z.  Gesch.  d.  d.  Spr.  17,  412 — 
434).  Wird  bekämpft  von  A.  Keck  Kritische  Bemerkungen  ziir 
Frage  nach  dem  ^■-Umlaut.  Beitr.  z.  Gesch.  d.  d.  Spr.  18,  417—464 
und  Anmärkningar  tili  läran  om  u-omljiidet.  Ark.  f.  n.  Fil.  10, 
288—354.  Dazu  vgl.  E.  Wadstein  Der  Umlaut  von  a  bei  nicht  syn- 
kopiertem u  im  Altnorwegischen.  Skrifter  utg.  af  Humanistiska 
vetenskapssamfundet  i  Upsala  3. 

Wagner.  Der  gegenwärtige  Lautbestand  des  Schwäbischen 
in  der  Mundart  von  Reiitlingen.     AfdA.  21,  24 — 25  (A.  Heusler). 

Wallensköld,  A.  Zxxr  Klärung  der  Lautgesetzfrage.  Roma- 
nia  24,  458  (G.  P.).  —  Deutsche   Litt.  16   Sp.  1170   (Alfred   Schulze). 

Wal  ton,  A.  The  cult  of  Asklepios.  Berl.  phil.  Woch.  15 
Sp.  530—532  (H.  Steuding). 

Warr,  G.  C.  W.  The  Greek  Epic.  Athenaeum  S.  284—285.  — 
Academy  48,  312-313. 

Waser,    0.      Skvlla    und    Charvbdis    in    der    Litteratur    imd 
Kunst   der  Griechen  und  Römer.     W^odi.  f.  kl.  Ph.  12  Sp.  261—262. 
Betont   mit   Recht,    dass   auch   bei   der  Annahme  phönikischen   Ur- 
Anzeiger IX  1  u.  2.  8 
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sprung'S  solcher  Namen  griechische  Etymologien  zulässig  sind,  weil 
der  Grieche  oft  das  übernommene  Fremdwort  an  vertraute  Begriffe 
anlehnt  (H.  Lewy).  —  Deutsche  Litt.  16  Sp.  491—402  (Ernst  Maass). 
—  N.  Phil.  Rundsch.  S,  381—382  (Weizsäcker). 

Watte  nl)ach,  W.  Anleitung  zur  griechischen  Paläographie. 
18953.    Class.  Rev.  9,  4(J5-466  (F.  G.  Kenyon). 

Weidling,  F.  Die  deutsche  Grammatik  des  Johannes  Clajus. 
Deutsche  Litt.  IB  Sp.  1422—1423  (J.  Schatz). 

Weigand,  G.  Die  Aromunen.  2.  Bd.  Volkslitteratur  der 
Aromuuen.  Anz.  f.  idg.  Spr.  u.  Alt.  5,  70—73  (Gustav  Meyer).  — 
LC.  Sp.  976—977.  —  Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  884-886.  —  Romania 
24,  159—160.  —  Arch.  f.  d.  Stud.  d.  neueren  Spr.  94,  472-474  (W. 
Mever-Lübke).  —  Globus  68,  177—178  (Rieh.  Andree).  —  Beilage  z. 
AUg.  Zeitung  Nr.  260,  262.  263.  —  Byz.  Zeitschr.  S.  216-217  (K.  K.) 

Weigand,  G.  s.  auch  Jahresbericht. 

Weisbach,  F.  H.  Neue  Beiträge  zu  der  Kunde  der  susischen 
Inschriften.     LC.  Sp.  618  (Hch.  Z.). 

Weise,  0.  Unsere  Muttersprache.  LC.  Sp.  987.  —  Deutsche 
Litt.  16  Sp.  811—813  (Willv  Scheel).  —  Lit.  Handw.  .34  Sp.  741—742 
(Ed.  Arens).  —  Rev.  Grit.  40,  385-386  (A.  C.).  -  Zeitschr.  f.  d. 
deutsch.  Unterr.  9,  430  (Otto  Lyon).  —  Zeitsciir.  für  das  Gymnasialw. 
49,  596—601.  Anziehendster  Abschnitt:  Zusammenhang  von  Sprache 
und  Gesittung.  Auch  für  den  Fachmann  wegen  erschöpfender  Litte- 
raturnachweise  von  Nutzen  (M.  Erbe).  —  N.  Korrespondenzbl.  f.  d. 
Gel.  u.  Realsch.  Württ.  2,  190-191  (E.  Nestle). 

Weiske,  A.  Beiträge  zur  griechischen  Grammatik.  Berl. 
phil.  Woch.  15  Sp.  502—503^  (G.  Meyer). 

Wentzel,  H.  De  inflnitivi  apud  lustinum  usu.  Woch.  f.  kl. 
Ph.  12  Sp.  236-237  (tz.). 

Westermarck,  E.  Geschichte  der  menschlichen  Ehe.  Arch. 
f.  Anthr.  23,  489-490  (Koedderitz). 

Westphal,  R.  Allgemeine  Metrik  der  idg.  und  semitischen 
Völker  auf  Grundlage  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft.  Anz. 
f.  idg.  Spr.  u.  Alt.  5,  19-28  (F.  Saran). 

Weymouth,  R.  F.  On  the  Rendering  into  English  of  the 
Greek  Aorist  and  Perfect  (in  Theol.  Monthlv,  Julv,  Sept.  1890).  Am. 
Journ.  of  PhiloL  16,  259-260. 

Whitnev,  W.  D.  Max  Müller  and  the  Science  of  Language. 
Anz.  f.  idg.  Spr.  u.  Alt.  5,  8-11  (W.  Streitberg). 

White,  J.W.  and  Morgan,  M.  H.  An  illustrated  Dictionary 
to  Xenophons  Anabasis.  Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp.  177-179.  Die 
!>prachvergleichende  Zugabe  Groups  of  related  words  geht  über  das 
Verständnis  von  Schülern  ziemlich  weit  hinaus  (W.  Vollbrecht). 

Wide,  S.  Lakonische  Kulte.  Histor.  Zeitschr.  38,  458—461. 
Gelungen  (K.  Tümpel). 

Wiklund,  K.  ß.  Nationaliterna  i  Norrland.  Globus  68, 
338-339  (R.  Hansen). 

Wilke,  E.  Deutsche  Wortkunde.  Jahresb.  ü.  d.  E.  auf  d. 
Geb.  d.  germ.  Phil.  16,  2  (Felix  Hartmann). 

Wilmanns,  W.  Deutsche  Granunatik  I.  Zentralorg.  f.  d. 
Int.  d.  Realschuhv.  23,  222  (Hengesbach).  —  Zeitschr.  f.  deutsche 
Phil.  27,  132  —  134.  Das  Fernerstehen  vom  Kleinkram  der  eigent- 
lichen Einzclforschung  gab  dem  Verf.  von  vornherein  einen  gün- 
stigen .Standpunkt  (H.  Wunderlich).  —  Jahresb.  ü.  d.  E.  auf  d.  G. 
d.  germ.  Pliil.   16,  20  (Felix  Hartmann). 

Wiminer,  F.  A.  Gm  Undersoegelsen  og  Tolkningen  af  vore 
Runemindesma-rker.     Rev.  Grit.  39,  481 — 482  (E.  Beauvois). 
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Wimraer,  L.  De  tvske  runemindesmterker.  Jahresb.  ü.  d. 
E.  auf  d.  G.  d.  germ.  Phiil  16,  209  (E.  Mogk). 

Wimmerer,  R.  Das  mediale  Futurum  sonst  aktiver  Verba 
im  Griechischen.  Zeitschr.  f.  d.  ö.  G.  4(3,  1029—1030.  Wohlbegrün- 
deter  Erklärungsversuch  (Fr.  Stolz). 

Wiuer,  G.  B.  Grammatik  des  neutestamentlichen  Sprach- 
idioms. 1894^.  Bearbeitet  v.  P.  AV.  Schmiedel  I.  Einleitung  und 
und  Formenlehre.  Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  1272—1274  Der  patri- 
otische Sprachgebrauch  wäre  noch  etwas  mehr  zu  berücksichtigen 
gewesen  (Adolf  Hilgenfeld).  —  Woch  f.  kl.  Ph.  12  Sp.  519-526. 
Ausführliche  Anmerkungen  des  Referenten  über  f\Ka  (H.  Belling). 
—  Deutsche  Litt.  16  Sp.  582-583  (Erich  Klostermann).  —  Ost.  Litt. 
4  Sp.  301  (Aug.  Rösler).  —  GGA.  S.  26-47.  Mit  Freude  und  Dank 
aufzunehmen.  Dass  eine  Grammatica  papyrorum  vmd  eine  Gram- 
matik der  hellenistischen  Inschriften  noch  nicht  benutzt  werden 
konnte,  ist  nicht  Schuld  des  neuen  Herausgebers.  Ref.  gibt  weitere 
Beiträge  zu  einer  Charakteristik  der  Koivri;  er  leugnet  starke  Residuen 
alter  Dialekte  im  Alexandrinischen  Griechisch.  Erörterungen  übei* 
die  neutestamentliche  Orthographie ,  Formenlehre ,  Wortbildung. 
(W.  Schmid). 

Wölfflin,  E.  Die  Dichter  der  Scipionenelegieen.  Jahresb. 
ü.  d.  Fort  sehr.  d.  klass.  A.  87,  27—28   (W.  Deecke). 

Wölfflin,  E.  Die  Inschrift  der  columna  rostrata.  Jahresb. 
ü.  d.  Fortschr,  d.  klass.  A.  87,  27  (W.  Deecke). 

Wolff,  R.  Untersuchung  der  Laute  in  den  kentischen  Ur- 
kunden.    Litbl.  f.  g.  u.  r.  Phil.  16  Sp.  51  —  52  (Gust.  Binz). 

Wolfskehl,  K,  Germanische  Werbungssagen.  I.  Hugdietrich. 
Litbl.  f.  g.  u.  r.  Phil.  16  Sp.  361—363  (Ludwig  Fränkel). 

Wood-Martin,  W.  G.  Pagan  Ireland.  An  Archaeological 
Sketch:  a  Handbook  of  Irish  Pre-Christian  Antiquities.  The  Saturdav 
Rev.  80,  511— 512. 

Wülfing,  J.  E.  Die  Syntax  in  den  Werken  Alfreds  des 
Grossen  I.  LC.  Sp.  1132-1333  (R.  W.).  —  Jahresb.  ü.  d.  E.  auf  d. 
G.  d.  germ.  Phil.  16,  309  (E.  Dieter).  —  Anglia  Beibl.  5,  234—236 
(E.  Einenkel).  —  Engl.  Stud.  20,  414—417  (L.  Kellner). 

Wunderlich,  H.  Unsere  Umgangssprache  in  der  Eigenart 
ihrer  Satzfügung  dargestellt.  LC.  Sp.  1091—1092.  —  Litbl.  f.  g.  u. 
r.  Phil.  16  Sp.  334—337  (0.  Behaghelj.  —  Jahresb.  ü.  d.  auf  d.  G. 
d.  germ.  Phil.  16,  35  (Bötticher) 

Wustmann,  R.  Verba  perfectiva,  namentlich  im  Heliand. 
Ein  Beitrag  zum  Verständnis  der  germanischen  Verbalkomposition. 
LC.  Sp.  378.  —  AfdA.  21,  195-204.  Ref.  gibt  eine  sehr  dankens- 
werte Darstellung"  der  Aktionsarten  des  böhmischen  Verbums  (V. 
E.  Mourek).  —  Anz.  f.  idg.  Spr.  u.  Alt.  5,  78—83  (W.  Streitberg).  — 
Jahresb.  ü.  d.  E.  auf  d.  G.  d.  germ.  Phil.  16,  21.  Material  nicht 
ausreichend  (Felix  Hartmann). 

Zaborow^ski.  Anthropologie  de  l'Italie.  L'Anthropologie 
6,  94.  Flüchtiges  Resume  aller  Veröffentlichungen  über  Prähisto- 
risches in  Italien  (F.  Delisle). 

Zanardelli,  M.  T.  L'Etrusque,  l'Ombrien  et  l'Osque  dans 
quelques -uns  de  leurs  rapports  intimes  avec  l'Italien.  Jahi'esb.  ü. 
d.  F.  d.  kl.  A.  87,  40  (W.  Deecke). 

Zanardelli,  M.  T.  Le  prefix  en  et  sa  Variante  an  dans  la 
langue  osque.     Jahresb.  ü.  d.  F.  d.  kl.  A.     87,  51  (W.  Deecke). 

Zander,  C.  M.  Carminis  Saliaris  reliquiae.  Edidit  adnotavit 
duos  de  Jano  excursus  addidit  C.  M.  Z.  Jahresb.  ü.  d.  F.  d.  kl.  A. 
87,  30—32.     Sorgsam  und  kühn  (Deecke). 
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Zander,  C.  !M.  De  lege  versificationis  latinae  summa  et  anti- 
quissima.     Jahresb.  ü.  d.  Fortschr.   d.  klass.  A.  87,  29  (W.  Deecke) . 

Zander,  C.  M.  Versus  italici  antiqui.  CoUegit,  recensuit,  ratio- 
nem  metricam  explicavit  C.  M.  Z.  Jahresb.  ü.  d.  Fortschr.  d.  klass. 
A.  87,  29 — 30.     Fleissig',  scharfsinnig,  anregend  (AY.  Deecke). 

Zangemeistei",  K.  ii.  Braune,  W.  Bruchstücke  der  alt- 
sächsischen Bibcldichtung  aus  der  Bibliotheca  Palatina.  LC.  Sp. 
26 — 27.  Bringt  auch  ein  erschöpfendes  Verzeichnis  der  AVortformen, 
ein  Glossar,  eine  Erörterung*  aller  in  Betracht  kommenden  sprach- 
lichen Fragen. —  Zeitschr.  f.  deutsche  Phil.  27,  534—538  (E.  Sievers). 

—  Jahresb.  ü.  d.  E.  auf  d.  G.  d.  germ.  Phil.  16,  334—335  (Seelmann). 

—  AfdA.  21,  204—225  (M.  H.  Jellinek). 

Zarncke,  E.  Zur  griechischen  Kunstprosa  in  Griechenland 
und  Eom.  Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  522  (C.  Häberlin).  —  N.  Phil. 
Rundsch.  S.  37—38  (Otto  Schulthess). 

Zeitschrift,  Bvzantinische.  3.  Bd.  Beilage  z.  Allg.  Zeit. 
Nr.  17   (Gustav  Meyer)!  —  4.  Bd.     Ibidem  Nr.  266  (Gustav  Clever). 

Zeitschrift  für  afrikanische  und  ozeanische  Sprachen.  Globus 
67,  195—196  (C.  Meinhof). 

Zeitschrift  des  Vereins  für  Volkskunde.  N.  F.  d.  Zeitschr. 
f.  Völkerpsvchologie  u.  Sprachwissenschaft  v.  Lazarus  Steinthal. 
Hgg.  V.  K.  Weinhold  I  (1891).  Jahresb.  ü.  d.  Fortschr.  d.  klass.  A. 
85,   37—38  (H.  Ziemer). 

Ziemer,  H.  Lateinische  Schulgrammatik.  1.  Teil.  1893 'i. 
Zeitschr.  f.  d.  ö.  G.  46,  35—36.  Ref.  bemerkt  gegen  Ziemers  Grund- 
sätze: "Je  konsequenter  und  strenger  die  wissenschaftlichen  Resul- 
tate in  einer  Schulgrammatik  durchgeführt  sind,  um  so  weniger 
wird  sie  geeignet  sein,  ihre  nunmehrige  eng"  begrenzte  Aufgabe  zu 
erfüllen  (H.  Koziol).  —  N.  Korresnondenzbl.  f.  d.  Gel.  u.  Realsch. 
Württ.  2,  38-41  (Grotz). 

Zimmer,  H.  Das  Mutterreeht  der  Bieten  und  seine  Bedeu- 
tung für  die  arische  Altertumswissenschaft.  Histor.  Zeitsdir.  38, 
336—337.  Protestiert  energisch  gegen  die  verwirrten  Hypothesen 
über  Mutterrecht  bei  idg.  Stämmen. 

Zimmermann,  E.  Bezogener  Gebrauch  scheinbar  selbstän- 
dig gebrauchter  Präterita  im  Lateinischen.  Berl.  phil.  Woch.  15 
Sp.  1557  (C.  Haeberlin).  —  Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp.  820  (M.  Ihm). 

Zimmermann,  H.  De  Pomponii  Melae  sermone.  Arch.  f. 
lat.  Lex.  9,  471  (Max  Ihm). 

Zu  mala,  Filologieeskaja  ßiblioteka  Kritiko-Bibliograficeskij  I. 
Arch.  f.  slav.  Ph.  17,  (i06— 607  (E.  Wolter). 

Zvetaieff,  J.  Inscriptiones  Italiae  inferioris  dialecticae. 
Jahresb.  ü.  d.  F.  d.  kl.  A.  87,  38—39.    Genaues  Glossar  (W.  Deecke). 

München.  Gustav  H erbig. 
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Die  mittel-  und  iieugriecliiselie  Sprachforscliimg  (mit 
Einschliiss  der  Koivn)  in  den  Jahren  1892 — 1895. 

(Fortsetzung  und  Schluss.) 
V. 

Die  Grenze  zwischen  dem  Spätgriechischen  (Koivt])  und  der 
'mittelgriechisclien  oder  byzaiitiiiischen  Sprache  ist  nicht  scharf  zu 
bestimmen,  nicht  nur  weil  die  sprachlichen  Hilfsmittel  versagen, 
sondern  weil  überhaupt  zwischen  beiden  Spracliperioden  ein  kon- 
tinuierlicher Übergang  anzunehmen  ist:  erst  innerhalb  des  Mittel- 
alters (lO./ll-  Jahrhundert)  treten  uns  Texte  gegenüber,  die  ein 
wesentlich  neues  Sprachbild  zeigen  —  ein  Sprachbild,  das  mehr 
den  neugriechischen  als  den  überlieferten  Koivri-P"'oimen  ähnlich  ist. 
Wenn  ich  Leontios  von  Neapolis  noch  unter  die  Rubrik  des  "Spät- 
griechischen" rechnete,  so  sind  mir  dafür  die  kulturhistorischen  Er- 
wägungen Krumbachers  (Gesch.  der  Byz.  Litt.  1  ff.)  massgel)end, 
der  nicht  die  konventionelle  Zahl  529  als  Anfangspunkt  des  byzan- 
tinischen Mittelalters  ansieht,  sondern  vielmehr  die  kulturhistorisch 
öde  Zeit  von  650 — 800  als  die  Scheidewand  zweier  Zeitalter  be- 
trachtet (S.  8). 

Die  byzantinischen  Studien  haben  in  den  letzten  Jahren  einen 
raschen  und  kräftigen  Aufschwung  genommen:  es  ist  das  Verdienst 
.Krumbachers,  der  in  seiner  Geschichte  der  byzantinischen  Littera- 
tur  eine  Übersicht  des  Geleisteten  bot  und  in  der  von  ihm  begründeten 
und  mit  Unterstützung  der  Bayerischen  Akademie  herausgegebenen 
Byzantinischen  Zeitschrift  (Leipzig,  Teubner  1891  ff.  Bd.  I— VI)  einen 
Sammelpunkt  für  Byzantinisten  aller  Länder  schuf:  der  mannig- 
fache und  reiche  Inhalt  der  erschienenen  Bände  zeigt,  dass  die 
Thätigkeit  auf  dem  Gebiet  der  byzantinischen  Philologie  ganz  er- 
heblich ist;  es  schien,  als  ob  es  nur  eines  Anstosses  bedurfte,  um 
überall  verborgene  Kräfte  zu  wecken.  Haben  doch  diese  Studien 
in  solchem  Grade  Bedeutung  gewonnen,  dass  die  russische  Akademie 
ihrerseits  nicht  nur  ein  eigenes  Organ  für  byzantinische  Studien 
.g-ründete,  sondern  in  Konstantinopel  ein  besonderes  für  Erforschung 
des  mittelalterlichen  Byzanz  thätiges  Institut  ins  Leben  rief^). 

Da  Krumbachers  Zeitschrift  in  jedem  Hefte  eine  genaue 
Üoersicht  der  Arbeiten  und  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  by- 
zantinischen Philologie 2)  gibt,    so   genügt   es,    hier   darauf  zu   ver- 


1)  Vgl.  darüber  Byz.  Zschr.  3,  4.33  u.  Gleye  Berl.  phil.  Wschr. 

1894,  699.  Über  Krumbachers  Bvz.  Zschr.  vgl.  die  Anzeigen  von 
Draeseke  Wschr.  f.  klass.  Phil.  1892,  1049-1053.  Frev  D.  Lit.-Zeitung 
1892,  1464—1469.  T.  R.  in  der  Revue  des  Et.  gr.  5,  262.  T.  lujxn- 
piübTic  'EcTia  1893  (1)  170—173.  Hirsch  Mitteil,  aus  der  bist.  Litt.  21, 
291—4.     G.  Meyer    Beil.    d.   Allgem.  Zeitung   4.  Nov.  1893,    18.  Nov. 

1895.  Zirnmerer  Münchener  Neueste  Nachr.  1892,  No.  155. 

2)  Über  deren  Aufgaben  vgl.  S.  Lampros  Byz.  Zsciir.  1,  185 
— 201,  der  freiUch  alles  erwähnt,  nur  nicht  die  Sprache. 
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weisen  iind  nur  dasjenig-e  hervorzuheben,    was    sich  ai;f  niittelg-rie- 
oliische  Si)rache   und  Vulg'ärtexte   bezieht.     Nur   seien   zwei  kurze- 
Übersicliten  über  die  byzantinische  Litteratur  erwähnt,  von 
P.  Girard  Artikel  "Grfece"    S.  331  f.   in  der  schon  oben  g-enannten. 

Grande  Encyclopedie, 
der  nur  ein  kurzes  Raisonnement  gibt,  sowie  von 
D.  Bikelas    La   litterature  byzantine.     In:   La  Grece  byzantine  et 

moderne.     Essais  historiques  (Paris  1893)  S.  133—158  (ferner  Rev. 

des  Delix  Mondes  110  (1892),  374-390)1), 
der   im  Anschluss   an   Kriimbachers  Werk   Stellung"   und  Wert   der 
byzantinischen   Litteratur  skizziert.     Den  Eintiuss   dieser  Litteratur 
auf  den  Westen  machte 
K.  Wotke  Über  den  Einfluss  der  byzantinischen  Litteratur  auf  die 

älteren  Humanisten  Italiens.     Verh.  d.  42.  Philolog'en- Versammlung 

S.  290-293 
zum  Gegenstand  eines  Vortrag-s,  in  dem  er  darauf  hinweist,  wie  ein- 
zelne Litteraturg-attung-en  des  Humanismus  (z.  B.  Rhetorik,  Epi- 
gramme, Briefschreiberei)  durch  byzantinische  Vorbilder  angeregt 
wurden.  Über  denselben  Gegenstand  vgl.  auch  die  Bemerkungen 
von  Psichari  Etudes  S.  LV  ff.  Umgekehrt  zeigt  den  Einfluss  der 
italienischen  Litteratur  auf  die  mittelgriechische 
John  Schmitt   La  Theseide   de  Boccace  et   la  Theseide  grecque. 

Etudes  de  philol.  neogrecque  S.  279— .345. 

Zu  einzelnen  vulgärgriechischen  Texten  erschienen  verschie- 
dene Beiträge;  mir  unzugänglich  sind  des  Papadimitrin  Kritische- 
Studien  zu  mittelalterlichen  griechischen  Texten  (Viz.  Vremennik  1,- 
614—656  und  Jahrbuch  der  Historisch-philolog.  Gesellsch.  zu  Odessa. 
4,  2, 150—177),  die  nach  Krumbacher  Byz.  Zschr.  4,  380,  614  ff.  zur 
Textkritik  des  OavaxiKÖv  Tf|c  'Pö5ou,  der  lujuqjopä  rrjc  Kprirrjc,  des 
Sachlikis,  der  Anna  Komnena,  des  Spaneas  und  des  Opfivoc  irepi 
TaiLiupXdxTou  beisteuern.  Über  Textgestalt  und  Erklärung  der  zwei 
Volkslieder  bei  Anna  Komnena  hatte  Papadimitrin  schon  einmal 
früher  in  demselben  Jahrbuch  2,  1  (1892)  einen  Beitrag  geliefert, 
worüber  man  die  Inhaltsangabe  Bj'z.  Zschr.  1,  141  vergleiche. 

Am  Anfang  der  byzantinischen  Viilgärliteratur  steht  das  Lehr- 
gedicht des  Spaneas  und  Prodromos.  Die  handschriftliche  Über- 
lieferung des  ersteren  wird  besjirochen  von 

J.  Schmitt  Über  den  Verfasser  des  Spaneas.  Byz.  Zschr.  1,  316—332. 
Die  Sprache  der  16  Handschriften,  bezw.  verschiedenen  Versionen 
vom  12.— 16.  Jahrhundert  spiegelt  die  Entwickelung  der  geschriebe- 
nen Sprache  dieses  Zeitraumes  wieder:  die  Überlieferung  des  Textes 
ist  also  sehr  getrübt  und  zeigt  nicht  die  Sprache  des  Originals,  das 
J.  Schmitt  dem  Alexios,  einem  Enkel  des  Kaiser  Alexios,  zuschreibt, 
und  dessen  Entstehungszeit  er  nicht  lange  vor  1142  setzt. 


1)  Auch  griechisch:  'H  ßuZavTivri  qpi\oXoYia-  TTopvaccöc  15(1892) 
17  ff.,  81  ff.  Rez.  des  Buches:  G.  Mever  Lit.  Centralbl.  1893,  1814  f., 
C.  Neumann  Deutsche  Litt.-Z.  1894,  907—909. 
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Die  von  Krumbacher  Byz.  Zschr.  4,  175  genannte  Schrift  von 
A.  Beltrami  Teodoro  Prodromo  filosofo,  poeta  bisantino.    Ricerche 

filol.-crit.  Brescia  1893 
ist  mir  ebenso  wenig-  wie  Krumbacher  ztig'änglich. 

Über  das  Bittgedicht  des  Glylcas  und  dessen  litterarhistori- 
sche  Stellung-  handelt 
Krumbacher  Michael  Glykas.     Eine  Skizze  seiner  Biographie  und 

seiner  litterarischen  Thätigkeit   nebst    einem  unedierten  Gedichte 

und    Briefe    desselben.     Sitzungsber.    der    bayer.   Akad.    d.  Wiss. 

phil.-hist.  Cl.  1894,  391-460,  bezw.  S.  412  ff.  i).' 
Das  vulgärgriech.  Gedicht  des  Glykas  wird  im  Anschluss  daran  von 
Draeseke  Zu  Michael  Glykas.  Byz.  Zschr.  5,  54 ff. 
etwas  später  (1164)  als  von  Krumbacher  angesetzt.  Des  Glykas 
Neigung  zur  Volkssprache  bekundet  eine  von  ihm  herrührende 
Sammlung  vulgärgriechischer  Sprüchwörter,  worüber  man  Krum- 
bacher vergleiche.     (Über  ähnliche  Sammlungen  s.  imten.) 

Eine  grosse  Gruppe  mittelgriechischer  Vulgärtexte  ist  namen- 
los; es  sind  Yolksbücher,  die  beliebte  Sagen-  und  Piomanstoffe  in 
zahlreichen  Versionen  wiedergeben.  Unter  den  Stoffen  dieser  Volks- 
dichtung ragt  der  Sagenkreis  des  Digenis  Akritas  hervor,  dessen 
Thaten  das  "Nationalepos"  der  Byzantiner  (Krumbacher  Litt.  S.  413) 
hervorriefen,  Die  Version  der  Sage,  welche  in  der  wichtigen  Hand- 
schrift von  Grotta  Ferrata  aus  dem  14.  Jahrhundert  (Krumbacher 
a.  a.  0.  S.  416)  vorliegt,  hat  nunmehr 
E.  Legrand    Les  exploits  de  Basile  Digenis  Akritas.    Bibliotheque 

grecque  vulgaire  6,  Paris  1892;  XXII^  146  S.  8^ 
veröffentlicht;  in  der  Einleitung,  welche  über  sonstige  Handschriften 
und  Publikationen  orientiert,  berichtigt  Legrand  das  von  Krum- 
bacher abgegebene  Urteil  über  den  Text  dahin,  dass  dieser  Text 
von  Grotta  Ferrata  vielmehr  dem  trapezuntischen  überlegen  sei 
(S.  XXI).  Die  Sprache  ist  nur  bisweilen  im  Wortschatz  vulgär,  wie 
ein  Blick  in  den  "Index  de  quelques  mots  remarquables"  (S.  141—146) 
mit  seinen  zahlreichen  lateinischen  und  romanischen  "Wörtern  rasch 
belehrt. 

Von  anderen  Volksbüchern  ist  das  Gedicht  über  "Apollonios 
von  Tyros''  und  das  romantische  Epos  "Phlorios  und  Platziaphlora" 
in  letzter  Zeit  Gegenstand  der  Bearbeitung-  geworden;  textkritische 
Beiträge  zum  ersteren  enthält  der  mir  unzugänghche  Aufsitz  von 
Th.  Kors  Bemerkungen  zum  Texte  des  Gedichtes  über  Apollonios 

von  Tyros.    Jahrbuch  der  hist.-phil.  Gesellschaft  zu  Odessa  (russ.) 

2,  1,  107—155,  vgl.  Byz.  Zschr.  2,  138  f., 
zum  zweiten  der  Aufsatz  von 

H.  Köstlin  Zu  Phlorios  und  Platziaphlora.     Byz.  Zschr.  1,  392—398. 
Gegen  dessen  "Emendationen"  wendet  sich  mit  Recht 
J.  Schmitt  Zu  Phlorios  iind  Platziaphlora.     Byz.  Zschr.  2,  212—220, 
indem    er  zeigt,    wie    die   heutige  Volkssprache    die  Überlieferung 


1)  Rez.   F.  Hirsch  Wschr.  f.  klass.  Phil.  1895,  1121  —  3. 
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nu'ist  best;iti<i;'t;   der  Verf.  streift   auch    die  Frage  nacli  der  romani- 
schen Quelle  des  Gedichtes  und  macht  manch  treffende  Bemerkung- 
über   einzelne  Spracht'ormen  (z.  B.  TrevTct.uopqpoc).     Textkritische  und 
andere  Erläuterung'en  findet  man  weiter  bei 
E.  Teza  Del  nome  W\v:e\Tf\K  nella  AititICic  (t>\ujpiou  Kai  TTXax^ia  OXuüpac. 

Rendic.    della  R.  Accad.   dei  Lincei,  classe  di   scienze  mor.   1895, 

511-520. 

Die  Komposition   der   anonymen  Liedersammlung  'A\qpü!ßn'''OC 
Tf|c  dTÖTTiTC,  die  Reihenfolg-e  der  einzelnen  Lieder  sucht 
A.  Heisenberg-   Die  sogen,   rhodischen  Liebeslieder.     Bvz.  Ztschr. 

2,  549-562 
festzustellen.  Dass  H.  nicht  an  den  rhodischen  Ursprung-  der  Lieder 
{wie  bis  jetzt  ang-enommen  wurde)  g-laubt,  zeigt  schon  der  Titel 
seines  Aufsatzes;  die  Lieder  sind  überhaupt  nicht  das  einheitliche 
Werk  eines  Verfassers.  Auch  ein  anderes  Gedicht,  das  dem 
15.  Jahrh.  ang-ehört,  die  "AXoicic  KiJuvcxavTivoTröXeiuc  (Klag-egesang- 
auf  den  Fall  Konstantinopels)  wird  dem  bisher  angenommenen  Ver- 
fasser (Georg-illas)  abgesprochen  von 
Hatzi dakis    Ist   Georgillas    der  Verfasser   des   Gedichtes  von   der 

Eroberung-  Konstantinopels?    Byz.  Zschr.  3,  581—598. 
Innere  Gründe,  Prüfung  und  Vergleichung  der  Spraclie  der  "AXuucic 
mit  derjenigen  der  ''Geschichte  Belisars"  und  der  "I^est  von  Rhodos" 
bestimmen  H.,  für  jenes  erste  Gedicht  einen  anderen  Verfasser  als 
für  die  beiden  letzten  anzunehmen. 

Um  einen  ganz  neuen  vulgärgriechischen  Text  hat  uns 
J.  Schmitt  TToiriiLia  dv^Kboxo  toö  Mapivou  OaXiept"].  AeXTiov  Tr|c  icropi- 

Kiic  Kai  ^övoXoYiKiic  ^raipeiac  4,  291—308 
bereichert:  die  bisher  unbekannte  Dichtung-  des  Marino  Falieri 
(16.  Jahrh.)  ist  nach  einer  Handschrift  in  Neapel  herausgegeben  und 
mit  Einleitung  sowie  sprachlichen  Anmerkungen  versehen;  es  ist 
ein  allegorisch-erotisches  Traumgedicht  wie  das  schon  von  Krum- 
bacher (S.  409)  nach  einem  cod.  Ambrosianus  im  Auszuge  mitgeteilte 
Gedicht  desselben  Autors.  Der  im  Ambrosianus  fehlende  Schluss 
des  letzteren  wird  aus  der  Neapeler  Handschrift  von  J.  Schmitt  im 
Eingang  seine.«:  Aufsatzes  mitgeteilt.  Dass  der  Dichter  in  Kreta 
lebte,  bestätigt  die  Sprache  des  dv€K6oTOv.  Interessant  ist  vom  volks- 
kundlichen Standpunkt  die  Verwertung-  der  Figixren  "EpuDc  und 
Molpa,  die  wohl  von  volkstümlichen  Vorstellungen  beeinflusst  sind 
(vgl.  J.  Schmitt). 

Beobachtungen  über  Sprache  der  mittelgriechisclu'n  Autoren 
sind  in  den  angeführten  Aufsätzen  enthalten:  Textkritik  und  ge- 
naxie  Beobachtung  des  Sprachgebrauchs  sind  wie  überall  so  auch  für 
mittelgriechische  Philologie  unzertrennlich;  das  zu  betonen  wäre 
eigentlich  überflüssig,  wenn  nicht  in  Editionen  byzantinischer  Texte 
so  sehr  dagegen  gesündigt  würde:  ohne  die  mittelgriechische  Sprache 
aus  sich  heraus  zu  studieren,  hat  man  oft  Texte  vom  Standpunkt 
des  Altgriechischen  aus  "emendiert"  und  damit  die  sprachliche 
Eigenart  verwischt. 
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Ki-umbacher   Studien  zu  den  Legenden   des  heiligen  Theodosius 

Sitzungs-Ber.  d.  Bayer.  Akad.  1892,  220  ff.,  besonders  S.  264  ff. 
hat  gegen  diese  kritiklose  Behandlung  mittelgriechischer  Texte 
energisch  Front  gemacht  imd  die  richtige,  auf  exakter  grammati- 
scher Beobachtung  beruhende  textkritische  Methode  klar  vorgezeich- 
net (vgl.  auch  Verf.  Anz.  2,  180  f.).  Krumbachers  Kommentar  zu 
dem  veröffentlichten  Text  der  Theodosioslegenden  (S.  277  ff".,  ferner 
S.  366  ff.)  enthält  selbst  eine  Reihe  von  interessanten  Beobachtungen 
über  mittelgriechische  Sprache. 
Die  Probevorlesung  von 

Hesseling    Oxer   het  Grieksch    der   Middeleeuwen.     Leiden,   Brill, 

1893.  23  S.  8" 
behandelt  hauptsächlich  die  Stellung  seines  Lehrers  Psichari  und 
von  Hatzidakis  zu  den  mittelgriech.  Texten:  H.  selbst  nimmt  einen 
vermittelnden,  aber  doch  Psichari  näheren  Standpunkt  ein.  Psicha- 
ris  Standpunkt  ist  aber  gegenüber  dem  von  Hatzidakis,  den  ich 
teile,  derselbe  wie  früher  geblieben;  man  vergleiche  Etudes  de  Phi- 
lologie neo-grecque,  besonders  Kap.  I  der  Einleitung  und  S.  230  ff., 
die  gegen  uns  beide,  vor  allem  natürlich  gegen  Hatzidakis  gerich- 
tet sind.  Ich  verzichte  darauf,  hier  nochmals  auf  die  Sache  ein- 
zugehen, nachdem  ich  mich  Anz.  5,  65  geäussert  habe.  Einen  ein- 
zelnen Punkt  in  diesem  prinzipiellen  Gegensatz,  die  Benützung- 
grammatischer  Statistik  zu  chronologischen  Bestimmungen  von  Tex- 
ten hat  fidwaprii;  in  der  Rezension  von  Psicharis  Essais  'A9rivä  3 
(1891),  230 — 243  herausgehoben  und  an  kretischen  Texten  (Erophiie, 
Erotokritos)  die  Unhaltbarkeit  der  Methode  gezeigt. 

In  der  geschriebenen  byzantinischen  Volkssprache  haben 
ebenso  wie  in  der  offiziellen  Schriftsprache  —  natürlich  aber  in  ge- 
ringerem Grade  —  gelehrte  Einflüsse  eingewirkt.  Solche  Einflüsse, 
wie  die  der  LXX  auf  die  Sprache  der  Kirchenväter,  des  Christen- 
tums auf  die  byzantinische  Sprache,  erörtert 

J.  Krystyniacki  Über  die  griechische  Sprache  der  byzantinischen 
Schriftsteller  im   Allgemeinen    und    im  Besonderen  über   die   Art 
slavische  Namen  auszudrücken.  Gymn.-Progr.  Lemberg  1890  (poln.) 
51  S.  8^1     Vgl.  Wrobel  in  der  Zschr.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1893 
S.  1046-8. 
Ich  entnehme  dieser  Anzeige  weiter,  dass  der  Verf.  aus  der  Cyrilli- 
schen Schrift  Anhaltspunkte  für  die  Bestimmung  der  Aussprache  des 
Griechischen  im  9.  Jahrh.  zu  gewinnen  sucht.     Ein  Urteil  über  den 
Terf.  steht  mir  nicht  zu,    da   ich   die  Schrift  selbst   nicht   benützen 
kann.     Ein  Buch,  das  ich  ebenfalls  nicht  aixs  eigener  Lektüre  kenne, 
A.  Wirth  Aus  orientalischen  Chroniken.    Frankfurt,  Diesterweg  1894 
wird    von   Krumbacher  Byz.   Zschr.  3,    606  ff.    abgethan;    das    Buch 
hier  zu  erwähnen,  dazu  geben  die  Bemerkungen  über  die  Sprache 
der  byzantinischen  Chronisten  und  die  neugriechische  Schriftsprache 
Anlass  (S.  XLII  f.),    die  freilich   nach  Krumbachers  Urteil  von  "ge- 
radezu rührender  Naivität"  sind. 
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Einer  gr.ammatischen  Einzelt'rag'e  der  mittelalterlichen   Gräzi- 
tät  ist  gewidmet  der  Aufsatz  von 
D.  Hesseling  Das  Personalpronomen  der  ersten  und  zweiten  Person 

im  jMittelgrieeliischen.     Byz.  Zschr.  1,  379—391. 
Es  ist  eine  statistische  Zusammenstellung  aus  einer  Reihe  von  Texten, 
die  u.  a.  ergibt,  das  fiiueic  (nicht  ^lueic)  bis  ins  15.  Jahrh.  die  gewöhn- 
liche Form  der  geschriebenen  Volkssprache  war.     Einen  Auszug  aus 
Hesselings  Aufsatz  gibt 
M.  KeqpaXäc  Oi  biiM^J^^^ic  tüttoi  tluv  ttpocuuttiküüv  dvxuuvuiLUtJuv  toö  a'  Kai 

ß'  TTpocibiTou.    NeoXoYou  'Eß&ouabiaia  'ETnßeuipiicic  (K/pel)  1893  S.  324  f. 
Das  gross  angelegte  Werk  von 

Tycho  Mommsen   Beiträge  zur  Lehre   von  den  griechischen  Prä- 
positionen.    Berlin  Weidmann  1895.     X,  847  SA) 
darf  nicht  vmerwähnt  bleiben,  da  es  die  Geschichte  der  griechischen 
Präpositionen  (insbesondere  von  cüv  und  ^erä)  auch  durch  das  by- 
zantinische   Mittelalter  hindurch  verfolgt. 

Über  die  griechischen  Wörter  im  französischen  Roman  Flori- 
mont  äussert  sich  von  neuem 
A.  Risop  Ungelöste  Fragen  zum  Florimont.    Abhandl.  .  .  Tobler  .  .  . 

dargebracht  (1895)  S.  430-463. 
Der  Verf.  bestätigt  Psicharis^)  Resultat  (s.  Anz.  1,  44),  dass  diese 
Wörter  nur  einen  sehr  problematischen  sprachgeschichtlichen  Wert 
haben;  er  macht  dagegen  auf  die  sprachgeschichtliche  Wichtigkeit 
lateinisch-griechischer  Glossare  oder  Sprachführer  des  Mittelalters 
(Glossare  von  Avranches  und  Auxerre)  wieder  aufmerksam. 

Auch    die    in    einem    seldschukischen    Sprachdenkmal    über- 
lieferten Verse,  um  deren  Herstellung  sich 
Salem  an  Noch  einmal  die  seldschukischen  Verse.     Bull,  de  l'Acad. 

imper.  des  sciences  de  St.-Petersbourg  34  (1892),  359—365  (vgl.  auch 

Krumbacher  Byz.  Zschr.  2,  346) 
und 
G.  Meyer   Die  griechischen  Verse   im  Rabäbnäma.     Byz.   Zschr.   4, 

401—411 
bemüht  haben  (der  letztere  nach  einer  Oxforder  Handschrift),  er- 
geben kaum  irgend  einen  sprachgeschichtlichen  Gewinn;  in  jenen 
Versen  eine  Probe  des  griechischen  Dialekts  von  Ikonium  im  13. 
oder  14.  Jahrhundert  zu  sehen  (Saleman),  ist  nicht  möglich  —  kaum 
dass  eine  Eigentümlichkeit  des  kleinasiatischen  Griechisch  hervortritt. 
Aber  -während  der  Gewinn,  den  die  griechische  Sprachgeschichte 
aus  solchen  Qiiellen  holt,  nur  gering  oder  zweifelhaft  ist,  bietet 
sich  uns  ein  besserer  Fundort  für  mittelgriechische  Wörter  (und 
Formen)  in  rabbinischen  und  anderen  jüdischen  Texten  sowie  über- 
haupt im  Wortschatz  der  orientalischen  Sprachen,  deren  griechische 
Bestandteile  mehrfach  behandelt  worden  sind,  so  von 


1)  Rez.  D.  Lit.-Z.  1540-1543. 

2)  Vgl.  auch  noch   die  Rezension   des  Aufsatzes   von  Psichari 
durch  G.  Paris  Romania  22  (1893)  158—163. 
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J.Fürst  Glossarium  graeco-hebraeum  oder  der  griechische  Wörter- 
schatz der  jüdischen  Midraschwerke.  Strassburg,  Trübner  1890. 
216  S.i). 
J.  Fürst  Zur  Erklärung  griechischer  Lehnwörter  im  Talmud  und 
Midrasch.  Monatsschr.  f.  Gesch.  u.  Wiss.  d.  Judentums.  N.  F. 
2  (1894)  305—311,  337—342  (enthält  Berichtigungen,  Zusätze  und  Er- 
läuterungen zu  einigen  Artikeln  des  Glossarium). 
S.  Kr  au  SS    Zur  griechischen  und   lateinischen   Lexikographie  aus 

jüdischen  Quellen.     Byz.  Zschr.  2,  494-5482). 
J.  Perl  es   Jüdisch-Byzantinische  Beziehungen.     Byz.  Zschr.   2,   568 

—584. 
Moise  Schwab  Mots  grecs  et  latins  dans  les  livres  hebreux  du 
Moyen  Age.  Journ.  asiat.  9.  Serie.  4,  565-568  (einige  Beispiele 
und  bibliographische  Notizen). 
Die  Abhandlung-  von  Krauss  ist  am  wichtigsten,  weil  sie  versprengte,, 
sonst  nicht  bekannte  griechische  und  lateinische  Wörter  aus  dem 
rabbinischen  Schrifttum  sammelt,  die  nicht  nur  nach  Form  und  Be- 
deutung besonderes  bieten,  sondern  im  eigentlichen  Sinne  voll- 
ständig* neu  sind. 

Griechische    Lehnwörter    im    Aramäischen     enthält    der    Auf- 
satz von 
S.  Frank  el  Beitrag  zum  aramäischen  Wörterbuch.  Zschr.  f.  Assyriol. 

9  (1894)  1—10, 
solche  im  Arabischen,  nämlich  [Mineralnamen  (meist  sehr  verstümmelt) 
F.  du  Mely  et  H.  Courel   Des  lapidaires  grecs  dans  la  litterature 
arabe    du  Moyen- Age.     Rev.  de  philol.  17  (1893)  63—78.  120—128, 
im  Armenischen 

C.  Brockelmann   Die  griechischen  Fremdwörter  im  Armenischen. 
Zschr.  d.  D.  Morgenl.  Ges.  47  (1893),  1—4-2. 

Das  vorliegende  Material  harrt  noch  der  systematischen  Aus- 
beutung für  die  griechische  Sprachgeschichte;  übrigens  ist  auch 
die  Beschaffung  und  kritische  Sichtung  des  Materials  noch  lange 
nicht  insofern  abgeschlossen,  als  es  sich  um  die  Thätigkeit  der 
Orientalisten  handelt. 

An  sonstigen  Arbeiten   zur  mittelgriechischen  Lexikographie 
ist  Mangel ;  von 
H.  C.  Muller   Beiträge  zur  mittelalterlichen  griechischen  Sprache. 

'EWcic  5,  77—83  und 
Beiträge    zu    einem   Wörterbuch   der    mittelalterlichen   griechischen 

Sprache,  ib.  5,  114-131.  252—259, 
kenne  ich  nur  den  ersten  Beitrag,  eine  Zusammenstellung  einiger 
Wörter  aus  Digenis  Akritas,  von  denen  ein  paar  sonst  unbelegt 
sind,  andere  dem  dilettantischen  Verfasser  mehr  oder  Aveniger  merk- 
würdig scheineai.  Ein  Verzeichnis  von  mittelgriechischen  Wörtern, 
die  in  Lexicis  fehlen,  enthält  auch 


1)  Rez.  von  mir  IF  (Anz.)  6,  56—60. 

2)  Rez.  von  A.  Cinquini  Riv.  di  Filol.  23,  280—284. 
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W.  Nissen   Die    Diataxis  des  Michael  Attaleiates    von  1077.     Jena, 

H.  Pohle  1894  S.  122— 1 24. 
L.  Mendelson    Zum   gTiechischen  Lexikon.     Philologus   52   (1893) 

553— 5GG 
behandelt  zwei  Wörter  der  frühniittelgriechischen  Sprache,  ^.uTrpoiKioc 
(cf.  Krumbacher  Byz.  Zschr.  3,  419)   und   6ttictiYu>i  =  disciplina,    im 
militärischen  Sinne. 

Das  Fortleben  byzantinischer  Wörter  in  neugriechischen  Dia- 
lekten hat 
Destunis    Lebendige  Überreste   der   byzantinischen  Terminologie. 

Jahrb.  d.   histor.-phil.  Gesellsch.  zu  Odessa  (russ.)   2,   Byz.  Abt.   1, 

1—24  (vgl.  Byz.  Zschr.  2,  137) 
an  13  Ausdrücken  im  Anschhiss  an  Paspatis'   Xiuköv  rX'juccäpiov  er- 
läutert. 

VL 
Als  Quellen    unserer  Kenntnis   der   neiigrieclusclien   Sprache 

kommen  —  natürlich  abgesehen  vom  unmittelbaren  Studium  der 
gesprochenen  Sprache  —  alle  diejenigen  Texte  in  Betracht,  welche 
sich  der  Volkssprache  in  mehr  oder  weniger  treuer  Weise  bedienen; 
am  wichtigsten  ist  dasjenige,  was  aus  dem  weiten  Gebiet  der  Volks- 
litteratur  aufgezeichnet  ist.  Die  Sprache  der  Dichter  und  Schrift- 
steller ist  ein  Kunstprodukt,  dessen  Behandhmg  mehr  dem  Kapitel 
über  Litteratur  und  Geschichte  der  Schriftsprache  oder  über  die 
"Sprachfrage"  angehört  als  dem  Abschnitt  über  die  neugriechische 
Volkssprache.  Für  die  Erforschung  der  Sprache  früherer  Jahr- 
hunderte können  wir  freilich  auch  dieser  Texte  nicht  antraten.  Den 
bibliographischen  Hilfsmitteln,  welche  über  den  Umfang  der  griechi- 
schen Schriftstellerei  seit  dem  15.  Jahrhundert  orientieren,  ist  neuer- 
dings 
E.  Legrand  Bibliographie  hellenique  ou  description  raisonnee  des 

ouvrages  publies  par  des  Grecs  au  dix-septieme  siecle.   Vol.  I— III, 

Paris  Picard  et  fils  1894.  XIV,  512,  528;  XVI,  564  S. 
anzureihen!):  es  ist  die  Fortsetzung  der  Bibliographie  des  15.  und 
16.  Jahrhvmderts  vom  gleichen  Verfasser  und  enthält  ausser  der 
Beschreibung  von  über  700  Werken  l)iographische  Notizen  (3,  93  flf.). 
Von  einzelnen  Texten  ist  zu  nennen  die  Publikation  eines 
vulgärgriechisch  geschriebenen  Briefes  des  Bessarion  v.  J.  1465  durch 
E.  Legrand  Köc|uoc,  Kuj|uov  et  T^ikguXov  dans  la  lettre  de  Bessarion 

au   gouverneui-    des  enfants   de  Thomas  Paleologue.     Revue   des 

Etudes  gr.  5,  108-115, 
sowie  die  Neuedition  des  Gedichtes  "über  die  Schlacht  von  Varna" 
von  W.  Pecz  (vgl.  Legrand  im  Annuaire  de  l'Assoc.  pour  l'encour. 
des  Et.  gr.  1874),  mit  reichem  grammatischen  Kommentar,    Avie  ich 
aus  der  Rev.  crit.  1895  (1)  39  entnehme. 

Die  interessante  vulgärgriechische  Bibelübersetzung  von  1547, 


1)  Rez.  von  'A.  M»i\iapäKric  'EcTia  1894  S.  463. 
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welche  bereits  Anz.  1,  43  besprochen  wurde  und  wozu  ich  noch 
Belleli  Revue  des  Etudes  juives  22  (1890)  134  —  136  nachtrage, 
ist  nach  ihrer  sprachlichen  Stellung-  in  einer  Mitteilung-  von  Hatzi- 
dakis  'AGriva  3  (1891),  625—629  und  Perles  Jüdisch-byzantinische 
Beziehungen ,  Byz.  Zschr.  2  (1893)^  568-584  gewürdigt  worden ; 
der  Text  zeigt  nicht  nur  solches,  was  der  heutigen  Volkssprache 
eigen  ist,  sondern  auch  Besonderheiten,  die  vermutlich  der  da- 
maligen Sprache  von  Konstantinopel  angehörten  (z.  B.  fehlt  die 
Futurpartikel  Qä).  Auch  der  Hinweis  von  Hatzidakis  auf  nord- 
griechisch 0  zu  tt,  e  zu  i  ist  nicht  ohne  Interesse.  Übrigens  ist  das 
Beispiel  der  hebräisch-griechischen  Bibel  von  1547  nicht  das  einzige 
dieser  Art,  wenigstens  notiert 
A.  Neubauer  On  Non-Hebrew  languages  used  by  Jews.  The  Jewish 

quarterly  Review  4  (1892),  9—19 
nach  dem  Referat  in  der  Byz.  Zschr.  2,  347  mehrere  vulgärgriechi- 
sche Werke  in  hebräischer  Schrift. 

Für  die  heutige  griechische  Sprache  ist  die  Volkslitteratur 
wie  gesagt  die  wichtigste  schriftliche  Quelle.  Sind  die  Veröffent- 
lichungen aus  diesem  Gebiet  auch  nicht  unverfälschte  Zeugen  der 
gesprochenen  Sprache,  so  können  sie  doch  im  grossen  und  ganzen 
als  Proben  einer  neugriechischen  "Koivri"  angesehen  werden,  vgl. 
Verf.  Handbuch  d.  neugr.  Volksspr.  S.U.  Zu  einer  Erörterung  der 
litterarhistorischen  Bedeutung  der  neugriechischen  Volkspoesie  ist 
hier  nicht  der  Ort,  doch  sei  wenig-stens  auf 
G.  Babuder   Considerazioni  sulla  poesia  popolare  in  generale  con 

ispeciale  riguardo  a  quella  della  Grecia  moderna.     Gymn.-Progr. 

von  Capodistria  1891  u.  1893.    61  u.  57  S.  i) 
und  auf  die  stimmimgsvolle  Einleitung  von 
H.  Lübke    Neugriechische  Volks-    und   Liebeslieder    in    deutscher 

Nachdichtung.     Berlin  Calvary  1895  XXVIII,  352  S. 
verv/iesen.     Das  letztgenannte  Buch  sei  besonders  zur  raschen  Ein- 
führung in  den  Geist  der  neugriechischen  Volksdichtung-  empfohlen 
—  sowohl    wegen   der  reichhaltigen   und   geschickten  Auswahl  wie 
wegen  der  geschmackvollen  Übersetzungen  2). 

Ein  grosses  Corpus  aller  Volkslieder  oder  noch  besser  aller 
Erzeugnisse  der  Volkslitteratur  (wie  es  z.  B.  Psichari  Etudes  S.  XCI 
als  notwendig  verlangt)  ist  vorerst  kaum  Irgendwoher  zu  erwarten : 
es  fehlt  vor  allem  an  Geld  zur  Ausführung  solcher  Dinge.  Je  mehr 
das  Material  wächst,  desto  mehr  zersplittert  es  sich,  so  dass  es  nicht 
möglich  ist,  von  Deutschland  aus  das  Erschienene  zu  übersehen. 
Da  einzelnes  im   Abschnitt  über  Volkskunde   schon   aufgezählt    ist 


1)  Angezeigt  von  Alton  Zschr.  f.  d.  österr.  Gvmn.  1893,  846 
und  1895,  286  f. 

2)  Vgl.  meine  Rez.  in  der  D.  Lit.-Zeitung  1896  390—392.  Im 
Anschluss  an  das  Buch  von  Lübke  gibt  Jacobowski  Neugriechi- 
sche Volkslyrik.  Gegenwart  1895  No.  43  und  K.  Dieterich  Bei- 
lage d.  Allg.  Zeitung  23.  Juni  1896  einen  kleinen  Essai  über  neu- 
griechische Volkspoesie. 
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oder  unter  den  einzelnen  Dialekten  noch  aufzuzählen  ist,  so  ist  hier 
nur  wenig-es    zu    nennen.     Besonders    das    Sprichwort    hat    sich   in 
letzterer  Zeit  besonderer  Aufmerksamkeit  erfreut. 
K.  Krumb  acher    Mittelg-riechische    Sprichwörter.     Sitzung'sber.   d. 

bayer.  Akad.  Phil.-hist.  Kl.  1893,  1—2721) 
ist  ein  Ausg'ang'spunkt  solcher  Untersuchung'en  geworden:  sein 
Buch  gibt  nicht  nur  den  Text  mittelalterlicher  Sammlungen,  son- 
dern alles,  was  nötig'  ist  zum  philologischen  und  historischen  Ver- 
ständnis des  mittel-  und  neugriechischen  Sprichworts,  die  ihrem  Cha- 
rakter nach  zusammengehören.  Die  Einleitung,  welche  grosses 
kulturhistorisches  Interesse  bietet,  orientiert  ausgiebig  über  das 
neugriechische  Sprichwort,  dessen  einzelne  Beziehungen  zu  dem 
Sprichwortschatz  anderer  Völker  im  Kommentar  (132  ff.)  mit  Hilfe 
reichhaltiger  Belege  erläutert  werden. 

An  Krumbacher    haben    sich    einige   Beiträge    angeschlossen. 
So  gibt  Kurtz  in  seiner  Rezension  neue  Parallelen  und   Interpreta- 
tionsversuche, desgleichen 
G.  Meyer    Zu    den   mittelgriechischen   Sprichwörtern.     Byz.   Zschr. 

3,  396—408 
und 

P.  N.  Papageorg'iu  Zii  den  mittelgriech.  Sprichwörtern,  ib.  553—580. 
G.  Meyer  ist  überdies  neben  Krumbacher  wegen  bibliographischer 
Ergänzungen  zu  Rate  zu  ziehen.  Vielleicht  hat  er  auch  Recht,  wenn 
er  in  der  von  Krumbacher  definierten  "orientalischen"  Form  des 
Sprichworts  vielmehr  die  "ältere"  Form  sieht. 

Die  Aufsätze  von 
V.  Jernstedt  Vergessene  griechische  Sprichwörter  (russ.).   Journal 

d.  Minist,  f.  Volksauf  klärung  1893  Bd.  286  und  287  (Abteil,  f.  klass. 

Philol.  S.  23—32.  33—48),  ferner  Zu  den  weltlichen  Komödien  des 

Aesop.  ib.  1894  Bd.  292,  Abt.  f.  klass.  Philol.  150-158 
und 
J.  Timosenko  Byzantinische  Sprichwörter  und  slavische  Parallelen 

zu  ihnen  (russ.).  Warschau  1894 
sind  mir  nur  aus  den  orientierenden  Notizen  Byz.  Zschr.  2,  639. 
3,  638.  5,  213  f.,  607  f.  bekannt.  Timosenko  möchte  eine  engere 
Verwandtschaft  des  byzantischen  und  slavischen  Sprichwortes  er- 
weisen; sein  Versuch  freilich,  diese  Verwandtschaft  aus  einer  teil- 
Aveisen  Slavisierung  des  griechischen  Volkes  zu  erklären,  ist  abzu- 
lehnen, in  welchem  Sinne  sich  auch  A.  Semenov  Byz.  Zschr.  5,  608 
aussprach. 

Eine  Sammlung  unedierter  neugriechischer  Sprichwörter  gibt 
K.  NecTopi6r|c  TTapoi|Liiai  Kai  irapoimubbeic  cppäceic  div^KÖOToi.  TTapvaccöc 

15  (1893),  769-777.  878-880.  946—955.     16,  159  f. 


1)  Rez.  von  E.  Kurtz  Bl.  f.  d.  baver.  Gvmn.-Schulw.  1894, 
128—137.  L.  Cohn  Wschr.  f.  k.lass.  Phif.  1894,"  630—633.  Sitzler 
N.  phil.  Rundschau  1894,  274-279.  290—295.  A.  C.  Zenos  The  Class. 
Rev.  8,  374.     T.  R.  Rev.  des  Et.  gr.  8,  271  f. 
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Eine  kretische  Sammlung-  s.  unten. 
Eine  einzelne  spricliwörtliche  Redensart  behandelt 
'A.  MiiXiapÖKrjc  "KoXoKuöia  ctö  -rraTepö".    'Ecxia  1893  (2)  221. 
Sie  bedeutet  Xeyeic  ipef-iara  und   erklärt  sich  aus  Trarepö  (im  Dialekt) 
=  Weinkelter. 

An  das  Sprichwort  sei  das  Rätsel  angeschlossen;  der  Auf- 
satz von 

Des  tun  is    Abriss    des  griechischen  Rätsels   vom  Altertum   bis   zur 
Neuzeit   (russ.).     Journ.   d.  Minist,  f.  Volksaufkl.   Bd.  270,    66—98. 
262-290 
ist  mir  nicht  zugänglich. 

Von  sonstigen  Erscheinungen  auf  dem  Gebiet  der  Volkslitte- 
ratur  hat  die  Volkssage  einige  Arbeiten  hervorgerufen,  die  aller- 
dings weniger  sprachliches  Interesse  haben,  aber  ihrer  sonstigen 
Bedeutung  wegen  hier  angeführt  werden  mögen.  So  ist 
F.  D.  Schis chm an ov  Der  LenorenstofF  in  der  bulgarischen  Volks- 
poesie. IF.  4,  412—448 
in  seiner  umsichtigen  Erörterung-  der  ganzen  Litteratur  und  der 
Verzweigung  des  berühmten  Sagenstoffes  zu  dem  bemerkenswerten 
Schluss  gelangt,  dass  das  neugriechische  Liedi)  die  Urform  aller 
auf  dem  Balkan  vorkommenden,  vielleicht  auch  der  übrigen,  z.  B. 
germanischen  Formen  des  Stoffes  sei.  Eine  Bibliographie  über  die 
Lenorensage  findet  man  im  Archiv  f.  slav.  Philol.  Suppl.  (Index)  zu 
Bd.  1—13,  S.  272;  vgl.  ferner  ib.  15,  614. 

Dass  Alexander  der  Grosse   noch  als  Sagenfig-ur  im  neugrie- 
chischen Volke  fortlebt,  zeigt  die  von 
X.  XpricToßaciÄi-jc  T'  oütiö  toO  MeydXou  'AXetdvbpou.  TTapdbocic  tüjv 

KoupevToxuöpüJv  Tf\c  'Hireipou.     'Ecxia  1895,  183  f. 
mitgeteilte  Sage,  welche  die  bekannte  Geschichte  des  Königs  Midas 
mit  den  Eselsohren  auf  den  Makedonierkönig  überträgt. 

Eine  Verwandhmgssage  aus  Naxos  soll  unten  angeführt 
werden.  Ein  Aufsatz  von  K.  TpiavxaqpüWTic  über  die  Legende  vom 
TTüpYGC  xi^c  TTexpac  in  Lebadeia  (Boeotien)  in  der  Zeitschrift  L'Oriente 
(Neapel)  1  (1894)  ist  mir  nicht  zugänglich. 

Der  moderne  Sagenstoff  ist  mit  dem  mittelalterlichen  zu  ver- 
binden, besonders  wo  es  sich  um  das  Fortleben  antiker  Motive 
handelt.  Über  die  Geschichte  byzantinischer  Legenden  ist 
Xdeac  MecaiuiviKH  BißXioGiiKii.  VII.  Paris  1894.  ovß'  und  680  S. 
in  der  Einleitung  passim  (z.  B.  S.  ex')  zu  vergleichen,  wenn  auch 
dessen  Grundanschauung  über  den  Dualismus  von  Romanismus  und 
Hellenismus  in  der  byzantinischen  Kulturentwicklung  stark  zum 
Widerspruch  herausgefordert  hat 2). 

A.  Kirpitschnikov  Eine  volkstümliche  Kaiserchronik.    Byz.  Zschr. 
1,  303—315 


1)  Eine  Übersetzung  findet  man  in  dem  genannten  Buch  von 
Lübke. 

2)  Vgl.  die  Rezension  von  Heisenberg   Bvz.  Zschr.  5,  168—185. 


128  Die  mittel-  und  neiig'riecliische  Sprachforschung-. 

ist  M'ichtig'  für  g-eschichtliche  Leg'cnde  am  Ausgang'  des  Mittelalters.. 
Dass  byzantinische  Leg-ende  aucli  heute  noch  fortlebt  und  schöpfe- 
risch umgestaltet  wird,  habe  ich  in  einer  Einzelheit  gezeigt,  vgl. 
A.  Thumb   Eine  Klostergründungssage  aus  Amorgos.     Byz.  Zschr. 

2  (1S93)  294-296. 
Ich  vermute  dort,   dass  gewisse  Züge   aiis   der  Legende   über  Kon- 
stantins  Stadtgründung   vorbildlich  wurden    für   analoge  Sagen   in 
den  Provinzen. 

Einen  Beitrag  zur  Physiologuslitteratur  gibt 
V.  Puntoni  Frammenti  di  una  recensione  greca  in  prosa  del  Phy- 

siologus.  Studi  di  Filol.  class.  3  (1895)  169—191 
mit  Veröffentlichung  einiger  Fragmente  aus  einer  Bologneser  Hand- 
schrift (deren  Schriftsprache  gelegentliche  vulgäre  Elemente  enthält). 
Unzugänglich  ist  mir  Lethaby  und  Swainson  The  Curch 
of  Sancta  Sophia  (London  1894),  wo  Legenden  über  die  Einnahme 
der  Sophienkirche  (1453)  mitgeteilt  sind^). 

Mittel-    und    neugriechische    Überlieferungen    werden    ferner 
gestreift  bei 
Hertz    Aristoteles    in    den    Alexanderdichtungen    des    Mittelalters. 

Abh.  d.  bayer.  Akad.  Phil.-hist.  Kl.  19  (1891)  1—103 
und  bei 
E.  Heidenreich   Constantin  d.  Gr.   in   den  Sagen  des  Mittelalters. 

Quiddes  Zschr.  f.  Geschichtsw.  9  (1893)  1—27. 

Mit    einer    aus   dem  neugriechischen  Volksleben   sonst  wenig 
bekannten  Seite  der  Volkslitteratur,  mit  Volksschauspiel  oder  Fast- 
nachtsspiel macht  uns 
J.  L.  Myres  "The  Misei's  Doom".  A  modern  greek  morality.  Journ. 

of  the"^  Anthropol.  Instit.  25  (1895)  102-104 
bekannt.  Der  Verf.  schildert  eine  Aufführung-,  die  er  während  des 
Karneval  1893  auf  den  Plätzen  Athens  beobachtete  und  deren  Szeneu 
er  photographisch  festhielt:  phantastische  Masken  stellen  die  ein- 
fache Handlung  dar,  wie  die  Seele  eines  Geizhalses  von  Engeln  den 
Teufeln  überliefert  Avird.  Leider  war  es  dem  Verf.  nicht  möglich, 
den  in  jambischen  katalektischen  Tetrametern  gesprochenen  Text 
mitzuteilen. 

VIL 

Über  Gesamtdarstelhingen  der  modernen  griechischen  Sprach- 
entwicklung und  über  die  damit  zusammenhängenden  Frag-en  ist 
in  den  Abschnitten  I.  HL  V.  berichtet  worden.  Die  praktischen  Hilfs- 
mittel zur  Erlernung  der  lebenden  Sprache  haben  sich  in  den 
letzten  Jahren  nicht  unbedeutend  gemehrt,  aber  der  Quantität  ent- 
spricht nicht  die  Qualität.  Folgende  Grammatiken  sind  mir  bekannt 
geworden : 
A.  VI  ach  OS    A  New    practical   and   Ea.sy  Method   of  Learning  the 


1)  Vgl.  die  bekannten  Volkslieder  über  die  Eroberung  K/pels 
Passow  No.  194-197. 
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Modern  Greek  Language.  3rcl  ed.  London,  Timm  &  Co.  1891.  3  sh. 
(mir  unzugänglich). 

A.  R.  Ran  gäbe  Grammaire  abregee  du  Grec  actuel.  3e  ed.  Paris, 
Pedone-Lauriel  1892.    XI,  96  S.    2,50  Fr. 

C.  Wied  Praktisches  Lehrbuch  der  neugriechischen  Volkssprache. 
2.  Aufl.     Wien,  Hartleben  1893.     VIII,  184  S.     2  M.i). 

G.  Spyridis  Langue  grecque  actuelle  et  moderne.  Paris  et  Athenes 
1894.     Mir  unzugänglich 2). 

R.  Lovera  Grammatica  della  lingua  g*reca  moderna.  Milano,  Hoepli 
1893  (Manuali  Höpli  132).     154  S.  kl.  80.    1,50  L. 

K.  Petraris  Neugriechische  Konversationsgrammatik  zum  Schul- 
und  Privatgebrauch.  Heidelberg,  Groos  1895  (Methode  Gaspey- 
Otto-Sauer).     VIII,  476  S.     6  M.3) 

Praktischen  Zwecken  dienen  auch 

J.  K.  Mitsotakis  Neugriechischer  Sprachführer.  Konversations- 
Wörterbuch.  Leipzig,  Bibliographisches  Institut  1892.  VI,  385  S. 
kl.  80.    4  M.4). 

J.  Mitsotakis  Chrestomathie  der  neugriechischen  Schrift-  und  Um- 
gangssprache. Stuttgart  und  Berlin,  Spemann  1895  (Lehrbücher 
des  Seminars  für  Orient.  Spr.  14).     9,  360  S.     16  M.^). 

M.  Constantinides  Neohellenica.  An  introduction  to  Modern  Greek 
in  the  form  of  dialogues,  containing-  specimens  of  the  language 
from  the  third  centurj"  B.C.  to  the  present  day.  London,  Mac- 
millan  and  Co.  1892.     XVI,  470  S.% 

A.  N.  Jannaris  Wie  spricht  man  in  Athen?  Echo  der  neugriechi- 
schen Umgangssprache.  2.  Aufl.  Leipzig,  Giegler  1893.  178  S. "'). 
Von  den  Grammatiken  der  letzten  Jahre  hebt  sich  am  meisten 

die  von  Mitsotakis  hervor,   die  oben   1,  46  noch   genannt  wurde, 

inzwischen  mir  zugänglich  geworden  ist ^):  sie  zeigt  zwar  in  keiner 


1)  Rez.  von  G.  Meyer  Berl.  phil.  Wschr.  1894,  694-696. 

2)  Von  demselben  Verf.  auch  ein  Buch  unter  dem  Titel  Gram- 
maire grecque  pratique  1895.  Ich  weiss  nicht,  ob  mit  dem  oben  ge- 
nannten identisch. 

3)  Rez.  von  mir  D.  Litt.-Zeit.  1896,  165  f. 

4)  Rez.  von  mir  D.  Litt.-Zeit.  1893,  236.  Luschan  Arch.  f.  d. 
Stud.  d.  neueren  Sprachen  1892,  465—467.  Blaum  Südwestdeutsche 
Sehulbl.  1892,  245.  C.  S.  in  der  Deutschen  Revue  1892,  254.  Hesse- 
ling  Ausland  1892,  656.  K.  B.  im  Litt.  Zentralbl.  1893,  829.  'EAXdc 
4,  296.  Zimmerer  N.  phil.  Rundschau  1893,  44  f.  Hanna  Zschr.  f.  d. 
österr.  Gymn.  1893,  126—128.  Mitzschke  Allg.  Deutsche  Univers.- 
Zeit.  1893  No.  4. 

5)  Rez.  von  G.  Mever  Litt.  CBl.  1896,  1643  f. 

6)  Rez.  von  mir  D.  Litt.-Zeit.  1892,  1429—1431.  Richardson 
The  Class.  Rev.  7,  279;  ferner  vgl.  Saturdav  Review  No.  1916  S.  84  f., 
Academv  1892,  570.  Rev.  d.  Et.  gr.  5,  458.  G.  Mever  Berl.  phil. 
Wschr.  ^893  S.  346. 

7)  Die  2.  Aufl.  enthält  einen  Nachtrag  zum  Wörterbuch  — 
so  dass  der  Anfänger  das  Vergnügen  hat,  gelegentlich  in  2  Vokabu- 
larien nachzuschlagen! 

8)  Rez.  von  mir  D.  Litt.-Zeit.  1893,  235  f.  Hans  Müller  'EXXdc 
3,  430  f.    Hanna  Zschr.  f.  d.  österr.  Gym.  1892,  219—221. 

Anzeiger  IX  1  u.  2.  9 
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Weise  wissenschaftlichen  Geist,  besitzt  aber  den  Vorzug,  dass  die 
Volkssprache  einigcrmassen  zu  ihrem  Rechte  kommt,  während  da- 
gegen in  der  Grammatik  von  Petraris  neben  einer  sehr  stark  archai- 
sierenden Schriftsprache  die  Volkssprache  eine  iintergeordnetere 
Rolle  spielt.  Aber  immerhin  sind  diese  beiden  Grammatiken  der 
kurzen  Grammatik  von  Rangabe  vorzuziehen,  die  nur  mehr  ge- 
legentlich ein  paar  Formen  der  Volkssprache  anführt  und  im  übrigen 
die  Ka6apeuouca  behandelt:  man  wird  nicht  einmal  ein  annähernd 
richtiges  Bild  des  gegenwärtigen  Griechischen  ("du  grec  actuel") 
darnach  sich  machen  können;  zeigt  doch  die  Vorrede,  wie  wenig  der 
Verfasser  die  Volkssprache  —  seine  Muttersprache !  —  zu  würdigen 
versteht.  Es  sei  nur  nebenbei  bemerkt,  dass  auch  die  spracliAvissen- 
schaftlichen  Anschauungen  über  das  Neugriechische  vorsündflutlich 
genannt  werden  können.  Wer  einen  vorläufigen  Einblick  in  die 
neitgriechische  Volkssprache  sich  verschaffen  will,  thut  immer  noch 
gut,  das  anspruchlose  Büchlein  von  Wied  zu  Rate  zu  ziehen;  die 
schon  erschienene  zweite  Auflage  bringt  bei  gleichem  Umfang,  aber 
etwas  anderer  Verteilung  des  Stoffes  (Erweiterung  des  grammati- 
schen Teils,  der  Idiotismen  und  des  Vokabulars  bei  Verminderung 
der  Lesestücke)  kleinere  Änderungen  in  der  Fassung  der  Regeln, 
die  eine  Verbesserung  bedeuten.  Die  Ungenauigkeiten,  an  welchen 
die  Grammatik  leidet,  sind  nicht  von  solchem  Belang,  dass  sie  ge- 
rade dem  Zweck  des  Buches  besonders  hinderlich  wären.  Pflicht 
eines  Berichterstatters  ist  es  dagegen,  vor  dem  lüderlichen  Mach- 
werk von  Lovera  zu  warnen,  der  in  seinem  Elaborat  sich  ebenso 
gewissenlos  als  unfähig  zeigt.  Das  Buch  von  Constantinides  zeigt 
in  seinen  Dialogen  (denen  die  englische  Übersetzung  beigefügt  ist) 
eine  so  ausgesucht  "antike"  Sprachform,  dass  es  abgesehen  von 
den  eingestreuten  volkstümlichen  Sprachproben  für  die  Kenntnis 
der  Volkssprache  nicht  in  Betracht  kommt.  Auch 
W.  Pecz  Neugriechische  Grammatik  mit  Lesestücken  und  einer 
Einleitung    in    die    neugriechische    Sprachwissenschaft    (ungarisch). 

Budapest,  Franklin  1895.     217  S. 
scheint  auf  die  Schriftsprache  und  deren  Entwicklung  grösseres  Ge- 
wicht zu  legen  als  auf  die  Volkssprache,   vgl.  Rev,  crit.  1895  (1)  39 
und  Byz.  Zschr.  4,  383  f.     Der  Kuriosität  wegen  nenne  ich  den  Ver- 
such eines  Spaniers 

J.  M.  Dihigo  Sinopsis  de  Grammatica  Griega.  Habana  1895.  106  S., 
in  einem  Elementarbuch  des  Altgriechischen  auch  das  Neugriechi- 
sche (vermutlich  die  Schriftsprache)  heranzuziehen^). 

So  fehlte  es  eigentlich  immer  noch  an  einem  Hilfsmittel,  das 
zuverlässig  und  einigcrmassen  ausreichend  über  die  lebende  Sprache 
des  Volkes  unterrichtet  und  es  dem  Philologen  wie  Sprachforscher 
ermöglicht,  die  Grundzüge  der  neugriechischen  Sprachentwicklung- 
kennen  zu  lernen.  Diese  Erwägung  führte  mich  dazu,  selbst  ein 
solches  Hilfsmittel  zu  schaffen: 


1)  Vgl.  die  Rezension  von  M.  Roques  Rev.  des  Etudes  gr.  8,  473. 
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A.  Thumb  Handbuch  der  neugriechischen  Volkssprache.  Gram- 
matik. Texte.  Glossar.  Strassburg,  Trübner  1896.  XXV,  240  S. 
6  M.i). 
Die  Grammatik  ist  im  wesentlichen  deskriptiv,  mit  Verzicht  auf  An- 
führung wissenschaftlichen  Apparates;  die  historischen  Bemerkungen 
sind  auf  das  notwendigste  beschränkt,  dagegen  werden  wichtigere 
mundartliche  Erscheinungen  herangezogen,  besonders  soweit  sie 
durch  die  Texte  und  Dialektproben  gegeben  sind.  Dass  es  übrigens 
keine  einheitliche  Volkssprache,  sondern  nur  Volksdialekte  gebe 
(vgl.  z.  B.  G.  Meyer  Berl.  phil.  Wsch.  1894,  694-696),  dem  stimme 
ich  nicht  ganz  zu,  s.  Handbuch  S.  XI.  Die  Auswahl  der  poetischen 
und  prosaischen  Texte  ersetzt  die  Lücke  einer  Chrestomathie,  die 
den  Anfänger  in  die  Volks-  und  volkstümliche  Litteratur  Griechen- 
lands einführt. 

Die  lexikalischeu  Hilfsmittel  haben  sich  ebenfalls  in  den 
letzten  Jahren  vermehrt;  ausser  dem  schon  genannten  Sprachführer 
von  Mitsotakis  sind  mir  folgende  neuen  Erscheinungen  dem  Titel 
nach  bekannt: 

'A.  KupiüKi&ric  AeEiKÖv  'EXX^voajjXiKÖv.     Leukosia  (Cypern)  1892. 
E.  Legrand   Nouveau   dictionnaire  grec   moderne   fran^ais.     Paris 

Garnier  1895.     VII,  920  S.    32^. 
A.  N.  Jannaris   A   concise   dictionary    of  the  English  and  Modern 

Greek  Languages.  London,  J.  Murray  1895  2). 
Keines  dieser  Bücher  ist  mir  zugänglich.  Übrigens  glaube  ich 
kaum,  dass  sie  für  die  Volkssprache  viel  neues  Material  bringen; 
von  einem  Thesaurus,  wie  ihn  Psichari  Etudes  S.  XLVI  ff.  verlangt, 
ja  selbst  von  einem  für  praktische  Zwecke  einigermassen  ausreichen- 
den Wörterbuch  der  Volkssprache  sind  wir  noch  recht  weit  ent- 
fernt. Umso  erfreulicher  ist  es,  dass  ein  Grieche,  nämlich 
'I.  TciKÖTTOuA.oc  MeAexri  nepl  XeEiKoO  Tf|C  Ka9'  r)|uäc  br||auOöouc  tXudcctic. 

'Apxem  Tr|c  vemrepac  ^XX.riv.  y^-  I-  Heft  1  (1894).  50  S. 
die  Aufgabe  wissenschaftlicher  Lexikographie  des  Neugriechischen 
in  voi  trefflicher  Weise  skizziert  hat,  indem  er  in  klarer  und  an- 
regender Form  die  Bezielningen  zwischen  alt-  und  neugriechischem 
Wortschatz,  Bedeutungslehre,  Geschichte  der  Wörter,  insbesondere 
auch  der  Lehnwörter  und  die  Frage  nach  den  wirkenden  Kräften 
an  der  Hand  ausgewählter  Beispiele  erörtert.  TciköttouXoc  hat  fei'ner 
in  der  K/peler  Zeitung  NeöXofoc  vom  11.  und  18.  Januar  1895  (iKe- 
xpeic  Tiepi  cttguötic  rf\c  xaO'  riiuäc  6ri|nuübou^  Y^uüccric)  sehr  praktische 
Vorschläge  darüber  gemacht,  in  welcher  Weise  die  Sammelarbeit 
für  einen  umfassenden  Thesaurus  der  neugriechischen  Sprache  unter 


1)  Rez.  von  K.  Krumbacher  Bvz.  Zschr.  5,  220  f.  Riv.  di 
Filoi.  24,  287.  Hatzidakis  'AOnvä  8,  238—240.  Litt.  Centralbl.  1896 
No.  38.  G.  Mever  IF.  (Anz.)  6,  189—192.  Hesseling  Museum  1896, 
146  f.  Lübke  Berl.  phil.  Wschr.  1896,  1176—1178.  Pernot  Rev.  des 
Et.  gr.  9,  354  f.     Mever-Lübke  Arch.  f.  neuere  Spr.  97.  Bd.,  429—431. 

2)  Rez.  in  der  Academy  1895  S.  293. 
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der  Leitung-   von  Hatzidakis  und   andern  Fachmünnern   organisiert 

werden  könnte.     Auch 

XaTZiöÜKic  NeoeWiTviKÖ  iroiKiAa.     TTapvaccöc  1894.     S.-A.  1(3  S. 

hat  an  einzehien  Proben  g-ezeigt,  wie  hübsches  Material  für  die  Be- 

deutung-slehre  aus  dem  Neug-riechischcn  zii  heben  ist. 

Lexikalischer  Stoff  findet   sich  da  und  dort  aufgehäuft;   Bei- 
träge zum   mittelgriechischen  Wörterbuch   wurden  schon   oben    an- 
geführt, Dialektmaterial  soll  unten  zusammengestellt  werden.  Einzelne 
Begriftskategorien  sind  lexikalisch  gesammelt  worden,  so  enthält 
L.   Cltignet    Dictionnaire    grec-fran^ais    des    noms    liturgiques    en 

usage  dans  l'eglise  grecque.     Paris,  Picard  1895.     XII,  186  S.^) 
eine  Sammlung  liturgischer  Wörter, 
H.  A.  Hoffmann  und  D.  St.  Jordan   A    Catalogue   of  the  Fishes 

of  Greece.     From    the   Proceedings    of   the   Academy    of  Natural 

Science,  Philadelphia  1892 
ein  Verzeichnis  alt-  und  neugriechischer  Fischnamen.  Namen  der 
Eidechse  stellt  G.  Meyer  Neugriech.  Studien  2,  95  ff.  zusammen 
die  Namen  einiger  Seevögel  findet  man  bei  Bür ebner  Globus  1893 
S.  311  f.,  zahlreiche  Pflanzen-  (Baum-)  Namen  bei  Hatzidakis  Byz. 
Zschr.  2,  236  ff.,  ferner  in  hebräischen  Quellen  nach  Perles  Byz. 
Zschr.  2,  580;  Traubennamen  Hatzidakis  'AGi-jvä  4,  471  f.;  Namen 
für  Stoffe  und  deren  Bearbeitung  sowie  Kleidungsstücke  in  dem  schon 
angeführten  Aufsatz  von  Miliarakis  über  den  Fez  und  bei  Ch. 
Diehl  Byz.  Zschr.  1,489—525  (aus  einem  Inventar ium  früherer  Zeit) 
einige  technische  Wörter  in  dem  oben  6,  220  angeführten  Aufsatz 
von  Politis,  volkstümliche  Monatsnamen  in  der  'Ecria  1894(1)  37. 
Die  grosse  ethnographische  Bedeutung  der  Personen-  und 
Ortsnamen  wird  zwar  nicht  bestritten,  aber  es  fehlt  an  imifassen- 
den  statistischen  Sammlungen.  Nur  gelegentlich  finden  sich  solche 
für  beschränkte  Gebiete  —  aber  auch  da  nicht  erschöpfend  —  zu- 
sammengestellt; ich  notiere  für  Personennamen: 
'A.  EüjUopqpÖTTOuXoc  'Eiricriiua  ßuZ^avxivä  Ypä.u|naTa.  ZüWoyoc  25  (1895) 

161 — 168  (Personennamen  aus  ma.  Urkunden). 
'A.  K.  Xoü|Liric  BoTTTiCTiKä  ovöiuaia.  AeXxiov  xfic  icrop.  Kai  eövoA.  ^xaipiac 

4,  349—351. 
Derselbe    Tä    oiKOYfevemKä    övö^ara   tuüv    Xiwv    Kap6a|nu\iTUJv.     ib.  3 

(1891)  546-7, 
woran    Necknamen    gegen    andere    Völker    oder    andere    Stammes- 
genossen angereiht  werden  mögen,  von  denen 

Zu.  AduTtpoc  'EBviKai  üßpeic.  'Ecxia  1895,  154—156.  163—165.  172—173 
interessante  Beispiele  gibt.  Hier  mag  erwähnt  werden,  dass  nach 
J.  B.  Bury  The  Helladikoi.  The  EngHsh  Hist.  Review  7  (1892),  80  f. 
der  mittelalterliche  Name  'EXXaöiKÖc  =  Bewohner  des  Themas  Hellas 
keinen  verächtlichen  Nebensinn  habe.  Auf 
M.  Hartmann  Zahlen-  und  Monatsnamen  als  Personennamen.  Zschr. 

d.  Vereins  f.  Volksk.  2,  320  ff. 


1)  Rez.  von  Gouthier  Rev.  des  Et.  gr.  9,  317. 
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sei   verwiesen,   weil   dort   auch   einige  neugriechische  Beispiele   an- 
geführt sind. 

Besser    fliessen    die  Quellen  für  Ortsnamen,    wenn   auch   hier 
grössere  Sammlungen   fehlen.     Eeisewerke,   Karten,    geographische 
und  statistische  Beschreibungen   geben  natürlich  manches  Material. 
Es  sei  nur  der  Aufsatz  von 
TT.  N.  TTairaYeujpYiou  Ai  Zeppai  Kai  toi  -rrpodcTeia,  tö  irgpi  tüc  leppac 

Ktth'-i  uovY]  'luudvvou  ToO  TTpobpöiuou.  Byz.  Zschr.  3,  225—329 
hervorgehoben,  weil  er  besonders  viele  Becic-Namen  enthält.  Für 
die  Feststellung  von  Namensformen  in  älterer  Zeit  sind  Reisewerke  etc. 
oft  mit  Nutzen  heranzuziehen.  So  mögen  für  das  16.  Jahrhundert 
zwei  deutsche  Berichte  über  eine  Jerusalemfahrt  genannt  werden, 
welche  Röhricht  Zschr.  f.  deutsche  Philol.  25  (1892)  164  heraus- 
gab; dürfen  die  darin  enthaltenen  Ortsnamenformen  auch  nur  mit 
vorsichtiger  Kritik  benützt  werden,  so  steckt  doch  manch  richtiges 
in  denselben,  wie  z.  B.  Nyo  =  Niöc  (Jos).  Für  noch  ältere  Zeiten 
kommen  die  Notitiae  episcop.  in  Betracht,  von  denen  schon  ge- 
sprochen wurde;  über  die  merkwürdigen  Namenformen  bei  de  Boor 
Zschr.  f.  Kirchengesch.  Bd.  12  und  14  s.  die  Bemerkungen  von  Krum- 
bacher Byz.  Zschr.  4,  168—170.  Ferner  stellt 
A.  M.  Fontrier   Le  Monastere   de  Lembos   pres  de  Smyrne  et  ses 

Possessions  au  Xllle  siecle.     Bull,  de  corr.  hell.  16,  378—410. 
ansehnliches  Namenmaterial  aus  Urkunden  (nach  den  Acta  et  Diplo- 
mata  ed.  Miklosich  et  Müller)  zusammen.     Dem  Zusammenhang  alt- 
o-riechischer   und   neuer  Ortsnamen   ist   ein  besonderer  Aufsatz  ge- 
widmet von 
F.  Hill  er   von    Gärt  ringen   Moderne  und  antike  Ortsnamen  auf 

Rhodos.  Athen.  Mitt.  d.  D.  arch.  Inst.  17  (1892)  307—318, 
zwar  mir  für  einen  beschränkten  Raum,  aber  lehrreich  für  das  Fort- 
leben alter  Namen.  Mit  der  Frage  der  Umbildung  alter  Namen  be- 
schäftigt sich  auch  H.  Geiz  er  in  seiner  Ausgabe  der  Descriptio 
orbis  Romani  des  Georgius  Cyprius  (Leipzig  Teubner  1890)  i).  Ziem- 
lich zahlreich  sind  die  Beiträge  zur  Erklärung-  einzelner,  besonders 
bedeutsamer  Ortsnamen.  So  haben  zwei  vielumstrittene  Namen,  der 
heutige  des  Peloponnes,  Morea,  und  derjenige  der  mittelalterlichen 
Stadt  Mistra  in  Lakonien  eine  wie  mir  scheint  endgiltige  Erledi- 
g'ung  gefunden  durch 
r.  N.  XarZibcxKic  TTepi  Tf\c  eTuuoXoYiac  Tf[C  XeSeujc  Mopeac   —  Mopedc. 

'Aer)va  4  (1892)  645  f.     5  (1893)  230—239.  491—508.  549  2). 
Vgl.  auch  noch 

Z.  Aäuirpoc  AeXxiov  ty]C  icxop.  Kai  eGvoX.  exaip.  4  (1895)  634 — 652, 
gegen  dessen  *M6peov  sich 

XaxJIi&äKic  '0  Mopeac  oder  tö  Möpeov?     Byz.  Zschr.  5,  341—346 
wendet. 


1)  Vgl.  dazu  die  Rez.  von  Gundermann  Byz.  Zschr.  1,  601—604. 

2)  Auch  separat;  vgl.  meine  Rez.  im  Litt.  Centralbl.  1894,  92 f. 
Anzeige  auch  von  P.  Mitzschke  'EXX.dc  5,  147 — 150.  Zustimmung 
Krumbachers  Byz.  Zschr.  3,  420. 
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r.  N.  XoTuibäKic   Mu^ri9pa  —    IV\uZ;r|6päc    —  Mucxpäc.     Sonder-Abdr. 

aus  der  russ.  Byz.  Zschr.  1895.  20  S.i). 
Dass  beide  Wörter  g-riechisch  seien,  jenes  "Maulbeerland"  bedeute, 
dieses  zu  dem  Appellativum  luu^nöpa  (eine  Art  Käse)  in  Beziehung 
stehe,  hat  der  Verf.  mit  Geschick  und  Erfolg  dargelegt:  seine  Unter- 
suchungen haben  noch  einen  weiteren  Wert,  indem  sie  die  Bildungs- 
geschichte zahlreicher  anderer  Ortsnamen  erörtern.  Ob  dagegen 
Hatzidakis  in  seiner  Auffassung  des  weitverbreiteten  Ortsnamen 
Meccapid  vollständig  Recht  hat,  möchte  ich  bezweifeln.  Es  hatte 
nämlich 
A.  MiiXiapuKr)  c  Meccapid.  'IcropiKai  epeuvai   uepi  xoö  öv6|uaToc  toütou 

uüc  YGUJYpaqpiKOü.  S.-A.  aus  dem  AeXxiov  Tf|C  icxop.  Kai  eGvoX.  'Eraip.IV. 

Athen  1893.  56  S. 
diesen  Namen  als  romanische  Entlehnung-  (mittellat.  messaria)  er- 
klärt, wie  er  dies  auch  schon  bei  andern  Ortsnamen  angenommen 
hatte^).  Das  Vorkommen  des  Wortes  nur  in  Geg'enden,  wo  Franken 
einm.al  wohnten,  und  Belege  dafür,  dass  auch  sonst  fremde  Appel- 
lativa,  besonders  solche,  die  mit  früheren  Feudalverhältnissen  zu- 
sammenhingen, zu  Ortsnamen  wurden,  macheu  die  Annahme  durch- 
aus wahrscheinlich. 
XaxZi&dKic    TTepi  tou   exuiaou  xfic  Xeteuuc  Meccapiäc.     'AGrivd  6    (1894) 

3—64  (und  S.-A.  64  S.).  Nachtrag  S.  473 
hat  allerdings  dagegen  schwerwiegende  laiitliche  Gründe  angeführt 
und  .sicher  erwiesen,  dass  Mecapid  an  vielen  Orten  (Cypern,  Kreta,^ 
Pontos)  nichts  mit  lat.  messaria  zu  schaffen  hat,  vielmehr  gezeigt, 
dass  es  zu  dem  in  Ortsnamen  häufig"  verwendeten  Stamm  ineco- 
gehört:  aber  damit  ist  doch  nicht  widerlegt,  dass  an  dem  einen  oder 
andern  Ort  Meccapid  fränkischen  Ursprungs  sei,  dass  also  sowohl 
das  griechische  wie  das  fremde  Wort  an  dem  Namen  beteiligt  sind; 
aber  wie  dem  auch  sei,  jedenfalls  geben  beide  Arbeiten  wertvolle 
Beiträge  zur  griechischen  Ortsnamenforschung.  MriXiapdKr)c  hat 
dixrch  ein  alphabetisches  Register  die  Benutzung  seines  Schriftchens 
erleichtert. 

Von   sonstigen  Namen   ist   der   von  Stambul  wieder  einmal 
besprochen  worden,  vgl. 

F.  Krauss  Der  Name  von  Stambul.     Globus  1893  S.  25  f., 
wogegen  sich  A.  Sartori   ib.  116  wendet,   indem  er   Stambul   als 
eine   slavische  Verstümmelung   von  Konstantinopel   zurückweist 
und   die   alte  Erklärung   (cxriv  iröXi)    mit  Recht  —  freilich    ohne   be- 
sondere Sachkenntnis  —  festhält. 

Einige   weitere    Ortsnamen    sind   in   verschiedenen  Aufsätzen 
behandelt,  vgl. 

A.  rp.  KaiLiTToOpoYXouc  TTöGev  xö  övo|aa  xoO  Aacpviou;  'Ectia  1893  (1) 
65—67  (Daphni,  Kloster  zwischen  Athen  und  Eleusis). 


1)  Inhaltsangabe  von  E.  Kurtz  Byz.  Zschr.  5,  219. 

2)  Anz.  1,  45  f.;  zu  AacKuXeiö  vgl."  noch  die  etwas  modifizierte 
Ansicht  von  1.  Eua-ffeXibric  in  der  'Eßboiudc  1890  No.  6  und  von 
'E.  feiupYidbric  ib.  No.  7. 
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TT.  Zep\ivTY]c  TTepi  toO  y^uu-fpacpiKoO   övöuaxoc   TTapKm    —  TTapoiKia. 

Ae\T.  Tf"|c  icT.  Koi  iGvoX.  ^x.  4,  513 — 518. 
Auf  die  vollvsetymologische  Umgestaltung  von  it.  larjo  'See'  in  TTöpTo 
Aayöc  macht  MrjXiapdKric  "EcTia  1892  (1)  225  aufmerksam. 

VIII. 
Der   vorige  Abschnitt   hat  uns  bereits   an  die  neugriechische 
Etymologie  herangeführt.     Von  rein  etymologischen  Beiträgen  nenne 
ich  zuerst  die  Notiz  von 

John  Schmitt  KeXariöü).     Psichari  Etudes  S.  278 
und  den  Aufsatz  von 
K,  Krumbacher  Woher  stammt  das  Wort  Ziffer?     Psichari  Etudes 

346-356, 
an  den  sich 
P.  T anner y    Sur  l'etymologie    du   mot    "chiffre".     Revue    archeol. 

3e  Serie.    24,  48—53  " 
mit   den   Bemerkungen   Krumbachers   Byz.    Zschr.   2,  299  ff.    und 
3,  639  anschliesst   (vgl.  auch  Anz.  5,  62);   weitere  Etymologien    ein- 
zelner (mgr.  u.  neugr.)  Wörter  finden  sich  da  und  dort,  vgl. 
A.  N.  Jannaris    The   modern   greek   word   vepö.     The   Class.  Rev. 

8  (1894)  100  f.  (von  Krumbacher  bereits  vorweggenommen,  s.  meine 

Notiz  ib.  S.  398  f.). 
E.  Kurtz    [mgr.]  KaKrfKäKUJC  Byz.  Zschr.  3,  152.  395. 
'A.   'E.   AaupiuuTr|c  TTepi  toö  ^tu|uoXoyikoü   Tf\c  X^Heujc  Xavpac.     'EkkXt]- 

cmcTiKn  äXrieeia  12  (1892)  39  f.  46  f.  (mir  unzugänglich). 
W.  R.  Patou   ntiTil-TTriTa&i.     The   Class.  Rev.   8  (1894)   93  f.  (Bedeu- 
tungsübergang). 
M.  Pernot  Euttvoj.    Etüde  de  lexicologie  historique.   Psichari  Etudes 

S.  357—366,    Avozu    die  Richtigstellung    von  Hatzidakis   'AGrivö 

5,  287. 

Über  KaiuriXaÜKiov  (Namen  für  die  Kopfbedeckung  der  Priester) 
vgl.  die  aus  einer  russischen  Zeitschrift  gezogene  Notiz  im  Arch.  f. 
slav.  Philol.  16  (1894)  561. 

Von  etymologischen  Arbeiten  verdienen  am  meisten  hervor- 
gehoben zu  werden  die  von  Hatzidakis  und  ganz  besonders  die 
von  G.  Meyer;  die  etymologische  Thätigkeit  beider  steht  insofern 
in  einem  gewissen  Gegensatz,  als  jener  möglichst  viel  altgriechische 
Etyma  nachzuweisen  bemüht  ist,  dieser  besonderes  Geschick  in  der 
Aufspürung  von  Entlehnungen  zeigt.  Hatzidakis  behandelt  meist 
im  Zusammenhang  mit  seinen  Etymologien  ausgedehntere  gramma- 
tische Fragen,  so  in  den  schon  oben  genannten  Arbeiten,  sowie  in 
den  weiteren,  welche  folgen: 
Hatzidakis  Neugriech.  Studien  IV:  über  das  Etymon  von  -fäibapoc. 

K.  Z.  34,  125—143  (handelt  zugleich  über  die  Deminutiva  auf -dpiov 

und  die  Entstehung  der  neugriech.  Diphthonge). 
Hatzidakis  Über  das  Etymon  des  Wortes  ßpe.     Byz.  Zschr.  4,  412 

— 419  (wird  gegen  G.  Meyer  aus  luuupe  erklärt  und  mit  Beispielen 

ähnlicher  Verstümmelungen  belegt). 
Die  kurze  Notiz  von 
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XaxZiöÜKic  äpiLiöSiu  Kai  öp.ud^uu,  cuvapf-ioZiuj.     'AGiivä  6,  141 — 143 
wurde  schon  oben  (3,  212  berülirt. 

Bei  G.  Meyer  handelt  es  sich  wie  gesagt  meist  (natürlich 
nicht  immer)  um  die  Feststellung  von  Lehnwörtern  und  deren  Ver- 
breitungsgebiet, vgl.  folgende  Arbeiten: 

G.  Meyer  Etymologisches.     2.  ngr.  Y«öapoc  Y«iöoüpi.    IF.  l,  320  f. 
G.  Meyer  Etymologisches.     Byz.  Zschr.  3,  156—164  (deißäWiu,  ßapä- 

öiov,  ßp^  [s.  oben  Hatzidakis],  YoOpva,  6pu|uövi,  KoöKa,  xößo\i). 
G.  Meyer   Neugriechische  Etymologien.     IF.  3,  63—73  (romanische 

Lehnwörter,  sowie  ein  slav.  und  ein  griech.  Wort). 
G.  Meyer  Samstag.     IF.  4,  326—334  (Belege  für  ein  mgr.  cäfaßarov, 

vgl.  dazu  auch  ^Y.  Schulze  KZ.  33,  366—386  und  Th.  Reiuach 

Revues  des  Etudes  juives  26,  167 — 171). 
G,  Meyer  Etymologisches  aus  den  Balkansprachen.    IF.  6,  104 fiF., 

darin  ngr.  Artikel  S.  107—115:  6.  äTcaXoc.    7.  neugr.  Froschnamen. 

8.  ßoußöc.     9.  Ziapdjvo).    10.  Namen  von  Haustieren.     11.  Namen  des 

Regenbogens. 

Die  ins  Neugriechische  eingedrungeneu  fremden  Elemente  hat 
G.  Meyer  in  einigen  grösseren  Arbeiten  behandelt,  die  gleich  zu 
besprechen  sind.  Die  Fremd-  und  Lehnwörter  geben  dem  Mittel- 
und  Neugriechischen  sein  besonderes  Kolorit,  vgl.  im  allgemeinen 
Verf.  Die  neugriechische  Sprache  S.  15  ff".  In  diesem  Gebiete  haben 
gerade  die  letzten  Jahre  reiche  Früchte  getragen,  so  dass  wir  jetzt 
in  den  Stand  gesetzt  sind,  die  Einwirkung  fremder  Sprachen  in  ihrem 
Umfang  und  ihrer  Eigenart  zu  übersehen.  Zur  allgemeinen  Orien- 
tierung über  die  lexikalischen  Beziehungen  der  Balkansprachen 
dienen  die  einleitenden  Worte  bei 
G.  Meyer  Türkische  Studien  I.     Die  griechischen  und  romanischen 

Bestandteile  im  Wortschatze  des  Osmanisch-Türkischeu.     Sitzungs- 

ber.  d.  Wiener  Akad.  128,  1  (1893).  96  S. 
Diese  Schrift  des  verdienten  Verfassers  ist  für  Fragen  neugriechi- 
scher Wortforschung  ebenso  heranzuziehen  wie  seine  andern,  speziell 
dem  Neugriechischen  gewidmeten  Arbeiten.  Der  schon  oben  an- 
gedeutete prinzipielle  Standpunkt,  in  der  Annahme  fremder  Ent- 
lehnung nicht  allzusehr  zurückhaltend  zu  sein,  wird  in  dem  Auf- 
satze von 
G.  Meyer    Neugriechisches.     1.    Verkannte    Fremdwörter.     BB.   19, 

150—156 
präzisiert  und  durch  treffende  Beispiele  erläutert. 

Die  Aufnahme  fremder  Bestandteile,  gegen  die  das  klassische 
Griechisch  ziemlich  spröde  war,  beginnt  mit  der  Entstehung  der 
Koivri  zuzunehmen:  es  entspricht  dies  ganz  der  historischen  Ent- 
wicklung dieser  Sprachphase.  Das  biblische  Griechisch  pflegt  ge- 
wölmlich  als  Beispiel  angeführt  zu  Averden.  Nur  dürfte  hier  in  der 
Annahme  von  Semitisinen,  Hebraismen  in  grammatischer  imd  stilisti- 
scher Beziehung  (zuletzt  'AvTuuviäbr|c  a.  a.  0.  6,  227  S.  119  ff.)  zu  viel  des 
Guten  geleistet  sein,  Avie  Deissmann  a.  a.  O.  55  ff.  mit  Recht  be- 
tont.    Denn  eine    eindringende  Erforschung   der  Koivr'i    Avird  immer 
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mehr  uns  zunächst  fremdartig  scheinende  Thatsachen  als  innere 
Entwicklung  erklären.  Dass  jedoch  die  biblische  Sprache  fremde 
Elemente  in  sich  aufnahm,  darüber  ist  natürlich  kein  Zweifel;  zu- 
letzt hat 

M.  KeqaaXäc  Zevic,uoi  ev  ti]  'Ajiq  Vpacpi}.  ZüWoyoc  25  (1895)  131 — 135 
fremde  (lat.  und  hebräische)  Elemente  mit  Anlehnung-  an  Winer  in 
kurzer  Übersicht  zusammengestellt;  der  Nachweis  innerer  hebräi- 
scher Sprachform  ist  jedoch  nicht  immer  unanfechtbar.  Vgl.  auch 
oben  ö,  230  G.  Schmidt  über  Josefus  Flavius. 

Am  mächtigsten  wirkte  in  der  alten  Koivr]  das  Lateinische: 
das  Einströmen  lateinischer  Elemente  hat  bald  nach  der  Ausbrei- 
tung der  römischen  Weltherrschaft  über  den  Orient  begonnen  und 
bis  gegen  das  Ende  des  ersten  Jahrtausends  nach  Christus  immer 
mächtigere  Dimensionen  ang-enommen.  Über  die  Tragweite  dieses 
Einflusses  handelt  nach  den  orientierenden  Worten  Psicharis 
Etudes  S.  XLI  fT. 

L.  Lafoscade  Influence  du  latin  sur  le  grec.  ib.  83—158. 
Die  einzelnen  Faktoren,  welche  den  Prozess  begünstigten  —  z.  B. 
militärische,  rechtliche  und  höfische  Verhältnisse,  und  besonders  die 
Wirkungen,  welche  die  Gründung  des  oströmischen  Reiches  ausübte 
—  werden  zwar  mehr  im  Überblick  als  mit  Vorführung  ausg'edehnten 
sprachlichen  Materials,  dafür  aber  in  fesselnder  Weise  geschildert^). 
L.  übertreibt  vielleicht  etwas  die  Widerstandsfähigkeit  des  Griechi- 
schen geg'en  die  Romanisierung :  denn  Reinach  (s.  u.  Anm.)  bemerkt 
mit  Recht,  dass  die  Römer  ja  gar  nicht  den  griechischen  Osten  ro- 
manisieren  wollten,  während  die  Araber  griechische  Gebiete  sehr 
wohl  zu  arabisieren  vermochten.  Die  Schrift  von  Lafoscade  ist  ge- 
wissermassen  eine  Einleitung-  zu  einer  Darstellung-  der  lateinischen 
Elemente  der  Koivi'i  und  des  älteren  Mittelgriechisch.  Eine  Arbeit, 
wie  sie  Weise  vortrefflich  für  das  Lateinische  geleistet  hat,  fehlt 
noch,  denn 

Th.  Eckinger  Die  Orthographie  lateinischer  Wörter  in  griechischen 
Inschriften.  Münchener  Diss.  1892  (Leipzig  Fock).  VIII,  141  S.2) 
umfasst  nur  einen  Teil  der  Aufgabe,  allerdings  in  sorgfältiger  und 
gewissenhafter  Bearbeitung:  die  in  griechische  Inschriften  einge- 
drungenen lateinischen  Wörter  sind  nach  den  einzelnen  Lauten  der 
lateinischen  Sprache  geordnet,  so  dass  ersichtlich  wird,  in  welcher 
Weise  die  Griechen  die  fremden  Laute  umschrieben.  Ein  Anhang 
gibt  Bemerkungen  über  die  Flexion  der  fremden  Elemente  und 
einige  kurze,  erweiterungsfähige  Angaben  über  hybride  Wort- 
bildungen. Obwohl  der  Verf.  die  lateinische  Aussprache  im  Auge 
hatte,  so  ergibt  sich  naturgemäss  doch  auch  reiches  wohlgeordnetes 
Material  für  Fragen  der  griechischen  Sprachgeschichte,  insbesondere 
der  Aussprache.     Es  ist   nur  schade,   dass    der  Verf.  der  nützlichen 


1)  Vgl.  T.  Reinach   in   der  Rez.  der  Etudes,   Rev.   des  Et.  gr. 
6,  140—142. 

2)  Rez.  von  Meisterhans  N.  phil.  Rundschau  1893,  79  f.    Deecke 
Berl.  phil.  Wschr.  1893,  533. 
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Arbeit  nicht  durch  ein  alphabetisches  Verzeichnis  der  behandelten 
Wörter  eine  Übersicht  über  Umfang-  und  Art  des  fremden  Kultur- 
einflusses ermöglichte.  Zur  richtigen  Schätzung  desselben  müssen 
freilich  vor  allem  die  spät-  und  mittelgriechischen  Schriftsteller 
herangezogen  werden.  Die  Arbeit  von 
Triautaph yllides  Lexique  des  mots  latins  dans  Theophile  et  les 

novelles  de  lustinien.  Psichari  Etudes  S.  255—277 
gibt  einen  Beitrag  zur  Detailbehandlung  dieses  Kapitels.  Die  von 
Psichari  vorangesehickte  Einleitung  zu  diesem  Aufsatz  (159—254) 
behandelt  orthographische  und  damit  zusammenhängende  lautliche 
Fragen.  Ein  Lemberger  Gymn.-Programra  (1890)  von  Kristyniacky, 
das  nach  dem  Eeferat  von  Wrobel  Zschr.  f.  d.  österr.  Gj^mn.  1893, 
1046-1048  und  V.  Oblak  Arch.  f.  slav.  Phil.  17  (1895)  313  den  Eiu- 
fluss  des  Lateinischen  auf  das  Mittelgriechische  behandelt,  ist  mir 
unzugänglich. 

Von  der  gelegentlichen  Erwähnung  des  lateinischen  Einflusses 
und  lateinischer  Wörter  muss  hier  abgesehen  werden;  in  Krum- 
bachers Theodosiosstudien,  in  Texteditionen  (s.  oben),  in  Hatzi- 
dakis'  Aufsatz  über  Georgillas  (s.  oben)  und  sonst  finden  sich  Ge- 
danken und  Material  über  diese  Frage. 

H.  Schuchardt  Neueste  Litteratur  über  die  lateinischen  und  ro- 
manischen Bestandteile  der  südosteuropäischen  Sprachen.  Litt.-Bl. 
f.  germ.  u.  rom.  Philol.  1893,  175—178 
gibt  eine  kritische  Übei'sicht  der  wichtigeren  (von  mir  oben  berück- 
sichtigten) Arbeiten.  Seither  ist  vor  allem  die  diesem  Thema  ge- 
widmete Abhandlung  von 
G,  Meyer  Neugriechische  Studien.     III.  Die  lateinischen  Lehnworte 

im  Neugriechischen.  Wiener  Sitzungsber.  132,  3.  1895.  84  S.  ^) 
hinzug'ekommen,  die  das  neugriechische  Material  zusammenträgt 
und  mit  dem  gewohnten  Scharfsinn  des  Verfassers  behandelt.  Die 
Einleitung  enthält  ausser  litterarischen  Nachweisen  eine  kurze  Laut- 
lehre der  lateinischen  Lehnwörter.  Es  ist  nicht  immer  leicht,  latei- 
nisches und  romanisches  (insbesondere  italienisches)  Sprachgut  von 
einander  zu  scheiden.  Der  romanische  Einfliiss  löst  gewissermassen 
den  lateinischen  ab;  beginnend  mit  den  Handelsbeziehungen  italie- 
nischer Städte  zur  Levante  und  durch  die  Herrschaft  Venedigs  zum 
Höhepunkt  gebracht,  wirkt  er  bis  zum  heutigen  Tag  fort.  Auch  in 
diesem  Gebiet  hat  sich  G.  Meyer  wieder  besondere  Verdienste  er- 
worben, nicht  nur  in  einzelnen  Beiträgen  (wie  sie  oben  verzeichnet 
sind),  sondern  wiederum  durch  eine  zusammentassende  Behand- 
lung, vgl. 

G.  Meyer  Neugriechische  Studien.  IV.  Die  romanischen  Lehnworte 
im  Neugriechischen.  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  132,  6.  1895. 
106  S.2). 


1)  Rez.  von  H.  Moritz  Berl.  phil.  Wschr.  1895,  1584—1586,  von 
mir  Litt.  Centralblatt  1896,  1315  f. 

2)  Vgl.  dazu  die  Rez.  von  Psichari.   Rev.  crit.  1895  (2)  270—280 
von  mir  Litt.  Centralbl.  a.  a.  0. 
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Der  Verfasser  legte  das  Hanptg-ewicht  nicht  so  sehr  auf  eine  plan- 
mässige  Durchforschung  der  Texte  als  vielmehr  auf  eine  Samm- 
lung des  in  Wörterbüchern  nnd  Glossaren  angehäulten  Stoffes  und 
auf  die  Feststellung  der  romanischen  Substrate,  wobei  den  Verfasser 
seine  ausgebreitete  Kenntnis  auch  der  romanischen  Sprachen  treff- 
lich unterstützte:  die  etymologische  Grundlage  ist  damit  für  Detail- 
untersuchungen geschaffen.  Die  italienischen  ("venezianischen)  Wörter 
bilden  die  Hauptmasse  und  haben  sich  auch  am  festesten  gehalten. 
Natürlich  war  es  G.  Mej^er  nicht  möglich,  alle  in  der  lebenden 
Sprache  vorkommenden  romanischen  Wörter  zu  verzeichnen,  selbst 
wenn  man  von  den  neuesten  Gelegenheitswörtern  absieht.  Am  ge- 
ringsten ist  die  Zahl  der  Wörter  wlachischen  Ursprungs;  sie  sind 
von  G.  Meyer  besonders  zusammengestellt  im  2.  Heft  seiner  Neu- 
griechischen Studien,  worüber  unten.  Jedenfalls  ist  der  umgekehrte 
Einfluss  mächtiger  gewesen.  So  sind  z.  B.  in  dem  südrumänischen 
Dialekt  von  Vlacho-Meglen  nach  G.  Weigand  selbst  altgriechische 
Elemente  nachweisbar.  Auch  in  den  italienischen  Mundarten  finden 
sich  griechische  Bestandteile;  ich  verweise  auf  die  neuste  Unter- 
suchung dieser  Art,  nämlich 
P.  Piolla    Gli   elementi   greci   nei    dialetti   sardi.     Palermo  Giliberti 

1895.     31  S. 

Die  Frage  nach  slavischen  Elementen  in  der  neugriechischen 
Sprache  ist  in  ihrer  Bedeutung  für  die  ethnographische  Stellung 
der  Griechen  stark  überschätzt  worden;  selbst  eine  intensive  lexika- 
lische Beeinflussung  (von  anderer  kann  überhaiipt  nicht  die  Rede 
sein)  will  in  ethnographischer  Beziehung  nicht  viel  besagen:  nun 
ist  aber  überhaupt  die  Zahl  allgemein  verbreiteter  slavischer  Lehn- 
wörter recht  g'ei'ing",  wenn  auch  nicht  so  minimal  (oder  überhaupt 
Null)  wie  man  (besonders  auf  griechischer  Seite)  gemeint  hat.  Dies 
Kapitel  griechischer  Sprachgeschichte  ist  in  neuerer  Zeit  von  meh- 
reren Seiten  behandelt  worden,  nämlich  von 
D.   Matov    Gr»cko-bz.lgarski    studii.      Im    Sborniks    9    (Sofia    1893) 

21—841). 
A.  Kaiina  Materiaiy  do  historyi  jezyka  bulgarskiego,  Rozprawy  etc- 

(Lemberg)  Bd.  14\ind  15  (1)891  —  1892)2). 
G.  Meyer  Neugriechische  Studien.    II.   Die   slavischen,  albanischen 

und   rumänischen  Lehnwörter   im   Neugriechischen.     Sitzungsber. 

d.  Wiener  Akad.  130,  5.  1894.  104  S.^). 
Die  Arbeit  von  Matov,  die  ich  nur  aus  der  Besprechung  G.  Meyers 
kenne,  scheint  stofflich,  d.  h.  in  der  Registrierung  der  Wörter  von 
derjenigen  G.  Meyers  überholt  zu  sein;  nur  die  eingehende  Ge- 
schichte der  Slavenfrage  (S.  18—31)  beansprucht  daher  Aufmerksam- 
keit,   da   hierüber  G.  Meyer  nur   kurz   orientiert.     Bei   Kaiina,    der 


1)  Rez.  von  G.  Mever  Bvz.  Zschr.  3,  182  f.  und  Ngr.  Stud.  2,  5. 
Gaster  Anz.  6,  60—62. 

2)  Referiert  Anz.  1,  139. 

3)  Rez.   von   mir  Litt.  Zcntralbl.  1894,  173G— 1738.    Auszug  in 
der  'EWüc  5,  338—349. 
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abgesehen  von  den  Ortsnamen  über  das  Material  Miklosichs  nicht 
hinausgeht  (nach  G.  Meyer  S.  5),  liegt  der  Schwerpunkt  auf  der 
slavischen  Seite:  Verf.  sucht  aus  den  slavischen  Lehnworten  und 
Ortsnamen  des  Griechischen  die  Wanderungen  der  Slaven  südlich 
der  Donau  zu  bestimmen.  Daher  gebührt  G.  Meyers  Arbeit  — 
auch  schon  wegen  ihrer  leichten  Zugänglich keit  —  das  Hauptver- 
dienst in  der  Behandlung  der  Sache,  und  sie  ersetzt  Miklosichs  ver- 
dienstliche Sammlung,  indem  sie  wohl  auf  längere  Zeit  massgebend 
bleiben  wird.  Von  den  273  slavischen  Wörtern  —  gegenüber  129 
bei  Miklosich  —  sind  höchstens  66  in  allgemeinem  oder  ziemlich 
allgemeinem  Gebrauch;  betrachten  wir  die  geographische  Verteilung 
der  slavischen  Elemente,  so  stellt  Epirus  mit  den  benachbarten 
Landschaften  das  grösste  Kontingent,  das  geringste  die  Gruppe  der 
Cycladen  —  man  wird  auch  fürderhin  aus  diesen  Verhältnissen  eher 
das  Gegenteil  einer  Slavisierung"  erschliessen  müssen,  besonders 
wenn  man  diese  Zahlen  mit  denen  anderer  fremder  Bestandteile 
vei'gleicht  und  überdies  bedenkt,  dass  viele  slavische  Elemente  durch 
Vermittlung  anderer  Sprachen  eingedrungen  sein  können  (Gaster 
a.  a.  0.).  Die  Slaven  sind  vielmehr  der  empfangende  Teil  gewesen, 
vgl.  zuletzt  J.  D.  Schischmanov  im  Sbornik*  9  (Sofia  1893),  wo 
u.  a.  die  Umbildung  griechischer  Wörter  und  Namen  im  Bulgarischen 
behandelt  wird^). 

Im  engeren  Gebiet  der  Grammatik  (Laut-  und  Formenlehre, 
Syntax)  kann  nichts  Slavisches  nachgeAviesen  werden,  auch  nicht 
im  Verlust  des  Infinitivs  (vgl.  G.  Meyer  a.  a.  0.  S.  2);  es  ist  recht 
absonderlich,  wenn  man  daher  noch  kürzlich  (in  der  oben  6,  214 
zitierten  Schrift  von  R.  Neu  mann)  lesen  musste,  dass  der  Verlust 
des  Spiritus  asper  vielleicht  slavisch  sei!  Ob  die  nordgriechische 
Vokalausstossimg  und  -Verdünnung  einem  fremden,  uralten  (aber 
nicht  slavischen)  ethnologischen  Substrat  zuzuschreiben  sei  (G.  Meyer 
a.  a.  0.  2),  lässt  sich  schwerlich  erweisen.  Selbst  in  der  Aufnahme 
von  Wortbildungselementen  finden  wir  gegenüber  dem  Slavischen 
grössere  Zurückhaltung  als  gegenüber  dem  Lateinischen,  Romani- 
schen und  Türkischen;  vgl.  G.  Meyer  S.  2  f.  Hatzi  dakis  ßyz. 
Zschr.  2,  270. 

Zeitlich  reiht  sich  an  den  slavischen  Einfluss  der  albanesische 
an.  Doch  ist  dieser  Einfluss,  der  bisweilen  überschätzt  wurde,  ge- 
ring; G.  Meyer,  der  die  albanesischen  Lehnwörter  a.  a.  0.  S.  64 
— 74  zusammenstellt,  hat  nur  64  Nummern  zusammengebracht.  Die 
türkischen  Lehnwörter  des  Neugriechischen  haben  noch  keine  zu- 
sammenfassende Behandlung  gefunden,  wohl  aber  neuerdings  das 
Gegenstück,  die  griechischen  Wörter  im  Türkischen,  vgl. 
G.  Meyer, Türkische  Stadien  I  (s.  oben). 

Diese  Schi-ift  des  unermüdlichen  Forschers  ist  eine  reiche  Fund- 
quelle für  etymologische  Fragen.  Eine  ähnliche  Untersuchung  war 
von   Psicha.'ri   geplant;    der   Abschnitt   V.   Elements  grecs  en  turc 


1)  Nach  der  Rez.  von  G.  Meyer  Byz.  Zschr.  3,  183. 
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osmanli  in   den   Etudes  S.  LXIX— LXXXIII   enthält    sowohl   einige 
allgemeine  Gedanken    über    die  Wechselwirkung    zwischen    beiden 
Sprachen  wie  Proben,  welche  die  Ausführung-  im  einzelnen  illustrie- 
ren.   Auch 
Krumbacher   Zu  den  griechischen  Elementen  im  Arabischen  und 

Türkischen.  Byz.  Zschr.  2  (1893)  299-308 
hat  in  dieser  Frage  das  Wort  genommen,  gelegentlich  seiner  Ety- 
mologie von  Ziffer  und  im  Anschluss  an  G.  Meyers  ebengenannte 
Schrift.  Welchen  Wert  die  Entlehnungen  orientalischer  Sprachen 
in  älterer  Zeit  für  die  lexikalische  und  grammatische  Forschung 
haben,  wurde  schon  oben  gezeigt  (vgl.  die  Arbeiten  von  Fürst, 
Krauss  u.  a.). 

Anderen  Sprachen  als  den  genannten  verdankt  das  Neu- 
griechische höchstens  indirekt  einzelne  Lehnwörter;  über  solch 
vereinzelte  Entlehnungen  (z.  B.  aus  dem  germanischen  Sprachgebiet) 
vgl.  Verf.  Die  neugr.  Spr.  S.  16.  34  und  G.  Meyer  Neugr.  Stud. 
2,  79  ff.  Aber  noch  auf  eine  andere  Art  der  Entlehnung  muss  hin- 
gewiesen werden:  auf  die  Einführung  älteren  griechischen  Sprach- 
guts in  die  gesprochene  Sprache.  Diese  war  die  nachhaltigste  und 
nie  unterbrochen.  Der  ganze  Kampf  um  Schrift-  und  Volkssprache 
dreht  sich  um  nichts  anderes,  aber  von  diesem  bewussten  Eingreifen 
abgesehen,  hat  auch  die  natürliche  Sprache  des  Volkes  ältere  Ele- 
mente ("mots  savants")  in  sich  aufgenommen,  nur  ist  es  oft 
schwer,  sie  vom  ererbten  Sprachgut  zu  unterscheiden.  Am  deuthch- 
sten  ist  noch  der  Einfluss  der  Kirchensprache  zu  erkennen,  auf  den 
zuletzt  Krumbacher  Studien  zu  den  Legenden  des  H.  Theodosios 
S.  371  f.  aufmerksam  gemacht  hat.  Vgl.  auch  oben  S.  121  Krysty- 
niacki.  Systematische  Untersuchungen  fehlen  meines  Wissens  voll- 
ständig. 

IX. 

Oben  1,  151  wurde  mitgeteilt,  dass  es  den  Bemühungen  von 
Hatzidakis  gelungen  sei,  zur  Förderung  der  neugriechischen  Sprach- 
und  Dialektforschung  eine  Gesellschaft  ("IüXXoyoc  Kopafi")  zu  be- 
gründen.    In  den 

'Apxeict  xfjc  veuuT^pac  eWriviKf^c  y^lücctic,  eKbibö|ueva  üttö  toü  IuXXöyou 
Kopan.  Bd.  1,  Heft  1—4.  Athen  1892.  XXX,  50,  121  und  209  S. 
liegen  die  ersten  Proben  der  unter  Leitung  von  Hatzidakis  her- 
ausgegebenen Veröffentlichungen  vor:  von  den  drei  mitgeteilten 
Arbeiten  ist  die  lexikalische  Studie  von  TciköttouXoc  bereits  ange- 
führt, die  beiden  andern  von  MirouvTuüvac  und  Ba\aßdvr)c  sind 
weiter  unten  an  entprechender  Stelle  zu  nennen.  Leider  stockt  die 
Fortführung  des  Unternehmens,  nicht  aus  Mangel  an  Material,  wie 
der  an  der  Spitze  stehende  Bericht  von  Hatzidakis  über  die  ein- 
gereichten Abhandlungen  zeigt  (s.  auch  oben  6,  212),  sondern  aus 
Mangel  an  Geld,  wie  mir  Herr  Professor  Hatzidakis  gelegentlich 
mitteilte.  Es  ist  im  Interesse  der  Sache  sehr  zu  bedauern,  dass 
dieses  wissenschaftliche  und  zugleich   für  die  Griechen  patriotische 
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Unternehmen  noch  niclit  die  Beihilfe  eines  reichen  gTiechischen 
Wohlthäters  gefunden  hat,  die  doch  sonst  oft  Dingen  von  recht 
zweifelhaftem  nationalen  Wert  in  reichstem  Masse  zuteil  geAvorden 
isti).  In  dieser  Beziehung  ist  der  'EWriviKÖc  OiXoXoyiköc  IOXXoyoc  von 
Konstantinopel  g'ünstiger  gestellt,  und  es  ist  erfreulich,  dass  er  die 
eine  seiner  Aufgaben,  Sammlung  von  Material  zur  Kenntnis  des 
heutigen  griechischen  Volkes  und  seiner  Sprache,  ununterbrochen 
fördert.     Der 

ZiuYpöqpeioc  'Ayüjv  f\To\  |uvri,ueia  Tf\c  ^WriviKrjc  dpxctiöxriToc  cOüvxa  ev 
TU)  vöv  ^WriviKüJ  Xauj.  Tö|uoc  a'.  Konstautinopel  1891.  445  S.  4'^ 
ist  ein  verdienstliches  Ergebnis  dieser  Thätigkeit,  deren  Einzelheiten 
nach  Dialekten  gesondert  zur  Sprache  kommen  sollen  (vgl.  auch 
oben  6,217);  die  reichen  Mittel  der  Zographosstiftung  gestatten  dem 
XüXXoyoc,  Dialektarbeiten  und  Verwandtes  zu  veranlassen  und  zu 
veröffentlichen.  Die  Berichte  über  den  Zographospreis,  zuletzt  ZüXXo- 
Yoc  20  (1891)  80-83.  21,  265—273.  22,  52—60.  122—129.  24,  86—92. 
25  (1895)  102 — 108  zeigen,  wie  reiches  Material  sich  in  den  Archiven 
des  lüXXoYoc  anhäuft,  wovon  uns  in  einem  2.  Bande  der  MviTueia 
ein  weiterer  Teil  zugänglich  gemacht  werden  soll. 

Eine  Bibliographie  der  neugriechischen  Mundartenforschung 
von  G.  Meyer  ist  bereits  (s.  6,  211)  angeführt.  Der  Aufsatz  von 
-H.  C.  Muller  Neugriechische  Studien  und  neugriechische  Dialekt- 
forschung. Eine  Skizze.  Leiden,  Brill  1894.  26  S.  (S.-A.  aus 
der  Hellas), 
der  sich  als  eine  "kritische"  Erörterung  zu  G.  Meyer  aufspielt, 
ist  nichts  als  eine  neue  Probe  des  Dilettantismus,  den  der  Verf.  seit 
Jahren  verübt. 

Über  das  Verhältnis  der  altgriechischen  Dialekte  zii  den  mo- 
dernen und  überhaupt  zur  neugriechischen  Spi-ache  ist  im  Ab- 
schnitt III  und  IV  (zu  Anfang)  gehandelt.  Methodische  Grundsätze 
für  die  Aufzeichnung  von  Dialekten  —  die  mir  vorläufig*  nur  zu 
minutiös  scheinen,  um  fruchtbar  zu  sein  —  gibt  Psichari  Etudes 
XXIX — XL;  er  betont  init  Recht  den  zersetzenden  Einfiuss  der  Ge- 
meinsprache, der  insbesondere  die  Verpflichtung  zu  raschem  Sam- 
meln auferlegt.  Übrigens  scheint  mir,  als  ob  in  neuerer  Zeit  auch 
in  den  Dialektpublikationen  der  Griechen  mehr  Wert  auf  genauere 
lautliche  Aufzeichnung  gelegt  werde  als  früher.  Was  die  Einteilung 
der  Dialekte  betrifft,  so  heben  sich  dank  der  neueren  Forschung 
immer  mehr  einzelne  Gruppen  ab:  ausser  nord-  und  südgriechisch, 
athenisch-megarisch,  cycladisch,  südostgriechisch  sowie  andern  von 
jeher  als  selbständig  erkannten  Gruppen  (Zakonisch,  Pontisch,  Unter- 
italien) hebt  Hatzidakis  Byz.  Zschr.  2,  285  f.  einen  südsporadi- 
schen, südpeloponnesischen  Dialekt  hervor  und  formuliert  KZ.  34, 
124  aus  der  Dialektgruppierung  bereits  den  methodologischen  Grund- 
satz,   dass   zur  Erschliessung   älterer  Sprachformen  in  erster  Linie 


1)  Rez.  von  K.  Krumbacher  Berl.  phil.  Wschr.  1893,  245—247. 
G.  Meyer  ib.  341—343. 
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die  athenische  Dialelctg'ruppe,  der  maniatische,  kytheräische,  ost- 
und  westkretische,  thessalische,  macedonische  und  pontische  Dialekt 
zu  vergleichen  seien. 

Über  die  einzelnen  Dialekte  und  ihre  Gebiete  (die  ich  hier 
rein  geographisch  g-ruppiere)  haben  die  letzten  Jahre  folg'ende  Ar- 
beiten und  Materialien  gebracht. 

Unter  italien. 
Zur  Geschichte  der  Griechen  und  der  griechischen  Kultur  in 
IJnteritalien  während  des  Mittelalters  vgl. 
Battifol   L'Abbaye    de    Rossano.     Paris,    Picard  1891^),    besonders 

S.  I — XL  "La  Grande  Byzantine". 
L.  von  Heinemann    Geschichte    der  Normannen    in    Unteritalien 

und  Sizilien  I.    Leipzig  1894  (darin  Geschichte  der  byzantinischen 

Herrschaft  in  Italien),  ferner 
G.  Minasi  S.  Nilo  di  Calabria  monaco  Basiliano  nel  decimo  secolo. 

Napoli  1892.     376  S. 
Derselbe    II    monasterio    Basiliano    di   S.  Pancrazio    sullo   scoglio 

di  Scilla.  Napoli  1893, 
in  welch  beiden  Werken  nach  Krumbacher  Byz.  Zschr.  2,  644  f.  u.  a. 
auch  die  allmähliche  Verdrängung  der  griechischen  Sprache  in 
Unteritalien  nach  Lokalchroniken  behandelt  wird  (im  2.  Werk  eine 
griechische  Urkunde  von  1104),  während  man  für  das  spätere  Fort- 
bestehen des  Griechischen  einige  Bemerkxxngeu  und  Zeugnisse  bei 
Ch.  Diehl  Melanges  d'archeol.  et  d'hist.  12  (1892)  379  ff.  und  J.  Gay 
Byz.  Zschr.  4,  59—66  findet. 

Für  die  Geschichte  des  griechischen  Calabriens  im  Mittelalter 
sind  auch  die  Chroniken  heranzuziehen,  welche 
G.  Cozza-Luzi  Sulla  scoperta  di  due  cronache  greche  siculo-sara- 

ceniche  e    loro    correlazione  coli'   ai-abica    di  Cambridge.     Roma 

Cuguani  1893.     40  S.  4« 
und 
C.  Cipolla   I  testi  g-reci   della    cronaca  arabo-sicula  di  Cambridg-e, 

pubblicati  da  G.  Cozza-Luzi.     Turin,   Clausen  1892.     10  S.     (Estr. 

dagli  Atti  della  R.  Acc.  di  Torino) 
behandeln.     Wie  weit    diese   Chroniken    sprachliches    Material    ent- 
halten,   ist    aus  dem    allein    mir   zugänglichen  Aufsatz   von   Cii^olla 
nicht  ersichtlich,    da    er    nur    die    historisch    kritische  Stellung    der 
Chroniken  bespricht. 

Den  heutigen  Griechen  Unteritaliens,  ihrer  Sprache  und  ihrer 
Poesie  widmete  zuletzt  G.  Meyer  Essais  2,  326  ff.  einige  Worte  aus 
eigener  Anschauung,  ferner  mit  Proben  des  Dialekts  (nach  Tozer 
und  Comparetti)    Constantinidis   Neohellenica   (s.  oben)  S.  236  ff. 

Über  den  griechischen  Dialekt  der  Terra  d'Otranto 
A.  Pellegrini   Nuovi  saggi  romaici  di  Terra  d'Otranto.     96  S.    8*^. 


1)  Rez.   von    T.  W.  Allen    The   Class.  Rev.   6  (1892)  454-457. 
Ch.  Diehl  Byz.  Zschr.  1,  598-601. 
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Supplementi    periodici    dell'  Archivio    glottologico  italiano.     1895. 

S.  1—96  (Texte  in  phonetischer  Transskription  und  etymologisches- 

Glossar). 
Neue  Texte  bei 

Mazzano  Canti  greci.  In  der  Zeitschrift  La  Calabria  2  (1890)  No.  7. 
Bruzzano  Novellina  greca  di  Roccaforte.  ib.  2  No.  6.  8.  3  No.  2.  3.  11. 
Capialbi  Novellina  greca  di  Roccaforte.  ib.  3  No.  6. 
Capialbi  e  Bruzzano  Racconto  greco  di  Roccaforte.  ib.  No.  7. 
Von  der  bei  G.  Meyer  erwähnten  Zeitschrift  La  Cultura 
grecosalentina  habe  ich  nichts  zu  Gesicht  bekommen. 

Über    die  Einwii-kung  des  Griechischen   auf  die  italienischen 
Dialekte  Unteritaliens  vgl. 
Salvatore    Mele    L'Ellenismo    nei    dialetti    della    Calabria    media. 

Monteleone,  F.  Rano  1891  (mir  unzugänglich). 

Die  griechische  Kolonie  Cargese  auf  Corsica  ist  zuletzt  von 
Prince  Roland  Bonaparte  Une  exciirsion  en  Grece.  Paris  1891 
—1892  erwähnt  worden  (nach  Rev.  crit.  1894  (1)  77). 

Jonische  Inseln. 
Zur  Volkskunde  von  Cefalonia  s.  oben  TcixceXric  6,  218.    Zur 
Geschichte  der  Juden  auf  Z ante  s.  de  Biasi  TTapvaccöc  14,  624 — 637. 
660-670.    15,  242—253. 

M  a  c  e  d  0  n  i  e  n. 

Über  die  Griechen  Macedoniens  vgl.  G.  Deschamps  oben 
6,  214.  Die  ethnographischen  Verhältnisse  Macedoniens  scheint  auch 
E.  Naumann    Macedonien  und  seine  neue   Eisenbahn  Salonik-Mo- 

nastir.     München,  Oldenbourg  1894 
zu  besprechen. 

Den    macedonischen  Dialekt    lernen    wir    in    ausgezeichneter 
Weise  kennen  durch 
'E.  MiTOUvTUJvac  MeXerr)  -rrepi  tou  y^^JliccikoO  ibiuu|naToc  BeXßevxoO  kuI 

tOüv  -rrepixuüpujv  auroO.  'Apxeia  1.  121  S. 
Der  Verf.,  ein  Schüler  von  Hatzidakis,  gibt  in  sprachwissenschaft- 
lichem Geiste  eine  Darstellung  von  Laut-,  Formen-  und  "VVortbildungs- 
lehre  seiner  heimatlichen  Mundart;  selbst  Syntaktisches  ist,  wenn 
auch  kurz,  herangezogen;  Wörterbuch  und  Texte  machen  den  Ein- 
druck genauer  phonetischer  Aufzeichnung,  so  dass  die  Arbeit  für 
die  Kenntnis  des  macedonischen  Dialekts  massgebend  ist. 

Ein    kleines   XeEiXÖYiov    des  Dialekts  von   Serrai    (bezw.  der 

Umgebung)  mit  einigen  nicht  uninteressanten  Formen  findet  sich  bei 

n.   N.  TTa-iraTeuupYiou    AI   Zeppai   Kai  to   irpcäcTeia  ktX.     Byz.  Zschr. 

3,  225  ff.  (und  zwar  S.  284  f.),  desgleichen  über  S  a  1  o  n  i  k  in  einer 

Schrift  von 

M.  X.  'ImdwoD  0€pf.iaic  liTOi  uepi  GeccaXoviKiic, 
die  ich  der  'Ecria  1893  (2)  221  entnehme. 

Ein  paar  Wörter  aus  Thracien  TXXrjv.  ZüXXotoc  25  (1895)  105. 
Über  einen  bulgarisch-griechischen  Mischdialekt  im  Rliodopegebirge, 
westlich  von  Philippopel  s.  G.  Meyer  Neugriech.  Studien  2,  90—92. 


Die  mittel-  und  neugriechische  Sprachforschung*.  145 

Thessalien. 
Löffler    Thessalien   und    seine  heutigen  Bewohner.     5.  Jahresber. 

d.  geograph.  Gesellsch.  [in  Greifswald]  1893,  199—208. 
Vgl.  auch  oben  6,  214  Philipp  son  über  die  Agraphioten. 

E  p  i  r  u  s. 
Zur  älteren  Ethnographie  MriXiapcxKric  Meccapid  S.  40f.     Zur 

Volkskunde  s.  oben  6,  218  K.  KpucxdXXric  und   'A.  TTairacTaüpou. 
Über  den  Dialekt : 

K.  BapZujKa  ZuWo-fri  im  Zuu-fpdqpeioc  'A-fujv  1,  1 — 25  (Glossen  und 
Texte). 

r.  A.  ZriKibric  NeoeWriviKOi  'AvdXeKxa  tiic  'Hrreipou.  ib.  1,  25 — 67  (reich- 
haltiges Glossar  und  Volkslieder). 

'HTTeipujTiKä  äc|uaTa  (anonym)  ib.  68  —  175  (337  Nummern!) 

'A.  rövioc   'HTTeipuuTiKÖv  XeEiXÖYiov   Kai    6r-moTiKä  dcjuara.   ib.  175 — 190 

(S.  190  auch  Personennamen). 

N.  Beverric  AeSeic,  qppdceic,  5eici6ai|uoviai  Kai  -rrapaiaOöia.  ib.  191 — 197 
(darunter  Schimpfvvörter,  Personennnmen,  Tier-  und  Pflanzen- 
naraen). 

Aeteic,  qjpdceic  Kai  -nrapoi.uiai  (anonym)  ib.  198 — 202  (S.  202  Ortsnamen). 

("A.  reujp-fiTcric  "H0ri,  e0i|na  ktX.     XiiLxapaiuuv  ib.  202 — 210.) 

Die  mir  nunmehr  zugänglich  gewordene  Schrift    von  'A.  TTa- 

iracTaupou    (s.  oben    6,  218)    über   Zitsa    enthält   kein   sprachliches 

Material,   von   ein  paar  "Worten  und  Versen  abgesehen,    die  jedoch 

nichts  Charakteristisches  zeigten. 

]Mittelgriechenland. 
M.  XaT^ÖTTOuXoc  PouineXiujTiKa  öiriYHluaTa.     TTapvaccöc  15  (1893). 
Über  die  Bewohner  Attikas  s.  oben  Milchhöfer. 

P  e  1 0  p  o  n  n  e  s. 
Über  die  Maniaten: 
As  müssen  Die  Mainoten.     Aus  allen  Weltteilen.     22  No.  11. 
S.  Petreas    'H  iAävr\    Kai  6  ßioc   tüjv  MaviaTiIiv   ev    cuYKpicei    -rrpöc  rä 

uap'  otpxaioic.     Diss.  Erlangen  1893.    32  S.  (dürftig  selbst  in  bezug 

auf  das  Material,  besonders  wenn  man  bedenkt,  dass  der  Verfasser 

selbst  Maniate  ist). 
K.  TTaccayiawric  MavidriKa  |uoipoX6-fia.  TTapvaccöc  16,  950.  17,  76. 
Über  die  ethnographische  Stellung  der  Zakonen  s.  meinen 
oben  6,  214  angeführten  Aufsatz,  in  welchem  insbesondere  die  Orts- 
namen behandelt  werden;  die  Einleitung-  orientiert  über  die  Litte- 
ratur  des  Gegenstandes.  Über  den  Dialekt  der  Zakonen  zuletzt 
Hatzidakis   Neugriechische    Studien.     KZ.   34,    81  ff.     I.  Alt-  und 

Neugriechisches  (81—97).    11.  Über  ein  zakonisches  Auslautsgesetz 

(98—108). 
Der    erste  Aufsatz    erweist   aus   den  Lautverhältnissen   des  Zakoni- 
schen  die  Aussprache  m  =  u  für  das  Altlakonische  unter  ähnlichen 
Bedingungen  wie  im  Altboeotischen;  die  zweite  Studie  erforscht  die 

Anzeiger  IX  1  u.  2.  10 
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näheren  Bedingungen,  unter  denen  -oc,  -ov  zu  -e  wurde.  Die  Ety- 
mologie des  zak.  ä9i  und  die  zakon.  Elpenthese  behandelt  H.  Pernot 
im  Annuaire  de  l'Ecole  des  Hautes  Etudes  1894,  77ff. ;  gegen  dessen 
Herleitung  von  äQi  aus  dtbepqpöc  hat  sich  jedoch  Hatzidakis  a.  a.  0. 
S.  106  f.  gewendet,  indem  er  das  Wort  auf  altgr.  ä-ncpioc  zurückführt. 

Inseln  des  ägäischen  Meeres. 
Thasos:  Litteratur  über  moderne  Reisende  bei  L.  de  Launay  Nouv. 

Archives   de   missions   scientif.  1  (1891)    S.  171—173    und   Jacobs 

Thasiaea.     Berlin  Weidmann  1893. 
Lesbos:  über  Volkskunde  s.  oben  6,  218  Georgakis  &  Pineau. 
C  h  i  0  s  : 

KapäXric  Xioq  Kai  Xioi.     TTapvaccöc  15,  561  ff. 
'A.  Xoüf-iric   Tä    oiKOTeveiaKä    övö.uaxa  tüjv   Xüjuv  Kap&afiuXiTiuv.     AeXx. 

Tfjc  icTOp.  Kai  eövoX.  etaip.  3  (1891)  546  f. 
Eub  o  ea: 
'A.  K.  'AXeEavöpfic  AoKi,uiov   -rrepi  toö   yXujccikoO  i6iuj(naToc  T:f\c  Küiiiric 

Kai  TÜJV  uepixiÄJpujv.     Athen  1894.     48  S. 
Die  Schrift    genügt    zwar   nicht  wissenschaftlichen  Anforderungen, 
da   die   Grammatik    flüchtig    und   ungenau   ist,    Glossar   und  Texte 
schlecht  wiedergegeben   werden,    aber    dennoch    findet    man   darin 
Manches  Interessante.     Auch 

K.  Tpi|Lir|c  Ku,uaiKä  titoi  icropia  küI  TOTTOYpa<pia  Tf\c  Kujuvic.    Athen  1894, 
enthält  ein  Glossar,  doch  von  geringem  Wert. 
Naxo  s : 

MapKÖTToXic  'AveK&OToc  eiricToXii  etc.  'Ecxia  1891  (2)  373  f. 
enthält  zwei  sprachlich  bemerkenswerte  Briefe  aus  Thera  und  Naxos 
V.  J.  1650;  Urkunden  v.  J.  1818  ib.  1892  (2)  333—335.  Derselbe 
Verfasser  hat  mehrere  Proben  seines  heimatlichen  Dialektes  ge- 
geben, die  im  ganzen  den  Eindruck  guter  Wiedergabe  machen;  so 
erzählt  er  'Ecxia  1891  (2)  394—396  die  Weihnachtsgebräuche  seiner 
Heimat  in  seinem  Dialekt,  ebenso  ib.  1893  (1)  195  ff.  eine  Krank- 
heitsbeschwörung, 1894  S.  113  eine  Sage,  1895  S.  78  einige  aber- 
gläubische Vorstellungen.  Eine  dankenswerte  Sammlung  von  Idio- 
tismen gibt 
K.  N.  AampdXric    luXXofr'i    XeSeoiv   ibia^oucüjv  ev  rrj  NdEip   Kai   äXXaic 

vricoic  TOÖ  Ai-faiotj  TTeXcxTouc.     ZuüYp.  'Ayuuv  1,  433—445. 
A  m  0  r  g  o  s : 
A.  Thumb    Beiträge    zur    neugriechischen    Dialektkunde.     I.    Der 

Dialekt  von  Amorgos.  I.     IF.  2,  65—1241). 
Thera:  s.  oben  u.  Naxos. 
Samos:    Litteratur    über    die   Insel    bei  Bür ebner    Das    ionische 

Samos.     Gymn.-Progr.  Amberg  1892. 
Südliche  Sporaden: 

Personennamen  im  Zoiypticpeioc  'Ayuuv  S.  271. 
Der  grössten  Beachtung  erfreute  sich  der  Dialekt  von  Ikaros  (zur 


1)  Rez.  von  H.  Pernot  Rev.  crit.  1893  (2)  440. 
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'Geschichte  vgl.  MriXiapäKiic  Meccapid  S.  25—30).    Die  beste  Darstellung' 
verdanken  wir 

Hatzidakis  Ikarisches.  IF.  2,  371—414  und  (griech.)  in  der  Fest- 
schrift für  Kontos  (Athen  1893)  33—80  (vgl.  auch  die  kurze  Mit- 
teilung 'Aenvä  3,  648  f.). 
Da  H.  die  Insel  bereiste,  so  ist  die  Darstellung  der  Lautverhältnisse 
besonders  wertvoll.  Hierin  treten  die  andern  Arbeiten  über  den 
Dialekt  zurück,  so 

^E.  I.  ZxainaTiäöric  'iKapiaKÜ  [s.  oben]^)  S.  119 — 150. 
Der  Abschnitt  enthält  Sprachproben  in  Prosa,  Volkslieder  und  ein 
Glossar  (S.  124—142)  und  bildet  somit  eine  Ergänzung  zu  Hatzi- 
dakis: trotz  der  Mängel,  die  'I.  N.  TTouXiavöc  als  Einheimischer  (in 
der  Rezension  des  Buches  'ABrivä  6,  442 — 461)  dem  Verfasser  nach- 
gewiesen hat,  ist  seine  Darstellung  doch  nicht  so  unbrauchbar  wie 
der  Rezensent  es  hinstellt;  natürlich  wird  man  des  Rezensenten 
Berichtigungen  (besonders  lautlicher  Art)  bei  der  Benützung  des 
Buches  heranziehen  müssen.  Und  wenn  wir  auch  noch 
A.  TTouXcxKTic    AeEiXÖTiov    'kapiac,    Kprjvric    ktX..    [d.  h.  ?]    ZuuYpdqaeioc 

'Atuuv  1,  428-433 
hei-anziehen,   so  sind  wir   in  den  Stand  gesetzt,    uns   eine  recht  zu- 
verlässige Vorstellung  des  Dialektes  zu  machen. 
'I.  N.  TTouXiavöc  'H  vfjcoc  'iKopia.     Zeitung  'AjnäXGeia  (Smyrna)  1894 

No.  5430 
ist  mir  nicht  zugänglich. 
S  y  m  e : 

A.  Xaßiapäc  Zu^aiKd.  ZuuYp.  'Ayuuv  1,  211—265  (enthält  ausser  volks- 
kundlichem Material  mit  eingestreuten  Sprachproben  eine  kleine 
Sammlung  von  Personen-  und  Ortsnamen  sowie  6  grössere  Mär- 
chen, welche  lautgetreu  aufgezeichnet  zu  sein  scheinen).  Vgl. 
auch  denselben  Verfasser  luXXo-foc  25  (1895)  155  —  161  (zur  Landes- 
und Volkskunde). 
Nisyr  os: 

r.  TTaTrabö-TTOuXoc   rXuucciKii    vXr\  Tf\c  vt^cou  Nicüpou.     ZuuYp.  'Ayuüv  1, 
381—427    (kleines  Glossar,    Volkslieder,    Sprichwörter  und  Rätsel, 
einige  Ortsnamen  und  Märchen;  in  der  Schreibung  schwerlich  zu- 
verlässig).    Vgl.  auch  lüXXoYoc  22,  54  if. 
P  a  t  m  0  s : 

Zum    Abschnitt    Volkskunde    trage   ich    nach    ein    Buch    von 
Dmitrijevskij  über  Sitten  und  Gebräuche  von  Patmos  (russ.,  Kiew 
1894),  das  ich  dem  Arch.  f.  slav.  Phil.  17  (1895)  313  entnehme. 
Telos: 

A.  Xaßiapäc   "E9i|Lia  Karä  touc    yömouc,    Ya^^Xia    öicxixa   Kai    örjuijübTi 
acjuaTa    Tf|c    vrjcou   TriXou.     ZuuYp.   'Ayuüv    1,   265—270.      Ein    Sprich- 
wort auch  ZüXXoYoc  25,  107. 
Karpathos: 


1)  Ich  trage  hier  noch  den  Auszug  nach,  den  Bürehner 
Ikaros-Nikaria.  Petermanns  Mitteil.  1894,  256—261  aus  dem  Buche 
'von  Stamatiadis  gegeben  hat. 
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A.  Xaßiapäc  luXXoYn  örmoTiKuiv  öciadraiv  Tfjc  vricou  KapTräBou.    ZuuYp. 

'Atujv  1,  271—292. 
Anonymus  Ari]uuü6ti  ac|uaTa  KapirdBou.    ib.  293—317, 
'E.  Maviu\aKdKr|c    rXmcciKi^    üXy]    Tfjc   vricou    KapTTCtGou.    ib.   318—342 

(2  Glossare,  Redensarten  und  Volkslieder). 
TT.  'I.  MavuuXaKÜKric;    TTapoi|niat,   cppaceoXoYiai,   aiviyinaTa   Kai  ötiuotikci 

äcjLiaTa  Tfjc  vricou  Kap-rrciGou.    ib.  343 — 380. 

Alle   diese  Sammlungen    machen   den  Eindruck  zuverlässiger 
Wiedergabe.     Das  Buch  von 
Stefani  et  Barbey  Karpathos.  Etudes  geologiques  et  botaniques. 

Lausanne  1895.     isO  S.  kl.  folio 
enthält   nach    der  Rezension   von   E.  Roth   Globus  1896  S.  199  auch 
Angaben  über  die  Bevölkerung'  und  ihre  Sitten. 
Rhodos: 

Einige  Bemerkungen  bei  Hatzidakis  Byz.  Zschr.  3,  581  ff. 

K  r  e  t  a. 
Vgl.  oben  Deschamps  und  Elpis  Melena;  über  Besiedlung- 
durch  Fremde  MriXiapdKiic  Meccapiö  S.  32  ff. 

Einen  älteren  kretischen  Text  veröffentlichte 
John  Schmitt  TToiriiua  ävcKÖOTO   toO  Mapivou  OaXiepr].     AcXtiov   rrjc 

icTop.  Kai  eGvoX.  exaip.  4,  201—308,  vgl.  oben  S.  120. 
E.  Teza  Della  Erofile  di  G.  Chortatzes.     Rendic.  della  R.  Accad.  dei 

Lincei  1895,  561—571 
vergleicht  die  neueren  Ausgaben  von  Sathas  und  Legrand  mit  altern 
Drucken  und  der  Handschrift  Bursians. 

r.  I.  KaXaicäKVic  KpriTiKai  irapoiiniai.       TTapvaccöc  1894,  März. 
Das  Buch  von   BXacxöc  über  Hochzeitsgebräuche   (s.  oben  6,  222) 
enthält  ausser  zahlreichen  Liedern  und  andern  Sprachproben  auch 
ein  Glossar  (S.  145—182). 

Cypern. 
Neuere  Litteratur   über   die  Insel  verzeichnet  Oberhummer 
Bursians  Jahresber.  77  (1893)  29—96. 
C.  D.  Cobham  Excerpta  Cypria.     Nicosia,  Clarke  1895 
gibt  nach  der  Rez.  Academ\^  1895  S.  160   aus  seltenen  Reisewerkeu 
u.  dgl.   eine  Sammlung    von   Stellen,    welche    sich    auf  C^'pern   be- 
ziehen.   Zur  Volkskunde  ist  nachzutragen 

H.  Frauberger  Die  Ernte  in  Cypern.    Globus  1893,  191—194.    Die 
Töpferei  in  Cypern.    ib.  225—227. 

Über  den  Dialekt  handelt  f.  Aouköc  in  der  Zeitung-  Nea 
'H|u^pa  (Triest)  1894  No.  1009;  er  charakterisiert  im  allgemeinen  die 
cyprische  Mundart  und  hebt  die  lokalen  Verschiedenheiten  inner- 
halb jener  hervor,  die  so  gross  seien,  dass  sie  oft  das  gegenseitige 
Verständnis  erschweren  (vgi.  dagegen  'Mr\vü  6,  466).  Etwas  über- 
raschend sind  für  unsere  Zeit  die  "äolodorischen"  Anschauungen 
des  Verfassers.  Cyprische  Wörter  enthält  der  Anhang  von  'A.  Ku- 
pioKibric   AeEiKÖv   ^XXrivouYT'^'KÖv   (1892)    S.  I — XI    (nach  freundlicher 
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Mitteilung-  von  Herrn  Professor  Dr.  Mystakidis  in  K/pel).    Am  wich- 
tigsten ist  jedoch  der  Aufsatz  von 
Z.  Meväpöoc  0a)vr|TiKii  Tf|c  öiaXeKxou  tojv  criuepiviüv  Kurrpiaiv.    'AQr\vä 

6  (1894)  145-175.  462-468, 
der    wissenschaftlichen    Anforderungen    vollständig-    entspricht    und 
interessante  Aufschlüsse  über  das  cyprische  Lautsystem  gibt. 

Kleinasien. 
Vgl.  oben  6,  215  Cuinet  u.  a.     Für  Ortsnamenforschung  A'gl. 
Tomaschek  Zur  historischen  Geographie  von  Kleinasien  im  Mittel- 
alter.    Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  128,  8.     1891.     106  S. 

Über   eine  bemerkenswerte  Mundart   im  Westen,    des   Dorfes 
Gjölde  in  Maeonien,  gibt  K.  Buresch  Wschr.   f.  klass.  Phil.  1892, 
1387  kurze  Auskunft,  über  Kastellorizo  (Lykien)  vgl. 
'A.  Z.  Aiaiuavxapäc  rXmcciKi*!  v\r\  Tfjc  vr)Cou  MeyiCTric  (KacTeWopiZou). 

'EA\.  cpiXoX.  lüWoYoc  21,  315 — 366  (Sprichwörter,  Volkslieder,  Rätsel; 

vgl.  auch  über  die  Insel  24,  10—14). 

Das  meiste  Interesse  beanspruchen  die  ganz  eigenartigen 
Dialekte  des  Pontosgebiets  und  Kappadociens.  Über  die  Verbreitung 
der  Pontosgriechcn  enthält  ausser  v.  Flott  well  (s.  oben  6,  215) 
Maercker  Reise  im  Flussgebiet  des  unteren  Kizil-Irmak,     Verh.  d. 

Ges.  f.  Erdkunde  zu  Berlin  21  (1894),  69-85 
einige  Angaben.     Über  den  Dialekt  vergleiche: 
'I.  r.  BaXaßdvrjc  Ziivra  (ivriiiieia  Tf|C  ävä  töv  TTövtov  ibiuariKfic.    'Apxeia 

1  No.  3.  4.  209  S. 
Es  ist  der  Anfang  eines  gross  angelegten  Glossars:  denn  was  davon 
veröffentlicht  ist,  umfasst  ausser  ein  paar  grammatischen  Bemer- 
kungen (203 — 209)  nur  den  Buchstaben  a.  Wie  rege  Thätigkeit  auf 
diesem  Dialektgebiet  herrscht,  zeigt  der  Bericht  über  den  Zographos- 
preis  ZüWoYoc  25,  103  (wo  ein  paar  Wörter  notiert  sind).  Eine  Reihe 
wichtiger  Dialektformen  bespricht 
A.  OiKOvo|u{ör)c    'ErriKpicic  toO   üttö    K.  '!.  XxaiiaTeXou   ev   tüu  ö'  TÖ|ua» 

TOö  "TTapvaccoö"  6r|,uocieuGevTOC  ÄeEiXo-fiou  rfic  6ia\^KT0u  toö  TTövtou. 

ZüWoToc  22  (1891)  152—160. 
Über  die  Vokalaphaerese  im  Pontischen  handelt  derselbe 
A.  OiKovojLu6r|c   TTepi  Tf|c  ötqpaipeceuuc  toö  äpKxiKoö  qpuuvrievToc  ev  tici 

tOttgic  Tfjc  6ia\eKTou  toO  TTövtou.     ZuWoyoc  22,  245 — 251. 
Über  den  Artikel  und  die  a-Deklination  im  Pontischen  vgl. 
A.  OiKovo,uv6ri<:    rXujcciKä   eK   TTövtou.     IüXXotoc  23    (1893)   102—109. 
Auch 
-A.  OiKovo,ui6r|C    MuSoXoYiKä    CTOixe^ct    ev   Trj    öiaXeKToi    toü   TTövtou. 

NeoXÖYOu 'Eß6o,uaöiaia 'Emeeuupncic  3  (1894),  523—525.  543—545.  564f. 

583-585.  603—605 
•enthält  sprachliches  Material. 
Über  Trapezunt  vgl. 
Ilannenberg  Trapezuntische  Tanzlieder.    Ein  Beitrag-  zur  Kenntnis 

der   neugriechischen  Volksdichtung.     Globus  66   (1894)    191  f.    (21 

Distichen  mit  Übersetzung). 
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Kerasunt: 

In  dem  schon  6,  213.   219   zitierten  Aufsatz   von  Neophytos 
in  L'Anthropologie  1,  679  ff.  sind  die  sprachlichen  Bemerkung-en  von 
geringem  Wert.     Zum  Volkskundlichen  ist 
"A.  r.  Ne6(puToc  TTepi  tüüv  ev  Kepacoövxi  feeicibaiMovidiv  Kai  TrpoXi'n|)€uuv. 

ZuWoToc  22,  146—151 
nachzutragen;  der  Aufsatz  enthält  aiach  ein  paar  Dialektwörter. 
K  a  p  ]i  a  d  0  c  i  e  n : 
B. 'A.  MucTaKi&Ti  c  KaTTtraboKiKd.    TTepiYpaqpiT  ctutictiki'-i  ktX.    TTapvaccöc 

15  (1893)  368-379.  445-458.  600—615. 
B.  'A.  MucTTttKibric  TTv€U|uaTiKri  Kivr]cic  ev  KaTTTTüboKio.  Kaxä  töv  v]'  Kai 

10'    aiuüva.      NeoXÖYou    'Eß6o]ua&iaia    'Emöedipricic   2    (1892,3)    85  —  87.. 

106-107 
orientiert    im    Allgemeinen    über    die    griechischen   Gemeinden    am 
Arg'äus  und  deren  Dialekt. 
T.  Z.  (t'apacÖTTOuXoc  MeX^xri  toü  vöuou  'Ikoviou  üttö  yeujyp.,  qpiXoX.  Kai 

tGvoXoY.  eTTOiyiv.     Athen  1895 
soll  unter  anderra  auch  ein  Glossar  enthalten. 

Das  Vorhandensein  eines  sehr  altertümlichen  Dialekts  in  Mes- 
soudie  im  Vilayet  wSivas  konstatiert  Cuinet  a.  a.  0.  1,  797,  doch 
ohne  genauere  Angaben.  Dass  die  oben  besprochenen  "seldschuki- 
schen"  Verse  nicht  als  Probe  des  Dialekts  von  Ikonion  aus  dem 
13./14.  Jahrh.  gelten  können  (Salemann),  ist  von  Krumb  ach  er 
und  G.  Mej^er  gezeigt  worden  (s.  oben  S.  122). 

Verspreng'te  Reste. 
Vgl.  oben  6,  215  BeXXiaviTr)c,  der  die  Eigenart  der  Sprache 
der  russischen  Griechen  hervorhebt,  ferner  Brückner  und  Beilew 
(Mariupol  und  Afghanistan). 

X. 

Es  würde  zu  weit  führen,  Avenn  ich  alle  im  Verlauf  der  Biblio- 
graphie angeführten  Schriften  in  Ijezug  auf  ihren  grammatischen 
Inhalt  im  Einzelnen,  d.  h.  nach  Laut-  und  Formenlehre,  Wortbil- 
dung lind  Syntax  inventarisieren  Avollte.  Nur  solche  Aufsätze,  die 
Fragen  der  neugriechischen  Grammatik  zum  Thema  haben,  sollen 
hier  zusammengestellt  werden.  Einige  behandeln  allg-emeine  g'ram- 
matische  Erscheinungen  mit  besonderer  Beziehung  auf  das  Neu- 
griechische, so 

W.  Pecz  Die  Analogie  in  der  Bildung  neugriechischer  Wörter. 
Ungar.  Revue  14  (1894)  214  f.  (Auszug-  aus  Egyetemes  Philolo- 
giai  Közlöny  XVIII), 
Hatzidakis  TTepi  cuiuqpupTüüv  cx'UiaxiciLidTUJv.  'A9i]vci  6,  143  f. 
Während  der  erste  Aufsatz  über  Allgemeinheiten  nicht  hinausgeht, 
verzeichnet  Hatzidakis  eine  Reihe  treffender  Beispiele  von  Konta- 
minationsbildungen. 

Fragen  der  Orthographie  (i'iuouv,  f]  y']C  —  nicht  ei|uouv,  y'c) 
erörtert  ebenfalls 
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Hatzidakis  'OpöoYpacpiKai  crmeidiceic.     'Eßboiuöc  1892  nr.  17, 

sowie 

A.  OiKovoiuibTic  TTepi  tivi.uv  tuttwv  Tf|c  veac  ^WiiviKfjc  cuvriBuac  ecqpaX- 

lu^viwc   TOvou|u^vujv.     lüWoYoc   22   (1891)   238—245   (Grundsätze  für 

Schreibung  der  Akzente). 

Den   ältesten  Keimen   einiger   lautlicher   und  flexivischer  Er- 
scheinungen spürt 

W.Schulze  Alt-  und  Neugriechisches.  KZ.  33,  224—233 
nach,    indem  er   für  den  Wandel   von  antekonsonantischem  K  zu  p, 
von  T|Li  cpiLi  XM  zu  TV  q)v  xv,  sowie  für  die  Nominalbildung  auf  -ö.c  (-oO) 
Belege  aus  altgriechischer  Zeit  nachweist.     Auch 
Hatzidakis    (|)iXo\o-fiKoi  KpoKuXeYf-ioi.     TTapvaccöc  18,  1—28  (vgl.  IF. 

Anz.  5,  280) 
behandelt  ein  paar  grammatische  Dinge  (-ttouXXo,  ttouXXi,  Deminutive 
auf  -eibiov,  eXdXoucav  —  eXaXoöcav)  in  ähnlicher  Weise. 

Lautlehre: 
G.  Meyer   Zur    neugriechischen    Grammatik.      S.-A.   aus   den  Ana- 
lecta   Graecensia   (Festschrift  zum  42.  Philologentag).    Graz   1893. 
23  S. 
untersucht  Vokal-  und  Konsonantenprothese  an  der  Hand  zahlreicher 
Belege. 

Hatzidakis  Neugriechische  Studien  III.  IV.  KZ.  34,  108—143 
prüft  nochmals  die  Synizese  e,  i,  zu  e,  i  vor  Vokalen  (gegen 
Psichari  Etudes)  und  die  Entstehung  der  neugriech.  Diphthonge. 
Hatzidakis  ^bjdßriKa —  ebjdriKa  Kai  ^v  TcaKiuvia  elÜKa.  'AOrivä  7,  84 
behandelt  den  Ausfall  von  ß  und  die  Entstehung  des  Z  in  der  an- 
geführten Form.  Die  PVage  spontaner  Nasalierung  im  Mittel-  und 
Neugriechischen  wurde  gelegentlich  der  Etymologie  des  Wortes 
Samstag  '-xdiaßaTov  von  mehreren  erörtert  (s.  oben  S.  136);  auch 
W.  Schulze   Orthographica.     Marburger  Lektionsverzeichnis  1894. 

61  S.  40 
berührt  sich  mit  diesem  Kapitel  (lat.  Mefalevipsis  =  |neTdXT]v|Jic  u.  ä.). 

Über  Metathesis  vgl. 
G.  Meyer  Neugriech,  Stud.  2,  92  If.;    gelegentlich   über  solche  von 
p  IF.  2,   441  ff.,    um   das  deutsche  Tornister  aus  mgriech.  TdYicxpov 
*TdvicTpov    zu    erklären.      Über    Dissimilationserscheinungen    (einer 
Silbe  oder  einzelner  Laute) 
Hatzidakis  Neugriechische  Miszellen.  IL    KZ.  33,  118—124. 

Ob 
J.  B  oll  and    Die    althellenische  Wortbetonung   im  Lichte    der  Ge- 
schichte.    'EXXdc  5  (1894)  195—251 
etwas    Bravichbares    über    neugriechische    Akzentuierung    enthält, 
weiss  ich  nicht  (vgl.   Inhaltsangabe  Wschr  f.  Idass.  Phil.  1894,  1152). 

Deklination: 
D.   Hesseling    Das    Personalpronomen    der    ersten    und    zweiten 
Person    im    Mittelgriechischen.     Byz.    Zeitschr.    1,   379 — 391    (eine 
statistische  Zusammenstellung). 
M.  KeqpaXdc    Ol   6r||Liuübeic   tuttoi   tüjv   ttpocuuttikOüv    dvxujvuuiujv  tou  a' 
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Kai  ß'  irpocuOTTOu.     NeoXö-fou  'Eßbou.  'E-mBeuüp.  1893,  324  f. 
ist  ein  Auszug-  aus  dem  voriji'en  Aufsatz. 
G.  Meyer  NeugTiechisches.     2.  e|Liöv  =  eueva.     BB.  19,  256  f. 

Konjugation: 
Hatzi  dakis    Neugriechische    Miszellen.   I.     KZ.  33,   105 — 117    (be- 
handelt die  Geschichte  der  Verba  KeiTO|uai,  ctevai,  cxeKUj,  OeTO)  und 

ihre  gegenseitige  Einwirkung). 
Hesseling   Essai   historique   sur   l'inünitiv   grec.     Psichari   Etudes 

1—44  (vgl.  Anz.  5,  60). 
Für  weitere  Untersuchungen   darüber   ist   aus  fremdem  Gebiet  der 
Aufsatz  von 
W.  Meyer-Lübke  Zur  Geschichte  des  Infinitivs  im  Rumänischen. 

Abhandlungen  Herrn  Professor  Dr.  Tobler  ...  dargebracht  (1895) 

S.  79-112 
heranzuziehen:  or  gibt  der  Vermiatung-  Raum,  dass  der  in  der  Bal- 
kansprache eingetretene  Verlust   des  Infinitivs  vielleicht  im  Neu- 
griechischen seinen  Ausgangspunkt  hat. 

Wortbildung: 
Hatzi  dakis  Zur  Wortbildungslehre  des  Mittel-  und  Neugriechischen. 

Byz.  Zschr.  2,  236—286 
behandelt  das  Suffix  -la  -ea  -(m  -ed)  in  seiner  reichen  und  vielseitigen 
Ausbildung. 

Syntax: 
TT,  BepYOTnc  'H  Trp69ecic  'öttö'.     TTapvaccöc  15  (1893)  526  —  540. 
Anhangsweise   sei   hier   auch  eine  Darstellung  der  neugriechischen 
Metrik  angeführt, 
PpiTcövric;  ZrixoupYiKii  Tf\c  koB'  ■»^|uäc  veuurepac  eXXrjviKfjc  Trouiceuuc  Kai 

ävTiTTapä9eci(;  xuiv  ctixujv  raüxiTC  Tipöc  toüc  Tf|c  dpxaiac.     Alexandria 

1891.     VI,  160  S.^). 
Über  rhj^thmische  Gesetze  der  mittelgriechischen  Prosa  s. 
W.  Meyer  Der  akzentuierte  Satzschluss  in  der  griechischen  Prosa 

vom  4.  bis  16.  Jahrhundert   nachgewiesen.     Göttingen,  Denerlich 

1891.     28  S.2). 

XI. 

Die  sogenannte  Sprachfrag-c,  welche  in  Griechenland  die 
Gemüter  immer  mehr  erregt,  hängt  so  eng  mit  litterarischen  Be- 
wegungen zusammen,  dass  es  sich  verlohnt,  über  die  Erscheinungen 
der  neugriechischen  zeitgenössischen  Litteratur  in  Kürze  und  mit 
Auswahl  zu  berichten;  in  den  Versuchen,  die  Volkssprache  litte- 
rarisch zu  verwerten  oder  auszugestalten,  liegen  gewissermassen 
praktische  Experimente  vor:  sie  müssen  als  solche  zuerst  erM'ähnt 
werden. 

Über  neuere  Litteratur  orientieren   kurz  Melingo  in  seinem 


1)  Rez.  von  G.  Donat  Rev.  des  Etudes  gr.  5.  462  f. 

2)  Rez.  von  G.  Mever  Berl.   phil.   Wschr.   1892,    182  f.     Havet 
Rev.  crit.  1891  (2)  207-210. 
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schon  zitierten  Buche  S.  111  ff.  und  mit  treffender  Charakteristik 
G.  Meyer  Essais  2,  260  ff.,  sowie  A.  BineXac  AiaXeSeic  ko;  ävainvr]- 
C61C  (Athen  1893)8.100—130;  über  Dichtung  und  Dichter  der  letzten 
10  Jahre  'AttoctoXiöti  c  im  TTapvaccöc  1892.  Auch  VI  ach  os' Bericht 
über  den  0i\a6e\qpeioc  -nroiriTiKÖc  äyvjv  des  Jahres  1892  'EcTia  1892 
(2)  273  ff.  kann  über  Litteraturbewegungen  der  neusten  Zeit  unter- 
richten. Von  biographischen  Arbeiten  über  einzehie  (ältere)  Dichter 
bezw.  Schriftsteller  hebe  ich  hervor 
'E.  Zrcxric  TTepi  ZoXuuiuoö.  'Aörivä  5,  441 — 470. 
Bikelas   Un  Heros  de  la  guerre   de  l'independance  grecque.     Les 

memoires    de    Th.  Colocotronis.     Revue    des    Etudes   gr.  6  (1893) 

92— 12<3. 
M.  TTapaviKac    Bioc   'H\ia  TavTaXibou.     'E\X.  qpiX.  Ii)X.Xoyoc  24  (1895) 

14—26. 

Bei  einer  Durchmusterung  der  neugriechischen  Litteratur  hin- 
sichtlich ihrer  Sprachform  fällt  bald  in  die  Augen,  wie  in  einzelnen 
Litteraturgattungen  eine  bestimmte  Sprachform  vorherrscht:  so  ist 
fast  die  gesamte  Prosa  —  nicht  nur  die  wissenschaftliche  —  Domäne 
der  Kaöapeüouca,  d.  h.  der  archaisierenden  Schriftsprache,  die  Lyrik 
■dagegen  wird  von  der  Volkssprache  beherrscht;  denn  die  Zeiten, 
wo  man  auch  die  Lyrik  in  die  Form  der  KaBapeüouca  zwängen 
wollte,  sind  vorüber:  einzelne  Versuche,  dies  doch  zu  thun,  beweisen 
nur  die  Verfehltheit  des  Beginnens.  Wer  die  Lyrik  der  letzten  Jahre 
und  überhaupt  die  jüngste  litterarische  Thätigkeit  unmittelbar  kennen 
lernen  will,  findet  in  den  Bänden  der  belletristischen  Zeitschrift 
'EcTia  reichen  Stoff^).  Der  Kampf  um  Gebietszuwachs  spielt  sich 
am  stärksten  im  Drama  und  in  der  Erzählungslitteratur  ab:  hier 
aber  hat  die  Volkssprache  ein  siegreiches  Vordringen  zu  verzeich- 
nen; sogar  auf  dem  hohen  Kothurn  fängt  man  an,  sich  der  Volks- 
sprache zu  bedienen.  Allerdings  ist  dasjenige  Drama,  Avelches  in 
den  letzten  Jahren  am  meisten  Eindruck  gemacht  hat,  die  Oaucra 
von  BgpvapödKi-i  c  (worüber  vgl.  TTaXaiiiäc  in  der  'Ecxid  1893  (2) 
225 — 2.30),  in  der  KaGapeuouca  —  und  zwar  in  einer  formvollendeten 
KaBapeüouca  —  geschi-iebeu,  aber  einige  andere  haben  sich  der  Volks- 
sprache eng  angeschlossen,  wie  A.  fp.  KafaTTOüpoTXouc  in  seinem 
Schauspiel  'H  Nepai6a  (vgl.  EevÖTrouXoc  in  der  Zeitung  'Ecxia 
vom  25.  u.  26.  August  1894  uud  Ko^dKric  'Ecxia  1895,  84  f.)  und 
Tö  -n-atöo^ä2uj|ua  (vgl.  Zeitung  'Ecxia  30.  Mai  1895,  preisgekrönt  nach 
'Ecxia  1895,  178)  oder  wie  besonders  A.  'EqpxaXiuuxric  in  seinem 
'0  BoupKÖXaKac  in  der  'Ecxia'l894  nr.  28.  29.  30):  die  Stoffe,  welche 
dem  neugriechischen  Leben  entnommen  sind  —  so  die  beiden  Stücke 


1)  Diese  gutgeleitete  Zeitschrift,  welche  den  besseren  Erzeug- 
nissen der  neugriechischen  Litteratur  Aufnahme  bot  und  sich  um 
deren  Entwicklung  unleugbare  Verdienste  erworben  hat,  ist  leider 
1895  eingegangen:  nicht  aus  Mangel  an  Stoff  oder  im  Konkurrenz- 
kampf mit  Zeitschriften  ähnlicher  Art  (die  es  nicht  gibt)  sondern 
offenbar  aus  Mangel  an  der  nötigen  Unterstützung  durch  das 
Publikum. 
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von  Kampuroülus  aus  dem  Leben  Athens  vor  dem  Freiheitskampf 
oder  derBoupKÖ\aKac,  eine  freilich  etwas  hmg-gezog-ene  Dramatisierung' 
des  bekannten  Leonorenliedes  — ,  luden  im  Gegensatz  zur  ^aucxa 
zur  Wahl  einer  volkstümlichen  Sprache  ein,  weshalb  z.  B.  die  ge- 
künstelte und  wenig  einheitliche  Sprache  des  TTpoßeXe-fioc  in  seiner 
Köpri  Tf)c  Ar\\xvov  (vgl.  EevÖTTOuÄoc  in  der  Zeitung  'Ecxia  30.  Juni  1894) 
für  verfehlt  zii  halten  ist.  Es  ist  nur  schade,  dass  ein  Dramatiker 
von  der  Begabung  des  Bepvap&uKrjc  die  volkstümliche  Sprache  ver- 
schmäht hat,  denn  das  wäre  nicht  nur  geeignet,  das  Drama  leben- 
diger und  volkstümlicher  zu.  machen,  sondern  würde  auch,  wie 
TTa\a|uäc  a.  a.  0.  bemerkt,  die  Sprachfrage  einer  raschen  Entschei- 
dung nahebringen.  Es  ist  charakteristisch,  dass  die  neugriechischen 
Shakespereübersetzer  die  Volkssprache  vorziehen  —  so  w^ieder 
TTdX\r]c  '0  e.uiTOpoc  xfic  Bevexiac  (worüber 'EqpxaXiuÜTric  Zeitung 'Ecxia 
25.  Juli  1894),  dem  auch  eine  Homerübersetzung  (Athen  1892)  in 
der  Volkssprache  gut  gelung-en  ist^). 

Für  die  Komödie  war  die  Volkssprache  immer  mehr  durch 
die  Natur  der  Sache  gegeben:  denn  ein  Lustspieldialog  in  der  Ka6a- 
peüouca  ist  ein  Unding,  vor  dem  allerdings  die  Griechen  durchaus 
nicht  zurückgeschreckt  sind.  Aber  das  neugriech.  Theater  ist 
überhaupt  noch  kaum  in  den  Anfängen :  nachdem  man  in  den  ersten 
Jahren  des  Köuigsreichs  den  Anlauf  zu  einem  nationalen  Drama 
genommen  hatte,  Avie 

BeXXtavixric  Ta  Geaxpa  e-rri  "Oöujvoc.     "Ecxia  1893  (2)  321—325 
erzählt,    sind   erst   wieder  in  den  letzten  Jahren  Versuche  gemacht 
worden,  ein  einheimisches  Theater  zu  begründen:    davon   scheinen 
zwei  Aufsätze 
Sur    le    theätre    grec    moderne.      Revue    dramatique.      1892 

(Dezember) 
und 
G.  Bonrdon   La   resurrection  d'un    art:    le  theatre  grec  moderne. 

Paris  1892 
zu  handeln,  die  mir  unzugänglich  sind.  Von  Lustspieldiehtern  der 
letzten  Jahre  nenne  ich  etwa  X.  "A vvivoc  ("Zrjxeixai  ÜTriTpexrjc"  "H  Oiko- 
Y^veia  TTapaöapMevou"  Avorüber  'Ecxia  1892  (2)  178—180,  "^[ky]  xoü 
Aeoiviba"  worüber  Zeitung  'Ecxia  1894,  22.  November)  und  A.  Kopo- 
HilXäc  ("Tüx»1  xfjc  MapoüXac",  "'0  äYairrixiKÖc  xfjc  BocKOTTOüXac"  ein 
Idyll,  worüber  'Avöpedbric  NeoXÖTOu 'Eß6o,uab.  'E-mOeiJÜp.  1893,  315 — 
317).  Aber  eine  wesentliche  Einwirkung  auf  die  Sprachfrage  kann 
von  dieser  Seite  schwerlich  erwartet  Verden,  da  man  kaum  von 
einem  nationalen  Lustspiel  reden  kann.  Und  doch  dürfte  ein 
Drama,  das  sich  in  Inhalt  und  Sprache  an  nationale  Überlieferungen 
anlehnt,  des  Erfolges  sicher  sein,  wie  der  Erfolg  zeigt,  den  ein 
poetischer  Barbier  mit  einem  im  übrigen  wertlosen,  aber  durch  Stoff 
und  Sprache  populären  Drama  vor  dem  athenischen  Publikum  fand 
(vgl.  'Ecxia  1892  (2)  230  f.). 

1)  Vgl.  naXaiuäc  'Ecxia  1892  (2)  26—28.  W.  Leaf  The  Class. 
Rev.  6,  348  f. 
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Entscheidender  in  Sachen  der  Sprachfrag-e  ist  die  Wahl  der 
Sprachform  in  der  erzählenden  Prosa.  Eine  geschickte  und  charak- 
teristische Auswahl  aus  der  novellistischen  Litteratur  sind  die 
'EXXr]viKä  biriyrif-iara.  Athen,  Kasdonis  1896.  530  S.  4  fr. 
Das  Buch  enthält  34  Erzählung-en  von  ebensoviel  Autoren,  die  mit 
Ausnahme  von  A.  K.  Rang-avis  der  jüng-sten  Gegenwart  angehören: 
und  gerade  die  modernsten  haben  durch  die  Anwendung  der  Volks- 
sprache i)  oder  einer  ihr  nahestehenden  Sprachform  den  Beweis  ge- 
liefert, dass  die  Volkssprache  die  natürliche  Form  der  Erzählungslitte- 
ratur  ist:  dass  die  besten  der  neugriechischen  Erzähler,  wie  z.  B. 
BiKeXac, 'EqpTaXiujTric,  KapKaßixcac-),  Apocivric,  XaxZiÖTTOuAoc,  mit  Vorliebe 
das  Leben,  Denken  und  Fühlen  ihres  eigenen  Volkes  schildern,  trägt 
wesentlich  dazu  bei,  dass  man  nunmehr  von  einer  nationalen  und 
originalen  Novellistik  sprechen  darf.  So  ist  für  die  Ausbreitung 
einer  natürlicheren  Sprachform  schon  etwas  gewonnen,  wenn  auch 
in  sonstigen  Gebieten  der  Prosa  die  Volkssprache  nur  beschränkte 
Geltung  hat.  Von  Br|Xapac,  der  bereits  die  Volksspi'ache  für  jede 
Art  Prosa  verwenden  wollte,  ist  die  bisher  unedierte  Vorrede  zu 
seiner  Barpaxouuoiuaxiot  in  der  'Ecxia  1894  (I)  161  veröffentlicht 
worden  als  neue  Probe  seiner  volkstümlichen  Prosa.  Ferner  ent- 
nehme ich  der 'EcTia  1893  (I)  159,  dass  ein  mir  sonst  nicht  bekannter 
'A.  BepÜKioc  auf  Zante  eine  Zeitung  in  der  Volkssprache  "TTaTpi- 
uürrjc"  gegründet  hat;  doch  weiss  ich  nichts  darüber,  ob  das  Unter- 
nehmen Anklang  gefunden  hat  oder  nicht.  Es  sind  nur  wenige, 
welche  den  Versuch  wagen,  auch  die  Volkssprache  in  die  essay- 
istische oder  Avissenschaftliche  Prosa  einzuführen:  ausser  Psichari, 
der  sich  ausschliesslich  dieser  Sprachform  bedient  und  von  dem 
wir  unten  solche  Aufsätze  noch  verzeichnen  werden,  ist  es  vor  allem 
'EqpxaXiuutric,  der  dies  versucht,  so  z.  B.  wenn  er  seinen  Essais 
über  Pallls'  oben  angeführte  Übersetzung  des  "Kaufmann  von 
Venedig"  in  der  Volkssprache  schreibt;  und  es  mag*  auch  nicht 
unerwähnt  bleiben,  dass  ein  Ausländer,  John  Schmitt,  in  dem 
oben'  S.  120  angeführten  Aufsatz  sich  ebenfalls  der  Volkssprache 
bedient,  nicht  ohne  Geschick,  wie  mir  scheint. 

Theoretische  Erläuterungen,  Äusserungen  und  Urteile  über 
die  Sprachfrage  gibt  es  in  so  grosser  Zahl,  dass  ich  —  besondere 
Schriften  über  die  Sache  ausgenommen  —  nur  einen  Teil  dessen 
anführen  kann,  was  z.  B.  in  Zeitungen  und  sonst  gesagt  wird.  Die 
Anhänger  der  KaBapeüouca  sowohl  wie  die  der  Volkssprache  fällen 
ihr  Urteil  gern  aggressiv  gegen  die  zurückgewiesene  Sprachform. 
Und  dieser  Kampf,  mag  er  auch  weniger  mit  der  Schärfe  wissen- 
schaftlicher Beweisführung  als  mit  der  Waffe  innerer,  dem  Gefühl 
entstammender  Überzeugung  geführt  werden 3)  —  es  handelt  sich  um 


1)  Am  radikalsten  sind  neben  J.  Psichari  'Eqpxa\njüxr|c,  f.  'Euax- 
xixTic  (über  ihn  na\a,uäc  'Ecxia  1893  (2)  188-190). 

2)  Vgl.  über  diesen  naXa^äc  'Ecxla  1893  (II)  58  ff.  74  ff. 

3)  Freilich    manchmal    auch   aus   gegenseitiger   Eifersüchtelei 
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•einen  ''Glaubonskanipf "  —  ist  erfreulieh,  weil  er  von  dem  ernsten 
Bingen  eines  aufwärtsstrebenden,  geistig-  regsamen  Volkes  zeugt. 
Ein  Sprachforscher  wie  Hatzidakis  kann  sich  allerdings  darauf 
beschränken,  das  Bestehende  in  seiner  natürlichen  oder  geschicht- 
lichen Entwicklung  zu  erklären  und  dadurch  zu  schützen;  der  Re- 
formator aber  schreitet  zur  offensiven  That.  Die  heutige  (extreme) 
KaSapeüouca  bietet  nun  soviel  Angriffspunkte,  dass  ihre  unbedingten, 
doch  nicht  zahlreichen  Verteidiger,  wie  z.  B. 
A.   Qepeiavöc  ('1.  Eij9ußou\iör|c)  'OXiyö  irepi  Tfjc  XaAoufievr)c  Kai  yp^^o- 

inevtic  yXdjca]C.     Nect   'H|uepa  (Triest)  3./15.   April  1893  nr.  957.  (vgl. 

Byz.  Ztschr.  1894  S.  202) 
oder 
A.  'AvacTacÖTTouXoc   TTEpi   Tf\c   i'-i9ottoio0  Kai  eKTroXiTiCTiKvic  buväfaeujc 

Tf\c  äpxaiac  ^WriviKrjc  yXüucoic.  Athen  1894.  54  S.'j 
oder  BouTupäc  in  der  Zeitung  'EcTia  3.  Mai  1894 
einen  schweren  Stand  haben.  Der  Aufsatz  von  Gepeiavöc  ist 
typisch  wegen  der  Autorität  des  Verf.s,  und  weil  er  in  Kürze  die 
Anschauungen  der  strengsten  KaOapicxai  wiedergibt,  die  die  Volks- 
sprache durchaus  verabscheuen  und  kein  Paktieren  mit  ihr  ge- 
statten wollen.  Was  aber  nur  von  ganz  extremen  Geistern  zurück- 
g'ewiesen  wird,  ist  die  Abkehr  vom  "Attizismus",  d.  h.  einem  über- 
triebenen Archaisieren-).  In  dieser  Beziehung  hat  sich  auch  wieder 
Hatzidakis    TTepi   toO   yXuuccikoü    ^iiTr.uaxoc.     Mepoc    ß'.    Athen    1893 

(S.-A.  aus  'AGnvä  5,  177—230)3) 
deutlich  ausgesprochen ; 
Hatzidakis  'AvaßäTJic  oüxi  äveXKUCxrip.  TTobiiXäTiic  oüxi  irobri'^ciTicTric. 

'EcTia  1895,  162  f. 
zeigt  überdies  an  zwei  Beispielen  ("ascenseur,  Radfahrer"),  wie 
•einfache,  der  modernen  Sprache  formell  und  lautlich  nicht  Avider- 
strebende  Wörter  der  KaGapeüouca  eingefügt  werden  müssen  und 
können.  Aber  Hatzidakis,  der  die  Volkssprache  lobt,  die  Schrift- 
sprache verteidigt,  dürfte  seine  Stellung  schärfer  präzisieren,  wie- 
wohl er  neuerdings  (gegen  Rhoidis,  s.  unten)  mehr  und  mehr  für 
die  KaGapeücuca  eintritt.  Er  ist  daher  genötigt,  Missverständnissen 
hinsichtlich  seiner  Anschauungen  in  der  'ABrivä  3,  259—269  (TTpocBrV 
Ktti  Tivec  eic  T»iv  biarpißriv  irepi  tou  y^uJ^icikoö  Zr]Tr\fjLaToc  tv  'EXXäbx) 
entgegenzutreten,  aber  es  geschieht  auch  da  nicht  in  der  wünschens- 
werten Bestimmtheit;  vgl.  auch  Hatzidakis 'EXXdc  4,  289—293  und 
'EYKUKXoTTaibiKÖv  AeEiKÖv  3,  806.  Hatzidakis,  der  die  Vorzüge  iind 
Eigenart    der    von    ihm   mit   so   grossem  Erfolg   erforschten   Volks- 


und verletzter  Eitelkeit,  wie  ein  Pessimist  in  der  Nea  'Hjuepa  1893 
"nr.  966  ('Ae»iva'iKai  ^vxuTTiuceic)  meint. 

1)  Kez.  Kev.  des  Et.  gr.  8  (1895)  267. 

2i  Dahin  gehört  auch  die  kräftige  Einspraclie,  welche  MiiXia- 
pÜKnc  "AcTu  ISül'  nr.  396.  397  (auch  Meccapid  S.  5  f.),  sowie  YixäKric 
"Eßbouüc  l''^91  nr.  45  gegen  die  übertriebene  Purifikation  geogra- 
phischer Namen  richten. 

3)  Vgl.  meine  Rez.  Lit.  Cenlralbl.  1894,  92  f. 
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Sprache  besser  als  andere  zu  erkennen  vermag,  wird  freilich  nicht 
zögern,  einmal  einer  Lösung  zuzustimmen,  die  eben  dieser  Volks- 
sprache durch  klassische  litterarische  Leistungen  zum  Siege  ver- 
helfen wird. 

Eine  "mittlere"  Sprachform,  zwischen  KaöapeuDuca  und  Volks- 
sprache  stehend,    scheint    nicht   zu    viel  Anhänger    zu   haben;    ich 
weiss   dafür  'A.  BXdxoc   in   seinem   Bericht   über   den   OiXabe'Xcpeioc 
'AtuOv  CEcTia  1891  (2)  281  ff.),  sowie 
M.    MriTcäK>-|c    Mia    q)iXo\oYiKvi   ce\ic   eic    büo   'fXwccac.      Athen    1892. 

13  S. 
anzuführen;  einem  "cu.ußißac.uöc",  den  Hatzidakis  auf  Grundlage  der 
KaOapeüouca  wünscht,  redet 
A.  BiKeXac  AiaAeEeic  Koi  dvaiuvr^ceic  (Athen  1893)  Vorrede  und  sonst 

(S.  25  ff.  97  f.) 
mit  "ruhiger  Vorurteilslosigkeit  und  gesundem  Menschenverstand"*) 
das  Wort,  aber,  ebenso  wie  MrircdKrjc,  mit  deutlicher  Sympathie  für 
die  Volkssprache.     Man   muss  jedenfalls  eine  Einheit  der  gramma- 
tischen   Grundlage    herzustellen    suchen    und    darf  nicht,    wie    mir 
scheint,  altgriechische  und  neugriechische  Formen,  Partikeln,  Kon- 
struktionen unter  einander  werfen.     Der  Vorschlag  von  TTo\u\äc, 
altgriechische  Wörter  in  altgriechischer  Flexion  in  die  Volkssprache 
aufzunehmen  (vgl.  'EcTia   1893  (1)  336)    scheint    mir    nichts    weniger 
als  glücklich.     Wenn  man  den  cu|ußißac|Liöc  in  dem  Sinne  einer  ver- 
edelten Volkssprache  auffasst,    so  dürften  wohl  die  meisten  Dichter 
Griechenlands    damit  einverstanden    sein;    auch    der   ebengenannte 
TToXuXäc  will  im  Grunde  dasselbe;  die  Schx-ift  von 
TToXuXäc  'H  cpiXoXoYiKn  |uac  Y^^J^cca.    Athen,  'Ecxia  1892,  100  S. 
zeigt  unmittelbar   durch  einen  Vergleich  poetischer  Erzeugnisse  in 
der  Ka9apeüouca  und  der  Volkssprache,  wie  sehr  viel  mehr  die  letz- 
tere dem  heutigen  Empfinden  entspricht;  in  gleichen  Sinne  tritt 
r.  KaXocYoöpoc  KpixiKui  Trapaxripiiceic  Tiepi  Tfjc  luexaqppäceujc  xoO  'A|U- 

Xexou  'I.  TToXuXöt.     Athen   1891   (S.-A.    aus  dem  TTapvaccöc  XIII) 
für   die   von  jenem   gewählte  Sprachform  ein;    und  die  Sympathie, 
welche 

r.  KaXocToOpoc  'H  jXüjcca  Kai  ö  TroXixic|uöc.  'Ecxia  1893  (2)  401— 406. 
Derselbe  fepaciiLioc  MapKopäc.  'Ecxia  1892  (1)  353—358 
für  die  Volkssprache  hegt,  zeigt  sich  deutlich  darin,  dass  er  im  ersten 
Aufsatz  die  Gedanken  eines  halbitalienischen  Vorkämpfers  für  jene, 
des  Nikolaos  Thomaseo,  in  geschmackvoller  Volkssprache  über- 
trägt oder  im  zweiten  Artikel  den  Dichter  MapKopäc  aus  Korfu  als 
Eepräsentanten  der  Volkssprache  feiert.  Und  eine  gleiche  oder  noch 
wärmere  Sympathie  für  die  veredelte  Volkssprache  beseelt  den 
Dichter 

K.  TTaXa^äc   'H  ^Gvik)]  T^mcca.     'Ecxia  1792  (1)  397—399, 
womit  man  weitere  Äusserungen  'Ecxia  1891  (2)  297  ff.   1892  (1)  12. 
108  ff.  1892  (2)  26—28,  1893  (2)  74  ff.  1894  S.  405  ff',  vergleiche;    eine 


1)  G.  Meyer  Lit.  Centralbl.  1893,  1814  f. 
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Artikelreihe  desselben  Verfassers  "Kpicic  -rrepi  Kpiceoic"  in  der  Zeitung" 
'Eq))iiuepic  1891  ist  mir  nicht  zugänglich;  sie  richtet  sich,  wie  ich 'Ecxia 
1891  (2)  328  entnehme,  gegen  die  von  BXdxoc  befürwortete  dichte- 
rische Mischsprache.  Pavolini  'EWctc  3,  443—447  und  Casanges 
'EUdc  4  (1892)  283—288.  5,  68—75  seien  endlich  deshalb  erwähnt, 
weil  jenes  Dilettantenorgan  sonst  für  die  Ka6apeüouca  schwärmt. 
Aber  diejenige  Schrift  über  die  Sprachfrage,  welche  in  den  letzten 
Jahren  am  meisten  Aufsehen  erregte  und  mannigfache  Diskussion 
hervorrief,  sind 
'E.  A.  'PoibiTC    Tä   eibuuXa.     rXujcciKt'i  laeXexri.     Athen,   "Eköocic  'Ecxiac 

1893.     Xß',  404  S. 
Die  Tendenz  des  Verfassers,   eines  energischen  Vorkämpfers  volks- 
tümlicher Schreibweise,  ist  geradezu   als  Ausdruck  der  öffentlichen 
Meinung    gebilligt  Avorden^);    von   gegnerischen  Äusserungen 2)  ist 
vor  allem 
XaTZ;iödKic  TTepi  toO  YXaicaKoO  ZiriTtiinüTOC  ev 'EWdöi.    Mepoc  y'-'  Eib'jj- 

Xujv  KOTäXucic.  'AOrivä  7  (1895)  145—182 
zu  nennen.  Die  Kritik,  die  H.  an  den  sprachwissenschaftlichen  Irr- 
tümern des  Verfassers  übt,  ist  durchaus  treffend;  denn  R.  hat  ver- 
altete Anschauungen,  und  es  ist  u.  a.  recht  merkwürdig,  w^enn  ein 
Grieche  das  Vorhandensein  von  Dialekten  in  seiner  Muttersprache 
leugnet.  Solche  Schw  ächen  des  Buches  hebt  auch  eine  Besprechung 
in  der  Nea  'H|.iepa  1893  nr.  965.  966.  967.  hervor,  die  einen  Anhänger 
der  KaGapeiiouca  zum  Verfasser  hat.  Aber  wenn  Rhoidis  die  Ansicht 
von  der  Verderbtheit  und  Armut  der  neugriechischen  Volkssprache 
zurückweist,  ihren  Reichtum  an  Ausdrucksmitteln  im  Gegensatz 
zur  heutigen  Schriftsprache  schildert,  den  modernen  (xttikicuöc 
g-eisselt,  so  sind  das  Dinge,  über  die  man  sich  durchaus  freuen 
kann,  und  der  Rezensent  in  der  Nea  'H|uepa,  der  trotz  aller  Sym- 
pathie für  die  Kaöapeücuca  die  Schwierigkeiten  in  deren  Anwendung 
nicht  verkennt,  ist  in  der  Verurteilung  des  letzten  Punktes,  des  M'eu- 
baxTiKiciaöc  mit  Toi&ric  einig".  Dessen  praktische  Vorschläge,  all- 
mähliche Beseitigung"  der  archaischen  Elemente  und  allmähliche 
Annäherung  an  die  Volkssprache,  sind  ein  Bew-eis  von  Besonnen- 
heit; diese  Vorschläge  scheinen  sich  mir  mit  dem,  was  Hatzidakis 
selbst  will,  recht  gut  vereinigen  zu  lassen.  Freilich,  von  diesem 
schrittweisen  Vorgehen  will  vor  allem  der  Mann  nichts  wissen,  den 
R.  —  wie  mir  scheint  —  immer  im  Auge  hat:  J.  Psichari.  Er  ist 
der  radikalste  Vertreter  der  reinen  Volkssprache,  die  er  ausschliess- 
lich in  seinen  griechischen  Aufsätzen  anwendet.  Vgl.  ausser  Etudes 
S.  XVI  mehrere  Zeitungsartikel: 
Vuxäpir:  rXüücca  Kai  T^uucciKd.     "Acxu  27.  28.  29.  Juli  1895. 


I 


1)  In  der  'Ecxia  1893  (1)  254.  268.  Vgl.  ferner  die  Rez.  von 
mir  Lit.  Centralbl.  1894,  60  f.,  K.  Kriimbacher  Berl.  phil.  Wschr. 
1894,  437-440,  J.  Psichari  Rev.  crit.  1895  (2)  285-293. 

2)  Über  des  TToXuXäc  teilweise  entgegengesetzte  Ansichten 
vgl.  ausser  'Ecxia  1893  (1)  396  noch  NeoXÖYOu  'Eß6o|a.  'Ein6euup, 
1893,  639. 
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Vuxäpric  KaXocüvri  koi  Tex^H-     'Actu  21.  Juli  1895. 
Ferner  "Eva  YpaMMCi  xoü  M'uxapi  ib.  26.  Januar  1895. 
Eine  Probe   seiner  Sprache   sind   auch    die  TpaYoübia   x^Juplc  ctixouc. 
"Actu    11.   13.    14.   Oktober  1895,    ferner  Tö  cpiXi.   'IcTopiKT^  Kai  v|juxoXo- 
TiKii  iLieXerri,  'EcTia  1893   (2)   289—302   und   '0   }jiäjoc.     'Ecria   1892   (1) 
145 — 147,    worin   der  Verf.  in    alleg'orischer  Form   die  Sprachfrage 
behandelt.     Alle  Äusserungen    von   Psichari  gipfeln   in  der  bald  in 
beissendem  Spott,   bald   in   trauriger  Resignation  oder  leidenschaft- 
lichem Ernst  ausgesprochenen  Mahnung  an  die  Griechen,  ihre  sterile, 
unnatürliche  KaGapeüouca  mit  der  natürlichen  und  gestaltungsreichen 
Volkssprache  zu  vertauschen.     Auch  das  Buch  von 
Psichari   Autour   de   la    Grfece.     Paris  Calman  Levy  1895.     XXIV, 

352  S. 
ist  —  bei  aller  Mannigfaltigkeit  des  Stoffes  (ästhetische,  kultur- 
historische, litterarische,  völkerpsychologische  Essais  über  Griechen- 
land) —  von  diesem  Grundgedanken  durchzogen.  Es  lässt  sich 
nicht  leugnen,  dass  Psichari  unter  den  jüngeren  Schriftstellern 
Schule  gemacht  hat,  wie  'EqpxaXiuÜTric  u.  a.  zeigen  i);  aber  nicht 
weniger  lässt  sich  leugnen,  dass  der  Boden  für  Psichari  und  seine 
Anhänger  noch  keineswegs  geebnet  ist:  diejenigen,  welche  allmäh- 
lich, auf  dem  Wege  des  cu.ußißacfaöc  vorgehen,  haben  heute  mehr 
Aussicht  auf  Erreichung  ihrer  Ziele  als  die  Himmelsstürmer,  welche 
eine  ruhige  Entwicklung  überstürzen  und  mit  ihrer  extremen  Sprach- 
form die  Mehi'zahl  ihrer  Volksgenossen  abstossen  —  es  müsste  denn 
sein,  dass  ein  Mann  von  der  gigantischen  Kraft  eines  Dante  oder 
Luther  sein  Volk  vor  ein  fait  accompli  stellte.  Dass  Sprachfrage 
und  Litteratur  zusammengehören,  sich  gegenseitig  bedingen,  dar- 
über dürfte  kaum  ein  Zweifel  herrschen.  So  hält 
r.  KaXocToöpoc    cpiXoXoYiKri     dvaTevvrjcic.       'Ecxia    1893    (1)    74—77. 

104—108 
ein  Aufblühen  der  neugriechischen  Litteratur  nur  möglich  in  den 
Bahnen,  die  der  Dichter  ZoXuujuöc  und  gleichgesinnte,  wie  heute 
TTaXaiuäc,  Apocivric  u.  a.,  wandeln.  Das  ist  auch  meine  eig-ene  Mei- 
nung; die  Volkssprache  erfreut  sich  überhaupt  mehr  als  die  Kaöa- 
peüouca  der  Sympathie  der  Nichtgriechen.  Wenn  geltend  gemacht 
wird,  dass  in  der  Sprachfrage  nur  den  Griechen  selbst  ein  mass- 
gebendes Urteil  zusteht,  so  gebe  ich  das  zu;  jeder  Fremde  aber 
darf  sich  das  Recht  vorbehalten,  aus  den  widersprechenden  Mei- 
nungsäusserungen der  Griechen  das  ausziiwählen,  was  dem  eigenen 
Denken  und  Fühlen  am  angemessensten  scheint. 

xir. 

Diejenigen  Nichtgriechen,  welche  in  der  KaPapeüouca  die  Wieder- 
belebung des  Altgriechischen  feiern,  sind  geneigt,  sie  als  allge- 
meine Gelehrtensprache    einzuführen,    und  wollen    sogar    den 


1)  Vgl.    auch   das  uneingeschränkte  Lob    in   der   'Ecxia   1893 
(2)  318. 
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griechischen  Unterricht  an  den  eiiropäischen  Mittelschulen   auf  den 
Kopf  stellen,   indem  sie  vorschlagen,   mit  diesem  sogenannten  Neu- 
griechisch   zu   beginnen,    da  sie   glauben,    damit  Altgriechisch   als 
lebende  Sprache  behandeln  zu  können;    Pädagogen    wird  der  Rat- 
schlag interessieren,  die  Gymnasiasten  mit  der  Lektüre  neugriechi- 
scher Zeitungen  zu  beschäftigen.     Die  schon  öfter  von  mir  charak- 
tei'isierte  Amsterdamer  Zeitschrift  'EWäc  fährt  unentwegt  fort,  solche 
Verkehrtheiten  zu  hegen  und  zu  fördern  (vgl.  z.  B.  'EXXäc  4,  304  ff.). 
Für  die  Idee,    das  Griechische   (d.  h.   ungefähr  die  KuGapeucuca)  als 
internationale  Gelehrtensprache  zu  verwenden,    haben   sich   ausser- 
dem in  den  letzten  Jahren  begeistert 
C.  Reyer  'H  veo€\Xr|viKri  jKwcca  bieOvr^c.     Triest  1892. 
A.  Putz  k  er  A  plea  for  modern  greek.     'EWdc  5,  377—382. 
A.  Rose  Griechisch  als  allgemeine  Sprache  der  Ärzte  x;nd  Gelehrten 

überhaupt.     New-York,  Stechert  1893.     19  S.^). 

Mit  meinen  früheren  Bemerkungen  (Anz.  1,  152  ff.)  sind  auch 
diese  Schriften  genugsam  charakterisiert.  Die  Vertreter  dieser  An- 
sichten haben  ja  eine  ehrliche  Begeisterung  für  das  Griechische, 
aber  das  gibt  Dilettanten  wie  z.  B.  dem  amerikanischen  Arzt  Rose 
doch  nicht  den  Befähigungnachweis  für  Frage^i  über  das  Verhältnis 
von  Alt-  und  Neugriechisch,  über  die  Methode  des  griechischen 
Unterrichtes  und  altgriech.  Aussprache.  Dass  für  diese  Leute  die 
neugriechische  Aussprache  des  Altgriechischen  "erwiesen"  ist,  wun- 
dert uns  nicht  mehr;  für  die  meisten  Griechen  ist  das  überdies 
Dogma,  und 
0.  TTa-rrabriuiTTpaKÖiTouXoc  Le  poete  Aristophane  et  les  partisans 

d'Erasme.     'EAXdc  4,  96-104.  145—169.  227—262, 
dazu  (gegen  Zachers  Kritik 2)  Wschr.  f.  klass.  Phil.  1894  nr.  18.  19.  20.) 
'AiTÖKpictc   irpöc  TÖv  K.     Konrad  Zacher.     'AGrivä  7  (1895)  86 — 141 
oder 
A.  X.  Jannaris  Kratinos  and  Aristophanes  on  the  crN'  of  the  sheep. 

A.J.Ph.  16  (1896)  46-51 
kämpfen  unbeirrt  weiter,  freilich  ohne  bei  uns  Verständnis  finden 
zu  dürfen.  Berechtigung  hat  es  natürlich,  wenn  die  Griechen  aus 
praktischen  Gründen  das  Altgriechische  in  ihrer  Weise  aus- 
sprechen, und  diesen  Gesichtspunkt  betont  (freilich  auch  im  Glauben 
an  Eduard  Engel!) 
'H.  Baciäörjc  TTepl  irpoqpopäc  rfic   ^XXrjviKfic  Y^iiccrjc.      NtoXo-fou   'Eßö. 

'Eme.  2  (1893)  121  —  126.  521—523.  621—623.  641  f., 
weil  so   das  Altgriechische  im  Unterricht  und  im  ganzen    geistigen 
Leben   den  heutigen  Griechen  näher   gerückt  wird.     Aber  aitch  in 
Europa    gibt    es   nicht  nur    in   der   Amsterdamer  "Philhellenischen 
Gesellschaft"  vmd  ihrer  'EXXdc  immer  noch  Dilettanten,  die  gleicher 


1)  Rez.  von  0.  Weissenfeis   Ztschr.  f.  d.  Gvmn. -Wesen.     1895, 
29-33. 

2)  Zustimmend    allerdings    J.  K.   Revue    de    l'instr.    publ.   en 
Belg.  35,  113—120! 
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Ansicht  huldigen,  sondern  auch  sonst,  z.  B.  Lord  Bute  nach  der 
Academy  1892  S.  55  oder  "My"  in  der  Rev.  crit.  1893  (2)  29—31  odei-; 
W.  Pecz  (Die neug-riechische Sprache s.  oben  S.6,  224)  oder  A.  Rocchi; 
(vg'l.  Byz.  Zschr.  2,  645).  Wer  aber  erfahren  will,  wie  man  die  ita-, 
zistische  Aussprache  "beweist",  der  hat  an 

J.  Telfy  Chronologie  und  Topographie  der  griechischen  Aus- 
sprache nach  dem  Zeugnis  der  Inschriften.  Leipzig,  Friedrich 
1893.     VIII  u.  86  S.  i 

ein  ebenso  charakteristisches  wie  verblüffendes  Beispiel^).  Wenn 
man  hier  wissenschaftlich  überzeugen  könnte,  so  müsste  z.  B.  wieder 
der  neuerliche  Beitrag  von  Hess  IF.  6,  123 — 134  jedem  die  Aug-en 
öffnen  —  aber  einer  wissenschaftlichen  Behandlung  der  Sache 
stehen  die  meisten  "Itazisten  '  verständnislos  o-eg-enüber. 


Nachtrage  und  Berichtigungen  zur  ersten  Hälfte  (6,  210  ff.): 

Die  S.  212  zitierte  Schrift  von  Amenduni  ist  zu  streichen; 
sie  handelt,  wie  mir  H.  Pernot  in  Paris  mitteilt,  nicht  von  Simon 
Portius,  dem  Verfasser  der  griechischen  Grammatik,  sondern  von' 
einem  Philosophen  des  gleichen  Namens.  Auch  macht  mich  Herr 
Pernot  darauf  aufmerksam,  dass  die  S.  212  f.  genannte  Grammatik 
des  Nicephorus  schon  in  der  Ausgabe  des  Sophianos  von  Legrand' 
S.  14  erwähnt  wurde. 

Zu  S.  222  vgl.  noch  H.  Lübkes  Vortrag  "Über  Toten- 
bräuche bei  den  Neugriechen"  über  welchen  in  der  Beil.  der  Alig. 
Zeitung  A-om  10.  Januar  1894  berichtet  wird. 

Zu  der  prinzipiellen  Frage,  wie  weit  das  neugriechische  Volks- 
ieben für  die  Erforschung  des  antiken  zu  verwerten  sei  (zu  S.  216), 
vgl.  noch  E.  Riess  Transactions  of  the  Amer.  Philol.  Assoc.  26 
(1895)  40-55. 

Zu  S.  232  ist  für  die  Kenntnis  der  Koivri  des  4.-6.  Jahrhunderts 
J.  Cojnpernass  De   sermone  graeco  volgari  Pisidiae  Phrygiaeqile 

meridionalis.     Diss.     Bonn  1895.     56  S. 
hinzuzufügen;  behandelt  wird  die  Syntax  der  Acta  sanctorum,   die 
den  im  Titel  genannten  Gebieten  entstammen. 


Verzeichnis  der  besprochenen  Autoren^). 

Abbot  6,  227.  |  'Avbpedcbric  9,  154.  Apostolides  ('AttoctoXi- 

"Avvivoc  9,  154.  '      öiTc)  6,  227.  9,  1.53. 

'AvTUJvidbric  6,  227.  j  Ascherson  6,  220. 

Anz  6,  227.  228.  Asmussen  9,  145. 


'A\eEav6pf|c  9,  146. 
Amenduni  6, 212. 9, 161 
'AvacTacÖTTOuXoc  9,  156 


1)  Rez.  von  Zacher  Wschr.  f.  Idass.  Phil.  1894,  491-494.  511- 
517.  540-545.     G.  Meyer  Berl.  phil.  Wschr.  1895,  63. 

2)  Nicht  aufgenommen  sind  die  Namen  der  Rezensenten. 

Anzeiger  IX  1  u.  2.  11 
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Babuder  9,  125. 

BaXaßdvnc  9,  149. 

Barbey  9,  148. 

BapZiÜKOC  9,  145. 

Bacidbnc  9,  160. 

Battifol  9,  143. 

BriXapäc  9,  155. 

Belleli  9,  125. 

Beilew  6,  215.  9,   150. 

BeWiaviTtic  6,  215.  9, 
150.  154, 

Beltrami  9,  119. 

BevexTic  9,  145. 

Benoit  217. 

BepYoxnc  9,  152. 

BepvapbdKrjc  9,  153  f. 

Berchelot  6,  213. 

BepÜKioc  9,  155. 

de  Biasi  9,  144. 

BiKeXac(Bikelas)6,  213. 
9,  118.  153.  155.  157. 

BXdxoc  (Vlachos)  9, 128. 
153. 

Blass  6,  230. 

BXacTÖc  6,  222.  9,  148. 

Bolland  9,  151. 

Bonaparte,  Prince  Ro- 
land 9,  144. 

de  Boor  6,  214.  9,  133. 

Bourdon  9,  154. 

BouTupdc  9,  156. 

Braun  6,  221. 

Brief  6,  230. 

Brockelmann  9,  123. 

Brückner  6,  215.  9, 150. 

Bruzzano  9,  144. 

Bürchner  9,   132.  146. 

Buresch  6,  226.  9,  149. 

Burton  6,  229. 

Bury  6,  214.  232.  9, 132. 

Bute,  Lord  9,  161. 

Capialbi  9,  144. 
Carnoy  6,  218. 
Casanges  9,  158. 
Xaßiapäc6,  219.  9, 147f. 
XaTlÖTTOuXoc  9, 145. 155. 
XoÜMnc  9,  132.  146. 


XpncToßaciXric  9,  127. 
CipoUa  9,  143. 
Clugnet  9,  132. 
Cobham  9,  148. 
Combe  6,  227. 
Compernass  9,  161. 
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Mitteilungen. 


The  international  Congress  of  Orientalists  at  Paris, 
September  5 — 12,  1897. 

It  is  now  a  quarter  of  a  centur}'  ago  that  the  first  Interna- 
tional Cong-ress  of  Orientalists  was  hefd;  and  the  recent  Session  at 
Paris,  duriiig-  the  week  September  5—12,  was  an  anniversary  mee- 
ting,  as  the  ])resent  asseiiibly  was  held  in  the  city  that  g-ave  it 
hirth  nearly  a  gencration  ago.  The  presiding  officer,  M.  Charles 
Schefer,  Administrateur  de  l'Ecole  des  LangTies  Orientales  Vivantes, 
in  .lii&  inaugural   address   drew   special   attention- to  the  fact  that  a 
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Frenchman,  M.  Leon  de  Rosny,  of  Paris,  had  been  the  most  active 
proniotor  of  the  original  plan  for  holding-  such  Conferences.  In 
accordance  with  this  design  it  has  now  become  an  established 
custom  for  scholars,  travellers,  diplomats,  and  others  wlio  are  inter- 
ested  in  the  East,  to  come  together  at  stated  intervals,  in  order  to 
interchange  ideas  or  to  discuss  questions  relating'  to  the  lang-uages, 
thought,  religion  and  life  of  the  Orient  past  or  present.  No  better 
evidence  can  be  found  of  tlie  wholesome  growth  of  the  spirit  which 
is  implied  in  such  Conventions,  than  in  the  present  Congress,  the 
Eleventli  in  the  history  of  Oriental  Congresses.  No  more  convincing 
proof  of  the  healthy  developnient  of  Oriental  studies  is  needed  than 
may  be  seen  in  the  brief  sumniary  AYhich  M.  Schefei'  presented  in 
bis  rapid  glance  over  the  progress  of  Eastern  researcb  during  the 
last  twenty-üve  years. 

A  congress  Orientalists  has  nov.-  been  held  at  least  once  in 
most  of  the  chief  capitals  of  Europe;  and  the  names  of  the  eleven 
presidents  who  have  occupied  the  chair  of  office  at  the  different 
gathering's  are  sufficiently  representative  and  Avell-knowu  enoug-h 
not  to  require  repetition  here.  The  present  assemblage  was  under 
the  patronage  of  the  President  of  the  French  Republic;  and  official 
representatives  were  delegated  from  most  of  the  governments  and 
the  learned  institutiohs  of  the  Eastern  and  the  Western  World. 

The  formal  opening  of  the  Congress  took  place  ou  the  mor- 
ning  of  Monday,  Sept.  6th,  when  M.  Rambaud,  Minister  of  Public 
Instruction,  welcomed  the  inembers  in  attendance  and  oiificially  de- 
clared  the  proceedings  of  the  Congress  to  have  been  begun.  This 
general  Session  was  held  in  the  great  hall  of  the  Lycee  Louis  le 
Grand;  all  the  special  sessions,  however,  were  conducted  within  the 
walls  of  the  CoUeg'e  de  France  or  of  the  Sorbonne.  The  member- 
ship  on  the  list  of  the  Congress  was  particularly  large,  numbering 
as  many  as  800  names;  a  g-oodly  proportion  of  these  were  in  regu- 
lär attendance  and  took  active  part  in  the  transactions,  the  ladies 
being  fairly  represented. 

The  seven  sections  into  which  the  Congress  was  divided, 
together  Avith  the  subdivisions,  were  constituted  as  follows: 

I.  Languages  and  Archaeology  of  Aryan  Countries. 
(a)  Tndia:  President,  LordReay;  Vice-Presidents,  Hofrath  G.  Bühler, 
Professor  R.  Pischel  and  Professor  H.  Kern;  Secretaries,  Messrs. 
Formichi.  Stickney  and  Grosset.  —  (b)  Iran:  President,  H.  Hübsch- 
niann;  Vice-President,  M.  Esoff,  of  St.  Petersburg;  Secretaries  Messrs. 
Mseriantz  and  Meillet.  —  (c)  Linguistic:  President,  Angelo  de  Gu- 
bernatis,  of  Rome;  Vice-Presidents,  Professors  Kretschmer  and  Ou- 
lianov;  Secretaries,  Messrs.  M.  Niedermann  and  N.  Chilot. 

IL  Languages  and  Archaeology  of  the  Far  East.  (a) 
China  and  Japan:  President,  His  Excellency  Tching  Tchang,  Envoy 
Extraordinary  of  the  Emperor  of  China.  —  (b)  Indo  China,  Malay 
and  Polynesia:  President,  Professor  H.  Kern,  of  Leyden. 

III.  Mussulman  Languages  and  Archaelogy.  Presi- 
dent, Prof.  de  Goeje,  of  Leyden. 

IV.  Semitic.  (a)  Aramaic,  Hebrew,  Phoenician  and  Ethio- 
pian:  President,  Prof.  Ignazio  Guidi,  of  Rome.  —  (b)  Assvriologv: 
Prof.  C.  P.  Tiele,  of  Leyden. 

V.  Egypt  and  the  African  Languages.  Pre.sident,  Prof. 
Edouard  Naville,  of  Geneva. 

VI.  Greece  and  the  Orient.  President,  M.  D.  Bikelas,  of 
Paris. 
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VTI.  Ethnography  and  Eastern  Folk  Lore.  President^ 
Dr.  H.  Vambery,  of  Budapest. 

The  Sections  that  were  the  more  larg'ely  attended  were  the 
Indian  seetion  and  the  divisions  of  the  Semitic  sections.  The  Mus- 
sulman  division  and  China  and  Japan  were  proportionately  well 
represented. 

The  most  important  results,  so  fav  as  g-eneral  interest  is  con- 
cerned,  may  be  g'athered  from  the  following*  itenis  drawn  from  mi- 
niites  of  the  daily  transactions,  or  from  the  resolutions  adopted  in 
the  combined  sessions  of  the  Cong-ress. 

In  the  first  place,  Statutes  were  laid  down  for  methods  of 
procedure  in  eonducting*  future  congresses.  Three  years  is  to  be 
the  accepted  interval  between  cong-resses,  unless,  for  particitlar 
reasons  on  any  oecasion,  a  change  in  this  interval  be  tound  ad- 
visable;  in  which  case  only  two  years  need  elapse,  or  the  interval 
may  be  extended  to  four  years,  if  more  convenient. 

Second,  a  special  set  of  resolutions  was  drawn  up  to  express 
thanks  formally  to  the  Government  of  India  for  the  interest  it  had 
shown  in  preserving-  the  monunients  of  Buddhist  sculpture  in  the 
neighborhood  of  Swat  and  the  adjacent  region.  Particiilar  mention 
was  here  niade  of  the  helpful  activity  of  Sir  Charles  Elliott  and  of 
Major  H.  A.  Deane,  of  the  India  Service.  An  opportunity  was  also 
given  for  expressing"  the  grateful  acknowledgment  of  scholars  for 
the  encouragement  and  efficient  help  rendered  by  the  Indian  gover- 
ment  in  aiding  the  work  of  discovery  relating  to  the  birthplace  of 
Buddha.  In  this  matter  the  local  government  of  Nepal  had  accor- 
ded  great  facilities  in  extending  the  archaeological  researches  made 
at  Kapilavastu  and  at  Lumbini.  The  g'overnment  of  Bengal  had 
been  instrumental  in  arranging  for  the  establishment  of  an  "Asoka 
Gallery'  in  the  Indian  Museum. 

An  important  Step,  which  has  a  lively  interest  for  Aryan 
scholars,  was  taken  on  the  niotion  of  M.  Emil  Senart,  of  Paris,  to- 
ward  establishing  an  Tndia  Exploration  Fund'  to  carry  on  resear- 
ches in  India,  similar  to  the  Egypt  Exploration  Fund  and  the  Pa- 
lestine  Exploration  Fund.  A  special  committee  on  this  subject  was 
appointed,  consisting  of  Lord  Reay,  Sir  Alfred  Lyall,  M.  Emil  Senart, 
and  Professors  G.  Bühler,  R.  Pischel,  Serge  d'Oldenburg,  and  Comte 
F.  Pulle. 

Several  other  resolutions  were  passed  bearing  especially  upon 
work  in  Indian  archaeology,  which  shows  the  amount  of  interest 
now  taken  in  that  field  of  research.  The  Congress  also  expressed 
the  view  that  there  is  a  distinct  need  for  a  publication  of  a  critical 
edition  of  the  sacred  books  of  the  Jains;  an  expression  of  a  similar 
hope  Avas  renewed  that  a  critical  edition  of  the  Talmud  may  be 
provided  for.  Furthermore,  a  projected  publication  under  the  title 
'Monuments  de  l'Art  Byzantin'  received  the  commendation  of  the 
Congress  as  a  work  worth}'  of  the  liberal  patronag-e  which  the 
French  government  accords  to  such  undertakings. 

Particularly  interesting  from  the  Älussulman  side  was  the 
adoption  of  a  detailed  plan  presented  by  Prof.  J.  Goldziher,  of  Bu- 
dapest, for  delegating"  a  commission  that  shall  undertake  the  pre- 
paration  of  a  Mussulman  Encyclopaedia,  or  Dictionary  of  Islam,  a 
work  that  will  be  one  of  recognized  value  and  importance.  Of  like 
charactcr  was  the  elaborate  project  brought  forward  by  Prof.  Adolf 
Erman,  of  Berlin,  to  publish  a  lull  dictionary  of  all  words  found 
in  the  hieroglyphic  and  hieratic  writings  of  Egypt,  a  Thesaurus 
Verborum  JEgyptiacorum.     This  great  enterprise  has  already  recei- 
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ved  in  a  substantial  Avay  tiie  sanction  of  the  German  government; 
and  the  coramission  in  charg-e  of  directing*  the  work  will  be  com- 
posed  of  the  Academies  of  Berlin,  Götting-en,  Leipzig-,  and  Munich. 
From  the  scale  on  which  the  Thesaurus  is  laid  out,  it  is  estimated 
that  nearly  twenty  years  will  be  required  for  its  completion,  and 
that  we  can  not  look  for  the  conclusion  of  the  work  before  the 
year  1913. 

There  is  not  space  here  for  a  detailed  account  of  the  scien- 
tific Communications  which  were  made  in  the  various  sections  er 
for  the  papers  which  were  presented.  The  Indian  section,  for 
example,  was  opened  by  an  essay  in  which  Prof.  H.  Oldenberg-,  of 
Kiel,  showed  how  brilliantly  the  French  critic  Taine  had  presented 
to  the  public  the  essential  features  of  Buddhism.  in  an  article  publi- 
shed  years  ago,  which  Dr.  Oldenberg-  proceeded  further  to  criticise. 
In  the  Iranian  division,  Prof  Jules  Oppert  discussed  the  Ancient 
Persian  calendar  of  King-  Darius,  which  he  believed  must  have 
originated  niore  than  a  thousand  years  before  the  Christian  era. 
In  the  linguistic  department,  the  French  philologist  M.  Breal  pro- 
posed  a  new  explanation  of  the  Greek  adjective  cocpöc,  the  original 
meaning  of  which  seemed  to  be  Moux'.  The  section  devoted  to 
Greece  and  the  Orient  listened  to  a  contribution  from  Franz  Cumont 
on  the  early  worship  of  the  Persian  god  Ormazd  in  Asia  Minor, 
especially  in  Cappadocia.  But  this  is  merely  mentioning  Commu- 
nications at  random,  which  is  idle;  reference  must  be  reserved  for 
printed  transatious  when  they  are  published  under  the  editorial 
care  of  M.  Leroux,  the  Treasurer  of  the  Congress.  It  may  be  of 
interest,  however,  simply  to  give  a  list  here  of  those  Communica- 
tions that  were  made  in  the  Aryan  and  Linguistic  sections,  but 
there  is  no  place  for  commenting  on  their  contents: 

(a)  India. 

H.  Baynes.  —  La  conception    de  la  Voie  ou   du   Chemin    dans  le 

mysticisme  oriental. 
C.  Bendali.  —  Notes  sur  le  Siksäsamuccaya. 
C.  B  endall.    —    Presentation    du    premier    fascicule    de    la    serie; 

Siksäsamuccaya,  fasc.  I,  edited  by  C.  Bendall. 
C.  Bendall.  —  Quelques   mots   sur  la   nouvelle   serie  publice   par 

l'Academie  Imperiale   de   Saint -Petersbourg.     Bibliotheca  Bud- 

dhica. 
Francesco  Cimmino.  —  Le  theätre  Indien  en  Europe. 
Robert  N.  Cust.   —   The  new   Religious  Conceptions  which   have 

come  into   existence  in   all  parts  of  the  World  since  Anno  Do- 
mini. 
Prof.  Rhys  Davids.  —  On   the  Culture   of  the  Will   in   Buddhism. 
Rhys  Davids.  —  Persecutions  of  Buddhists  in  India. 
Rhys  Davids.  —  The  Pali  text  society. 
Rhys  Davids.  —  On  Divyäradana,  p.  20  and  the  Bhatra  edict  of 

Asoka. 
Dr.  Paul  Deussen.  —  Quelques  remarques  sur  la  Chronologie  des 

Upanishad. 
L.  Fe  er.  —  Les  Jatakas  dans  les  Memoires  de  Hiouen-Thsang. 
Flaridäs  Ca s tri.  —  Survivances  du  bouddhisme  au  Bengale. 
Dr.  Carlo  Formichi.  —  Le  dien  Brihaspati  dans  le  Rigveda. 
Foucher.  —  Itineraire  de  Hiouen-Thsang  dans  le  Gandhära. 
Henri  Froidevaux.  —  Note  sur  la  premiere  carte  frangaise  d'tine 

ancienne  löge  de  la  cote  occidentale  de  ITnde. 
Dr.  Wilh.  Geiger.  —  Die  Wseddas  in  Ceylon  und  deren  Sprache. 
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le.  comte  An<>'elo  de  Giibernatis.  —  Lo  dien  Brahma  et  la  decsse 

Savitri. 
J.  Halevy.  —  Le  prineipal  ohstacle  ä  rancieiine  proiiaa-audc  l)oud- 

dhiste  daiis  rOccident. 
Hardy.  —  La    legende    de  KhiijjvUtarä    et    de    Sämavatti    dans  le 

]\Ianoi-attba-PurAni  de  Buddhaii'hosa. 
Miss  Hiiii'hes.  —  Oii  Kapilavastu. 
-A.  V.  Williams  Jackson.  —  Note  on  two  Maliäbhärata  Passages 

and  tlieir  Parallels  in  the  Avesta. 
J.  Kirste.  —  L'inversement  dans  la  direction  des  ecritures. 
Lavallee-Ponssin.  —  Une  pratiqtie  des  Tantras. 
Sylvain  Levi.  —  La    relation    de    voyage    de  Wang--hinen-tse    et 

rinseription  de  Mähäman. 
Lüders.  —   Le  rot  Nami. 

M.  ^Lacanliffe.  =  On  the  Sacred  Writings  of  the  Sikhs. 
A.  A.  Macdonell.  —  A  Vedic  qnestion. 
•Mahe^acandra  Nyäijaratna.   —    La  theorie  de  la  connaissance 

dans  les  systemes  hindovis. 
P.  C.  Mookherjee.  —  Excavatious  ä  Pätalipixtra.     Le  Cilpac^ästra. 
G.  F.  Oldham.  —  Notes  on  the  ancient  Indian  Legend  o'f  the  Ghnr- 

ning  of  the  Oceau,  by  the  Devas  and  Asuras. 
G.  Oppert.  —  Snr  les  Bharatas. 
Francesco    PnUe.    —    Tradizioni   indiane,    spec.    G'ainicJie,    deir 

altretomba   comparate   con  qnelli   d'occidente,    spec.   dantesclie. 
Francesco  Pnlle.  —  Sopra  una  carta  antica  dell'  India. 
Francesco  Pnlle.  —   Presentation    de    son    premier    voluine    des 

Studii  italiani  cli  filologia  indo-iranica. 
Lord  Reay.  —  Deux  Memoires. 
Paul  Regnaud.    —   Communication    sur    divers    points    d'exegese 

vediqne. 
R.  F.  St.  Andrew  St.  John.  —  The  Position  of  Takkola. 
Senard.  —  Sur  le  mannscrit  Dutreuil  de  Rhins. 
Robert  SeAvell.   ~   Some  Points  in  the   Archteology   of  Sonthern 

India. 
Speyer.  —  Le  jeu  de  des  dans  ITnde  ancienne. 
G.  R.  Snbramiah.  —  Angustine  Age  of  Tehigu  Literature. 
Syäm  Sünder  Das.     The  Hindi  Literature. 
Baron  Textor  de  Ravisi.  —  Inscription  tnuräle  de  la  pagode  de 

Oodeypore  (sur  la  Nerbudda,    dans  le  ^lalwa  oriental) ;    d'apres 

les  traductions  contradictoires  du  brahme  Kamala-Kanta,  inter- 

pri'te  de  la  Societe  Asiatique  de  Calcutta,  et  du  R.  P.  Burthey 

de  la  Compagnie  de  Jesus,  missionnaire. 
Baron  Textor  de  Ravisi.  —  Souvenirs  d'un  ancien  administrateur 

de  rinde  frauQaise  (Karikal,  Lö52— 1863). 
Dr.  L.  A.  Waddell.   —  The    newly    excavated  Graeco -ßuddhistic 

Sculptures  from  the  Swät  Valley  (üdyäna). 
M.  Winternitz.  —  On  the  MahäbliärataManuscripts  in  the  Whish 

Collection  of  tlie  Royal  Asiatic  Society. 

(b)    Iran. 

E.  Bloch  et.  —  Le  texte  Zend  du  Vaetha. 

Casartelli.  —  Note  on  a  Pehlvi   inscription  of  the  Dublin  science 

and  art  Museum. 
Ed.  Drouin.  —  Contribution  ä  l'histoire  de  l'Epigrapliie  sassanide. 
Mgr.  C.  de  Harlez.  —  L'inscription  pehlevie  de  la  croix  de  Saint- 

Toiiie. 
Gl.  Huart.  --  Le  dialecte  de  Chiraz  dans  Sa'di. 
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P.  Greg'oriö  Dr.  Kalemkiar.   —  Die  vision  Enochs. 
Oppert.  —  Calencirier  des  anciens  Perses. 

(c)  Liiigiiistic. 

L.  Benlöw.  —  Observations   sui-    niie    carte    maniiserite    de   l'Asie 
Mineiire,  dvessee  par  H.  Kiepert,  prof.  ä  l'üniversite  de  Bei'lin. 
Paul  Boy  er.  —  Siir  l'accentuatiou  des  participes  en  russe. 
Michel  Breal.  —  L'adjectif  grec  cocpöc. 

Michel  Breal.  —  Nouvelles   observations  sur   la  Table  de  Bantia. 
Luigi  Ceci.  —  Sur  le  Messapieii. 
R.  H.  Codringtoii,  D.  D.  —    The   Language   of  a   savag-e  People 

as  shewn  by  a  dictionary. 
L.  Duvau.  —  Syiitaxe  comparee. 
P.  G.  Goidanich.   —    üue   commiinication   sur  la  phonolog-ie  litu- 

slave. 
Samuel  Kamori.  —  Etudes  de  philolog'ie  comparee. 
A.  Meillet.  —  Derivation  armenienne. 
Mseriantz.  —  Notice  sur  le  dialecte  de  Mouch. 
Paul  Eeg'naud.  —  Communicatipn  sur  l'origine  de   quelques  Suf- 
fixes germaniques. 

The  social  side  of  the  Congress,  which  gives  opportunities 
for  making  acquaintances,  for  holding  infonnal  talUs,  or  for  discus- 
sion  of  individual  topics,  was  marked  by  the  graceful  charm  of 
French  hospitality.  The  members  were  formally  entertained  at  the 
Ministry  of  Public  Instruction;  at  Prince  Roland  Bonaparte's  palatial 
residence;  at  the  Hotel  de  Yille;  and  there  was  a  closing  banquet 
at  the  Hotel  Continental.  There  were  numerous  private  invitations 
besides;  and  those  delegates  who  came  as  oöicial  representatives 
of  foreign  governments  were  received  by  President  Faure  at  the 
Elysee.  Several  occasions  were  given  to  visit  places  of  interest  or 
to  inspect  and  exaniine  notable  collections  of  interest  to  Orienta- 
lists;  a  special  at'ternoon  was  thus  assigned  for  the  Musee  Guimet 
with  its  ceramic  collections  and  its  exhibition  of  material  illustrative 
of  the  art,  history,  religion  and  life  of  the  East.  Professors  Maspero 
and  Cordier,  as  secretaries,  had  general  cliarge  of  the  affairs  of 
the  Congress.  Tliis  international  convocation  adjourned  on  Sept.  12, 
to  nieet  in  the  year  1900  in  Italy,  and  Rome  will  probably  be  the 
place,  of  assembling. 

Columbia  Universitv,  a    xt    -nT.,,.  -r      , 

XT        X-     1    n-^      "  A.  V.   v\  illianis  Jackson. 

New   lork  Citv. 


Die  iiiclogermanisclie  Sektion  auf  der  vierimdzivanzigsten 

Tersanmiljiiig"  deutsclier  Philologen  und  Schulmänner 

zu  Dres'den. 

29.  September  -  2.  Oktober  1897. 

Nachdem  die  idg.  Sektion  auf  den  Versammlungen  von  Mün- 
clven,  Wien  und  Köln  den  vollgültigen  Beweis  ihrer  Existenzbe- 
rechtigung und  Existenzbefähigung"  erbracht  hatte,  konnte  sie  in 
Dresden  zum  erstenmal  als  eine  den  älteren  Sektionen  völlig  eben- 
bürtige Institution  auftreten,  die  gleich  jenen  zum  eisernen  Bestand 
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der  Philologenversammlung'en  gehört.  Die  vorbereitenden  Geschäfte 
der  Sektion  hatten  Professor  Dr.  Brugmann  (Leipzig)  und  Gym- 
nasialprofessor Dr.  Uhle  (Dresden)  geführt.  Beide  Herren  wurden 
in  der  konstituierenden  Sitzung  einstimmig  zu  Vorsitzenden  ge- 
wählt; zu  Schriftführern  wurden  Gymnasialoberlehrer  Dr.  Prell- 
witz aus  Tilsit  und  Dr.  Berneker  aus  Berlin  ernannt. 

Hieraiif  hielt  Dr.  W.  Streitberg,  Professor  an  der  Universität 
Freiburg  in  der  Schweiz,  einen  Vortrag  über:  Die  Entstehung 
des  Injunktivs  im  Indogermanischen^).  Derselbe  erklärte  die 
eigentümliche  Verwendung  der  augmentlosen  Aorist-  und  Imperfekt- 
Indikative  im  Sinne  eines  Konjunktivs  (Imperativs)  oder  eines  in- 
definiten Präsens  aus  ihrer  ursprünglichen  Perfektivbedeutung.  In- 
dem er  die  verschiedenen  Gebrauchstypen  des  Injunktivs  auf  die 
verschiedenen  Schichten  des  Rigvedas  verteilt,  kommt  er  auf  Grund 
des  statistischen  Materials  zu  der  Annahme,  dass  die  Hauptquelle 
des  Injunktivs  der  starke,  nicht  der  s-Aorist  sei.  Da  positive  und 
negative  Injunktive  von  Beginn  der  Überlieferung  an  gleichbe- 
rechtigt nebeneinander  stehn,  so  darf  die  negative  Fügung  nicht 
als  das  Ursprünglichste  angesehn  werden.  Auch  jene  Ansicht,  dass 
die  Verwendung  dps  Injunktivs  im  Sinne  eines  indefiniten  Präsens 
die  jüngste  Entwicklungsstufe  repräsentiere,  entspricht  nicht  den 
thatsächlich  nachweisbaren  Verhältnissen.  Als  indefinites  Präsens 
bezeichnet  er  den  Moment  des  Eintritts  bezw.  der  Vollendung  einer 
Handlung.  Wenn  dieser  Moment  vom  Subjekt  erwartet  wird,  so 
entwickelt  sich  die  modale  Bedeutung  des  Injunktivs,  ähnlich  wie 
auch  das  Futurum  im  Deutschen  Imperativischen  Sinn  haben  kann. 
An  der  Debatte  beteiligten  sich  Dr.  W.  Foy  aus  Dresden  und 
Professor  Dr.  0.  Hoffmann  aus  Breslau. 

In  der  folgenden  Sitzung,  am  30.  September,  sprach  Dr. 
Walt  her  Prellwitz,  Oberlehrer  am  Kgl.  Gymnasium  zu  Tilsit,, 
über  das  Thema:  Zur  Wortbildung  im  Indogermanischen. 
Die  Herkunft  der  lateinischen  Suffixe  -ärius  und  -türiis^). 
Schon  im  Idg.  lässt  sich  nachweisen,  dass  zahlreiche  "Suffixe"  ur- 
sprünglich selbständige  Wörter  gewesen  sind.  Andere  dagegen 
sind  aus  uridg.  Kasusformen  erAvachsen.  So  z.  B.  lat.  -ärius,  das 
auf  den  idg.  femininen  Lokativ  Plur.  auf  -äsi  zurückgeht.  Be- 
ziehung'en  aufs  Femininum  treten  in  equaria  'Gestüt'  zu  Tage,  das- 
natürlich  nicht  von  equus  abgeleitet  ist.  Aus  equarius  'unter  den 
Stuten  befindlich',  dann  'zu  den  Pferden  gehörig'  neben  equus 
tisw.  entwickelt  sich  allmählich  das  Suffix  -ärhis.  Interessant  sind 
die  Umkehrungen  des  lokativischen  Begriffs  in  aquariun,  friyidariu'm 
usw.  —  -türus,  Part.  Fut.  Akt.,  und  -türa,  Abstraktendung,  dürfen 
nicht  von  dem  Infinitiv  auf  -türu'm  getrennt  werden,  ebensowenig 
wie  sie  von  ihm  abgeleitet  werden  können.  Postgate  hat  mit  seiner 
Herleitung  von  -türum  aus  Ablat.  -tü~\-esoin  {^  esse)  recht.  Schon 
früher  hatte  sich  dicturus  (sum)  natüi^a  u.  dgl.  aus  den  Genitiven 
dictüs  natüs  usw.  entwickelt.  Im  Aind.  wird  dieser  Genitiv  auf 
■tös  (aus  -tous)  infinitivisch  und  prädikativ  gebraucht,  z.  B.  dve 
pratyetös  'zwei  können  herauskonnnen'  —  duo  aditüs-i  =  aditüi'u 
So  tritt  an  einen  attributiv  oder  prädikativ  gebrauchten  Kasus  die 
Endung-  der  thematischen  Flexion,  wodurch  die  grammatische  Zu- 
sammengehörigkeit klarer  zum  Ausdruck  kommt.  An  der  Debatte 
beteiligten  sich  die  Professoren  Brugmann,  Hoffmann,  Leskien 
und  Gymnasialprofessor  Uhle. 


1)  Der  Vortrag  wird  später  in  den  IF.  zum  Abdruck  kommen. 

2)  Der  Vortrag  ist  in  BB.  erschienen. 
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Der  Vortrag'  von  Prof.  Karl  B  r  u  g  m  a  n  n :  D  i  s  s  i  m  i  1  a  t  o  r  i  s  c  h  e 
Veränderung  von  e  im  Griechischen  und  Aristarchs 
Regel  über  den  homerischen  Wechsel  von  r]  und  ei  vor- 
Vokalen  ist  bereits  in  den  IF.  Band  9;,  153  ff.  erschienen. 

In  der  dritten  und  letzten  Sektionssitzung  sprach  zuerst  Pro- 
fessor Hoffmann  über  die  Entstehung"  des  grammtischen  Ge- 
schlechtes. Während  W.  v.  Humboldt  und  J.  Grimm  das  gramma- 
tische Geschlecht  der  schöpferischen  Phantasie  des  Menschen,  die 
sich  die  unbelebte  Natur  als  belebt  vorstellte,  entspringen  Hessen^ 
habe  Brugmann  das  Femininum  aus  einer  äusserlichen  zufälligen 
Assoziation  so  zu  erklären  versucht,  dass  sich  in  einigen  Nominibiis 
auf  •(!,  die  ein  natürliches  weibliches  Geschlecht  auf  -ä  besassen,. 
eine  Verbindung  des  Geschlechtes  mit  dem  Suffixe  vollzogen  habe 
und  dass  dadurch  alle  Nomina  auf  -ä  zu  Femininis  gestempelt 
worden  seien.  Der  Vortragende  machte  gegen  diese  zweite  Er- 
klärung zunächst  den  allgemeinen  Einwand,  dass  die  von  den  Jung- 
grammatikern vertretene  Auffassung  der  Sprachentwicklung  zu  ein- 
seitig- sei  und  für  die  Erklärung'  u  r  spr  ach  li  ch  er  Schöpfungen 
nicht  ausreiche.  Irgend  eine  Ansicht  über  die  Entstehung  einer- 
urindogermanischen  Sprachform  werde  dadurch  um  nichts  wahr- 
scheinlicher als  eine  andere,  dass  sie  von  gewissen  lediglich  formalen 
Entwicklungserscheinungen  im  modernen  Sprachleben  ausgehe.  Die- 
allein  berechtigte  historische  Auffassung  der  Sprachentwicklung" 
müsse  versuchen,  jede  neue  Sprachschöpfung  aus  dem  Geiste  und 
der  Kultur  ihrer  Zeit  zu  verstehen,  und  dürfe  nicht  willkürlich  für 
die  ältesten  indogermanischen  Zeiten  ausschliesslich  die  modernen 
Formen  sprachlicher  Neubildung  voraussetzen.  Der  Vortragende 
ging  dann  im  einzelnen  auf  Brugmanns  Beweisführung  ein  und 
trat  der  Auffassung,  dass  das  adjektivische  Femininum  auf  -ä  erst 
den  weiblichen  Substantiven  auf  -ä  durch  äusserliche  Ang'leichung" 
im  Suffixe  nachgebildet  sei,  bei.  Er  suchte  diese  Ansicht  dadurch 
zu  stützen,  dass  auch  die  meisten  Adjektiva  aui'  -u-  ihrer  Bedeutung 
nach  in  naher  Bezielumg  zu  Substantiven  auf  -m-  stehen  und  wahr- 
scheinlich erst  von  diesen  ihr  Suffix  bezogen  haben  (z.  B.  medhu- 
svädii,  pecu  j)ar«  usw.).  Dagegen  lehnte  er  Brugmanns  Erklärung 
der  weiblichen  Bedeutung  der  Substantive  auf  -ä  ab,  indem  er  dar- 
auf hinwies,  dass  sie  für  die  geschlechtigen  Pronomina  unter  keinen 
Umständen  ausreiche.  Die  von  Grimm  vertretene  Auffassung  lasse 
sich  für  die  indogermanische  Grundsprache  besonders  an  den 
Namen  der  Körperteile  als  richtig-  nachweisen,  da  jede  der  drei 
Gruppen,  in  .welche  dieselben  dem  Geschlechte  nach  zerfielen,  zu- 
gleich eine  Ähnlichkeit  der  Bedeutung  in  Bezug  auf  die  Funktion 
und  Beschaffenheit  der  Körperglieder  aufweise. 

In  der  auf  den  Vortrag  folgenden  Debatte,  an  der  sich  die  Pro- 
fessoren Brugmann,  Leskien,  Streitberg'  und  Hirt  beteiligten, 
waren  von  besonderem  Interesse  die  Ausführungen  von  Professor 
Leskien  über  die  slavische  Einteilung  der  Wesen  in  belebte  und 
unbelebte  und  ihre  Beziehung'  zu  den  w-Stämmen. 

Hierauf  gab  Professor  O.  S  c  h  r  a  d  e  r  aus  Jena  aus  seinen  Vor- 
arbeiten zu  einem  Sachwörterbuch  der  indogermanischen  Alter- 
tumskunde folgende  etymologische  Beiträge  zu  den  Begriffen 
Familie,  Sippe  und  Stamm. 

1.  Lat.  rindex^  vindicere^  vindiciae,  vindicta,  vindicare,  vin- 
dicatio :  urkelt.  '*venio-  in  air.  fine  'Grossfamilie',  'Joint  family' 
und  '*veni-  in  altgall.  Veni-cärus  'seiner  Familie  wert',  air.  fin-gal 
'Mord  eines  Familiengenossen',  ahd.  icinni  aus  *venios  'zur  Familie 
gehörig',  'Freund'. 
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Die  Bodcutung  der  lat.  Sippe  ist  schon  in  der  ältesten  Über- 
lielorimg'  eine  dreifache.  Sie  bezeichnet  nämlich:  a)  in  vindex, 
rindicere  'vor  Gericht  für  Jemanden  eintreten'  (XII  Tafeln),  b)  in 
dem  von  vindex  abg-eleiteten  vindicare  'etwas  als  Eig-entiim  in  An- 
s]iruch  nehmen',   c)  in  vindex,  vindicta,  vindicare   'ßächer,  rächen'. 

Keine  der  bisher  aiirg-estellten  drei  Deutungen  (aus  vim  dicere 
'Gewalt  ansagen',  *v€mcm  dicere  'den  Kaufpreis  nennen',  *vemnn 
dicere  'Verlang-en  äussern')  vermag-  die  Mannig-faltig-keit  dieser  Be- 
deutungen  aus   einem    einheitlichen   Bedeutungsliern    zu    erklären. 

Dem  g-eg'enüber  ist  nach  der  obigen  ZusammenstelUung'  '*vem- 
deics  (ein  echtes  Kompositum)  'einer  der  (etwa  vor  dem  als  Schieds- 
richter g'edachten  König)  auf  die  Famihensippe  hinweist',  a)  in  dem 
Sinne,  dass  er  Jemanden  als  zu  den  '-^veni-  gehörig-  bezeichnet,  wo- 
durch er  für  ihn  eintritt,  ihn  schützt,  verteidigt,  für  ihn  hürgt 
(solidarische  Haftung  der  Familiengenossen),  b)  in  dem  Sinne, 
dass  er  etwas  als  den  '''veni-,  d.h.  seiner  Hausgemeinschaft  gehörig 
hinstellt,  wodurch  er  den  betreffenden  Gegenstand  zugleich  als 
Eigentum  beansprucht  (Gesamteigentum  der  Familie),  c)  in  dem 
Sinne,  dass  er  die  Verfolgung  einer  Unthat  als  Sache  der  '■'reni- 
bezeichnet,  wodurch  er  die  Familien-  oder  Blutrache  feierlich 
ankündigt. 

Vindicia  und  vindicta  bedeuteten  ursprünglich  ganz  allge- 
mein 'Hinweisung  auf  die  Familiensippe,  Geltendmachimg  des 
Familienrechts'  usw.  Vindicere,  wenn  richtig  überliefert,  kann  eine 
Zusammenrückung  aus  *venim  dicere  sein. 

2.  Ahd.  adal,  an.  adal  'Geschlecht',  ahd.  7iodal.  ags.  edel 
'Erbsitz,  heimatliches  Gut'  :  griech.  äxTa,  lat.  atta  usw.  'Vater'. 

Neben  dem  Lallwort  aUa  bestanden  in  der  Ursprache  die 
organischeren  Bildungen  *«fo-  (lat.  «^rti;Ms'Urältervater',  altsl.  ot-icl 
'Vater',  o^^/^^ 'väterlich')  und  *cUo-  (vgl.  skr.  tafd-  und  iö^a- 'Vater'). 

Hiervon  sind  urgerm.  *ap-9la-  (ahd.  adal)  und  *6p-dla-  (ahd. 
nodal)  abgeleitet.  Die  Grundbedeutung-  ist  'Väterliches',  dann  'Ge- 
schlecht, Geschlechtsgut'.  Vgl.  griech.  iräxpa  :  iraTrip,  qpprixpiT  :  cppi^xiip, 
südsl.  hratstvo  :  altsl.  hratü^  auch  lit.  ü'iciszke  'Erbe' :  teicas  'Vater', 
nsl.  dedina  'Erbschaft'  :  dedü  'Grossvater'  u.  a. 

3.  Ahd.  gouwi,  got.  gawi  'Gau'  (pagus)  :  griech.  oh-]  'Dorf, 
Dorf  Sippe'. 

Die  urgriechische  Grundform  war  '■■'ovd-,  ■■ovid-,  neben  '■■■övä-. 
Vgl.  att.  oir]  'Dorf,  oir|XTic  (Sophokles)  'Dorfbewohner',  Hesych: 
uüYi'i  ■  Kuüur],  oOai "  qpuXai.  Küixpioi,  iliac  "  xäc  Kuü,uac.  "Oa,  "Oit,  O'üi  ein 
attischer  Gau,  lak.  iwßd  'Obe'  (eine  Voiksabteilung).  Dieses  *ovd- 
wurde  durch  Zusammensetzung-  mit  ga-  im  Urgermanischen  zu 
'■■■ga-aiü-ia-m  =  ahd.  gouivi,  got.  gaici.  Gau  bedeutet  daher,  wie  es 
durch  die  Sache  gefordert  wird,  eigentl.  'Gemeinschaft  von  Dörfern 
oder  Dorfsippen'. 

4.  Griech.  eXeüGepoc  'frei'  :  altsl.  Ijndü  'populus',  Ijudi  'homo', 
ahd.  Hut,  ags.  leod  'Volk',  mhd.  litite,  ags.  leode  'Leute'. 

Die  Grundbedeutung  von  eXeüeepoc  oder,  wenn  lat.  liber  da- 
mit zu  verbinden  ist,  von  graeco-it.  leudh{e)-ro  :  Heudho-  {=  *e\eu0o-c) 
'Volk'  ist  demnach  'zum  Volk  (Stanun)  gehörig',  'popularis',  dann 
'frei'.  Analoga:  skr.  ä'rya-  'Arier',  dann  im  Gegensatz  zii  den 
verknechteten  däsd-  und  als  Zusannnenfassung  der  drei  oberen 
Stände  der  brähmana-,  kshatriya-  und  vaicya-  soviel  Avie  'frei' 
(einziger  Ausdruck  kiv  diesen  Begriff'  im  Altindischen),  eigentlich 
'zu  den  Freunden  gehörig'  von  arya-  'freundlich,  hold,  treu,  fronnn'. 
Ferner:  got.  freis  'frei',  kymr.  rhydd  desgl.,  aus  -^priyo-s  =  skr. 
priyä-s  '\\(ih,  teuer,  erwünscht';   also  auch  hier  'iVei'^'wer  zu  den 
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Freunden  g-ehörf.  Vgl.  weiter:  longob.  arimannus,  eig-entl.  'Heer- 
genosse',  dann  'frei'  {arimanna  mulier),  bnrgund.  leudis  'der  Ge- 
meinfreie', altruss.  fjudini  desgl.  (im  Gericht  des  Jaroslav  Wladi- 
mirowitsch),  beide  Avie  eAeuÖepoc  zu  altsl.  Ijudü  usw.  (s.  o.)  gehörig. 
Ähnlich:  zend.  äzäta-  'vornehm,  edel'  (npers.  äzäd  'frei',  Avoraus 
arm.  azat  desgl.),  eigentl.  Vier  in  Wirklichkeit,  d.  h.  im  Stamme 
geborene',  ganz  wie  kymr.  honnedig  (synonym  mit  rhydd)^  eigentl. 
'wer  einen  Ursprung  hat,  der  stammhafte'.  "^  Ergebnis:  der  Begriff 
der  politischen  Freiheit  und  seine  Bezeichnungen  sind  auf  idg. 
Gebiet  vorwiegend  durch  den  Gegensatz  stammhafter  und  nicht 
stammhafter  Bevölkerungsschichten  hervorgerufen  worden.  An  der 
Debatte  beteiligten  sich  die  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Prellwitz, 
Prof.  Siebs  aus  Greifswald,  Prof.  Skutsch  aus  Breslau  und  Prof. 
B  r  u  g  mann 

Den  ßeschluss  machte  Professor  Herman  Hirt  aus  Leipzig. 
Er  gab  Bemerkungen  zur  litauischen  B  e  t  o  n  u  n  g.  Eigene 
Dialektforschungen  in  Ostlitauen  haben  ihm  die  Angaben  Bara- 
nowskis  durchaus  bestätigt.  Den  Unterschied  von  Stoss-  und  Schleif- 
ton sieht  er  darin,  dass  jener  höher  einsetzt  und  dann  allmählich  sinkt, 
während  dieser  von  einer  tieferen  Bas  is  zu  einer  höheren  aufsteigt. 
In  unbetonten  Silben  lassen  sich  keine  Qualitätsunterschiede  be- 
obachten, wohl  aber  kann  man  zwei  Quantitäten  unterscheiden. 
Der  Vokalverlust  im  Ostlitauischen  bietet  Parallelen  für  jenen  des 
Urindog'ermanischen. 

Im  Anschluss  an  diesen  Vortrag  fordert  Dr.  Prellwitz  die- 
jenigen Herren,  die  sich  für  das  Litauische  interessieren,  dazu  auf, 
der  "Litauischen  litterarischen  Gesellschaft"  beizutreten.  Der  Auf- 
forderung Avird  von  verschiedenen  Seiten  gerne  folgegeleistet. 

Nachdem  Hr.  Prof.  Hoffmann  den  Vorsitzenden  und  den 
Schriftführern  den  Dank  der  Sektion  ausgesprochen  hatte,  schloss 
Prof.  Brugmann  die  Sitzung.  Die  Liste  der  Sektion  wies  33  Mit- 
gliedernamen auf. 

Von  den  in  der  germanischen  Sektion  gehaltenen  Vorträgen 
sind  zu  erwähnen:  Prof.  Siebs  aus  Greifswald  stellte  eine  Reihe 
von  Thesen  zur  Reform  der  deutschen  Bühnensprache  auf;  Dr. 
Kraus,  Dozent  an  der  Universität  Wien,  redete  über  die  Sprache 
Heinrichs  von  Veldeke;  Dr.  Otto  Bremer,  Dozent  an  der  Univer- 
sität Halle,  sprach  über  die  Aufgaben  der  deutschen  Mundarten- 
forschung. 

In  der  n  e  u  p  h  i  1  o  1  o  g  i  s  c  h  e  n  Sektion  handelte  Professor 
Luick  aus  Graz  über  die  Quantitätsveränderungen  im  Laufe  der 
englischen  Sprachentwicklung  und  Professor  Schneegans  aus 
Strassburg  über  die  affektische  Diphthongierung  in  den  romanischen 
Sprachen. 

Unter  den  Vorträgen  der  allgemeinen  Sitzungen  ist  der 
Professor  Delbrücks  aus  Jena  hervorzuheben.  In  formvollende- 
ter Rede  erörterte  der  Vortragende  die  Probleme  der  vergleichen- 
den idg.  Syntax  und  erntete  den  lebhaftesten  Beifall  des  zahlreich 
erschienenen  Publikums. 

Als  Ort  der  nächsten  Philologenversammlung  ist  Bremen 
in  Aussicht  genommen. 


Notiz. 

Die    Societe   de  Linguistique   de  Paris    hat   einen  Preis    von 
1000  Franken  für  das  beste  Druckwerk  über  romanische  Grammatik 
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im   Allgemeinen    oder    das  Rumänische   im   Besondern    ausg'esetzt. 
.Die  Preis-Verteilung  wird  im  Jahre  1901  erfolgen. 


Personalien. 


Am  3.  Febr.  1898  beging  der  Nestor  der  indischen  Philologie, 
Geheimrat  Otto  von  Böhtlingk  die  Feier  seines  diamantnen  Doktor- 
jubiläums. —  Geheimrat  v.  Böhtlingk  und  Professor  A.  Leskien 
an  der  Universität  Leipzig  wurden  zu  Ehrenmitgliedern  der  finnisch- 
ugrischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  ernannt.  —  Professor 
Leskien  wurde  zum  korrespondierenden  Mitgüed  der  Wiener 
Akademie  gewählt.  —  Professor  A.  Bezzenberger  an  der  Univer- 
sität Königsberg  wurde  zum  Geheimen  Regierungsrat  ernannt.  — 
Der  Herausgeber  des  Anzeigers  hat  am  1.  April  1898  seine  Pro- 
fessur an  der  Universität  Freiburg  in  der  Schweiz  niedergelegt  und 
ist  in  den  Verband  der  Universität  Leipzig  zurückgetreten.  —  Der 
Verlagsbuchhändler  Karl  J.  Trübner  ist  von  der  philosoi)hischen 
Fakultät  der  Universität  Strassburg  i.  E.  zum  Doctor  h.  c.  ernannt 
"worden. 

Am  11.  Januar  starb  Erwin  Rohde,  Professor  der  klassischen 
Philologie  an  der  Universität  Heidelberg.  Durch  sein  Meisterwerk 
"Psyche"  hat  er  sich  einen  unvergänglichen  Namen  in  der  Ge- 
schichte der  idg.  Religionswissenschaft  erworben.  —  Am  8.  April 
■verunglückte  auf  dem  Bodensee  Hofrat  Georg  Bühler,  Professor 
an  der  Unversität  Wien.  Die  indische  Philologie  verliert  in  ihm 
einen  ihrer  ausgezeichnetesten  Vertreter.  Durch  seinen  Tod  ist 
der  grossangelegte  Grundriss  der  indo-arischen  Philologie  seines 
Serausgebers  beraubt. 


Mitteiluna:. 


Professor  Kielhorn   in  Göttingen  hat  die  Herausgabe   des 
"•Grundrisses  der  indo-arischen  Philologie  übernommen. 


ANZEIGER 

FÜR  INDOGERMANISCHE  SPRACH-  UND  ALTERTUMSKUNDE. 

BEIBLATT  ZU  DEN  INDOGERMANISCHEN  FORSCHUNGEN 
HERAUSGEGEBEN 

VON 

WILHELM  STREITBERG. 


IVEÜNTER  BAND.  DRITTES  HEFT. 


Brown  ß.    Semitic  influence  in  Hellenic  iiiytholog-y.    Williams 
and  Norgate  London  1898.     228  S. 

Mitten  in  den  Kampf  der  drei  Hauptrichtungen  der 
mythologischen  Wissenschaft  in  England  führt  uns  der  Verf. 
lebhaft  und  oft  mit  ergötzlichem  Humor.  Max  Müller  hat 
in  den  Contributions  to  the  science  of  mythology  1897  noch 
einmal  seine  Gedanken  über  Sprache,  Mythus  und  Religion 
zusammengefasst:  die  Arier  hatten  schon  vor  ihrer  Trennung 
einen  ausgebildeten  Glauben  an  Götter,  in  denen  sie  die 
grossen  Naturerscheinungen,  namentlich  die  solaren,  verkör- 
perten. Noch  einmal  bekämpft  ihn  sein  alter  Gegner  Andrew 
Lang  in  seiner  Modern  Mythology  mit  den  unzureichenden 
Waffen  seiner  bekannten  anthropologistischen  Anschauung. 
Wenn  BroAvn  sich  durchweg  voll  Verehrung  für  jenen  er- 
klärt und  diesen  mit  scharfer  Laune  abfertigt,  so  tadelt  er 
doch  auch  an  Müller  manche  einzelne  Schwächen  und  nament- 
lich als  Hauptfehler  seine  Abneigung,  zur  Erklärung  so 
mancher  hellenischen  Götter-  und  Mythengebilde  den  semi- 
tischen Einfluss  zuzulassen.  M.  ist  nach  Brown  in  dieser 
Beziehung  noch  auf  den  alten  "Klassizisten"standpunkt  Otfried 
Müllers  festgebannt.  Gewiss  hat  das  gewaltige  semitische 
Kulturzentrum  am  Euphrat  mittel-  und  unmittelbar  nicht  nur 
auf  Wirtschaft  und  Wissenschaft,  sondern  auch  auf  den 
Glauben  von  Hellas  eine  kaum  noch  ganz  übersehbare,  aber 
durch  neue  Funde  alljährlich  deutlicher  ersichtliche  Wirkung- 
ausgeübt. Brown  erkennt  an  einer  griechischen  Gottheit 
semitische  Herkunft,  1)  wenn  ihr  Name  und  ihre  Haupt- 
mythen nicht  in  den  andern  arischen  Mythologien  vorkommen, 
2)  wenn  arische  Naturmythen  keine  einfache  und  passende 
Erklärung  ihres  Wesens  gewähren,  3)  wenn  ihr  Kultus  in 
entweder  nichtarischem  oder   von   nichtarischem   Einfluss   be- 
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herrschtem  Gebiete  getunden  worden  ist,  4)  wenn  ilire  t'orm 
mehr  oder  weniger  nnanthropornorplnseli  ist,  ö)  wenn  ihr 
Charakter  und  ihre  Geschichte  harmoniert  mit  dem  Charakter 
und  der  Geschichte  nichtarischer  Gottheiten  und  6)  wenn 
die  arische  Philologie  nicht  im  Stande  ist,  ihren  Namen  und 
einige  oder  viele  ihrer  Hauptzilge  zu  erklären.  So  erklärt 
er  Kronos,  Poseidon,  Dionysos,  Aphrodite  und  Herakles  für 
semitische  Wesen,  aber  weiterhin  auch  Ino,  Athamas  ^  Tammuz, 
Kirke,  Hekate,  die  Ilische  Athene,  das  Unterweltsbild  der 
Nekyia  und  die  griechischen  Sternbilder.  Darin  sind  gewiss 
vielfach  mehr  beachtenswerte  Winke,  als  volle  Beweise  gegeben. 
Einige  Gleichungen  muten  wenigstens  den  mit  der  semitischen 
Sprachwissenschaft  nicht  vertrauten  Laien  an,  doch  andere 
scheinen  kaum  annehmbar.  Der  Umstand  z.  B.,  dass 
allerdings  noch  immer  nicht  eine  sichere  Etymologie  des 
Namens  Poseidon  gefunden  ist,  berechtigt  doch  nicht  zu  der 
verwegenen  Annahme  einer  hybriden  und  lautgesetzlich  kaum 
möglichen  Bildung:  TTocoibdv,  TToceibuJv  =  TTöcic  "Iravoc,  TTöcic 
"Itujvoc  d.  i.  Herr  der  Insel  Tan  (Kreta)  oder  auch  Herr  der 
Seeuugeheuer  (phön.  tanninrm).  Nichts  kann  m.  E.  unum- 
stösslicher  die  tief  eingreifende  Orientalisierung  der  griechi- 
schen Mythologie  darthun  als  eine  umfassende  vergleichende 
Untersuchung  der  hesiodischen  Theogonie. 

Freiburg  i.  B.  E.  H.  Meyer. 


Kahlbaum.  Mythos  und  Naturwissenschaft  unter  besonderer 
Berücksichtigung  des  Kalewala.  Vortrag  gehalten  zu  Basel. 
Leipzig  1898.     S.  45.     2  M. 

Der  Verfasser,  der  verschiedene  Schriften  über  Chemie 
und  Physik  veröffentlicht  hat,  ist  auf  dem  Gebiet  der  Mytho- 
logie ein  Laie,  wie  die  Einleitung  zeigt.  Dennoch  weiss  er 
manchen  rätselhaften  Zug  des  finnischen  Mythus  vom  Schmiede- 
gotte  Wäinömoinen  aus  der  alten  Schmiedetechnik  und  den 
lokalen  Verhältnissen  ansprechend  zu  erklären. 

Freiburg  i.  B.  E.  H.  Mever. 


Flensburg  N.  Zur  Stammabstufung  der  mit  Nasalsuftix  ge- 
bildeten Präsentia  im  Arischen  und  Griechischen.  Lund 
Hj.  Möllers  Univ.  Buchhandl.   1897.     72  S.    8«. 

Diese    Schrift   behandelt   in    der  Hauptsache    doch    noch 

andere  Probleme,  als  das  im  Titel  angedeutete,  nämlich  ob  die 
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nasalierten  Präsensklassen  durch  Suffigierung"  oder  Infigierunjj 
entstanden  sind.  Verf.  tritt  für  die  Suffixtheorie  ein  und 
bekämpft  daher  de  Saussure  Systeme  und  den  Aufsatz  von 
H.  Pedersen  IF.  2,  285  ff.  die  Arbeit  ist  mit  grosser  Sorg- 
falt geschrieben,  bringt  aber  keine  mir  annehmbaren  Ergeb- 
nisse. Die  Suffixtheorie  ist  nicht  besser  als  vorher  begründet, 
sodass  ich  nach  wie  vor  an  der  Ansicht  de  Saussures  fest- 
Jialle,  für  die  sich  Holger  Pedersen  a.  a.  0.  und  unlängst 
wieder  aufs  neue  Joh.  Schmidt  Kritik  der  Sonantentheorie 
ausgesprochen  haben.  Mit  Schmidt  sage  ich,  es  ist  nicht  zu 
leugnen,  dass  in  dem  Stadium  des  Idg.,  das  wir  erreichen 
können,  Nasalinfixe  vorliegen.  Wie  die  Infixe  entstanden 
sind,  ist  eine  ganz  andere  Frage.  Ich  gebe  zu  erwägen, 
•dass  Infix  ein  Ausdruck  wie  Suffix  ist.  .  Wenn  Brugmann 
•das  Eecht  in  Anspruch  nimmt  Heg-o-nies  zu  schreiben,  so 
muss  er  konsequenterweise  auch  ju-n-go  ansetzen,  und  dass 
alsdann  n  als  Infix  bezeichnet  werden  darf  und  muss,  darüber 
kann  man  doch  nicht  streiten.  Der  Verf.  will  aber  nun  be- 
weisen, dass  wir  überall  nur  wirkliche  Suffixe  vor  uns  haben, 
und  er  bekämpft  daher  auch  de  Saussures  Theorie  von  dem 
Zusammenhang  des  /,  das  im  Indischen  oft  nach  der  Wurzel 
erscheint,  mit  dem  im  Nasalpräsens  auftretenden  -w^.  Sicher 
mit  Unrecht.  M.  E.  ist  die  I>age  noch  nicht  spruchreif,  aber 
für  den  Weg,  den  Avir  einschlagen  müssen,  sind  doch  immer- 
hin einige  Fingerzeige  gegeben.  Ich  denke  dabei  vor  allem 
an  Thurneysens  schönen  Aufsatz  IF.  4,  78  ff".,  wo  die  Ent-. 
stehung  eines  Infixes  auf  griechischem  Boden  klar  gezeigt  ist. 
In  seiner  Polemik  gegen  de  Saussure  kommt  Verf.  zu  ganz 
eigentümlichen  Erklärungen,  so  fasst  er  das  a  des  zweiten 
Stammes  im  Griechischen  fast  durchweg  als  n  auf,  erklärt 
also  Kd|uaT0c  aus  '^•yA[.imog.  Fälle  wie  xXriTÖc  neben  leXaiLiojv, 
Gdvaroc  neben  Gvriroc  Averden  dabei  gar  nicht  berücksichtigt. 
—  In  einem  andern  Punkte  stimme  ich  dem  Verf.  bei.  Er 
leitet  das  ai.  -i-  in  vielen  Fällen  nicht  aus  9,  sondern  aus  i 
her;  aber  doch  geht  er  hier  wieder  viel  zu  Aveit,  wenn  er 
ai.  clamitd-  damitär-,  griech.  dbd|uaT0C,  TravbajLidTuup ,  lat. 
doniifus,  domitor;  ai.  vamita-,  griech.  ejuexöc,  lat.  vomitus; 
ai.  jcmitär-,  griech.  Y^vexrip,  jevemup,  lat.  genitor,  genetrix 
als  nicht  zulässige  Gleichungen  erklärt.  Die  Fragen,  die 
der  Verf.  behandelt,  lassen  sich  in  diesem  Eahmen  nicht 
lösen,  sie  erfordern  ein  ganz  anderes  Eindringen,  eine  grössere 
Vertiefung  der  Probleme.  —  S.  39  steht  der  störende  Druck- 
fehler dJidylstha-  statt  dhäyisfha-. 

Leipzig-Gohlis.  H.  Hirt. 


178  Zachariae  Die  indisclien  Wörterbücher  (Kosa). 

Zachariao  Th.  Die  indischen  Wörterbücher  (Kosa).  (=Gruncl- 
riss  d.  indo-ar.  Pliilologie,  heransgeg-eben  von  G.  Bühler^ 
I.  Band,  3B.)  Strassburg  Trübner  1897.  40  S.  Subskript.- 
Preis  2  M.,  Einzelpreis  2,50  M. 

Ein  kurzer  aber  Avichtiger  Beitrag  zu  dem  von  Bühler 
so  glänzend  geleiteten  Grundriss;  denn  wer  sich  über  die 
einheimischen  Arbeiten  der  Inder  auf  dem  Gebiete  der  Sans- 
kritlexikographie unterrichten  wollte,  hatte  dazu  nur  die 
natürlich  schon  gänzlich  veralteten,  im  Anfange  dieses  Jahr- 
hunderts erschienenen,  Vorreden  von  Colebrooke  zum  Amara- 
kosa  und  Wilson  zu  seinem  Sanskrit  Dictionary  nebst  ver- 
schiedeneu in  Indien  gedruckten  Ausgaben  einiger  bekanntereu 
Werke,  deren  kritischer  Wert  gewöhnlich  auch  bescheidenen 
Anforderungen  nicht  genügte,  zur  Verfügung.  Erst  in  den 
letzten  Jahren  Avar  es,  vorzüglich  dank  dem  Erscheinen  einer 
Anzahl  von  kritischen  Handschrifteukatalogen,  möglich,  sich 
einen  Einblick  in  dieses  Gebiet  indischen  Wissens  zu  ver- 
schaffen und  dem  Verfasser  der  vorliegenden  Studie  gebührt 
fast  allein  das  Verdienst,  durch  eine  Reihe  von  Original- 
arbeiten und  Anzeigen  sich  selbst  den  Weg  zu  einer  zu- 
sammenhängenderen Darstellung  geebnet  zu  haben. 

Die  Arbeit  zerfällt  in  drei  Teile,  deren  erster  die  An- 
fänge der  indischen  Lexikographie,  der  zweite  die  Einrichtung 
der  Kosas  darlegt,  während  im  dritten  eine  Anzahl  der 
wichtigeren  Werke  im  Einzelnen  besprochen  Averden. 

Bezüglich  der  Kluft,  welche  der  Verfasser  entgegen 
seiner  früheren  Ansicht,  zwischen  dem  ältesten  Werke,  den 
Nighantu^)  und  den  eigentlichen  Kosa  statuieren  zu  müssen 
glaubt  (S.  3),  möchte  ich  doch  auf  das  immerhin  analoge 
Verhältnis  zwischen  den  Prätisäkhya  und  den  Siksä  hin- 
Aveisen.  Hier  Avie  dort  schloss  sich  die  Arbeit  der  Gramma- 
tiker zunächst  an  einen  bestimmten  Text  an  um  erst  später 
diese  Fessel  abzustreifen,  als  man  anfing  die  Eesultate  der 
vedischen  Forschung  auf  die  profane  Litteratur  anzuAvenden ; 
und  der  Umstand  dass  die  innere  Anlage  in  Yäskas  und 
Amarasimha's  Werken  so  ähnlich  ist,  scheint  mir  gegen  alle 
gegenteiligen  äusseren  Gründe  den  Ausschlag  geben  zu 
müssen.  Unter  den  einzelnen  Werken  bedaure  ich,  dass  der 
Verfasser  nicht  Avenigstens  mit  ein  paar  Worten  der  Unädi- 
sütra  gedachte,  die  für  die  indische  Lexikographie  gewiss 
eine  grössere  Bedeutung  haben,  als  die  im  §  28  angeführten 
exotischen  Lexika.  In  der  Detailübersicht  Avill  er  "soAveit 
als  möglicii"  eine  chronologische  Reihenfolge  einhalten  (S.  17),. 


1)  Das  Wort  liäng-t  doch  wolil  in  Folg'c  Uinspringens  der  As- 
piration mit  '<irantlia'  zusammen? 
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muss  jedoch  fast  bei  jedem  Werke  (S.  18,  23,  24  usw.)  ge- 
stehen, dass  seine  Datierung  unsicher  ist;  es  wäre  deshalb 
meines  Erachtens  besser  gewesen  ein  anderes  Anordnungs- 
prinzip zu  wählen,  zumal  es  jetzt  trotz  des  geringen  Umfangs 
der  Abhandlung  nicht  leicht  ist  irgend  einen  Namen  schnell 
zu  finden. 

Dieser  rein  äusserliche  Nachteil  thut  jedoch  dem  Werte 
der  Studie  an  sich  nicht  den  geringsten  Eintrag  und  es 
steht  zu  hoffen,  dass  das  bisher  so  vernachlässigte  Gebiet  der 
indischen  Lexikographie  auf  Grund  der  einführenden  Arbeit 
des  besten  Kenners  derselben  fleissiger  angebaut  werden 
wird,  als  dies  bisher  der  Fall  war. 

Graz.  J.  Kirste. 


Joliansson  K.  F.  Bidrag  tili  Rigvedas  tolkning  (Skrifter 
utgifna  af  k.  Humanistiska  Vetenskapssamfundet  Upsala. 
5,  7).     üpsala  Almqvist  &  Wiksell  1897.     38  S. 

Johansson  bietet  uns  hier  Text  (in  Transkription),  Über- 
setzung und  Erklärung  von  RV.  5,  86;  6,  24;  7,  7.  Die 
Erklärung  enthält  manchen  nutzbaren  Beitrag  zur  Rigveda- 
exegese.  Ich  weise  hin  auf  die  zwar  etymologisch  nicht 
klargestellte,  aber  über  jeden  Zweifel  erhobene  Bedeutung 
von  vänl  =  Stimme.  Dass  in  RV.  5,  86,  1  d  so  zu  über- 
setzen sei,  habe  ich  (Ved.-brahm.  Per.  S.  36)  gleichfalls  an- 
genommen, nur  fühle  ich  mich  heute  nicht  mehr  veranlasst, 
die  Beziehung  der  "Stimmen"  auf  atmosphärische  Vorgänge 
mit  gleicher  Wärme  wie  damals  in  Schutz  zu  nehmen.  J. 
hat  sich  mit  Recht  die  Stelle  RV.  1,  52,  5  als  Parallele  in 
der  'im  Verbum  prdhhedati  ausgedrückten  Handlung  Trita's 
nicht  entgehen  lassen.  Die  Etymologie  dieses  Namens  hat 
er  indess  kaum  gefördert,_  und  so  wird  man  Tritä  von  Tpixuuv, 
ebenso  aber  auch  Trita  Aptya  von  i'raetaona  AJ)wya  trotz- 
^lledem  zu  trennen  haben.  Dagegen  Avill  mir  die  in  RV.  1, 
86,  3  c  vorschlagene  Bedeutungsentwickluug  von  ^dru-  ein- 
leuchten. Darnach  hätten  wir  als  Grundbedeutung  'hartes 
Holz'  anzusetzen,  und  aus  dieser  würde  sich,  nach  der  zu- 
treffenden Bemerkung  att  för  förfärdigande  af  härda  spetsiga 
verktyg  och  vapen  en  primitiv  kultur  använder  härda  träs- 
lag  (S.  12),  die  Bezeichnung  für  jeden  harten  und  spitzigen 
Gegenstand  ableiten  lassen.  Ich  glaube,  dass  der  Verf.  be- 
rechtigt gewesen  wäre,  statt  drünä  mit  med  vagnen  auch  in 
der  "Übersetzung"  mit  med  spjutet  wiederzugeben.  Für  die 
Deutung  von  stavän  (RV.  6,  24,  8  b)  =  *stava-vän  (durch 
Dissimilation    entstanden)    hat    J.,     was    die    Bedeutung    des 
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Wortes  angellt,  Säyana  auf  seiner  Seite,  der  dafür  stiiyamäna 
angibt,  und  man  Avird  immer  gut  daran  tliun,  Säyanas  Winke 
zu  beachten.  Seinen  abweichenden  Standpunkt  betreffs  ndt/dm 
(KV.  6,  24,  10  a)  begründet  J.  gegen  Pischcl  und  nimmt  es 
=  netäram  (auch  hier  in  Übereinstimmung  mit  Säyana). 
Die  Form  hise  (RV.  7,  7,  1  b)  fasst  J.  als  Infinitiv  mit  im- 
perativischer Bedeutung.  Seiner  Ansicht  nach  verhält  sich 
die  Form  auf  -e  zu  den  (in  der  Bedeutung  eines  Infinitiv- 
Imperativ  längst  nachgewiesenen)  auf  -si,  wie  der  Dativ  zum 
Lokativ  und  ist  in  dieser  Hinsicht  zu  vergleichen  mit  dem 
die  zweifache  Funktion  eines  Inf.  Akt.  und  Imper.  Med. 
Aor.  übernehmenden  beiHai  (S.  33).  In  durönä-  glaubt  der 
Verf.  ein  Komp.  aus  dur-  'Thür'  und  *öw«-  {*ölna-,  idg.  *«w7- 
na,  vgl.  auXri  und  für  die  Zusammensetzung  selbst  BupauXoc) 
zu  erkennen.  Es  freut  mich  zu  sehen,  dass  J.  (zu  RV.  7, 
7,  5  b)  hrahmä  in  der  speziellen  Bedeutung  des  die  Opfer- 
handlung leitenden  Priesters  festhält.  Das  nrsädane  {sddana- 
und  sattra-  von  der  nämlichen  Wz.  sad\)  vidhai'tä  macht 
dies  doch  sehr  wahrscheinlich. 

Würzburg.  Hardy. 


Kern  H.  Manual  of  Indian  Buddhism.  (=  Grundriss  der 
indo-arischcn  Philologie,  herausgegeben  von  G.  Bühl  er. 
III.  Band.  8.  Heft.)  Strassburg  Trübner  1896.  138  S. 
Subskript.-Preis  5,50  M.     Einzelpreis  7  M. 

Die  vorliegende  Darstellung  des  Buddhismus  fügt  sich 
dem  "Grundriss  der  Indo-arischen  Philologie  und  Altertums- 
kunde" als  "'Manual  of  Indian  Buddhism"  ein,  und  darf 
diesen  Namen  in  bevorzugtem  Masse  sich  geben.  Denn 
wenn  nach  des  Herausgebers  Worten  die  Aufgabe  des  Grund- 
risses in  dem  doppelten  Zwecke  liegt  "für  zukünftige  Forscher 
eine  Grundlage  zu  schaffen,  auf  der  sie  bequemer  weiter  zu 
bauen  im  Stande  sind,  und  für  die  Nicht-Indologen,  die  sieb 
für  Indien  interessieren,  eine  übersichtliche  Darstellung  der  wich- 
tigsten Resultate  der  Forschung"  zu  geben,  so  hat  Professor 
Kern  dieses  doppelte  Ziel  mit  vorzüglichem  Geschick  in  seine 
Darstellung  verwoben.  In  scharfen  und  erschöpfenden  Zügen 
ist  hier  von  Meisterhand  ein  abgeschlossenes  Bild  des  Buddhis- 
mus entworfen,  ein  neues  Bild,  das  die  Buddha-Forschung  \\\ 
ihren  Vorzügen  und  Schwächen,  in  ihren  Licht-  und  Schat- 
tenseiten widerspiegelt.  Die  letzten  zwei  Jahrzehnte  habeu' 
uns  mit  dem  Buddhismus  in  einer  Reihe  vorzüglicher  Dar- 
stellungen bekannt  und  vertraut  gemacht.  Rhys  Davids  und 
Oldenberg,  Barth  und  Hopkins  besitzen  in  ihren  Ausführungen' 
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massgebende  Bedeutung.  Fast  scheint  es  unmöglich,  in  dem 
Bilde  dieser  seltsamen  religionsgeschichtlichen  Erscheinung 
neue  Momente  zu  entdecken.  Und  doch  kommt  dem  "Manual 
of  Indian  Buddhism"  der  Wert  einer  bahnbrechenden  Neu- 
heit zu.  Diese  Neuheit  ruht  nicht  in  neuen,  bisher  unbe- 
kannten Thatsachen  über  Buddha,  seine  Lehre,  seine  Ge- 
meinde. Prof.  Kern  entwirft  sein  Bild  in  durchweg  bekannten, 
fest  geprägten  Zügen.  Die  Einleitung  behandelt  die  Quellen 
des  Buddhismus,  die  drei  folgenden  Abschnitte  das  Leben, 
die  Lehre,  die  Gemeinde  Buddhas.  Die  Darstellung  schliesst 
mit  der  Entwickelung  und  dem  Wachstum  des  indischen 
Buddhismus.  Allenthalben  begegnet  der  Leser  Thatsachen, 
die  ihm  aus  den  mannigfachen  Vorgängern  des  neuen  "Manual" 
bekannt  sein  können.  Die  Neuheit  kündet  sich  vielmehr  in 
dem  Versuch  einer  kritisch  sichtenden  und  läuternden  Zu- 
sammenfassung der  nord-  und  südbuddhistischen  Quellen  an. 
In  diesem  Versuch  erblicke  ich  eines  der  hervorragen- 
desten Verdienste  des  Handbuchs.  Gegenüber  dem  vermein- 
ten "historischen"  Wert  der  südbuddhistischen  Quellen  sind 
die  nord  buddhistischen  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Kenntnis 
des  älteren  Buddhismus  sehr  herabgedrückt  worden.  Ich 
stehe  nicht  an  es  offen  auszusprechen,  dass  die  südbuddhisti- 
schen Urkunden  von  Buddha  ebensoviel  und  ebensoAvenig 
geschichtlichen  Wert  beanspruchen  als  die  nordbuddhistischen. 
Zunächst  bleibt  die  zeitgeschichtliche  Bestimmung  des  Alters 
des  südbuddhistischen  Kanon  in  seinen  Einzelteilen  im 
höchsten  Grade  fragwürdig.  Auf  die  Gründe,  mit  Avelchen 
MinayeflF  das  hohe  Alter  des  uns  vorliegenden  Kanon  be- 
kämpft, ist  auch  von  Kern  hingewiesen  worden^).  Es  unter- 
liegt ja  keinem  Zweifel,  dass  schon  das  dritte  Jahrhundert 
V.  Ghr.  eine  nicht  unbedeutende  Eoihe  buddhistischer  "Schrif 
ten"'  kannte.  W^ie  weit  sich  diese  Werke  aber  inhaltlich  mit 
den  uns  zugänglichen  Schriften  gleichen  Namens  decken, 
darüber  können  wir  nur  Mutmassungen  treffen  und  mehr 
oder  minder  wahrscheinliche  Annahmen  aufstellen.  Sicheren 
Aufschluss  Avird  die  Untersuchung  des  inneren  verwandtschaft- 
lichen Verhältnisses  zwischen  nord-  und  südbuddhistischem 
Kanon  geben.  Den  Weg  bahnt  Kern  im  ersten,  und  mehr 
nocli  im  zweiten  und  dritten  Abschnitt  des  Handbuches  an. 
Die  Darstellung  der  Persönlichkeit  und  des  Lebens  von 
Buddha  gründet  sich  auf  beide  Litteraturgruppen  im  Gegen- 
satz zu  Oldenberg,  der  die  nördliche  Gruppe  ausgeschieden, 
um  in  der  südlichen  eine  gutbeglaubigte  Urkunde  "geschicht- 

1)  Ahnlich  Louis  de  la  Vallee  Poussin  in  dem  soeben  er- 
schienenen Werke:  Bouddhisme,  Etiides  et  Materiaux,  Ädikarma- 
pradipa,  Boddhiccaryävatäratikä.     London  Luzac  &  Comp.  1898. 
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liclior"  Überlieferung  zu  finden.  Auf  die  "Geschiclitliclikeit" 
dieser  Urkunden  wirft  die  Darstellung  Kerns  ein  eigentüm- 
liches Licht.  Sie  beweist,  dass  das  nördliche  Bild  Buddha's 
seine  Parallele  in  den  legendenluiftcn  und  mythologischen 
Zügen  des  südbuddhistischen  Bildes  findet,  und  dass  '^die  Poesie 
und  Phantasterei  späterer  Generationen"  hier  wie  dort  frucht- 
bar sich  entfaltet  hat,  und  es  dürfte  schwer  halten,  Geschichte 
und  Legende  zu  trennen,  ohne  das  Ganze  zu  zerstören.  Wie 
unzuverlässig  die  Geschichte  des  buddhistischen  Kanon  ist, 
beweist  die  "Geschichte"  der  buddhistischen  Konzilien  in  den 
widersprechenden  Angaben,  in  den  Mitteilungen,  die  den 
Stempel  der  Unglaub Würdigkeit  und  der  Erfindung  tragen. 
Die  Ausführungen  Kerns  sind  unstreitig  das  Beste,  was  uns 
bis  jetzt  über  jene  "Konzilien"  geboten  wurde.  Wer  in 
jenen  südbuddhistischen  Berichten  historische  Urkunden  sucht, 
stellt  an  die  "historische"  Forschung  die  denkbar  bescheiden- 
sten Ansprüche.  Wer  hingegen  Kern  und  Wesen  des  Buddhis- 
mus verstehen  will,  rauss  auf  die  älteren  brahmanischen 
Grundlagen  zurückgreifen.  Mehrfach  hat  Kern  auf  die  enge 
Übereinstimmung  hingewiesen,  die  sich  hier  kundgibt,  eine 
Übereinstimmung,  die  sich  nicht  weniger  auf  die  Persönlich- 
keit als  auf  die  Lehre  Buddhas  erstreckt.  Und  wenn  auch 
Senart  in  seiner  These  von  dem  Sonnenmythus  wohl  zu  weit 
geht,  so  h;it  er  jedenfalls  in  dem  Charakter  bilde  von  Buddha 
eine  Eeihe  von  Zügen  nachgewiesen,  die  auf  legendarische 
und  mythologische  Vorbilder  der  älteren  Zeit  zurückgehen. 
Dies  bestätigen  auch  die  von  Kern  hervorgehobenen  Parallelen. 
Über  die  Bedeutung  von  Nirväna  äussert  sich  der  Verfasser 
zurückhaltend.  Die  enge  Beziehung  zwischen  buddhistischem 
und  brahmanischem  Nirväna  ist  indessen  auch  ihm  nicht  ver- 
borgen geblieben.  Etwas  gar  bescheiden  scheint  mir  das 
Kulturbild  des  Zeitalters  ausgefallen  zu  sein,  dem  Buddha 
angehört.  Hierüber  haben  doch  die  letzten  Jahren  reicheren 
Aufschluss  gebracht,  als  sich  aus  den  dürftigen  Angaben 
Kerns  vermuten  liesse.  Von  hohem  kulturgeschichtlichen 
Werte  sind  hingegen  die  zusammenfassenden  Mitteilungen 
über  die  äussere  Entwicklung  des  buddhistischen  Kultus  in 
seinen  Tempeln,  Heiligtümern,  Bildern,  Reliquien,  in  seinen 
Festtagen  und  Festlichkeiten,  in  seinen  Pilgerzügen  und  Zu- 
sammenkünften. Kern  hat  den  Lauf  der  buddhistischen  Ge- 
schichte bis  in  jene  Zeit  verfolgt,  da  die  aus  Indien  ver- 
triebenen Buddhisten  ihre  Zuflucht  in  den  indischen  Grenz- 
landen fanden.  Er  will  nur  ein  Handbuch  des  indischen 
Buddhismus  geben.  Aber  in  diesem  engeren  Eahmen  hat  er 
die  reichste  und  zuverlässigste  Darstellung  geschaffen,  ein 
Bild,     das     unserer    Bewunderung     und     unseres    Dankes    in 
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gleichem  Masse  würdig  ist.  Und  wenn  der  Forscher  auf 
der  von  Kern  geschaffenen  Grundlage  nunmehr  mit  Vertrauen 
weiter  bauen  kann,  so  bietet  sich  hier  dem  Theologen  und 
Kulturhistoriker  das  übersichtlichste  Bild  der  Ergebnisse  fach- 
männischer Forschung  über  ein  religiös-philosophisches  System, 
das  seit  einem  Menschenalcer  ein  stetig  wachsendes  Interesse 
geweckt  hat. 

Berlin.  J.  Da  hl  mann. 


V.  Planta  E.  Grammatik  der  oskisch-umbrischen  Dialekte. 
II.  Band.  Formenlehre,  Syntax,  Sammlung  der  Inschriften 
und  Glossen,  Anhang,  Glossar.  Strassburg  Trübner  1897. 
XV  u.  772  S.     20  M. 

Wenn  auch  nicht  binnen  Jahresfrist,  wie  der  erste 
Band^)  verheissen  zu  können  glaubte,  so  doch  in  kurzem 
Abstände  folgt  ihm  dieser  stattliche  zweite.  Er  hält  in  vollem 
Umfange,  was  jener  versprochen.  Mit  derselben  Vollständig- 
keit und  Gründlichkeit  werden  nominale  Stammbildung,  Dekli- 
nation, Adverbia,  Zahlwörter,  Komparation,  Pronomina,  ver- 
bale Stammbildung  und  Konjugation  abgehandelt.  Überall 
werden  sämtliche  Beispiele  aufgezählt,  wodurch  allein  schon 
manche  vorschnelle  Hypothese  beseitigt  wird.  Auch  hier  geht 
Planta  weniger  darauf  aus,  neue  Erklärungen  zu  bieten,  als 
die  älteren  zu  prüfen,  gelegentlich  sie  leise  modifizierend. 
Ein  kurzer  Abriss  der  Syntax  schliesst  sieh  an;  er  handelt 
auch  von  der  Bedeutung  der  Pronomina,  von  Präpositionen, 
Konjunktionen  und  andern  Partikeln.  Kommt  schon  diesen 
Abschnitten  sehr  zu  Gute,  dass  P.  seit  Vollendung  des  ersten 
Bandes  durch  zweimaligen  Aufenthalt  in  Italien  die  meisten 
Sprachdenkmäler  selber  kennen  gelernt  hat,  so  gilt  dies 
natürlich  in  erhöhtem  Grade  für  den  folgenden  Teil,  die 
Sammlung  der  Inschriften  (S.  491 — 586).  Eine  beträchliche 
Anzahl  falscher  Lesungen  wird  verbessert,  die  zweifelhaften 
gründlich  erörtert,  auch  einige  neue  Inschriften  veröffentlicht. 
Sehr  angenehm  für  den  Benutzer  ist,  dass  die  Inschriften 
zum  Teil  ohne  jede  Korrektur  und  Konjektur  abgedruckt 
sind  —  so  die  iguvinischen  Tafeln  — ,  zum  Teil  wenigstens 
nur  sicherere  Ergänzungen  in  den  Text  aufgenommen  werden. 
Neben  dem  —  in  Umschreibung  gegebenen  —  Text  steht 
eine  lateinische  Übersetzung.  Unten  sind  frühere  Publika- 
tionen verzeichnet,  werden  Verbesserungen  und  Ergänzungen 
vorgeschlagen,   zweifelhafte  Buchstaben  beschrieben.     Ein  An- 


1)  S.  IF.  Anz.  4,  3G. 


1S4       V.   Planta  GraiiimatiU  der  oskisch-miibrisohfii   Dialektt'. 

hang'  (S.  596 — 673)  bespricht  in  knapper  Form  die  scinvierigen 
Stellen.  Die  ganze  Anlage  dieses  Teiles  erscheint  uns  her- 
vorragend praktisch  und  zweckmässig.  Darf  man  doch  noch 
einen  Wunsch  beifügen,  so  wäre  es  der,  dass  Verfasser  und 
Verleger  sich  entschliessen  möchten,  dem  Werke  ein  Bändchen 
Faksimile  in  handlichem  Format  und  zu  nicht  zu  hohem 
Preise  folgen  zu  lassen,  so  dass  man  das  gesamte  Material 
bequem  bei  der  Hand  hätte.  —  Das  Glossar  bringt  sämtliche 
Wörter  nach  Dialekten  geschieden  mit  Angal)e  der  Beleg- 
stellen und  der  Seiten,  auf  denen  sie  besprochen  sind.  Die 
Bedeutung  wird  auch  hier  nur  lateinisch  gegeben,  Avas  mir 
nicht  gerade  ein  Vorzug  scheint,  da  man  sich  über  Unklares 
und  Halbklares  so  leicht  hinwegtäuscht.  Nachträge  und  Be- 
richtigungen beschliessen  das  Werk.  Es  darf  als  ein  aus- 
gezeichnetes Hilfsmittel  der  italischen  Philologie  bezeichnet 
werden. 

Was  die  theoretische  Worterklärung  betrifft,  so  werde 
ich  anderwärts  Gelegenheit  haben,  auf  Gemeinitalisches  zu 
sprechen  zu  kommen.  Die  folgenden  paar  Bemerkungen  be- 
treffen speziell  oskisch-umbrische  Erscheinungen. 

S.  56.  Bei  der  Deutung-  von  osk.  futre[isj  fuutrei  als  'Ge- 
netrix',  der  sich  F.  anschliesst,  macht  sowohl  das  Suffix  Schwierig- 
keit als  die  taktitive  Bedeutung-  der  Wurzel  fii-.  Ich  möchte  daher 
eine  Vermutung-  nicht  unterdrücken,  die  mir.  wenn  ich  mich  recht 
erinnere,  einst  zur  Studentenzeit  de  Saussure  aussprach,  dass  wir 
nämlich  in  diesem  Stamm  das  oskische  und  altindogermanische  Wort 
für  'Tochter'  vor  uns  haben.  No.  180  steht  futre  .  .  neben  maa- 
treis und  auch  No.  200,  wo  die  ganze  Kerreische  Götterfamilie 
aufgeführt  wird,  passt  die  Bedeiitung'  vortrefflich. 

S.  93.  In  totem-e  Iouine[in)'^)  dürfte  nicht  Doppelsetzung  von 
en  anzunehmen  sein,  sondern  Analogiebildung  nach  dem  Aklcusativ. 
Dieser  wird  ja  oft  ohne  -in  gebildet:  tota  Iouina{m),  aber  vor  e(?fi 
natürlich  stets  mit  m:  *totam-e  Iouina{m).  Darnach  konnte  man 
auch  an  den  Lokalis  tote  die  Präposition  mittels  m  anhängen:  tote- 
tn-e,  Avean  auch  das  ältere  tote  aus  tote-e[n)  das  gewöhnlichere  blieb. 
Die  einmahge  Schreiljung  louinem  Via  46  ist  dann  durch  das  vor- 
ausgehende Substantiv  veranlasst. 

S.  98  u.  122  f.  Dass  das  einmalige  u  in  unibr.  in-acatarinii 
neben  den  sonstigen  Genitiven  auf  -o{m)  eine  lautliche  Bedeutung 
habe,  scheint  mir  eine  allzu  kühne  Annahme.  Das  Neuumbrische 
zeigt  ja  auch  sonst  A'ereinzelt  ?/  für  o  in  Anlehnung-  an  die  altum- 
brische  Schreibung. 

S.  116  u.  119.  Meine  Ansicht,  dass  lunbr.  -or  -o{f)  Pluralen- 
dungeu  der  Neutra  sind,  nennt  zwar  P.  eine  "nicht  unwahrschein- 
liche Theorie";  er  Avill  aljer  doch  -o  als  Endung  des  Akk.  Plur. 
der  maskulinen  o-Stämme  retten  (121).     Die  Beispiele,  die  er  ausser 


1)  Unsere  Kursive  verleitet  die  Setzer  leicht  dazu,  I  und  J 
zu  verwechseln.  Auch  P.  hat  solches  nicht  immer  korrigiert  (ausser 
im  Glossar).  So  steht  bald  louine  bald  Jouine  gedruckt,  was  na- 
mentlich für  ausländische  Leser  störend  ist. 
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dem  schon  von  mir  berührten  uiro  für  die  ältere  Ansicht  beibringt, 
sind  aber  nicht  stichhaltig-.  Das  maskuline  pesondro  VI  b  37  als 
Singular  zu  fassen,  lündert  nichts.  Denn  es  braucht  sich  durchaus 
nicht  auf  beide  vorher  g-enannten  Handlungen  zu  beziehen,  was 
allerdings  suduf  in  der  Parallelstelle  la  24  thut,  sondern  nur  auf 
das  zuletzt  erwähnte  jiesondro  staflare.  Noch  weniger  besagt  das 
dunkle  erom  cliiato  VII  b  2,  das  P.  mit  Bücheier  durch  den  prate- 
ritalen  Infinitiv  esse  emissas  wiedergibt.  Es  kann  aber  nach  dem 
Zusammenhang  ehiafo  sehr  wohl  Dativ  oder  Lokalis  ein(>s  Stammes 
ehiatu-  und  erom  Gen.  Piur.  des  Pronomens  sein.  Also  liegt  keine 
Veranlassung  vor,  neben  u  eine  maskuline  Endung  -o  anzusetzen, 
die  lautlich  schwer  erklärbar  wäre. 

S.  147.  Der  Stamm  des  oskischen  Plurals  teremenniü  Abi. 
teremniss  bereitet  P.  grosse  Schwierigkeit.  Warumsetzt  er  nicht 
einfach  einen  neutralen  i-Stamni  an?  Es  wird  ein  Deverbativum 
sein,  wie  vielleicht  auch  lat.  terminus. 

S.  183.  Die  Erklärung,  da.ss  umbr.  -f  im  Akkusati\  der  kon- 
sonantischen Stämme  direkt  aus  -ijs  entstanden  sei,  ist  doch  gar  zu 
unwahrscheinlich.  Mich  dünken  vielmehr  neuumbr.  -eif  -u  die 
sichersten  Zeugen  für  die  Ursprünglichkeit  der  langvokaligen  En- 
duogen  -Ins  -öns  (und  -wjj.s-);  so  steht  der  Erklärung  von  -/'  aus  -ef 
-ens  nichts  im  Wege. 

S.  220.  424.  Deijenige  Stamm  uro-,  der  im  Neuumbrischen 
oro-,  nicht  uro-  lautet,  dürfte  am  besten  durch  "irgend  ein,  jeder 
beliebige"  zu  übersetzen  sein;  also  oi-er  ose  "durch  irgend  jeman- 
des Thun"  {ose  Ablativ  von  lat.  ojms),  ebenso  ura-ku  ri  esuna 
Va  5,  ures  punes  IV  33.  Ob  er  aus  *oillo-  (lat.  idliis)  umgestal- 
tet ist? 

S.  299.  Die  Ansicht,  dass  in  umbr.  heri-iei  IIa  1(5  eine  kon- 
junktionale  Partikel  steckt,  scheint  mir  schon  aus  syntaktischen 
Gründen  nicht  ohne  Weiteres  abzuweisen.  Freilich  wäre  nicht  mit 
Bugge  eine  indikativische  Verbalform  anzunehmen,  sondern  die 
gewöhnliche  3.  Sg.  des  Optativs  heri. 

S.  302.  Warum  umbr.  stiplo  VI  a  2  als  Imperativ  zweifelliafter 
sein  soll  als  aserio  Via  4,  verstehe  ich  nicht.  Die  Sätze  sind  ja 
ganz  parallel  gebaut.  Die  früher  einmal  geäusserte  Vermutung,, 
ef  könnte  iGi  sein  (S.  303  Anm.),  halte  ich  dagegen  selbst  für  ganz 
unsicher. 

S.  348.  In  der  Erklärung  der  schwierigen  Futura  II  apelust 
entelust  ist  P.  nicht  über  Bechtel  hinausgekommen.  So  mag  eine 
weitere  Hypothese  gestattet  sein.  Darf  man  annehmen,  dass  im 
Umbrischen  In  nicht  wie  im  Lateinischen  zii  U,  sondern  zu  nn  assi- 
miliert worden  war,  so  mussten  hu  Präsens  die  Verba  mit  In  und 
die  mit  nd  (wie  lat.  pello  und  pendo)  sich  mischen  und  konnten 
auch  in  den  übrigen  Tempora  sich  beeinflussen.  So  würde  -pelust 
neben  präsentischem  penn-  =  lat.  pend-  sich  leicht  erklären.  Ein 
irgendwie  sicheres  Beispiel  für  ursp.  In  finde  ich  im  Umbrischen 
nicht;  adpeltu,  das  immer  mit  statitatu  verbunden  erscheint, 
dessen  Bedeutung  aber  nicht  klar  ist,  spricht  kaum  gegen  die  Hy- 
pothese; denn  es  kann  ebensowohl  lat.  accolito  als  appellito  gleich- 
gesetzt werden. 

S.  361.  Wenn  von  den  umbrischen  Formen  subocau  siiboco 
die  eine  durchaus  ein  Perfektum  sein  soll,  so  möchte  ich  noch  lie- 
ber die  zweite  als  solches  ansehn,  Endung  {o[m)  wie  in  osk.  mana- 
fum,  aber  starker  Bildung.  Wahrscheinlicher  dünkt  mich  allerdings, 
dass  in  suhoca{u)u  der  Ablativ  des  Nomen  verbale  vorliegt,  dessen 
Akkusativ  als  Infinitiv  fungiert,  vgl.  osk.  tribarakaviim.     Zu  der 
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liäutiii'oii  Vt'rbindniiii-  tioin  s(ihoca{)i)u  ohne  Verhum  linitnni  vg-1. 
die  ebeusg  vorballosen  tiom  esu  biie  perao'i  pi/uidii,  tioDi  esir 
uesclir  ath'ir.     Dann  ist  siihoco  siolu^r  1.  Sp'.  Präsentis. 

S.  381.  In  nnibr.  viif(fafii  Via  (i  möchte  P.  einen  passiven 
Imperativ  seilen,  unterschieden  von  den  deponentialen  Formen 
auf  -m».  Dass  sich  aber  das  Deponens  weiter  vom  Aktiv  entlerne 
als  das  Passiv,  ist  nicht  wahrscheinlich.  Bei  der  üblichen  Zusam- 
menstellung' von  niugattc  mit  lat.  'miKjire  bleibt  auch  das  voraus- 
g-ehende  sersi  unklar  (s.  P.  419.  4(^5).  Letzteres  dürfte  eher  Akk. 
Sg".  eines  neutralen  io-Stammes  sedio-  (vgl.  lat.  soliuTn)  sein.  Dann 
erg'äbe  sich:  sersi  pirsi  sesust  poi  angla  aseriato  est,  erse  neip 
mugatu  nep  arsis  andersistu,  nersa  courtust  .  .  .  iSue  inuieto  fust 
ote  pisi  arsir  andersesust,  disleralinsust,  etwa :  'den  Stuhl,  aiif  dem 
der  g-esessen  hat,  der  zur  Beobachtung-  der  Vögel  geht,  den  soll 
er  nicht  verrücken  (?)  noch  soll  sich  ein  anderer  inzwischen  darauf- 
setzen, bis  er  zurückgekehrt  ist  .  .  .  Ist  er  verrückt  worden  oder 
hat  sich  ein  anderer  inzwischen  daraufgesetzt,  so  hat  er  (umsonst 
beobachtet)'. 

S.  389.  Dass  in  neuumbr.  henuso  cßuortuso  mit  Bugge  pas- 
sive oder  impersönliche  Formen  anzunehmen  seien,  scheint  mir 
nicht  begründet.  Ich  kann  zwischen  ape  tervinome  beniiso  VIb  64 
und  ape  .  .  termnome  benurent  VI  b  57  —  es  handelt  sich  ■  um 
dieselben  Personen  —  keinerlei  Unterschied  finden.  Eher  wird 
henuso  eine  Neubildung  sein  für  das  ältere,  auch  in  dieser  Periode 
noch  niclit  ausg'cstorbene  benurent.  Das  -o  erinnert  an  den  Plural 
der  Imperative.  Wie  die  Formen  im  einzelnen  entstanden  sind, 
lässt  sich  freilich  bei  unserer  mangelhaften  Kenntnis  der  ersten  und 
zweiten  Personen  des  Plurals  nicht  bestimmen;  das  .s*  mu.ss  aus 
Formen  stammen,  in  denen  ein  Konsonant  darauf  folgte  (vgl.  2.  Sg". 
benus  3.  benust).     Altumbrisch  ist  nur  -urent  belegt. 

S.  469.  Sollte  umbr.  nosue  VIb  54  nicht  aus  *nou{e)sue  *ne- 
ne-syai  entstanden  sein,  also  'oder  wenn  nicht'  bedeuten?  Das 
Keltische  besitzt  ein  entsprechendes  altbret.  7iou  ir.  no  'oder',  das 
durch  *noue  auf  *ne-ue  zurücivg'eht  und  wohl  ursprünglich  auf 
negative  Sätze" beschränlvt  war,  also  einst  'oder  nicht'  bedeutet  hat. 

Zu  No.  119.  Die  Fragmente  der  oskischen  Bleitafel,  die  P. 
in  den  IF.  2,  435  ff.  zuerst  publiziert  liat,  erscheinen  liier  in  bedeu- 
tend verbesserter  Lesung'.  Das  dreimalige  nur  (V4  hinter  Eig'en- 
namen),  das  P.  als  Verbalform  behandelt,  ist  sicher  der  Nom.  Sg.  des 
häutig  belegten  Stammes  ner-.     Nur  kulupu   muss   ein  Titel  sein. 

Zu  No.  135  115.  Für  sakra:ctir  (sakraitir?  sakrattir?  P.) 
dürfte  sakrahir  zu  lesen  sein,  eine  r-Form  von  der  Bildung  der 
aktiven  3.  Sg.  Konj.  demaid.  Vgl.  sakrafir  vom  Perfektstamm 
No.  133. 

Zu  No.  289  c.  In  Ste.  etwas  anderes  zu  sehen  als  die  übliche 
Abkürzung"  von  tStellatina  tribu,  ist  sehr  ]<ühn. 

S.  670  zu  Igv.  Taf.  la  (lies  I  b)  45  u.  IIa  44.  Meiner  Erklä- 
rung von  Vuv(;is  Ti(tis)  Teteies  als  Eigennamen  stimmt  P.  nur 
bezüglich  der  zwei  letzten  W^örter  bedingt  zu.  Die  Identität  von 
Vuvcjs  mit  Lucius  scheint  ihm  bedenklich,  nicht  wegen  v  =  l  wie 
Osthott"  und  Bücheier  1),  sondern  einmal  wegen  des  erhaltenen  Dipli 
thongen,  der  sich  meines  Erachtens  gerade  in  der  Schreibung  eines 


1)  IP\  6,  46.  Hier  ist  übrigens  gerade  das  Hauptbeispiel  vutu 
'iauito'  übergangen.  Auf  die  gelegentlich  geäusserte  Vermutung, 
uef  könnte  libras  bedeuten,  lege  ich  selber  gar  kein  Gewicht. 
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Eig-eunamens  am  leichtesten  erklärt.  Sodann  wegen  der  Trennung' 
des  Wortes  von  uouse,  das  man  VI  b  11  aus  uou  seauie  heraus- 
.schält.  Da  dieses  aber  dort  die  Allitteration  imterbricht  —  uo  use 
wird  man  kaum  lesen  dürfen  — ,  also  vermutlich  irgendwie  ver- 
schrieben ist,  kann  ich  ihm  keinerlei  Beweiskraft  zuschreiben.  Das 
scheint  mir  aber  aus  P.s  Sammlungen  und  Erörterungen  sicher 
hervorzugehen,  dass  alle  drei  Namen  nur  als  Nom.  Sg.  verstanden 
werden  können:  Lucius  Titius  Tettems.  Die  Umbrer  haben  also, 
wie  gelegentlich  die  Falisker  (Deecke  Falisker  S.  294),  ausser  dem 
Gentilnamen  auch  die  Abstammung  vom  Vater  durch  ein  Adjektivum 
auf -eo-  ausgedrückt,  das  letztere  aber  im  Gegensatz  zu  den  Faliskeru 
vor  den  Gentilnamen  gestellt.  So  begreift  sich  auch,  dass  solche 
Vaternamen  selbst  wieder  leicht  zu  Teilen  der  Gentilnamen  wurden, 
vgl.  die  Tite  Fetruni,  Tue  Marcna^  Tite  Vesi  im  nahen  Perusia 
(MüUer-Deecke  Etrusker  1,  47(5). 

Freiburff  i.  B.  E.  Thiirneysen. 


Blick  C.  D..  The  Oscau-Umbrian  Verb-System  (University 
of  Chicago,  Studies  in  Classical  Philology,  Eeprint  from 
vol.  I  p.  124—187).     Chicago  1895. 

Eine  vortreffliche,  knapi?  gehaltene  und  übersichtliche 
Darstellung  des  osk.-umbr.  Verbalsystems,  mit  Einschluss  der 
Syntax.  Da  Ref.  Bucks  Schrift  in  Bd.  II  seiner  o.-u.  Gramm, 
leider  erst  von  der  Syntax  an  und  in  den  Nachträgen  be- 
nutzen konnte,  gestattet  er  sich  hier  Einiges  nachzuholen. 

Bucks  Auffassung  des  o.-u.  Verbums,  die  z.  T.  schon 
aus  des  Verfassers  "Vokalismus"  belcannt  war,  stimmt  im 
Wesentlichen  mit  derjenigen  von  Brugmann.  Bronisch  und 
Conway  übereiu.  Ref.  weicht  in  einigen  Punkten  in  der 
Richtung  ab,  dass  er  eine  noch  engere  Übereinstimmung  mit 
dem  lat.  Verbum  annimmt,  z.  B.  in  der  Gleichsetzung  des 
Fut.  II  auf  -ust  mit  lat.  -uerit.  In  der  That  scheint  mir 
die  Verwandtschaft  mit  dem  Lat.  so  gross,  dass  mir  unver- 
ständlich ist,  wie  Bück  S.  137  als  ""diß'erence  in  System" 
das  Fehlen  des  Plusquamperfects  im  O.-U.  anführen  kann. 
Ehe  man  eine  so  tiefgreifende  Abweichung  annimmt,  sollte 
man  doch  eine  Stelle  nachweisen,  wo  überhaupt  nach  lat. 
Syntax  das  Plqpf.  stehen  müsste.  Eine  solche  gibts  nicht, 
also  ist  jenes  "Fehlen"  rein  zufällig.  Ebenso  steht  es  mit 
dem  angeblichen  Fehlen  des  Gerundiums  im  O.-U.,  das  neuer- 
dings bei  der  Erklärung  des  lat.  Gerundivums  sogar  als 
Argument  benutzt  worden  ist.  Umgekehrt  wird  eine  dem  Lat. 
unbekannte  Bildungskategorie  dem  O.-U.  zugeschrieben  auf 
S.  184  ff.,  nämlich  ein  Partik.  Perf.  Akt.,  das  mit  -ont-  vom 
Perfektstamm  gebildet,  dann  aber  in  die  Analogie  der  ön- 
Stämme    übergetreten    sein    soll:    Beispiele    osk.    staieffuf,. 


l.SS  Porssou  üin  ett  iivlig-en  iipptäckt  IVagment. 

(Ie/(i(it/()is,  uiuVu".  spafu  (ins  Lat.  übertrag-en  gleichsam 
*rt?/mrö  -öii/.s  von  amari  usw.).  Der  Übertritt  zu  den  ön- 
St.  wird  angenommen  wegen  des  ii  statt  o.  Man  darf  aber 
liier  wie  bei  I  den  Bogen  nicht  zu  straff"  spannen.  Warum 
sollte  z.  B.  nicht  unbetontes  -of  zu  -uf  geworden  sein  wie  in 
antprufkl  und  päl.  ectif  (Verf.  Gramm.  1,  243)?  Aber  auch 
die  direkte  Erklärung  aus  -ont-  kann  ich  nicht  gelten  lassen. 
Das  erste  Beispiel  beruht,  wie  B.  allerdings  nicht  wissen 
konnte,  auf  falscher  Lesung,  auf  dem  Stein  steht  fud.  Wollte 
man  spafu  zum  /'-Perf.  stellen,  so  wäre  es  eher  mit  sipus  zu 
vergleichen,  aber  die  einzig  natürliche  Erklärung  scheint  mir 
die  als  Passiv-Partizip  Avie  im  vorausgehenden  purtitu  fust. 
Über  deiuatuns  s.  Gramm.  2,  396  (329  Anm.  1).  —  Eine 
neue  Deutung  bringt  B.  für  das  Fut.  11  umbr.  iiesticos,  näm- 
lich als  Part,  auf  -ö.y  =  ätus  mit  Auslassung  von  fust,  da 
aber  in  solchem  Falle  die  Auslassung  im  Lat.  unbekannt  ist, 
halte  ich  diese  Deutung  (mit  Skutsch  BphW.  1895,  1489)  für 
verfehlt.  —  In  der  Erklärung  der  Passivformen  auf  -r  be- 
findet sich  B.  im  Ganzen  in  Übereinstimmung  mit  Brugmann 
und  Conway,  während  Ref.  der  Zimmerschen  Hypothese  viel 
ferner  steht. 

Fürstenau  i.  d.  Schweiz.  R.  v.  Planta. 


Perssoii    P.       Om    ett    nyligen    upptäckt    fragment     af    en 

Romersk  Kommunallag.     (Skrifter  utgifna  af  K.  Humanis- 

tika  Vetenskapssamfundet  i  üpsala  V.   12).     Upsala  Akad. 

Bokhandeln,    Leipzig    Harrassowitz    1897.     41  S.   und   eine 

Tafel.  —  Dazu  ein  kürzerer  Auszug  in  deutscher  Sprache 

(S.  XIX— XXXI  der  den '"Skrifter"  beigegebenen  "Resumes"). 

Die    Schrift    behandelt    das    in    den    Monum.    antichi  6, 

411  ff',    veröffentlichte,     1894    aufgefundene    Bruchstück    des 

tcirentinischen    Munizipalgesetzes.      Leider    ist    das    erhaltene 

Stück    weniger    umfangreich    (es    enthält   44   Zeilen)    als    die 

übrigen  ähnlichen   Inschriften  (lex  Rubria,   Julia  municipalis, 

Ursonensis,    Salpensana  und  Malacitana),    dafür   ist   es  unter 

diesen    das    älteste    (nach  P.  "während   oder   bald   nach  dem 

Bundesgenossenkriege"  erlassen).     Seinem  Inhalte  nach  bietet 

es  mancherlei  Interessantes,    wenn   auch  nicht   gerade  völlig 

Neues.    Perssons  Ausführungen  über  den  sachlichen  Inhalt,  die 

den  grösstcn  Theil  des  Aufsatzes  in  Anspruch  nehmen,  zeugen 

von  fleissigem   Studium    der  einschlägigen   Litteratur.      Über 

das  grammatisch  Bemerkenswerte  handelt  der  Schluss  S.  36  —  41. 
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Icli  erwähne  daraus  die  Bemerkung:  über  dare  ad  =  dare 
mit  Dat.  Von  grösserem  sprachl.  Interesse  ist  nur  praes 
Mat  Z.  9,  das  Blicheier  Rh.  jMus.  52,  396  ff.  auf  die  Deutung 
von  praesto  in  der  Bed.  ""ich  bürge'  aus  praes  sto  geführt 
hat.  In  einer  Nachschrift  im  Resume  wendet  sich  P.  gegen 
diese  Erklärung.  Perssons  Auffassung  des  betr.  Relativsatzes 
kann  ich  jedoch  nicht  teilen. 

Die  Lesung  scheint  noch  nicht  überall  endgiltig  festge- 
setzt:   Z.   17  religio[s\sa? ,   Z.  24  Ende  E  statt  F? 

Pürstenau  i.  d.  Schweiz.  R.  v.  Planta. 


Rydberg"  G,  Übersicht  der  geschichtlichen  Entwickelung  des 
,}  in  alt-  und  neufranzösischer  Zeit  bis  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts. (Zur  Geschichte  des  französischen  d.  II.)  Leipzig 
Harrassowitz.     S.  69—202.     5  M. 

Der  zweite  Teil  der  Arbeit,  der  an  Reichhaltigkeit  des 
Materials  das  ]\Iöglichste  leistet,  beschäftigt  sich  mit  der 
Untersuchung  des  Hiatus,  einleitungsweise  zuerst  im  Lateini- 
schen, dann  im  französischen  Verse.  Die  Regel,  -^  vor  Vokal 
oder  h^)  schwindet,  wie  sie  im  Lat.  bestand,.  Avurde  durch- 
brochen durch  logischen  Hiatus  (Eigennamen,  Sinnpause,  ne, 
ou,  et,  a,  o\d]  usw.,  we  wurde  so  ni),  metrischen  Teilungen 
zufolge-),  die  von  einschneidender  Bedeutung  für  die  Vers- 
technik sind,  mit  dem  Hiatus  an  der  betreffenden  Stelle  der 
Zeile  stehen  und  fallen;  eine  weitere  Gruppe  des  Hiatus  ist 
das  Verb  auf  -at,  frz.  apele  il,  dann  der  analogisch  nach 
dem  Falle  Konsonanz-j-a+Kons.  entstandene  nach  Konso- 
nantengruppen, der  am  stärksten  vertreten  zu  sein  scheint 
und  dessen  Fehlen  nach  mm,  nm  und  n7i  vor  der  Mitte  des 
12.  .Jahrhunderts  gegen  eine  Aussprache  hörne  sprechen  soll^); 
schliesslich  bedingt  die  gegen  das  Provenzalische  immer  zu- 
nehmende Vokalfülle  des  Auslautes  in  Denkmälern  dieser 
Gegenden  einen  Hiatus,    dessen   erster  Vokal   mit   dem  nord- 


1)  h  in  späteren  (nichtlateinischen)  Entlehnung-en  hätte  sich 
im  Französischen  ohne  Zweifel  gehalten,  weil  der  meist  konso- 
nantische Ausgang"  des  vorhergehenden  Wortes  dem  Abfall  als 
zwischenvokalisch  hinderlich  war? 

2)  Doch  findet  er  in  den  meisten  Achtsilbnern,  für  die  die 
Frage  bedeutungsvoll  ist,  nach  Konsonantengrnppen  seinen  Platz, 
so  dass  seine  Beweiskraft  für  die  Zäsur  in  solchen  Versen  sehr 
abg-eschwächt  wird. 

3)  Ist  aber  ein  Beweis  an  der  Hand  dieser  Erscheinung,  die 
fakultativ  ist,  zwingend? 
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tranzüsisclieii  <)  nicht  auf  eine  Stufe  zu  stellen  ist;  der  ge- 
legentliche Hiatus  schliesslich  als  licentia  poetica  und  die 
AusAvahl  zwischen  Formen  Avie  encore,  encores  und  encor  ist 
ein  technisches  Hilfsmittel  sporadischer  Natur.  Im  Einzelnen 
wäre  manchmal  auf  die  Textkritik  bei  den  ältesten  Denk- 
mälern hier  einzugehen^). 

Wien.  J.  Subak. 


Perterseii  H.    Die  Aspiration  im  Irischen.    Zweiter  Teil.    Zs. 
f.  vergl.  Sprachforschung-  30  (1897)  S.  315 — 444. 

Da  dieser  zweite  Teil  der  Abhandlung  in  deutscher 
Sprache  und  in  einer  verbreiteten  Zeitschrift  erschienen  ist, 
darf  sich  die  Anzeige  trotz  seinem  reichem  Inhalt  kurz  fassen-). 
Er  behandelt  das  thatsächliche  Auftreten  der  irischen  Aspira- 
tion (Lenierung)  1)  nach  Verbalformen,  2)  im  Anlaut  von  Ver- 
balformen nach  Präpositionen,  Partikeln,  Konjunktionen  usw., 
3)  im  Anlaut  der  Nomina  nach  Präpositionen,  Pronomina, 
andern  Xominalformen  usw.  Stets  Avird  das  Material,  das 
die  Würzburger  Glossen  bieten,  vollständig  aufgeführt,  die 
Mailänder  und  St.  Galler  Glossen  je  nach  Bedarf  mehr -oder 
weniger  eingehend  berücksichtigt  und  mancher  Ausblick  in 
die  mittel-  und  neuirische  Entwicklung  gegeben.  So  sind 
eine  Reihe  von  Erscheinungen,  die  man  nur  ungefähr  kannte, 
jetzt  scharf  umschrieben  und  viele  neue  ans  Licht  gezogen 
worden.  Der  Gründlichkeit  des  Verf.s,  die  ihn  an  keiner 
Schwierigkeit  und  an  keiner  zweifelhaften  Form  vorüber- 
gehen lässt,  verdanken  wir  nicht  nur  eine  grosse  Zahl  besserer 
oder  genauerer  Übersetzungen  einzelner  Textstellen;  sondern 
die  Eolle,  die  die  Lenierung  in  den  relativischen  Verbalformen 
spielt,  hat  ihn  auch  bewogen,  die  ganze  Bildung  der  irischen 
Relativsätze  von  Grund  aus  abzuhandeln  (§  52  ff.).  Manche 
Teile  dieses  wichtigen  Kapitels  der  irischen  Syntax  waren 
sozusagen  neu  zu   schreiben,    da    Ebels  grundlegender    Auf- 


1)  Nur  Eines  hier:  Alexius  8e  Donc  se  porpenset  del  siede  ad 
en  avant  ist  mit  Pannier-Faris,  gelesen,  ad  fehlt  in  L,  P^,  die  Hiatus 
haben,  A  ändert  und  nur  die  Überarbeitung-  M  gibt  a  en  au.,  was 
zu  dem  letzten  Verse  derselben  Strophe  zu  sagen  ist:  Donc  li  achatet 
filia  ad  un  noble  franc  mit  Stengel,  avo  L  jilie  dun  liest,  A  ändert 
franc  in  farant,  M  noch  stärker;  ungefähr  so  liest  P.  Warum  ist 
L  schiechter? 

•2)  Zum  ersten  Teil  vgl.  IF.  Anz.  9,  42.  Mit  Unreclit  habe  ich 
dort  S.  44  P.  A'orgeworfen,  zAvei  Schreiber  der  Wb-Glossen  vermengt 
zu  haben  (s.  P.  68);  er  bezeichnet  sie  nur  auf  dieselbe  Weise. 
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satz  (KB  5,  17  tf.)  heute  vielfach  überholt  ist.  Mau  darf  wohl 
sagen,  dass  die  altirischen  Verhältnisse  von  P.  völlig  klar 
gelegt  sind;  höchstens  wäre  noch  ausdrücklich  beizufügen 
gewesen,  dass  namentlich  im  jüngeren  Altirischen  relativische 
Verba  composita  prototoniert  Averden  können,  so  dass  forgeni 
Ml.  44  c  9  kein  Schreibfehler  zu  sein  braucht,  wie  P.  S.  357 
annimmt^).  Es  stellt  sich  nun  heraus,  dass  durch  das  ganze 
Verbalsystera  hindurch  fast  jede  Form,  ob  einfach,  ob  zu- 
sammengesetzt, ob  mit  oder  olme  Pronomen  infixum  als 
relativisch  oder  nicht-relativisch  gekennzeichnet  war. 

Für  nicht  g-elungen  halte  ich  nur  den  versuchten  Nachweis, 
dass  an-  als  vortonig-e  Nebenform  der  zwei  Präpositionen  ed-  und  ad- 
(nicht  aith-,  wie  F.  S.  383  schreibt)  ursprünglich  auf  relativ  fungierende 
Verbalformen  beschränkt  gewesen  sei  (§  58  f.)^;.  Ferner  die  Erklä- 
rung-, in  den  zweisilbigen  Präpositionen  ara-  imme-  {hnma-  immo-)  sei 
ein  Pronomen  a  infigiert  (§  55  f.),  wenn  ich  früher  auch  selber  in  dieser 
Richtung-  g-esucht  habe  (Rev.  Celt.  6,  153).  Denn  dass  bei  den  vortoni- 
g-en  Präfixen  i'emi-  tremi-  cita-  secJimo-  ocu-  usw.  von  einer  funktionellen 
Bedeutung-  der  zweiten  Silbe  keine  Rede  sein  kann,  hat  P.  §  57 
selber  bemerkt.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  hier  einfach  der  ursprüng- 
liche Atislaut  erhalten  geblieben  ist,  weil  die  erste  Silbe  zu  schwach 
betont  Avar,  um  die  Synkope  der  folgenden  zu  bewirken  (IF.  Anz. 
6,  190).  Dass  es  sich  bei  ara-  imme-  ebenso  verhält,  beweist  wohl 
schon  der  Umstand,  dass  das  relativische  n,  das  immer  den  ersten 
der  infigierten  Bestandteile  bildet,  hinter  dem  betreffenden  Vokal 
steht;  vgl.  ara-m-here  imme-n-imgabed  imma-n-accai  ganz  wie  remi- 
m-baat  usw.  Die  Beschränkung-  der  zweisilbigen  Formen  aiif  den  rela- 
tiven Gebrauch  ist  also  etwas  sekundäres,  ist  sogar  wenigstens  bei 
dem  analog-isch  nach  ara-  gebildeten  assa-  gar  nicht  durchgeführt.  — 
Durchaus  gelungen  imd  sehr  wichtig-  ist  dagegen  die  Darleg-ung" 
der  Funktionsverschiedenheit  der  Pronomina  infixa  mit  und  ohne 
d  {id)  §  78  ff.  Jene  kommen  —  aitsser  nach  ina  und  da  —  nur  in 
Relativsätzen  vor,  und  zwar  bemerkt  P.  S.  417  f.  mit  Recht,  dass 
d  eigentlich  nicht  mit  zum  Pronomen  gehörte,  sondern  ursprünglich 
selbständig  vor  ihm  stand.  Dieses  relativische  id  d  lässt  sich  nun 
aber, auf  keine  Weise  von  der  britannischen  Verbalpartikel  mkymr. 
yd  bret.  ez  körn,  ed  etil  trennen,  wie  ich  schon  Zs.  f.  celt.  Phil.  2, 
78  zögernd  vermutet  habe.  Wenn  ir.  {i)d  im  Wesentlichen  aiif  die 
Stellung-  vor  einem  Fron,  infixum  beschränkt  ist,  so  zeigt  doch 
schon  sein  anderes  Vorkommen  nach  ma  und  cia,  dass  diese  Be- 
schränkung sekundärer  Art  ist.  Und  wenn  anderseits  kymr.  yd 
usw.  von  den  Relativsätzen  ausgeschlossen  bleibt,  deren  Beziehungs- 
wort als  Subjekt  oder  akkusativisches  Objekt  des  Verlnims  zu  fassen 
ist,  so  ist  doch  der  Unterschied  des  irischen  Gebrauchs  zu  gering- 
fügig, als  dass  er  die  Identität  fraglich  machte.  Vielleicht  ent- 
spricht Ir.  ma-\-d  (ma-mi-d  ma-ni-d)  direkt  der  Konjunktion  bret. 
maz  kern.  may{fh).     Hiedurch  wird  nun  weiter  klar,  dass  das  d  {id) 


1)  s.  Rev.  Celt.  6,  156  f.,  wo  aber  157  ^  coscitir  zu  streichen  ist. 

2)  Die  Vermengung  der  Präpositionen  scheint  mir  vielmehr 
von  ess-,  vortonig-  as-  ausgegangen  zu  sein,  das  seine  betonte  Form 
meist  in  ed-  verwandelt.  Vermutlich  war  lautgesetzlich  aus  eks 
{egz,  ez)  in  gewissen  Stellungen  ed  geworden,  das  sich  dann  weiter 
ausbreitete. 

Anzeiger  IX  :l.  13 
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der  K(i|)ui;it'orinci)  -da  -id  -dam  -dad  -dat  nichts  anderes  ist  als 
dieselht^  Partikel.  P.  kehrt  zwar  zur  alten  Erklärung-  zurück,  wo- 
nach nita  aitcd  nidat  das  g-leiche  Verbum  Avie  l-tda  at-td  usw.  ent- 
halten (,S.  551>).  Die  Möglichkeit  dieser  Erklärung-  kann  ich  aber 
nur  speziell  für  die  angeführten  Verbindungen  zugeben,  in  denen 
die  Negation  ni  relative  Formen  —  wenigstens  ursprünglich  —  axis- 
schliesst,  und  wo  in  der  That  häufig  t  neben  d  auftritt.  Dass  da- 
gegen in  anderen  Stellungen  die  d-Formen  gar  nicht  so  gedeutet 
werden  können,  denke  ich  Zs.  f.  celt.  Phil.  1,  4  aus  dem  ältesten 
Vokalismus  derselben  {-dem  -ded  -det)  bewiesen  zu  habend).  Dab 
wird  nini  schon  dadurch  bestätigt,  dass  sie  genau  da  auftreten, 
wo  nach  P.  die  Partikel  lyDd  zu  erwarten  ist:  in  Relativsätzen  und 
nach  ma  und  cia.  Es  liegt  also  kein  Grund  mehr  vor,  manid  chretid 
'wenn  ihr  nicht  glaubt'  von  manid  inonn  forcital  linn  'wenn  nicht 
dieselbe  Lehre  unser  ist'  zu  trennen ;  im  zweiten  Fall  leniert  d 
nicht  (P.  §  12),  weil  dahinter  eine  konsonantisch  auslautende  Ver- 
balform (idg.  *est)  geschwunden  ist).  Aber  {i)d  ist  so  wenig  ein 
Bestandteil  des  Verbums  als  in  Beispielen  wie  öre  .  .  nach  dülem 
'weil  es  kein  Schöpfer  ist'  Wb.  Ib  22  (S.  413)  das  ch  von  nach,  das 
nur  den  alten  Auslaut  der  Negation  na  darstellt,  der  sich  vor  dem 
geschwundenen  Verbum  erhalten  hatte  (vgl.  mkymr.  nac  vor  Vo- 
kalen). Die  Erkenntnis  des  Ursprungs  der  Pronomina  infixa  mit 
d  zwingt  nun  aber  allerdings,  eine  Klasse  der  infigierten  Dentale 
von  den  andern  zu  trennen;  es  sind  die  Fälle,  wo  Dentale  als  Pro- 
nomina oder  als  Teile  derselben  nach  der  Präposition  com-  auftre- 
ten; desgleichen  nach  ad-  frith-  for-,  wo  aber  zum  Teil  nur  An- 
schluss  an  com-  vorliegen  mag.  P.  konstatiert  ganz  richtig,  dass 
sich  diese  Beispiele  in  nicht  relativen  Sätzen  finden  (§  80— 84  subg), 
will  sie  aber  trotzdem  mit  den  übrigen  d-Formen  identifizieren 
(S.  417).  Hiegegen  spricht  jedoch  aufs  deutlichste  die  Form  cot- 
z.  B.  in  cot-aneccar-sa  'ich  konnte  es';  sie  erklärt  sich  nur  aus  cont .  ., 
muss  also  einst  den  Dental  t,  nicht  d  und  zwar  ohne  vorausgehen- 
den Vokal  enthalten  haben.  Somit  liegt  dieses  Element  sowohl 
funktionell  als  lautlich  der  Partikel  (i)d  ganz  fern,  die  vielmehr 
durchaus  regelrecht  auch  hier  nur  in  relati vischen  Sätzen  erscheint: 
is  he  conid- rotig  'er  ists,  der  es  baute'  Wb.  ;32a  2  (Rev.  Celt.  6,  321). 
Jenes  t  muss  wirkliches  Pronomen  sein  und  dürfte  dem  Demonstra- 
tivum  idg.  to-  entsprechen,  das  in  der  Bejahungspartikel  tö  'ja' 
noch  vollbetont  vorliegt  (vgl.  Sommer  Zs.  f.  celt.  Phil.  1,  228).  Die 
Formen  der  ersten  und  zweiten  Person  -tom  -tot  -ton  -tob  (zu  lesen 
-dom  -dot  usw.)  sind  leicht  verständliche  Analogiebikkingen. 

Auf  den  ersten  Blick  kühn,  aber  vielleicht  richtig  ist  die 
Hypothese,  dass  in  dem  relativen  n  nicht  ein  besonderes  Relativ- 
pronomen zu  suchen  sei,  wie  man  bisher  glaubte,  sondern  dass  es 
sich  um  dasselbe  n  handle,  das  nach  ursprünglich  auf  Nasal  endi- 
genden   Wortformt.'n    vor    den    folgenden    Anlaut    tritt  (§  74).     Nur 


1)  P.  schreibt  S.  408  indid  =  indib.  Sollte  er  meine  Vertei- 
lung dieser  Formen  auf  Indikativ  und  Konjunktiv  nicht  anerken- 
nen? (a.  a.  0.  I  3  3).  [P.  hat  inzwischen  Zs.  f.  kelt.  Phil.  2,  378  i 
versucht,  auch  -dem  usw.  auf  die  Wurzel  [s]tCi-  zurückzuführen, 
indem  er  -dem  aus  Häjemos  *täem  entstehen  lässt;  aber  eine  1. 
Phir.  auf  -emos  st.  -omos  ist  sonst  im  Irischen  nicht  nachgeAviesen, 
und  durchaus  entscheidend  scheint  mir  der  syntaktische  Gebrauch 
der  Formen.! 
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ji-laube  ich,  dass  die  Beispiele  wie  cein  m-bis  ^)  zwar  g-enügen, 
die  Prätig-ierung-  des  n  beim  Verbum  Simplex  zu  erklären,  kaum 
aber  den  Ausgangspunkt  der  ganzen  Ausdrucksweise  bilden  können; 
dazu  sind  sie  nicht  zahlreich  und  namentlich  nicht  mannigfaltig 
g'euug.  Auch  hätten  sie  eher  dahin  geführt,  das  n  inuner  zu 
präfigieren,  wie  es  in  trisin  n-oipred  n-dogniat  Ml.  42c  2  ausnahms- 
■vveise  und  bei  a  n-  durchweg  geschieht,  als  das  ?i  hinter  die  erste 
Präposition  des  Verbums  zu  setzen.  Es  muss  sicher  noch  ein  Zweites, 
noch  zu  Entdeckendes  hinzugetreten  sein. 

So  bietet  die  Schrift  eine  reiche  Eülle  scharfsinnig  gelöster 
lind  neu  auftauchender  Probleme,  die  alle  zu  berühren  ich  mir 
versagen. muss.  Zum  Schluss  nur  noch  eine  Bemerkung-  zum  Ver- 
bum substantivum.  In  dem  nicht  präteritalen  acht  ropo  'wenn  es 
nur  ist'  'modo  sit'  sieht  P.  S.  320  ein  "Präteritvim  im  Sinne  eines 
Fut.  exactum",  was  aller  Analogie  entgegen  wäre,  da  im  Irischen 
<las  Fut.  exactum  durchaus  durch  das  einfache  Futurum  mit  ver- 
treten wird  (KZ.  31,  83;  Strachan  The  subjunctive  mood  in  Irish 
§  4).  Dieselbe  j)räsentische  Potentialform  kehrt  aber  wieder  in  robii, 
robo  'oder'  rodbo  'entweder'  (S.  404),  imbo  . .  fa,  nibo  decming  u.  ähnl. 
Es  ist  Avohl  der  gewöhnliche  Konjunktiv  ro-b  vermehrt  um  eine 
Partikel  -ti  -o,  die  sich  in  mas-u  cias-o  usw.  wiederfindet  und  dort 
wie  hier  lenierend  wirkt  (S.  326).  Mit  dem  Präteritum  robo  haben 
die  Formen  jedenfalls  nichts  zu  thun. 

Freiburg-  i.  B.  E.  Thurneysen. 


Die  Reste  der  Oerniaiieii  am  Schwarzen  Meere.  Eine 
ethnologische  Untersuchung'  von  Dr.  Richard  Loewe. 
Halle  Niemeyer  1896.     XI  u.  269  S.    8".     8  M. 

Aus  der  Zeit,  da  Goten  und  andere  Germanenstämme 
das  Xordufer  des  Schwarzen  Meeres  beherrschten,  ist  be- 
kanntlich auf  der  Halbinsel  Krim  ein  Volksrest  hängen  ge- 
blieben, der  erst  nach  einem  tausendjährigen  Heldenkampfe 
endlich  zu  Grunde  ging.  Als  durch  die  deutsche  Philologie 
mächtig  gefördert  der  nationale  Gedanke  in  den  germanischen 
Stammlanden  zum  Durchbrach  kam,  war  es  zu  spät,  um 
jenem  verlorenen  Posten  Hilfe  zu  bringen,  zu  spät  auch,  um 
die  Sprache  eines  Gotenrestes  aufzuzeichnen:  ein  unschätz- 
barer Entgang  für  unsere  Wissenschaft. 

Auch  das  Wenige,  was  Avir  aus  der  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts von  ihr  erfahren,  ist  jedenfalls  geeignet  unser  Inter- 
esse wach  zu  rufen.  Und  man  kann  nicht  sagen,  dass  die 
vorhandenen  Untersuchungen  des  krimgotischen  Wörterver- 
zeichnisses Busbecks   überall  zu  abschliessenden  Ergebnissen 


1)  [Zu   dem  Beispiel   cach  n-yäd   Wb.   31  c   14   vg-1.    die   Ein- 
wendung-en  von  Strachan  Zs.  f.  kelt.  Phil.  9,  406.] 
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ji'eführt  haben.  Zu  einer  neuerlichen  Behandlung  dieses 
Geg'enstandes  fehlte  es  also  nicht  an  Veranlassung. 

Das  vorliegende  Buch  Loewes  steckt  sich  indess  weitere 
Ziele,  insofern  es  sich  nicht  allein  mit  dem  sprachlichen 
Materiale  beschcäftigt  und  insofern  es  —  über  die  Krimgoten 
hinausgreitend  —  auch  die  Nachrichten  über  andere  Germanen- 
stämme im  Grenzgebiete  zwischen  Asien  und  Europa  zu  ver- 
werten trachtet.  Nach  den  Lokalen,  in  denen  solche  in 
Frage  kommen,  ergibt  sich  die  Einteilung  des  Stoffes  in  fünf 
Abschnitte,  in  denen  nacli  einander  die  kleinasiatischen  Ger- 
manen, die  Kaukasusgermanen,  die  Germanen  am  Schwarzen 
Meere,  die  Krimgoten  und  die  Gothi  Minores  in  Moesien  be- 
handelt werden. 

Als  kleinasiatische  Germanen  führt  L.  zunächst  die 
durch  W.  Tomaschek  bekannt  gewordenen  roTÖOTpaiKOi  aus 
dem  Thema  Opsikion  an  und  zeigt,  dass  sie  auch  als  fpaiKoi 
schlechtweg  vorkommen^).  Was  ihre  Stammeszugehörigkeit  be- 
trifft, sucht  er  ihre  Herkunft  von  den  Erulern  an  der  Mäotis 
zu  begründen.  Als  eine  andere  Germanenabteilung  erwägt 
L.  die  AaYOTB)"ivoi  um  AdYOuxa  im  nördlichen  Mysien,  die 
indess  gar  nicht  ernstlich  in  Betracht  kommen,  da  aus  der 
vielleicht  volksetymologischen  Veränderung  des  Namens  Aa- 
■fouTr|voi  in  AaYOxGrivoi  —  man  beachte,  dass  auch  FötBoi 
nur  herkömmliche  Schreibung  für  einen  Namen  war,  den 
man  von  seinen  Trägern  selbst  in  der  Form  Gutös,  Gutans 
hörte  —  unmöglich  geschlossen  werden  kann,  dass  die  AatOT- 
Giivoi  wirklich  etwas  mit  den  Goten  zu  thun  hatten.  An 
dritter  Stelle  bespricht  L.  in  diesem  Kapitel  eine  Nachricht 
bei  Kaspar  Peuker  aus  dem  16.  Jh.,  dass  durch  den  Zug 
Friedrich  Barbarossas  in  einem  Teile  Armeniens  —  L.  denkt 
an  das  damals  zu  Armenien  gehörige  Kilikien  —  germanisch 
redende  Leute  angetroffen  wurden  -). 

Der  folgende  Abschnitt,  der  uns  die  Kaukasusgermanen 
vorführt,  ist  ohne  Zweifel  der  beachtenswerteste  von  allen. 
L.  zeigt  hier,  dass  die  übliche  Gleichstellung  der  Tetraxiten 
mit  den  Krimgoten  auf  einem  Irrtum  beruht,  dass  jene  viel- 
mehr auf  der  Halbinsel  Taman,  gegenüber  der  Krim  also, 
auf  der  anderen  Seite  der  Strasse  von  Kertsch,  zu  suchen 
sind,  und  glaubt  sie  dort  bis  ins  18.  Jh.  verfolgen  zu  können. 
Ausserdem  weist  er  aus  einer  Stelle  in  dem  anonymen  Peri- 
plus    Ponti    Euxini    östlich    von    ihnen    am    Südabhange    des 


1)  Einen  neuen  Belea-   für  sie  bringt  jetzt  W.  Tomaschek  im 
AfdA.  23,  121  f. 

2)  Zu  ihrer  Erklärung  vgl.  jetzt  W.  Tomaschek  AfdA.  23, 123  f. 
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Kaukasus  in  der  Gegend  des  heutigen  Anapa  eine  andere 
Oermaneuabteilung  namens  Eubouciavoi  nach. 

Der  Bedeutung  dieser  durch  anerkennenswerten  Fleiss 
ermittelten  und  weiter  verfolgten  Spuren  gegenüber  ist  es  von 
untergeordnetem  Belang,  dass  die  im  Ansehluss  an  Wassil- 
Jewskij  gegebene  Erklärung  des  Namens  TeipaEiTai  als  Um- 
gestaltung aus  Tot  Mdxpaxa,  Taiudxapxa,  d.  i.  Taman,  nicht 
gut  annehmbar  ist.  Wenn  die  Landschaft  Euboucia,  nach  der 
die  Eubouciavoi  ihren  Namen  führen,  bei  Prokop  EuXucia  heisst, 
so  liegt  hier  doch  deutlich  ein  Fall  der  so  häufigen  Verwechs- 
lung von  A  und  A,  nicht  aber  "volksetymologische  Umfor- 
mung" vor,  und  welche  Namenform  die  richtige  ist,  bleibt 
ganz  in  der  Schwebe.  Dass  die  Landschaft  richtig  Euboucia 
heisst  und  dass  sie  so  nach  einem  mit  den  Eudusii,  Eudoses 
identischen  Germanenstamme  benannt  wurde,  kommt  immer- 
hin als  eine  Möglichkeit  in  Betracht.  Aber  auch  dann  könnten 
die  Eubouciavoi  noch  anderen  Stammes  sein  als  jene,  die  der 
Landschaft  Euboucia  den  Namen  gaben,  denn  sie  heissen  ja 
nicht  selbst  EuboOcec  oder  Euboucioi.  Ganz  entschieden  aber 
Einsprache  erheben  muss  mau  gegen  die  Art,  wie  die  Eudoses 
(und  damit  die  Eudusianer)  zu  einem  Gauvolk  der  Eruier 
gestempelt  werden,  für  die  L.  auf  eine  Ansicht  Seelmanns 
weiterbauend  alles  Land  in  Anspruch  nimmt,  in  dem  Orts- 
namen auf  -leheu,  -leiba,  -löf,  -lev  usw.  vorkommen.  That- 
sächlich  ergibt  sich  für  jeden  vorurteilslosen  Beobachter, 
dass  jene  Ortsnamenbildung  auf  gewissen  geographischen 
■Gebieten  besonders  produktiv  ist,  ohne  dass  gerade  nur  ein 
einzelner  Stamm  an  ihr  Anteil  hat.  Warum  sie  erulisch 
«ein  soll,  dafür  ist  uns  L.  den  Beweis  ganz  und  gar  schuldig 
geblieben. 

Für  die  Tetraxiten  ist  die  Taman  gegenüberliegende 
von  der  Krim  ostwärts  vorspringende  Halbinsel  durch  Prokop 
als  ältere  Heimat  bezeugt;  und  dass  sie  von  dort  her  ge- 
kommen sind,  ist,  wie  L.  S.  27  darthut,  auch  ohne  dieses 
Zeugnis  sehr  wahrscheinlich.  Die  Frage  nach  Sprach-  und 
Stammeszugehörigkeit  der  Tetraxiten  und  der  Krimgoten  ist 
also  wesentlich  dieselbe  und  kann  dort  berührt  werden,  wo 
von  letzteren  die  Rede  ist. 

Im  dritten  Kapitel,  das  "die  etwaigen  Germanen  am 
kaspischen  Meere"  behandelt,  wird  ein  Satz  Friedrich  Schlegels 
besprochen,  in  dem  von  Spuren  des  Deutschen  auch  am  kas- 
pischen Meere  die  Rede  ist,  und  eine  Vermutung  darange- 
knüpft, dass  die  Githen  und  Aranen,  die  gelegentlich  in  dessen 
Bereich  genannt  werden,  Nachkommen  von  Gothen  und  Alanen 
seien.  X)och  spricht  L.  selbst  S.  109  von  der  "höchst  ge- 
ringen  Wahrscheinlichkeit"  seiner  eigenen  "Vermutung",  was 
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eigentlich  ein  Widerspruch  ist.  Uns  Avird  jedenfalls  diese 
Vermutung  nicht  weiter  beschäftigen  '). 

Um  so  mehr  haben  wir  Grund,  uns  mit  dem  folgenden 
umfangreichsten  Abschnitte  des  Buches  auseinanderzusetzen^, 
der  den  Krimgoten  gewidmet  ist.  In  ihm  ist  vor  Allem  die 
Behandlung  der  Nachrichten  über  diesen  Germanenstamm 
anerkennenswert ,  zumal  es  L.s  Forschungseifer  gelingt , 
den  bereits  bekannten  Zeugnissen  neuentdeckte  anzureihen. 
Das  interessanteste  darunter  ist  der  in  den  "Gentis  Silesiae 
Annales"  des  Joachimus  Cureus  (Witebergae  1571)  enthaltene 
Bericht  über  die  Mitteilungen  von  Nürnberger  Kaufleuten 
betreffend  die  Krimgoten.  Denn  durch  eben  diese  ist  zunächst 
Pirkheimer  auf  sie  aufmerksam  geworden  und  durch  seine 
Vermittlung  unter  Anderen  Melanchthon,  dessen  Interesse  für 
sie  auch  bei  seinen  Schülern  —  von  denen  Cureus  einer  ist  — 
nachAvirkt. 

Die  umfangreiche  —  nicht  Aveniger  als  54  R,  füllende  — 
Analyse  der  Nachricht  Busbecks  und  seines  WörterA^erzeich- 
nisses  dagegen  enttäuscht  sehr.  Brauchbar  sind  ja  L.s  Aus- 
führungen, soweit  sie  sich  gegen  die  Annahme  richten,  dass 
Busbeck  die  krimgotischen  Worte  an  die  entsprechenden 
niederländischen  oder  hochdeutschen  angeglichen  habe,  sowie 
auch  seines  Ansicht,  dass  die  A^on  Busbeck  angewendeten 
Lautzeichen  den  Lautwert  A^on  niederländischen  haben,  im 
Avesentlichen  überzeugend  begründet  ist.  Freilich  wünschten. 
wir  hier  nähere  Aufschlüsse  darüber,  dass  oe  im  16.  Jh- 
wirklich  schon  den  Lautwert  u  haben  musste,  zu  einer  Zeit 
und  in  einer  Mundart,  in  der  y  und  /'/,  wie  es  bei  Busbeck 
der  Fall  ist,  noch  Monophthonge  bezeichneten.  Das  Ver- 
ständnis der  noch  dunklen  krimgot.  W^orte  aber  fördert  L. 
nicht  im  geringsten.  Und  mit  dem  angeblichen  Haupter- 
gebnis seiner  Untersuchung,  der  Behauptung  dass  das  Krim- 
gotische ein  Avestgermanischer,  ingväonischer  Dialekt  sei,  ge- 
rät er  vollständig  in  die  Irre.  Ebenso  irrtümlich  ist  meines 
Erachtens  die  von  ihm  mit  dieser  Ansicht  über  die  Sprache 
der  Krimgoten  verquickte,  aber,  Avie  sich  zeigen  AA'ird,  da\"on 
zu  trennende  Aufstellung,  dass  diese  erulischer  Herkunft  seien. 

Auf  diese  Streitfragen  näher  einzugehen  und  sie  zu  ent- 
scheiden wird  uns  leichter  fallen,  wenn  Avir  erst  das  vürliegende 
Material  im  Einzelnen  nachprüfen,  soweit  es  nocii  der  Erläuterung 
bedarf.  Deshalh  seien  hier  zunächst  etliche  Benierkimgcn  zu  ein- 
zelnen krimgot.  Worten  g-estattet^). 


1)  ÜberGithen  undAranen  vgl.  jetzt  W.  Tomaschek  im  AfdA. 
23,  124. 

2)  Da  das  Ms.  dieser  Anzeige  im  März  1897  abgeschlossen 
wurde,  sind  später  erschienene  Untersuchungen,  die  das  Krimgot. 
berühren,  im  ff.  nicht  berücksichtigt  [Korr. -Note]. 
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1.  Brue  'panis'.  Wie  der  Vergleicli  mit  dem  nächstfolg'enden 
plut  zeigt,  ist  der  Abfall  des  auslautenden  Dentals  nicht  laiitgesetz- 
lich  dnrchgetuhrt.  ■  Das  vorliegende  war  aber  als  oft  g-ebrauchtes 
Wort  leichter  formellem  Verfall  ausgesetzt:  vgl.  aiich  schwed.  örö(7, 
dessen  allgemeine  Aussprache  hrö  ist.  Dass  Wulfila  kein  hrau]> 
hraudis  kennt,  sondern  nur  hiaifs  lässt  sich  meines  Erachtens  nicht 
mit  Braun  und  L.  als  Stütze  des  im  übrigen  nicht  anzufechtenden 
Satzes  verwerten,  dass  das  Westgotische  des  Wulfila  und  das  Krim- 
gotische verschiedene  Dialekte  sind.  Tritt  doch  aueli  auf  englischem 
Boden  das  alte  hidf  gegenüber  dem  im  Ags.  als  Simplex  noch  gar 
nicht  belegten  bread  zurück.  Das  got.  hiaifs  wird  wohl  ebenso 
wie  unser  Laib  und  englisch  loaf  die  Bedeutung  'Brotlaib'  ange- 
nommen haben,  was  der  Einbürgerung  eines  anderen,  aber  schon 
vorhandenen  Wortes   zur  Bezeichnung  des  Stoffes   zu  Statten  kam. 

2.  Plut  'sanguis'.  Dies  Wort  zeigt  eine  bisher  übersehene 
Abweichung  von  g'ot.  blöpa-  und  Übereinstimmung"  mit  westgerm. 
hlöda-,  die  L.  im  Sinne  seiner  Hypothese  hätte  verwerten  kTinnen. 
Got.  blöp  blöpis  würde  krimgot.  blidz  plnfz  ergeben  haben;  vgl. 
sfafz,  golfz. 

3.  Wingart  'vitis'.  W.  Tomaschek  Die  Goten  in  Taurien  o9  hat 
auf  die  Analogie  von  altslav.  und  russ.  trmo.9?Y^d7<  in  der  Bedeutung 
'aiiiTTeXoc,  vitis'  hingeAviesen.  Diese  sonderbare  Bedeutungsentwick- 
lung hat  sich  sicher  auf  zwei  Nachbargebieren  nicht  selbständig" 
vollzogen,  sondern  beruht  auf  slav.  Seite  auf  Entlehnxnig  aus  dem 
(TOtischen. 

4.  Wintch  Ventus'.  L.  möchte  dieses  Wort  aus  irindags  ab- 
leiten: der  Wind  könne  sehr  wohl  als  'der  Windige'  bezeichnet 
werden,  eine  Erklärung-,  die  indes  viel  zu  geschraubt  und  künstlich 
ist,  um  Beachtung  zu  verdienen.  Zur  Stütze  von  icmfch  führt  L. 
an.  dass  es  l<ein  Druckfehler  sei,  d.  h.  sowohl  in  den  anonymen 
Ausgaben  der  Briefe  Busbecks  als  auch  in  der  durch  Sadeler  be- 
sorgten vorkomme.  Es  kommt  aber  gar  nicht  darauf  an,  ob  letz- 
terer seine  Ausgabe  nach  dem  Manuskript  Busbecks  berichtigt  hat 
oder  nicht;  denn  dieses  selbst  konnte  schon  Schreibfehler  oder 
undeutliche  Stellen  enthalten,  die  von  Sadeler  ebenso  falsch  gelesen 
wurden,  wie  von  dem  ersten  Herausgeber.  Das  Vorhandensein  von 
Fehlern  ist  aber  in  Anbetracht  von  fisct  und  schuos  statt  fisch  und 
schnoH  —  s.  darüber  im  ff.  —  nun  einmal  nicht  in  Abrede  zu  stel- 
len. Angesichts  der  seither  festgestellten  Herkunft  von  rintscJi  'mons' 
aus  got.  *rinds  ist  jetzt  an  der  Berichtigixng  von  irinteh  in  irintsch 
=^  g'Ot.  wiiids  umsoweniger  zu  rütteln. 

5.  Fisci  'piscis'.  Hier  haben  wir  es  sicher  mit  einem  Schreib- 
fehler für  fisch  zu  thun,  wobei  der  Auslaut  des  vorhergehenden 
salf  von  Einfluss   g"ewesen    sein  wird. 

6.  Bars  'barba'.  Dies  von  g"ot.  ijards  zu  trennen  und  dabei 
an  Entlehnung  aus  os.  barts  bare  'Mähne'  (!)  zu  denken,  ist  um  so 
gesuchter,  als  damit  der  Schwund  des  dentalen  Verschlusses  g"ar 
nicht  erklärt  wird.  Und  heisst  es  nicht  auch  broe  und  hoef,  wo 
man  broet  und  hoeft  erwarten  sollte?  Auch  Isidor  kennt  schon 
granos  et  cinnabar  Gothoriim.  Wie  leicht  konnte,  wenn  auch  bai'ts 
das  richtige  war,  bei  Busbeck  oder  dessen  Gewährsmann,  der  ja 
Gotisch  nicht  als  seine  Muttersprache  beherrschte,  eine  so  kleine 
Ungenauigkeit  unterlaufen.  ^      !J 

8.  Miera  'formica'.  Der  Zweifel  L.s  S.  137,  ob  dieses  Wort 
germ.  r  oder  z  gehabt  hat,  ist  nicht  am  Platze;  vgl.  aisl.  inaurr 
(ohne  i?-Umlaut),  aslav.  mravija  (*mor^:^),  griech.  |uüp|uoc,  uüp|Lir)H, 
avest.  maori,  kelt.  *moi'vi-  'Ameise'.     Als  got.  Grundform  zu  miera 
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ist  -wolil  '^miurj'o  anzusetzen,  dieselbe  wie  für  a;j;'S.  myre,  asehwed. 
viyva  (neben  m.yr)  und  vielleicht  auch  mndl.  miere,  nndl.  mier\  vg-1. 
liiezu  nnidl.  onghehiere,  stiere?!^  diet.sch,  liede  u.  do-1.;  jedenfalls  ist 
der  Ansatz  einer  diesem  zu  Grund  liegenden  Form  mlrön-  bei 
Franck  E.  W.  633  ganz  zu  verwerfen.  Zum  Schwund  des  j  In  miera 
aus  '^miurjü  vgi.  man  borrotsch,  ano,  lachen,  ringo,  malthafa. 

8.  Ringo  'annulus'  ist  sicher  mit  v.  Grienberger  zu  ahd.  hringa, 
ringa,  rinka,  mhd.  ringe,  rinke,  rinche  st.  u.  schw.  F.  "fibula,  Schnalle' 
zu  stellen,  hiesse  also  bei  Wultila  vermutlich  *hringjö. 

9.  fS'une  'soF.  Hier  licg-t  wohl  nur  ein  Sclireibfeliler  für 
sunne  vor. 

10.  Knauen  'bonum'  hat  AV.  Tomaschek  allerding-s  richtig-  mit 
ai.sl.  kndr  ""tüchtig",  tapfer'  zusammeng-estellt.  Dies  einfach  zu  ver- 
zeichnen, wie  L.  thut,  ist  aber  nicht  ausreichend,  da  die  Lautver- 
häitnisse  noch  unaufg-eklärt  sind  und  Tomascheks  Ansatz  einer 
"gemeinsamen  Grundform  *kndva-s  (lat.  gnavos)"  nach  dem  jetzigen 
Stande  unserer  Wissenschaft  jedenfalls  veraltet  und  zu  berichtigen 
ist.  Lat.  gnävos  hätte  g'ot.  knoics,  krimgot.  knüifis)  oder  ähnliches, 
aisl.  knor  ergeben.  Dazu  kann  ein  g"ot.  knaus,  Akk.  Sing-.  Mask. 
knaicana,  in  einem  ganz  g-ewöhnlichen  Ablautverhältnisse  stehen. 
Es  ist  identiscli  mit  dem  von  Stokes  bei  Fick  Vgl.  Wb.*  2,  116  aus 
ir.  gno,  i.  oirdeirc,  bret.  gnou  'manifeste,  evident'  erschlossenen 
kelt.  Adjektivstamni  gnavo-  'ausg-ezeichnet'.  Aber  auch  aisl.  knär 
ist  aus  *knaiüaR  hervorgegang-en  und  verhält  sich  zu  g'ot.  knaiis 
g'erade.s'o  wie  aisl.  fdr  zu  got.  faus  oder  frdr  zu  ahd.  frö,  as.  frao, 
mndl.  vro,  got.  *fraus. 

11.  Marzus  'nuptiae'.     Die    Zusammenstellung-    dieses   Wortes 

mit  arab.  ■.\c*..*.a  (Ma'rüd)  bei  Graf  Kuun  Codex  Cumanicus  242,  die 

^   -^v       ^  •  ' 

L.  S.  175  billigt,  ist  deshalb  schon  abzuweisen,  da  dieses  Wort,  wie 
mir  Rudolf  Geyer  mitteilt,  mit  dem  Begriff 'Hochzeit'  nichts  zu  thun 
hat.  Die  von  Graf  Kuxm  angeführte  arabische  Phrase  bezieht  sich 
auf  Sklavenhandel.  Auf  besserem  Wege  war  Tomaschek,  der  lit. 
martis  'Braut',  kret.  luäpric  'Jungfrau'  verglich  und  ein  krimgot. 
martz  "minder  richtig-  marz  a.us  *marp-  'Braut'"  erwog.  Damit 
halte  man  die  auf  einen  germanischen  Wortstamm  märtu-  zurück- 
weisenden germ.  Namen  des  Marders  zusammen,  die  ursprünglich 
'Braut'  zu  bedeuten  scheinen:  s.  Kluge  E.  W.-^  248.  AVenn  uns  statt 
harts  bar.s  begegnet,  werden  wir  uns  auch  mit  marz  statt  martz 
abfinden  köntien.  In  -us  scheint  mir  dann  got.  hils  zu  stecken,  so 
dass  marzus  *martzii.s  auf  got.  marphüs  zurückginge.  Die  Bedeu- 
tung 'nuptiae'  konnte  sich  aus  der  von  'Brauthaus'  leicht  entwickeln. 

12.  /Schitos  'sponsa'  ist,  worauf  mich  Detter  g-eführt  hat,  in 
schnos  VAX  berichtigen  und  vermutlich  lat.  nurus  entsprechend  als 
got.  snusus,  snuzus,  katim  als  snusa,  snuza  oder  als  snus  Gen.  snu- 
sais,  snuzais  anzusetzen.  Dass  der  Begrifl'  'Schnur'  leicht  in  den 
von  'Braut  des  Sohnes,  Braut  überhaupt'  hinüberspielen  konnte, 
bedarf  keiner  Begründung. 

13.  St<dz  'terra'  wird  bisher  durch  got.  staps  'Stätte'  (Gen. 
sfadis)  erklärt  aber  unzutreffend.  Vielmehr  stellt  es  sich  zu  dem 
Dat.  siapa  'Gestade',  zu  dem  der  Nom.  sfaps  M.  oder  stap  N.  heissen 
kann.  Dies  Wort,  zu  unserem  Staden  gehörig,  hat  stammliaftes  p 
=  krimgot.  tz,  während,  wie  plut,  broe  zeigt,  got.  staps  stadis  ein 
ütat  oder  sta  ergeben  hätte.  Die  Bedeutung  'Land'  und  'Küste' 
fliessen  zumal  für  den  Meeranwohner  oder  Seefahrer  leicht  inein- 
ander. 

14.  Staj)  'capra'    steht    vielleicht    in   Zusanunenhang   mit    der 
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<>-erm.  Verbalwurzel  stap  'mit  Füssen  tresten,  Tritte  machen,  g-ehen' 
in  ag-s.  stceppan,  ahd.  stepfen,  stapliön  usw.  Thatsächlich  ist  ag's. 
stapa,  gcerssttqja,  ahd.  siapho,  houui-staffo  Bezeichnung  eines  Tie- 
res, der  Heuschreclce,  ags.  hcectstapa  ein  Beiname  des  Wolfes  und 
Hirsches.  S'tap  'Ziege'  wäre  wohl  im  Zusannnenhang  mit  einer 
besonderen  Bedeutungsentwicklung  obiger  Wurzel  als  'die  Sprin- 
gende, Kletternde'  so  benannt;  oder  aber  ist  das  Wort  wie  auch 
jenes  .stapa,  stapho  aus  einem  Kompositum  gekürzt,  vielleicht 
einem,  das  ■■falisa-  *filza-  oder  ein  sinnverwandtes  Wort  als  erstes 
Glied  enthielt.  Was  das  p  in  stap  betriff't,  kann  es  Avie  in  schUpen 
auf  den  einfachen  Laut  oder  wie  in  kop  auf  die  Geminata  zurück- 
g-ehen. 

15.  Gadeltha  'pulchrum'.  Da  nach  Streitberg  Got.  Eiern.  231 
die  Betonung-  got.  yd-tils  nicht  ausser  dem  Bereich  des  i\Iög-lichen 
liegt,  so  widerstreitet  der  Zusammenstellung  jenes  krimgot.  Wortes 
mit  diesem  got.  eigentlich  nur  der  Dental,  da  got.  t  in  allen  ande- 
ren Fällen  nicht  erweicht  ist.  Viel  besser  ist  es  darum  mit  Mann- 
hardt  und  J.  van  den  Gheyn  mit  der  germ.  Wz.  gad,  ablautend  zu 
göd,  zusammenzubringen.  Soweit  ist  die  von  L.  176  vorgetragene 
Deutung  aloo  nicht  neu.  Aber  unmittelbar  an  nndl.  yadelijk  = 
nhd.  gätlich  anzuknüpfen  und  gadeltha  aus  gadelikata  abzuleiten, 
wie  L.  thut,  geht  sicher  nicht  an.  Man  wird  vielmehr  got.  *gadils 
anzusetzen  haben,  aus  dem  got.  gadüiggs  'Verwandter'  mittelst 
des  substantivierenden  -««(/«-Suffixes  (s.  Klug-e  Nom.  Stammb.  §  22) 
weitergebildet  ist,  ein  Wort,  das  auch  gemeinwestgerm.  (ahd.  gatii- 
ling,  as.  gadiding,  ags.  gcedeling)  und  um  so  sicherer  eine  alte  Bil- 
dung ist.  Dies  spricht  g'egen  die  Auffassung,  dass  hier  das  I  auf 
Übertragung  beruht,  also  bereits  ein  Suffix  -tlinga-  anzvmehmen  ist. 
Vielmehr  wird  gadüiggs  zu  jenen  Worten  gehören,  von  denen  diese 
Suffixerweiterung-  ihren  Ausgang-  nimmt. 

16.  Wichtgata  'album'.  Die  Annahme  L.s  S.  173  f.,  got.  keit 
sei  in  imclit  umg-estellt  worden,  nnchdem  sich  altes  h  folgendem  t 
assimiliert  hatte,  ist  viel  zu  künstlich.  Denn  erstlich  ist  es  nicht 
einmal  wahrscheinlich,  dass  nachdem  h  vor  t  geschAvunden  war,  1v 
im  Anlaut  noch  als  yw  gesprochen  wurde.  Zweitens  fehlt  es  für 
die  angenommene  Umstellung  an  Seitenstücken.  Man  berufe  sich 
hier  nicht  etwa  —  was  übrigens  auch  L.  nicht  thut  —  auf  ein  ähn- 
liches Verhältnis  von  mhd.  icahs  zu  ahd.  hicas{ser),  denn  diese  Worte, 
von  denen  das  erste  zu  griech.  öEuc  aus  FoEuc  gehört,  haben  nichts 
mit  einander  gemein.  Wenn  man  auch  so,  wie  neben  ags.  haso  und 
.salo  haswig  und  salicig,  neben  deutsch  grün  grünig  ("Ich  gieng- 
mal  durch  ein  grünigen  Wald"  Pommer,  Frank.  Volksl.  Nr.  18) 
vorkommt,  got.  *lveitags  ^Ireitigs  neben  heits  A'oraussetzt,  so  bleibt 
immer  noch  die  Verbindung  cht  in  wichtgata  rätselhaft.  Hierin 
könnte  ja  c  für  e  verschrieben  sein;  aber  auch  ht  wäre  noch  ebenso 
befremdlich.  Zieht  man  aber  in  Betracht,  dass  unmittelbar  über 
icichtgata  atochta,  unmittelbar  darunter  mycha  steht,  so  erkennt 
man,  wie  leicht  ein  ch  hier  aus  der  Nachbarschaft  eindringen  konnte. 
Diese  Erklärung-  von  loichtgata  als  Schreibfehler  für  icitgata  findet 
ihre  Bestätigung  aus  der  früher  besprochenen  Verderbnis  von  fisct 
durch  Einwirkung-  des  vorausgehenden  sali. 

17.  Ael  'lapis'  stimmt  weder  in  der  vokalischen  und  konso- 
nantischen Quantität  noch  im  Auslaut  zu  got.  hallus.  Letzteres 
fällt  vielleicht  weniger  ins  Gewicht,  weil  die  «-Stämme  als  solche 
kaum  lange  fortgelebt  haben,  überdies  unser  Material  zu  klein  ist, 
um  uns  über  die  .Synkopierungsgesetze  des  Krimg-otischen  ein  festes 
Urteil   zu   gestatten.     Auch   auf  aisl.  hallr,    das    kein    «-Stamm    ist, 
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Tinii  leicht  in  einem  nielitwiiltilanischen  ü'ot.  Dialekt  eine  Entspreeliuni:- 
JiaUs  ü'eliaht  haben  kann,  darf  man  sich  berufen.  Bemerkenswert 
wäre  anderseits  auch  die  Sehreibunn-  ae  für  ä,  da  unmittelbar  vor- 
her haar  steht.  J.  van  den  Gheyn  S.  J.  Aiig-er  Busbecq  et  les 
Goths  orientanx  19  erinnert  an  türkisch  aela  'rocher',  ein  Hinweis 
den  ich  nicht  nachzuprüfen  im  Stande  bin.  Walirseheinlich  haben 
■wir  es  bei  ael  mit  einem  Schreib-  oder  Druckfehler  für  all  zu  thun. 

18.  ItinfscJi  'mons'  hat  neuestens  Kock  in  den  Beitr.  21,  435  t. 
in  befriedig-ender  Weise  erklärt  durch  Hinweis  auf  norw.  rinde  M. 
und  rind  F.  in  der  Bedeutung-  'Jordrvg',  Bjergryg',  en  hol  Bänke: 
isfer  en  opadgaaende  Forheining-  imellem  to  Ba'kkeleb  i  en  Bjerg-- 
side'.  Deshalb  braucht  man  übrigens  Diefenbachs  Vei'g'leich  mit 
esthnisch  rind  'Hochufer,  Yorgebirg-e'  nicht  aufziig'eben,  da  dies 
ja  wohl  Lehnwort  aus  dem  Germanischen  ist.  Kocks  Zusannnen- 
stellung'  von  krimg-ot.  rintsch,  norw.  rind  mit  nhd.  rinde  und  rand 
wird  man  umsoeher  billigen  als  bei  Aasen  580  auch  randherq,  rande 
M.  in  nahezu  g'Ieicher  Bedeutung"  wie  rinde  vorkommt.  Zum  Ab- 
laut rand  :  rinde  :  runde  hess.  'Rinde  einer  AYitnde'  basler.  'Käs- 
rinde' (Kluge  E.  W.^  302)  vgl.  man  land  :  schwed.  dial.  linda  'Brach- 
feld', asl.  ledina  'Heideland,  unkultiviertes  Land'  :  aisl.  Jundr  'Hain'. 
Nur  g'laube  ich  nicht  wie  Kock,  dass  die  Bergmasse  als  Rinde  der 
Erde  aufgefasst  werden  konnte;  dag-egen  spricht  auch  schon  jenes 
randberg,  rande.  Vielmehr  wird  zwischen  den  Begritt'en  von  'Rand' 
und  'Berg'  der  von  'üfersteilrand'  vermitteln:  vg-1.  das  umgekehrte 
Verhältnis  von  asl.  hreg^  'Ufer'  zu  unserem  herg.  Ir.  rinn  'a  point, 
the  top  of  anything-,  a  promontory  or  foreland'  muss  aber  fern  g'e- 
halten  werden.  Zu  g-ot.  *rinds  und  seiner  Sippe  gehören  vielleicht 
auch  die  Namen  ahd.  Bindolt  und  aisl.  Bindr  [Ttinda  bei  Saxo). 
Letzterer,  auf  einen  Stamm  Rindjö-  weisend,  kann  soviel  wie  der 
g'riech.  Beiname  öpeia  (und  'I6aia)  der  Miixiip  Geujv  —  und  aisl.  Fjqr- 
gyu?  —  bedeuten. 

19.  Fers  'vir'  wurde  schon  von  Tomaschek  mit  Recht  von 
icair  getrennt  und  zu  ags.  fyras  firas  'Menschen,  Leute'  und  sei- 
nen Verwandten  gestellt.  Der  ahd.  Dat.  Plur.  flrahim  im  Wesso- 
brunner  Gebet  1  weist  auf  einen  i-  oder  ./a-Stamm;  ebenso  das 
stannnhafte  i.  Für  letzteren  sprechen  die  Endungen  des  aisl.  firnr 
firar  und  ag\s.  fyras  firas.  Der  Ableitung-  zu  Grunde  liegen  wird 
das  in  ahd.  hh.  ferah  fei'h,  got. /rt?V/i'?/.s- usw.  erhaltene  Wort:  frihos 
sind  also  'die  mit  Leben,  Seele  begabten'  daher 'die  Menschen";  oder 
■"die  Bewohner  der  Welt'?,  wie  homines  f/r/TOcYH.s- eigentlich  'die  Irdi- 
schen' sind.  Im  Got.  würde  man  fairhjös  oder  fairivjös  erwarten, 
im  Xom.  Sing*,  fairheis  oder  fairh'eis,  letzteres  als  strenger  laut- 
gesetzliche  Form.  Das  steht  von  fers  allerdings  stark  ab,  allein 
Synkope  auch  ursprünglicher  Länge  wäre  nach  r  wenigstens  nicht 
allzu  befremdlich.  Das  Wort  musste  übrigens  im  Krimgot.  nach 
dem  Verlust  des  j  —  in  der  Mehrzahl  wenigstens,  in  der  es  in  den 
anderen  gerni.  Sprachen  allein  gebraucht  wird  —  ganz  das  Aussehen 
eines  a-Stammes  annehmen  und  vielleicht  ist  der  Nom.  Sing,  fers 
eine  Neubildung-  zu  einem  solchen  Plur.  nach  dem  Muster  der  a- 
Stämme. 

20.  Li.'ita  'parum'  gehört  nicht  zu  ossetisch  lisfag  'schmal, 
dünn',  denn  das  t  ist  hier,  wie  die  ZusammenstelU;ng  mit  atochta, 
gadeltha,  tcichtgata,  ita  zeigt,  das  der  Neutr.  Nom.  Endinig  got.  -ata. 

21.  Tzo  xcarthata  'tu  fecisti'.  Was  diese  Verbalform  sowie 
{ies)  warthata,  {ich)  malthata  anbelangt,  so  hat  L.  sie  IF.  4.  372 
bereits  damit  erklärt,  dass  die  Silbendissimilation,  welche  diese  En- 
dung in  den  übrigen  germ.  Dialekten  einsilbig  machte,  erst  zu  einer 
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Zeit,  in  der  die  Goten  bereits  am  Schwarzen  Meere  sassen,  eing-e- 
treten  sein  kann,  worauf  er  jetzt  S.  155  f.  weiterbaiit.  Ganz  neu 
ist  das  nicht,  denn  schon  Förstemann  Deutsch.  Sprachstamm  2,  16(> 
äiissert  sich  in  Bezug-  auf  diese  Formen:  "Hochfliegende  Konjektur 
aber  könnte  sogar  hier  noch  eine  reduplizierte  Form  jenes  Hiifs- 
verbums  ei'blicken,  welche  im  Sing'ular  schon  bei  Ulfilas  unterge- 
gangen ist".  Lat.  ego  feci,  tu  fecisti,  ift  feci't  helsst  a])er  auf  gut 
deutsch  in  der  Regel  "ich,  du,  er  that  es'  und  got.  wohl  ik  waurhfa 
ifcu  pu  wauvMes  ita,  is  waurhta  Ha,  beziehung'sweise  vorkrimgot. 
ik  icarhtaC^)ita  usav.  Nichts  liegt  also  näher,  nls  Tz o  irarthata,  ies- 
u-nrHiata  als  tzn  ivartha'ta,  ies  ivarthata  aufzufassen. 

22.  Ies  Mlle'  in  ies  tcarthata  Mlle  fecit'  wurde  früher  immer 
mit  got.  jains  zusammengestellt.  Dass  anlautendes  ./  wie  im  Nor- 
dischen so  auch  im  Krimgot.  ausgefallen  ist,  lässt  sich,  da  uns  an- 
dere Beispiele  fehlen,  nicht  mit  Bestimmtheit  in  Abrede  stellen  oder 
l)ehaupten.  Dass  aber  n  in  der  hier  in  Betracht  kommenden  Stel- 
lung nicht  gescliAvunden  ist,  zeigt  ein  Fall  wie  u-inqart.  Am  un- 
begreiMichsten  ist  mir,  wie  L.,  der  Ausfall  des  Nom.  s  im  Krimgot. 
annimmt,  sich  über  das  ies,  das  er  aus  jains  erklärt,  einfach  mit 
der  Bemerkung  hinwegsetzen  kann:  "Erhalten  ist  allerdings  das 
ausl.  -s  des  Nom.  Sg.  im  Pronomen  ies".  Ich  bin  dagegen  über- 
zeugt, dass  ies  dasselbe  ist  wie  got.  is,  dessen  Längung  zu  is  neben 
den  anderen  krimgot.  Längungen  nicht  weiter  auffällt.  So  erklärt 
es  jetzt  auch  Uhlenbeck  Et.  Wb.  d.  got.  Spr.  85.  Die  übrigens  ge- 
ringfügige Ungenauigkeit  der  Übersetzung  ist  vielleicht  diirch  das 
vermittelnde  Italienische  verursacht,  da  egli  fece  durch  seinen  An- 
klang* leicht  auf  ille  fecit  führen  konnte. 

23.  Ich  malthafa  'ego  dico'  betrachtet  man  allgemein  als  einen 
Fehler  statt  ^ego  di.xi'.  Da  wir  aber  erkannt  haben,  dass  die  En- 
dung -ta  nur  das  angeschleifte  Pronomen  ist,  liegt  die  Sache  jetzt 
ganz  anders.  Eine  Form  malthata  kann  natürlich  nicht  dem  got. 
majdja  entsprechen;  ob  dag"egen  maltha  damit  zusammengehören 
kann  oder  nicht,  ist  erst  zu  untersuchen.  Ausfall  des  j  ist  ja  laut- 
gesetzlich. Im  Übrigen  sollten  wir  nach  Analogie  von  statz,  goltz, 
tzo  krimgot.  mafzia  erwarten,  sofern  nicht  das  p  wie  in  bruder  tö- 
nend g-eworden  war.  Aber  neben  g'ot.  mapl  konnte  eine  Neben- 
form mald  ebenso  bestehen  wie  aisl.  bilda  neben  ahd.  blhal,  ags. 
bold  neben  botl,  ahd.  ndlda,  mhd.  nälde,  andl.  aaald  neben  nddala 
iiddel  einhergeht.  Vgl.  auch  aisl.  säld  aus  sädl  (Bugge  Zs.  f.  vgl. 
Spr.  20,  139  f.)  und  skäld  (Liden  Beitr.  16,  507),  das  mit  ir.  scel, 
cymr.  chicedl,  körn,  ivhethl,  bret,  quehezl  aus  *sqetlon  (buchstäblich 
nach  Sievers  Gesetz  =  germ.  spell,  das  schon  von  Koegel  IF.  4, 
317  richtig  zu  Wz.  se<;  gestellt  wurde)  i)  zusammengehört.  Auffallend 
ist  auch  Detviold,  Kirchdifmold  neben  altüberliefertem  Thiotmalli, 
-mein,  das  was  den  Auslaut  anbelangt  zu  diesem  im  Übrigen  sich 
verhalten  könnte  wie  Asci-,  Teuto-burgiutn  zu  Burg\  doch  liegt  bei 
-mold  wohl  volksetymologische  Umgestaltung"  von  viall  vor.  Ver- 
Avertbar  aber  sind  hier  Namen  wie  Maldeherta,  Maldegar,  Malda- 
rih,  Maldavin,  Maldra  (Name  eines  Svebenkönigs,  zweistännuige 
Kurzform  zu  jTfaZrfa-rZÄ:,  -7'?d,  -red  oder  dgl.),  ags.  Mealdhelm.  Mald- 
u'idf,  die  doch  wohl  mit  den  mit  malla-  (Sievers  IF.  4,  336)  und 
mapla-  gebildeten  Namen  zusammeng-ehören.  Was  den  Übergang- 
zum  Dental  zum  Guttural  anbelangt,  der  in  ahd.  mahalen  vollzogen 
ist,    so  muss  er  nicht  gerade  jung  sein:    vgl.   die  Matronae  Mahli- 


1)  S.  jetzt  Kluge  Lit.  f.  g.  u.  r.  Philol.  18,  1. 
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nehae  iiacli  v.  Grieuberger  Eraiios  Viiulol).  8.  202  so  benannt 
nacli  einem  Geselilecht  der  Mahlmi,  der  Bewolnier  von  '*j\Iah- 
liiiJ7i  oder  'Mahlia  —  womit  ieh  {Theot-)malli  \g\.  — ,  deren  Name 
Avieder  mit  den  Ortsnamen  Hecheln,  Macheleii,  franz.  Malines  zu- 
sammenhängt. Ja  man  darf  sogar  auf  den  ähnlichen  Lautwandel 
von  -tlo-  zu  -klo-  beziehungsweise  -kla-  im  Lat.  und  Balt.  hinweisen 
z.  B.  in  lit.  se-kiä,  lett.  sß-kla  'Same'  :  lat.  saeculum,  mit  dem  Zu- 
sannnenhang-  bestehen  könnte.  Das  Vorkommen  eines  einzelnen 
ähnlichen  Falles  in  einem  got.  Dialekt  wäre  also  nichts  allzu  un- 
begreifliches. Man  könnte  schliesslich  auch  ein  krimg'ot.  '■^mallen 
aus  *malljan,  das  sich  näher  zu  dem  durch  Sievers'  Gesetz  von 
mapl,  ma])ljan  differenzierten  mallob  er  gus,  mallum,  Theot-malli, 
mallare  stellte,  ansetzen,  dessen  Präteritum  bei  Busbeck  maltha  aus 
'■■'■onallida  lauten  könnte.  Allein  da  nun  einmal  mit  mapljan  selbst 
nicht  auszukommen  ist,  wird  man  unter  verschiedenen  im  Übrigen 
gleich  gut  mög-lichen  Erklärungen  der  E'orm  ich  ^nqlthata  unbedingt 
jener  den  Vorzug  g-eben,  die  es  erlaubt,  sie  der  Übersetzung  'ego 
dico'  entsprechend  als  Präsens  zu  fassen. 

24.  Fyuf  'fünf  bessere  ich  nunmehr  auch  unbedenklich  mit 
Massmann  in  fynf\  \g\.  schiios  statt  schnos.  Die  Möglichkeit,  dass 
in  diesem  Zahlwort,  das  ags.  fxf\  ndl.  vijf,  as.  f\f  lautet,  auch  im 
Krimg"ot.  lautgesetzlich  der  Nasal  geschwunden  ist,  lässt  sich  von 
vornherein  natürlich  nicht  in  Abrede  stellen.  Eine  Form  fyf  wäre 
daher  unanstössig.  Für  das  ii  aber  ist  die  Erklärung,  dass  sich 
zwischen  dem  Palatalvokal  y  und  dem  Labialspiranten  f  der  La- 
bialvokal u  als  Übergang-slaut  eingestellt  habe,    viel  zu  g-ekünstelt. 

25.  Thunetua  "zwölf,  thiinetria  'dreizehn'  kann  ich  neben 
thiine  thiinita  nur  für  Schreib-  oder  Druckfehler  an  Stelle  von 
thunetua,  thiinetria  halten.  An  sich  wäre  auch  der  umgekehrte 
Fall  denkbar,  allein  der  Laut  i  ist  derjenige,  den  wir  hier  erwarten 
müssen,  da  doch  wohl  nach  dem  Schwund  des  h  taihun  so  behan- 
delt wurde,  als  ob  es  den  Diphthong  e«,  iu  enthielte.  Nicht  zu 
übersehen  ist,  dass  die  Leipziger  Ausgabe  der  Briefe  Busbecks  vom 
J.  1G89  lind  die  Amsterdamer  Gesamtausgabe  desselben  von  1660 
beide  tJiiinetua,  letztere  auch  thiinetria  schreiben. 

26.  Stega  'zwanzig'  lässt  L.  merkwürdiger  Weise  "vorläufig 
unberücksichtigt,  da  das  Verhältnis  zu  mhd.  stige  nicht  klar  ist". 
Hier  iinndelt  es  sich  aber  um  den  nhd.  Zaiilausdruck  Stiege  (dial. 
,Steig)  im  Sinne  von  20  Stück,  den  Kluge  E.  W.  ^  363  mit  Stiege 
'Treppe'  zusammenbringt.  Bc^i  Stiege,  ahd.  stiega  haben  wir  es  aber 
mit  einem  Fall  eines  wie  sonst  in  der  eZ-Reihe  stehenden  e^  %\\  thun: 
s.  Noreen  Abr.  31.  Gotisch  ist  also  stega  oder  stegö  anzusetzen. 
Dass  dies  im  Krimgot.  als  stega  erhalten,  während  got.  e^  zu  l  ge- 
worden ist  —  vgl.  mine,  schlipen,  kriteii,  mycha  —  stimmt  zu  der 
Annahme  Kossinnas,  Festschr.  f.  Karl  Weinhold  37,  dass  e^  im  Got. 
weiter  gewesen  sei,  als  e^. 

27.  7Ve/Y/i?/en 'dreissig',  furdeithien'-v'wYzig'.  Hier  machen  die 
ersten  Kompositionsglieder  scliier  unüberwindliche  Schwierigkeiten. 
Wenn  L.  vorschlägt,  tür  das  ei  in  beiden  Fällen  /  zu  setzen  und 
für  das  sich  so  ergebende  furdi  eine  Metathesis  von  i  und  ur  an- 
zunehmen, wodurch  man  tiefstufiges  tri  und  pdur  erhalte,  so  ist 
dabei  so  viel  verlangt,  dass  wir  besser  thäten,  die  Sache  mit  einem 
'non  liquet'  auf  sich  beruhen  zu  lassen.  Am  wahrscheinlichsten  ist 
)ioch,  dass  ei  von  trei-  aus  in  dem  folgenden  furdei-  eingedrungen 
ist,  und  wirklich  bietet  die  Oxoniae  1660  datierte  Gesamtausgabe  Bus- 
l)ecks  furdethyen.  Aber  auch  mit  trei-  selbst  ist  schwer  auszukommen ; 
viel  besser  würde  tre  tri  oder  trie  passen.     Vielleicht  ist  eine  Kor- 
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rektur  tre  oder  ti'i  falscli  gelesen  Avorden.  Furde-  und  fdur-  pas- 
sen schon  g-ar  schlecht  zxx  einander.  Und  auch  der  Anklang-  an 
das  Ordinale  got.  *fidurda  ist  nicht  mehr  als  ein  solcher,  wenn  man 
sich  nicht  zu  neuen  Änderungen  entschliesst.  Auf  etwas  festerem 
Boden  stehen  wir  bei  -thyen,  -thien.  Dass,  wie  L.  S.  150  annimmt, 
die  Schreibung-  ye  uns  nötig't,  zweisilbig-  zu  lesen,  ist  jedenfalls  zu 
viel  gesag-t:  vg-i.  Franck  Mndl.  Gramm.  6,  wonach  ye  auch  sonst 
g-elegentlich  für  ie  gebraucht  wird.  Ob  deshalb  fhyen  thien  dasselbe 
ist  wie  thiine  scheint  mir  doch  fraglich.  Vielleicht  haben  Avir  es 
vielmehr  mit  einer  mundartlichen  Entsprechung  zu  got.  tehund  zu 
thun.  Hatte  das  Krinigot.  Aon  Formen  aus,  die  got.  sibiin-,  ahtau-, 
niun-,  taihun-Wiund  entsprachen,  auch  an  Stelle  von  got.  tigjus 
Bildungen  mit  Uhiind  eingefüiirt,  und  brachte  es  die  weitere  Laut- 
entwicklung- dahin,  dass  die  Ausdrücke  für  13,  14,  15,  16  usw.  von 
denen  für  30,  40,  ;"jO,  60  usw.  kaum  merkbar  verschieden  waren, 
so  sah  man  sich  leicht  genötigt,  durch  Umstellung  von  tria-thiine 
in  thüne-tria  usav.  einen  augenfälligeren  Unterschied  zu  schaffen, 
eine  Neuerung,  in  deren  Gefolge  auch  die  alten  Formen  für  'elf 
und  'zAvölf  den  Neubildungen  thünita,  thihietua  zum  Opfer  fallen 
konnten.  So  ergibt  sich  aus  der  Sprache  selbst  heraus  ein  Grund 
für  diese  Umstellung,  weshalb  hier  an  Einfluss  der  türkischen  Zähl- 
Aveise  zu  denken  unnötig  ist. 

Die  Frage  ob  im  Krimgot.  das  Nom.ss-  erhalten  ist  oder  nicht, 
hat  L.  im  Gegensatz  zu  SieAers  in  A'erneinendem  Sinne  beantwortet, 
aber  nicht  ohne  den  A-orliegenden  Thatsachen  GeAvalt  anzuthun. 
Fast  durchaus  sichere  Belege  für  dessen  Fortbestand  sind:  tuintch,. 
hars,  ieltsch,  rinfsch,  fers^  horrotsch  und  sie  entscheiden  schon  des- 
halb, Aveil  es  ja  gar  nicht  auszumachen  ist,  ob  das  Adj.  alt  ein  Mask. 
ist,  und  stid,  tag,  rinck,  apel,  icaghen,  wingart,  scJmualth  Nominative 
•sind.  Nach  anderAveitigen  Analogien  ist  eine  starke  Vertretung-  A'on 
Akkusativformen  sog'ar  von  A'ornherein  zu  erAvarten.  In  Avelchem  Kasus 
ein  Wort  genannt  wiirde,  Avird  Avesentlich  von  der  Fragestellung" 
abgehängten  sein  Ganz  klar  ist  ja  der  Irrtum  bei  knauen  tag^  das, 
Avie  das  Adj.  zeigt,  Akk.  ist  und  offenbar  eine  Grussformel  Avie 
unser  guten  Tag,  A'on  Busbeck  aber  mit  "bonus  dies'  übersetzt  wird. 
Handa  steht  A'ielleicht  auch  für  den  Akk.  handa,  Avahrscheiulich 
ist  es  aber  im  Krimgot.  gar  nicht  mehr  ?;-Stamm.  Bei  mycha  "ensis' 
hat  schon  Tomaschek  auf  die  gleiche  Endung-  in  dem  aus  dem  Germ, 
entlehnten  finn.  miekka,  A-ot.  moekka  aufmerksam  gemacht.  Das 
zugrundliegende  Wort  Avar  also  wohl  in  seinem  Ausgang  A'on  7»^- 
keis  A^erschieden.  Dass  thurn  'porta'  =  got.  dauröns  sei,  lässt  sich 
nicht  bestimmt  behaupten,  so  lange  auch  der  Stammvokal  des  Wortes 
noch  rätselhaft  ist.  Ebenso  ist  ael  'lapis'  kaum  A'erwertbar.  Beghen 
endlich  fasst  L.  mit  Unrecht  als  Mask.,  da  g-ot  rign  ebenso  Avie 
aisl.  regn  Neutr.  ist.  Die  Möglichkeit,  dass  unter  geAvissen  Bedin- 
gungen, die  Avir  nicht  feststellen  können,  das  Nom.  s  geschAvunden 
war.  will  ich  damit  nicht  in  Abrede  stellen,  jedenfalls  aber  Avar 
dieser  Abfall  nicht  allgemein. 

Übrigens  Aväre,  auch  Avenn  L.  hier  Eecht  hätte,  damit  für  die 
Zugehör  des  Krimgot.  zum  Westgerm,  nichts  bewiesen. 

Dass  ir  überhaupt  nach  ng  geschAvunden  ist,  lässt  sich  auf 
Grund  des  einzigen  singhen  nicht  behaupten,  da  es  auch  in  got. 
oiggican  nicht  lautgesetzlich  ist  sondern  aus  Formen  Avie  siggivip 
übertragen.  Doch  Avürde  auch  sein  SchAvund  nicht  für  den  Zusam- 
menhang mit  dem  Westgermanischen  ins  Gewicht  fallen,  da  es  sich 
um  Übereinstimmungen  handeln  könnte,  die  sich  bei  selbständiger 
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Knl\vii;klun<;-  er<;-eben  haben.  M(;hrtfieh  zeig-en  sieh  ja  auch  deut- 
liche Übereinstiunnuuo-en  uiit  dem  Deutsclien.  Wie  in  diesem  ist 
g-crin.  ö  zunächst  zu  ü  g'eworden,  aus  g'erm.  eu  wird  krimg'ot.  und 
teilweise  im  Deutsclien  I,  .s-  wird  krimg-ot.  vor  l,  ic,  n  (in  '■'schnos) 
und  sicher  aucli  vor  m  zu  .s.  wie  im  Deutschen  Averden  dort  die 
betonten  kurzen  Vokale  gedehnt,  ohne  dass  man  wegen  irgend 
<'iner  dieser  Übereinstimmungen  mit  L.  den  osteuropäischen  .Juden 
eine  Vermittlerrolle  zuweisen  darf.  Anderes,  wie  der  Schwund  des 
}i  vor  f,  stimmt  wieder  zum  Nord.,  die  Ausspraciie  des  u  als  ü,  die 
L.  Avahrscheinlich  macht,  im  Besonderen  auch  zum  Schwedischen  usw. 
Von  den  Eigentümlichkeiten  des  krimgot.  Wortschatzes  gegen- 
über Wultila,  als  da  tiuid  plut,  alt,  kommen,  geen,  icarthaita),  die  got. 
hlö]>s  {blödis),  akh,  kuman,  gakui,  warhta{ita)  lauten  würden,  wäli- 
rend  einzig  blöp  (blojris),  alpeis,  qiman,  (/aggaii,  u-aurhta  belegt  ist, 
—  hroe,  fers,  steya  können  ganz  gut  ihre  Entsprechungen  im  ^Mii- 
sogot.  gehabt  haben  —  lässt  sich  nicht  sagen,  dass  sie  auf  das 
Westgerm,  beschränkte  Neubildungen  sein  müssen.  Andernfalls 
aber  beweisen  sie  so  wenig  für  die  Zugehörigkeit  des  Krimgot. 
zum  Westgerm.,  als  schwed.  sol  'Sonne',  vär  "FrühUng'  eine 
nähere  Beziehung  des  Schwedischen  zum  Lat.  als  zum  Deutschen 
erweisen.  So  viel  geht  ja  au.s  ihnen  allerdings  hervor,  dass 
das  Krimgotische  eine  vom  Mösogotischen  erheblieh  abweichende 
Mundart  ist.  Dasselbe  ergibt  sieh  aus  der  darin  zwischen  germ.  i 
und  e  und  germ.  o  und  u  im  Gegensatz  zu  Wuitilas  Gotisch  fest- 
gehaltenen Scheidung.  Und  selbst  Unterschiede  wie  schuualth  ge- 
genüber got.  .siculta,  menus  gegenüber  mimz  sprechen  hiefür. 

Von  EigentümUchkeiten  des  Krimgot,  die  es  vor  seiner  Iso- 
lierung besessen  haben  muss  und  die  es  als  eine  got.  Mundart 
kennzeichnen  im  Gegensatz  zum  Westgerm,  und  Nord.,  seien  er- 
wähnt die  Färbung  von  e^,  die  seine  Entwicklung  zu.  I  ermöglichte 
gegenüber  dem  westgerm.  und  nord.  Wandel  von  e^  zu  ä,  und  der 
Übergang  von  ajj-  zu  addj-  sowie  die  Erhaltung  der  Form  fidur 
ausserhalb  von  Kompositionen.  Minderes  Gewicht  lege  ich  darauf, 
dass  eine  Entsprechung  zu  got.  mimz  und  krimgot.  menus  "caro' 
bisher  sonst  im  Germ,  nirgends  nachgewiesen  ist.  Den  Vokal  in 
menus,  das  in  seinem  n  zu  den  verwandten  slav.-balt.  Worten  stimmt, 
halte  ich,  nebenbei  bemerkt,  für  alt,  da  man  vor  7in-Kons.  /  statt 
e  erwarten  sollte. 

Dannt  soll  nicht  gesagt  sein,  dass  die  Sprachreste,  die  ims 
Busbeck  erhalten  hat,  beweisen,  dass  die  Krimgoten  von  Haus  aus 
Angehörige  des  Gotenstammes  gewesen  sind.  Der  Unterschied  zwi- 
schen Ost-  und  Westgermanen  ruht  ja  auf  alter  Grundlage  und 
war  zu  Beginn  unserer  Zeitrechnung  geAviss  schon  Aorhanden; 
doch  Avar  die  Kluft  damals  noch  keine  breite,  und  gerade  so  augen- 
fällige Merkmale  Avie  die  entgegengesetzte  EntAvicklung  von  e^ 
hül)en  und  drüben  sind  erst  später  hinzugetreten.  Konnte  doch 
das  aus  dem  Osten  Deutschlands  stammende  Volk  der  Burgunden, 
das  Ende  des  3.  Jahrb.  an  den  Main  gerückt  Avar,  den  Wandel 
dieses  Lautes  zu  ä  mitmachen^).     Dieser  Fall  zeigt,  dass  umgekehrt 


1)  Koegel  nimmt  ZfdA.  37,  227  allerdings  an,  dass  dieser  Über- 
gang auf  hochtonige  Silben  l^eschränkt  gcAvesen,  e^  in  nebentonigen 
Silben  dagegen  in  gotischer  Weise  zu  l  gcAvorden  sei,  Avofür  Uuilli- 
oniris,  Augemirus  und  Uuistrimiru:j  als  Belege  gelten  sollen.  Gxn- 
domdres  anderseits  soll  durch  das  selbständige  Adj.  mar«  oder  mar 
beeinflusst  sein.    Offenbar  aber  handelt  es  sich  bei  den  Formen  mit 
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aucli  ein  westgerm.  Stamm,  rechtzeitig'  in  got.  Naehbarscliaft  ver- 
setzt, den  Wandel  von  e^  zu  l  und  andere  got.  Lautentvvickiungen 
hätte  mitmachen  können.  Doch  lässt  sich  die  Annahme,  dass  dies 
wirklich  geschehen  sei,  durch  das  vorliegende  sprachliche  Mate- 
rial allerdings  nicht  bekämpfen,  wenn  nur  die  Umsiedlung  früh 
genug  angesetzt  wird;  sie  lässt  sich  dadurch  aber  auch  nicht  stützen. 

Nun  sucht  L.  freilicli  auch  noch  durch  andere  als  sprachg'e- 
schichtliche  Argumente  wahrsi-lieinlich  zu  machen,  dass  die  Krim- 
goten P^ruler  gewesen  seien,  die  er  für  Westgermanen,  im  Be- 
sonderen für  nächste  Verwandte  der  Auglofriesen  hält. 

Die  Eruier  stammen  wahrscheinlich  aus  Seeland:  s.  Müllen- 
hofC  Beowulf  30  ü'.  Von  diesen  Sitzen  aus  hat  ein  Teil  des  Volkes 
vermutlich  in  der  ersten  Hälfte  des  3.  Jahrh.  den  Goten  nachstrebend 
und  etwa  in  deren  verlassenen  Sitzen  an  der  Weiclisel,  die  sie  nur 
auf  dem  Seewege  erreichen  konnten,  zunächst  für  eine  Weile  Rast 
haltend  die  weite  Wanderung-  bis  an  die  Mäotis  ausgeführt,  avo  sie 
;in  der  Seite  der  Ostrogoten  Greutungen  sich  niederJiessen.  Ein 
Teil  des  Volkes  aber  blieb  zurück.  Diese  nordischen  Eruier  sind 
nach  einer  ^Mitteilung  des  Jordanes  c.  3  von  den  Dänen  ausgetrie- 
ben worden,  man  ahnt  nicht  wohin.  Jedenfalls  ist  im  6.  Jahrh.  ^on 
Erulern  im  Norden  nicht  mehr  die  Rede. 

In  der  Fortentwicklung'  des  Erulischen  wird  demnach  zunächst 
<'ine  Periode  in  Betracht  kommen,  in  der  sie  sich  in  engstem  Zu- 
sammenhang mit  jener  der  germ.  Nachbarmundarten  in  der  nor- 
dischen Heimat  des  Volkes  vollzog'.  Innerhalb  der  Stammsitze  der 
Germanen  überhaupt  hätte  sich  bei  völlig  ungestörter  Entwicklung 
nach  und  nach  eine  Verschiedenheit  der  festländischen  von  den 
skadinavischen  Mundarten  herausbilden  müssen,  vermittelt  durch 
die  Mundarten  Dänemarks  —  dies  Wort  in  geog'raphischem  Sinne 
verstanden.  An  feste  Grenzen  zwischen  Nord-  und  Westgermanen 
wäre  dabei  nicht  zu  denken.  Diese  können  erst  durch  eine  Völker- 
verschiebiing,  die  Entfernteres  einander  nahe  brachte,  entstanden 
sein.  Als  solche  betrachtete  ich  ursprüng'lich  den  Vorstoss  der  ska- 
dinavischen  Dänen  um  die  Wende  des  5.  und  6.  Jahrh.,  ohne  des- 
halb die  Eruier  jemals  als  Westgermanen  anzusehen.  In  Kossinnas 
jüngster  AvertvoUer  Veröffentliclurng  IF.  7,  276  wird  indes  mit  Recht 
darauf  hingewiesen,  dass  das  Vordring'en  der  Germauen  in  Deutsch- 
land höchst  w^ahrscheinlich  Nachschübe  aus  dem  Norden  zur  Folge 
gehabt  hat,  durch  die  in  älterer  Zeit  schon  eine  wenn  auch  nicht 
allzu  auffallende  Grenzscheide  zwischen  nordischer  und  westgerma- 
nischer Sprache  sich  bildete.  Bezüg'lich  Jütlauds  kann  ich  mich 
Kossinnas  Bemerkungen  S.  292  allerdings  nicht  anschliessen,  da  in 
<lessen  südlichem  Teile  wenigstens  die  sicher  westgerm.  Angeln 
gesessen  haben,  und  mir  auch  der  Nachweis,  dass  die  ältesten  jüt- 
ländischen  (einschliesslich  der  schleswigschen)  Runeninschriften  ihrer 
Sprache  nach  nordisch  sein  müssen,  nicht  erbracht  scheint.  Was 
aber  die  Eruier  auf  Seeland  betrifft,  so  räume  ich  ein,  dass  ihre 
Sprache  von  Haus  aus  mehr  nordisches  Gepräge  gehabt  haben 
wii'd,  aber  unter  allen  urnordischen  Mundarten  hat  sie  wieder  ihrer 


i  nur  lun  Kultureinflüsse  seitens  der  benachbarten  Goten.  Vgl.  den 
kaiserlichen  Schreiber,  der  sich  Dructemärius  und  Dructemtrus 
schreibt:  Brückner  Spr.  d.  Lgbd.  5.  Wesentlich  dasselbe  ist  es, 
wenn  heute  bei  uns  Namen  wie  Jean,  Louis  u.  dgl.  gebraucht  w^er- 
den.  —  So  werden  auch  die  Namen  Theodemii^  Miro  {Mirua)  bei 
den  spanischen  Sveben  zu  erklären  sein. 
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o-(>o<i'rai)l)iselieii  Srelluiii>'  wef>'en  dem  Westg'ennanisehen,  iiisbesoii- 
tlerc  di'in   Uraiiii'liseheii,  am  iijielisten  u'estandeii. 

Schon  zu  einer  Zeit  aber,  da  die  dialektiselie  Entfaltuni);'  noch 
eine  äusserst  g'erina'C  war,  sehen  wir  dann  die  Eniler,  soweit  sie 
auswanderten,  in  Naclibarschat'ts-  und  eng-stes  Verkeiirsverhaltnis 
zu  den  Ostgoten,    später  auch  anderen   g-oiischen  Völkern,  versetzt. 

Betrachten  wir  die  erulischen  Personennamen,  (ieren  uns  aus 
dem  5.  und  6.  Jahrh.  eine  Anzahl  überlietert  ist,  so  ist  dieser  Kin- 
tluss  unverkennbar.  Sie  sind  auch  sonst  nicht  ohiie  Interesse. 
Einer  davon,  Harino,  der  uns  durch  eine  Inschrift  CIL.  5,  S7  be- 
wahrt wird,  deckt  sich  mit  dem  Namen  Hari.so  auf  der  Spang-e  a-ou 
Himlingöje  auf  Seehmd,  was  um  so  merkwürdiger  ist,  als  tms  dieser 
Name  —  wohl  eine  zu  einem  mit  harja-  zusammengesetzten  Namen 
g-ebildete  Koseform  nach  Art  von  aisl.  Grim.f<i,  Bersi:  s.  Bug-ge 
Aarböger  1870  S.  209  —  sonst  nirg-ends  aiif  g'erm.  Gebiet  begegnet, 
^lit  Tobäcioc  (var.  Adrioc)  bei  Prokop  lässt  sich,  wie  es  ist,  nichts 
anfangen!).  Durdcel  ist  auch  fpaiTic,  natürlich  Gretis  zu  lesen,  bei 
Theophanes  Chronographia  268,  7-).  Bfipoc  bei  Prokop  macht  ganz 
den  Eindruck  von  lat.  Yei'us^  an  das  dieser  gcAviss  gedacht  hat, 
doch  kann  aucli  ein  erulischer  Beiname  *IFer*irZr,  'der  Wahrhafte" 
oder  eher  —  nach  got.  iimcers  'unwillig',  ahd.  mitthcdri  'mild'  — 
'der  Freundliche'  vorliegen.  'PoboüXqpoc  (bei  Prokop)  ist  =  got. 
'''Hröp{i)-  *Hröp{a)-tculfs,  "Apouqpoc  (Prok.),  verschrieben  für  "ApouX- 
qpoc,  =  got.  '-''^Ar{a)ivulfs,  ahd.  Arolf-^  Octpac  (Prok.)  =  got.  *Fara^ 
Kurzform  zu  einem  mit  germ.  fara-  gebildeten  Namen.  louaproüac 
(Prok.)  =  g'ot.  '■^Swart{a)wa  ist  zweistämmig'e  Kurzform  zu  einem 
Namen  wie  got.  *Swart{a)-tvulfs,  ahd.  Sivarzolf;  Oöicav6oc  ist  =  got. 
*Wisands  odev  *Wizands\  derselbe  Name  ist  auch  als  ost- und  west- 
gotischer (s.  Wrede  Spr.  d.  Ostgot.  101)  belegt;  vgl.  ahd.  Wisunt^ 
Wirunt.  'OxuJv  (bei  Prok.)  könnte  in  seinem  x  germ.  Ä:  wiedergeben, 
das  nns  ja  bei  Prokop  auch  in  Oeuöepixoc  tisw.  als  x  entgegentritt: 
vgl.  Wrede  Spr.  d.  Ostgot.  54.  Auf  das  lu  ist  nicht  viel  zu  geben, 
schon  weil  das  griech.  Deklinationsschema  es  begünstigen  mu^ste. 
Anderseits  steht  häuttg  o  für  germ  ö  z.  B.  oben  in  'PoboöAqjoc  oder 
für  monophthongiertes  au,  so  in  wandalisch  'OdiLigp,  das  J.  Grinun 
GdSpr.  oVA  schon  richtig  als  got.  ^Haiiham^rs  verstanden  hat.  Im 
Anschluss  an  diesen  Namen  Hesse  sich  'Oxotv  als  *Hauhköns  —  vgl. 
ahd.  Waldchuon,  Hadacuan  Förstern.  311  — ,  *Hauhki(ns  —  zu  aisl. 
konr  —  oder,  was  ich  bevorzugen  möchte,   als  *Hauh/iims  deuten; 


1)  Vielleicht  ist  roödcxioc  herzxistellen:  vgl.  Gudesteus  episc. 
Uübner  Inscr.  Hisp.  Christ,  nr.  2(37.  Ob  bei  diesem  got.  Namen  mit 
Koegel  ZfdA.  37,  230  an  ein  zu  p;ot.  stkciti  'Geduld'  gehöriges  *.s^ms 
zu  denken  ist,  scheint  mir  doch  fraglich;  ich  vermute  vielmehr  got. 
Gudis-Jjius  =  ahd.  Gotesdiu,  Förstemann  DN.  1,  543;  vgl.  ahd.  Co- 
tesdegan,  Cotesscalh,  Gofesmcm,  Cofesheha  ebenda  542  f.  Anders 
erklärt  sich  'PmeecTcoc  und  AaYicemoc,  deren  erster  Bestandteil  ein 
.s-Stamm  ist:  vgl.  ags.  hrodor  und  döt/or.  JRansfeiis  stellt  sich  neben 
RansoidtH  (Förstemann  1033)  und'  mhd.  rans.  Gaude.steus  und 
Filisteus  allein  aber  wird  nicht  ausreichen,  jenes  Namenelement 
stius  zu  begründen,  zumal  bei  letzterem  an  got.  ßiisna  und  den 
deutschen  Fussnamen  Filusa  zu  erinnern  ist. 

2)  Vielleicht  ist  T  für  V  verschrieben:  Tic  wäre  dann  als  germ. 
(ßsa-  wie  in  ostgot.  Witigis,  Angin  (=  '^■Ilanhgeis)  zu  verstehen, 
Gre-  allenfalls  mit  dem  ersten  Bestandteil  von  Igbd.  Grelinda,  Brück- 
ner Lgbd.  2(jl,  zusammenzubringen. 
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vgl.  ahd.  Namen  wie  Althun,  Theothun,  Maginhun  u.  a.  m.  bei 
Förstern.  737  und  wand.  Genton,  Gentun,  revüuuv  d.  i.  ■^Gintahüns  (?) 
Wrede  Spr.  d.  Wand.  (Jö.  An  eine  Entsprechung-  zu  ahd.  Haohuni, 
(Förstern.  701),  d.i.  got.'*Hauhwins,  wage  ich  des  x  wegen  nicht  zu 
denken,  das  kaum  einfaches  h,  wohl  aber  —  ausser  k  —  h-{-h  wie- 
dergeben kann.  Nicht  völlig  deutlich  ist  "Aopboc  (Prok.),  das  für 
got.  hardus  genommen  Brechung  oder  u- Umlaut  in  einer  Form 
zeigen  würde,  wie  sie  auch  dem  ags.  heard  vorausliegen  muss. 
Besser  empfiehlt  sich  vielleicht,  wie  es  schon  Beitr.  17,  204  geschehen 
ist,  den  Volksnamen  der  Harudes  beizuziehen  mit  Berufung  auf 
aisl.  haiddr  neben  hqldr.  Zw^eifellos  ist  dagegen  "Apouü  'ApouO 
(Prok.  u.  Agathias)  mit  dem  Namen  der  Harudes  identisch.  0i\i- 
ILioue  0i\i|uoüe  (Prok.  u.  Agath.)  ist  =  got.  *FiliimöpSj  ahd.  Filomuot 
Fem.  (Förstem.  40G).  OavoGeoc  (Prok.),  (DaviGeoc  (Agath.)  ist  natürlich 
nicht  der  griech.  Name  OavöSeoc,  wofür  Dahn  Urgesch.  1,  562  ihn 
hält,  sondern  got.  ■'■Fanapius,  zusammengesetzt  mit  fana  =  ahd.  fano 
'Falme',  wozu  auch  Igbd.  Teufanus  {=  got.  * Piwafans) ,  Leofanus, 
Fano,  Fanidfus  (Brückner  Spr.  d.  Lgbd.246),  tihd.  Fbrefanus  (Förstern. 
398)  sowie  bereits  der  aus  einem  Personennamen  gebildete  bata- 
vische  Ortsname  Levefanum  Aeuqpäva  (ZfdA.  41,  122)  gehören.  OuXi- 
•fOYToc  (Prok.  und  Agath.)  ist  mit  dem  westgot.  Namen  Wüiangus 
und  den  ahd.  WiUgang,  Wülicanc  bei  Förstern.  1307  identisch.  0oO\- 
Kapic  (bei  Agathias)  ist  wohl  eher  got.  * Fidk{a)harjia,  ahd.  Folhheri, 
mhd.  Volker  als  got.  *Fidk{a)7^eips,  ahd.  Folchind  (Förstern.  445) 
oder  got.  *Fulkareps,  ahd.  Folcy^at  (Förstem.  444).  AXourie  (Prok.) 
wird  man  als  got.  '''Aknceips  Gen.  -weidis  =  ahd.  Alaicit,  Aloit 
(Förstern.  41)  ansetzen  dürfen.  Iiv&ouaA,  endlich  (bei  Agath.)  nach 
tSindiiald  bei  Paul.  Diac.  und  anderen  Belegen  in  Iivöouüä.6  zu 
berichtigen  1),  ist  =  got.  *Sinpawalds,  ahd.  Sindolt  (Förstem.  1107). 
—  Von  den  gleichzeitig  aixf  den  Ostseeinseln  gebräuchlichen 
urnordischen  Formen  stehen  diese  Namen  weit  genug  ab  und 
lassen  es  glaube  ich  nicht  zu,  mit  Möller  AfdA.  22,  133  die 
Donaueruier  für  die  durch  die  Dänen  ausgetriebenen  nordischen 
Evuler  zu  nehmen.  Dagegen  zeigen  sie  deutliche  Spuren  der  got. 
Sprachentwicklung,  so  in  dem  im  Auslaute  tonlos  werdenden  d  in 
0iXif.ioie,  AAoui^e,  wohl  auch  "ApouB;  daneben  aber  solche  der  nach- 
wulf.  Entwicklung  der  got.  Mundarten.  Hieher  gehört  das  nach  n 
und  intervokalisch  tönend  werdende  p  in  Toboi'iXmoc,  IivbouaXö,  der 
Mangel  des  Nom.  .s-  in  OiXifioüö,  'AXourjB,  "Apou9,  livfeouaXb  —  also 
nach  Dentalen?  — ,  der  Wandel  von  ö  zu  ü  in  0iXi|lioü9  gegenüber 
älterem  'Po6oüXcpoc.  Die  Monophthongierung  von  au  zu  o  ist  durch 
'OxüJv  allerdings  nicht  ausreichend  bezeugt  und  für  die  Behandlung 
von  e^  und  ai  fehlt  es  ganz  und  gar  an  Belegen. 

Man  sieht  übrigens,  dass  die  Möglichkeit,  dass  das  Krim- 
gotische aus  dem  Erulischen  herstamme,  auf  Gi'und  dessen,  was 
uns  von  diesem  bekannt  ist,  nicht  bestritten  werden  darf.  Denn 
der  Abfall  des  Nom.  .v  gerade  in  Stellungen,  wo  es  im  Krimgot. 
erhalten  ist,  braucht  im  Erulischen  nicht  eben  alt  zu  sein.  Freilich 
hat  sich  uns  auch  kein  Hinweis  ergeben,  der  für  einen  Zusammen- 
hang gerade  dieser  Mundarten  spräche.  Wir  sind  daher  ganz  auf 
das  angewiesen,  was  sich  durch  andere  Hilfsmittel  feststellen  lässt, 
und  diis  reicht  zum  Glück  aus.  um  wenigstens  in  dieser  Frage  ins 
Keine  zu  kommen. 


1)  Wenn  Marii  Episc.  Chron.,  Roncall.  2,  411   Sinda-ala  Frolus 
schreiltt,  geht  dies  auf  verlesenes  griech.  IINAOYAAA  zurück. 
Anzeiger  IX  :'>.  14 


'208      Loewe  Die  Reste  der  Germauen  am  Sehwarzen  Meere. 

Die  Schiehtiuij^'sverhältnisse  der  Germanen  im  Norden  des 
Pontns  lassen  sich,  wie  L.  selbst  zugibt,  mit  voller  Genauig-keit  nicht 
rekonstruieren.  Jedenfalls  aber  ist  L.  im  Irrtum,  wenn  er  S.  29 
aus  den  Worten  des  Ammianus  Mareellinus  31,  3  "pervasis  Alano- 
rum  regionibus,  quos  Greuthungis  confines  Tanaitas  consuetudo 
nominavit"  lu'rausliest,  dass  der  Tanais  die  Grenze  zwischen  den 
Greutung'en  (.der  Ostgoten  und  den  Alanen  gebildet  habe.  Es  ist 
deshalb  auch  nicht  nötig,  die  Angaben  des  Jordanes  6,  dass  sich 
König'  Filimer  mit  seinen  Ostgoten  'iuxta  Maeotidem'  angesiedelt 
habe,  so  aufzufassen,  als  ob  damit  die  üferstriche  im  Norden  der 
Mäotis  bis  an  die  Mündung-  des  Tanais  gemeint  sein  müssten. 
Man  kann  sich  ebensogut  vorstellen,  dass  dort  —  und  allenfalls 
sogar  auf  der  Ostseite  der  Mäotis  —  noch  Eruier,  die  uns  als  Mäo- 
tisanwohner  bezeugt  sind,  gesessen  haben,  nördlich  über  ihnen  die 
Alanen  (Tanaiten)  an  die  Greutungen  (Ostgoten)  heranreichten,  diese 
aber  ai;ch  das  Land  zwischen  Danapris  und  der  Westecke  der 
Mäotis  sowie  die  Krim  besetzt  hielten.  Jordanes'  obige  Mitteilung 
bleibt  dal)ei  bestehen.  Ja  es  ist  sogar  möglich,  dass  zu  Fih'mers 
Zeit  die  Goten  mehr  noch  vom  Mäotisufer  besetzt  hielten  und  dort 
erst  dvirch  ein  nachmaliges  Vordringen  des  gesamten  Gotenstammes 
gegen  Westen  Raum  geschafft  wurde.  Und  sind  wir  sicher,,  dass 
die  Krimgoten  nicht  etwa  Ostgotenreste  sind,  die  zunächst  in  den 
Hauptsitzen  des  Volkes,  als  dieses  und  die  Eruier  v.'ährend  des 
Hunnensturmes  sich  westwärts  gewandt  hatten,  zurückgeblieben 
waren  und  dann  erst  in  den  Bergen   der  Krim  Zuflucht  suchten? 

Dass  die  Griechen  den  Gotennamen  leicht  gelegentlich  auch 
für  Völker  gotischer  Sprache  oder  auch  nur  gotischer  Kultur  (Ala- 
nen) verwenden  konnten,  wird  Niemand  bestreiten.  Von  den  Krim- 
goteu  und  Tetraxiten  aber  besitzen  wir  Zeugnisse  aus  verschiede- 
nen Zeiten,  dass  sie  sich  selbst  Goten  nannten.  Das  soll  einem 
Mis Verständnisse  oder  einer  Ungenauigkeit  der  Griechen  zu  Liebe 
geschehen  sein!  Wenn  wir  in  Betracht  ziehen,  mit  welcher  Zähig- 
keit sonst  selbst  kleine  germanische  Volkssplitter  wie  die  Rugier 
unter  den  Ostgoten,  die  Sachsen  unter  den  Langobarden  an  ihrer 
Selbständigkeit  imd  Eigenart  festhielten,  können  wir  dies  nie  und 
nimmer  glauben,  selbst  wenn  die  Eruier  und  Goten  einander  freund- 
licher gesinnt  gewesen  wären,  als  es  thatsächlich  der  Fall  war.  Die 
alte  Annahme,  dass  die  Ki-imgoten  von  den  Ostgoten  ausgehen,  hat 
also  immer  noch  am  meisten  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 

Nicht  näher  ein  gehe  ich  hier  auf  die  ganz  in  der  Luft  schwe- 
bende Vermutung  L.s  S.  75,  dass  die  BävbTiX,oi,  die  nach  Genesios 
dem  Heere  des  Thomas  bei  seiner  Erhebung  gegen  Michael  sich 
anschlössen,  zu  den  Kaukasusgermanen  gehörten  und  Abkömmlinge 
der  Wendle  des  Beowulf  und  Widsid,  der  Wendilenses,  Vandüs- 
byijyjar,  seien.  Ebensowenig  aber  kann  das,  was  L.  S.  70  ft'.  zu 
einer  Stelle  in  einem  Briefe"  des  Joannes  Chrysostomos  vom  Jahre 
404  bei  Migne  Patrologiae  curs.  compl.  52,  612  f.'  bemerkt,  eine  Stütze 
seiner  Theorie  von  der  erulisch  westgerm.  Herkunft  der  Krimgoten 
oder  Tetraxiten  abgeben.  Darin  ist  von  einem  christlichen  Goten- 
könige in  der  Gegend  des  (kimmerischen)  Bosporus  die  Rede,  den 
L.  auf  Grund  der  vorgefassten  Meinung,  dass  damals  auf  der  Krim 
heidnische  Eruier  gesessen  haben,  den  Tetraxiten  zuweist.  Die  in 
den  einleitenden  Worten  (^br|A.a)C(iv  yioi  oi  iLiovälovTec  oi  Mapcelc  oi 
röxeoi  .  .  .  .)  erwähnten  Mapceic  —  über  sie  jetzt  Tomaschek  AtdA. 
23,  123  —  fasst  er  als  einen  Volksstamm  namens  ^Maraiz  auf,  wo- 
ran "unter  bekannten  herulischen  Namen  nur  Morlmarusa"  anklinge. 
Marstz  sei    möglicherweise    eine  Verkürzung   von  Marimartiiz   Avie 
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ApoiLÜTai  von  'AxiX^eobpofaiTai  und  könne  somit,  ein  Name  der  den 
Eudusen  benachbarten  Kimbern  sein,  die  also  hinter  den  Tetra- 
xiten,  den  Nachbarn  der  Eudusianer,  verborgen  wären.  Gegen 
diese  unglücl^Hche  Znsaminensteliuno-  ist  einzuwenden,  dass  Mori- 
viavusa  nur  ein  sagenhaftes  Meer  bezeichnet  hal)en  kann  das  man 
sich  sicher  nicht  in  der  Nähe  der  beAvohnten  Küste  g'edaclit  hat. 
Ferner  ist,  ob  wir  das  Wort  als  g'erm.  oder  kelt.  zu  betrachten 
haben.  —  vgl.  darüber  jetzt  IF.  8,  290  —  dabei  nur  an  eine  Zusam- 
menrückung von  Substantiv  und  Adjektiv  zu  denken,  die  nicht 
wie  eine  Zusammensetzung  weiterer  Ableitungen  fähig  ist. 

Neben  so  oft  auf  Abwegen  sich  verlierender  oder  allzusehr 
dxirch  Unbedeutendes  autgehaltener  Darstellung  vermisst  man  bei 
L.  umsnmehr  einen  Hinweis  auf  die  Beziehungen  der  Krimgoten 
zu  den  Warägern,  in  denen  sie,  Avas  L.  hätte  anführen  sollen,  Stamm- 
verwandte erkannten :  s.  Tomaschek  35.  Auch  auf  Heinzel  Über 
die  Hervararsaga  (WSB.  114)  S.  486  wäre  dabei  einzugehen  gewesen. 

Im  letzten  Abschnitt,  der  sich  mit  den  Gothi  minores  in  Moe- 
sien beschäftigt,  erörtert  L.  auch  die  Frage,  ob  die  Nachricht  des 
Walafrid  Strabo  über  die  gottesdienstliche  Verwendung  des  Goti- 
.schen  in  der  Gegend  von  Tomi  zu  Anfang  des  9.  Jahrh.  Glauben 
verdiene,  und  bejaht  dies  —  gewiss  mit  Recht.  In  diesem  Zusam- 
menhange sei  darauf  hingewiesen,  dass  auch  die  Krimgoten  die 
Bibel  des  Wulfila  besessen  haben  dürften.  In  der  Legende  vom 
heiligen  Cyrillus  c.  VIII  wird  nämlich,  worauf  mich  Jagic  aufmerk- 
sam macht,  eines  rosischen  Evang-eliums  und  Psalters  aus  Cherson 
gedaclit,  und  es  liegt  auf  der  Hand,  dass  dabei  die  rosische  iind 
gotische  Sprache  seitens  der  Südslaven  verwechselt  worden  ist. 
Krimgotische  Herkunft  dieser  Handschrift  ist  dann  sehr  wahr- 
scheinlich. 

Dürfen  wir  den  Krimgoten  die  Fortbewalirung  der  litera- 
rischen Denkmäler  des  Gotischen  und  den  Gebrauch  dieser  Sprache 
beim  Gottesdienste  nicht  mit  Bestimmtheit  absprechen,  so  erscheint 
es  auch  recht  fraglich,  ob  das  Krimgotische  immer  eine  blosse 
Bauernsprache  gewesen  ist.  Die  Möglichkeit,  dass  krimgotische 
Inschriften  gefunden  werden  könnten,  möchte  ich  daher  nicht  ohne 
weiteres  abweisen.  Aber  auch  ohne  die  Aussicht  auf  solche  Funde 
würden  Nachgrabungen  auf  krimgotischem  Boden  sicher  des  Inter- 
essanten genug  zu  Tage  fördern.  Auf  die  Sammlung  und  Dar- 
stelli^ng  der  archäologischen  Hinterlassenschaft  der  Krimgermanen 
wird  —  wie  auch  Kossinna  jüngst  mit  Recht  angedeutet  hat  — 
fortan  jedenfalls  das  Hauptgewicht  gelegt  werden  müssen. 

Wien.  Rudolf  Much. 


Berueker  E.     Kussische  Grammatik,     kl.  8*^.     174  S. 

—  Russisches  Lesebuch  mit  Glossar,     kl.  8°.      159  S. 

—  Russisch-deutsches  Gespräehsbucli.     Ivl.   8*^.      135  S. 
Sammlung-  Gösclien  No.  66 — 68.    Leipzig-  Göscliensche  Ver- 
lag-shandlung  1897.     Je  0,80  M. 

Die  beträchtliche  Zahl  der  zur  Einführung  in  das  prak- 
tisclie  Studium  des  lieutigen  Russischen  bestimmten  Bücher, 
die    uns    die   letzten  Jahre    gebracht  haben,    legt  erfreuliches 
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Zeugnis  dafür  ab,  wie  sehr  bei  uns  das  Interesse  für  die 
Sprache  unseres  Nachbarvolkes  im  Wachsen  ist,  dem  für  die 
Zukunft  der  alten  Welt  eine  so  grosse  Rolle  vorbehalten 
zu  sein  scheint.  Auch  die  Göschensche  Verlagsliandlung- 
hat  jetzt  ihrer  Sammlung  kleiner  Handbücher  drei  Büchlein 
einverleibt,  die  jenem  Zwecke  gcAvidmet  sind,  und  mit  ihrer 
Abfassung  Dr.  Berneker  betraut,  der  den  wissenschaftlichen. 
Befaliigungsnaclnveis  vor  zwei  Jahren  durch  seine  im  ganzen 
woldgelungenc  Bearl)eitung  der  preussischen  Sprache  erbracht 
hatte.  Die  Aufgabe  ist  in  die  rechten  Hände  gelangt:  Berneker 
verfügt  über  eine  gründliche  Kenntnis  der  Sprache,  wie  sie 
nur  dureli  längeren  Aufenthalt  im  Lande  selbst  erworben 
werden  kann,  und  weiss,  was  er  sagen  Avill,  geschick:  und 
klar  auszudrücken.  Das  gilt  vor  allem  natürlich  von  der 
Grammatik,  die  in  mehreren  Punkten  von  allen  mir  be- 
kannten Elementarbüchern  das  Beste  bietet;  so  in  der  Lehre 
von  der  Aussprache  (insonderheit  der  Vokale  der  unbetonten 
Silben),  die  bei  aller  Knappheit  das  Wesentliche  erschöpft, 
und  in  den  sprachgeschichtlichen  Erläuterungen,  die  der  Ver- 
fasser mit  Eecht  häufig  einstreut  und  die  so  gut  wie  durch- 
w'eg  das  Richtige  treffen.  Hie  und  da  liesse  sich  eine  der 
Regeln  noch  präciser  fassen  oder  eine  kleine  Lücke  aus- 
füllen, gelegentlich  ist  auch  wohl  ein  unbedeutender  Irrtum 
untergelaufen;  diese  Mängel,  die  dem  Werte  des  Ganzen 
keinen  Eintrag  thun,  abzustellen  gibt  dem  Verf.  hoffentlich 
bald  eine  neue  Auflage  Veranlassung.  Das  Fehlen  von 
Übungsbeispielen  zu  den  einzelnen  Paragraphen  oder  Kapiteln, 
das  mancher  wohl  schmerzlich  empfinden  mag,  wird  einiger- 
massen  wettgemacht  durch  das  Gesprächsbuch,  das  seine 
Aufgabe,  die  Elemente  der  heutigen  Umgangssprache  zu 
übermitteln,  ebenfalls  vorlrefflicli  erfüllt.  Der  Lernende 
findet  in  ihm  eine  Fülle  der  im  täglichen  Leben  üblichen 
Redensarten.  Vielleicht  hätte  Berneker  hierin  noch  weiter 
gehen  und  noch  mehr  von  jenen  eigenartigen  Wendungen 
anbringen  können,  die  den  Ausländer,  der  zum  ersten  Male 
in  Russland  lebt,  so  sehr  überraschen  und  das  Empfinden 
und  Denken  des  Volkes  so  charakteristisch  wiederspiegeln. 
Ein  paar  nach  der  Buchsprache  schmeckende  Ausdrücke  und 
einige  sonstige  Versehen,  vor  allem  Germanismen,  die  sich 
eingeschlichen  haben,  werden  hoffentlich  auch  in  einer  zweiten 
Auflage  ausgemerzt  werden.  Was  das  Lesebuch  anbetriff't, 
so  kann  man  ja  über  die  für  den  Anfänger  zu  treffende  Aus- 
wahl immer  streiten;  jedenfalls  wird  die  von  Berneker  ge- 
gebene der  pädagogischen  Forderung  des  stufen  weisen  Auf- 
steigens  vom  Leichteren  zum  Schwereren  voll  gerecht.  Schade 
ist    nur,    dass   Leo    Tolstoj    dabei    fast   ausschliesslich    (abge- 
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sehen  von  No.  34  und  35)  mit  Erzeugnissen  zu  Worte  kommt, 
die  den  grossen  Kenner  und  Schilderer  des  menschlichen 
Herzens  nicht  eben  von  seiner  glänzenden  Seite  zeigen.  Das 
beigegebene  Glossar  ist,  wie  mir  verschiedene  Stichproben 
gezeigt  haben,  vollständig,  abgesehen  von  ganz  wenigen  Aus- 
nahmen. 

Ausstattung  und  Druck  sind  sehr  gut  —  die  stehen 
gebliebenen  Satzfehler  sind  verhältnismässig  gering  an  Zahl  — , 
die  Preise  der  Büchlein  staunenswert  billig.  So  kann  man 
diese  allen,  die  es  angeht,  nur  warm  empfehlen.  Mögen  die 
Büchlein  das  ihrige  dazu  beitragen,  dass  die  Bekanntschaft 
mit  der  herrlichen  Sprache  bei  uns  in  immer  weitere  Kreise 
dringe,  auf  dass  die  herrschenden  Vorurteile,  die  hier  wie  in 
der  Regel  im  Leben  der  Völker  zum  grössten  Teile  auf  Un- 
kenntnis beruhen,  immer  mehr  und  mehr  schwinden! 

Bonn.  Felix  Solmsen. 


Mitteilungen. 


1(1^.  Institut. 

An  der  üni\'c'rsität  Leipzig  tritt  mit  Beginn  des  Winter- 
semesters 1898/99  ein  staatlich  subventioniertes  Seminar  für  den  Un- 
terricht in  der  indogermanischen  Sprachwissenschaft  iind  den  an- 
grenzenden Disziplinen  unter  dem  Namen  „Iiidog'ermanisclies  Insti- 
tut" ins  Leben  —  wohl  das  erste  Seminar  dieser  Art  an  einer 
deutschen  Hociischule.  Abt  der  Leitung  des  Instituts,  dem  im 
Seminargebäude  der  ünivt-rsität  (Paulinum)  drei  Zimmei'  zur  Ab- 
haltung der  Übung'en  und  als  Arbeitsräume  für  die  Studierenden 
sowie  ein  Raum  als  Direktorialzimmer  zur  Verfügung  gestellt  sind, 
hat  das  Kgl.  Ministerium  die  Professoren  Brug-mauu,  Leskieii  und 
Windisch  beauftragt.  Mit  seiner  Eröffnung  wird  die  in  den  60er 
Jahren  von  G.  Curtius  gegründete  und  nach  seinem  Tod  von  Prof. 
Brugmann  weitergeführte  „Grammatische  (Sprachwissenschaftliche) 
Gesellschaft"  ihre  Existenz  beschliessen,  und  die  Bibliothek  dieser 
Gesellschaft  wird  den  Grundstock  der  Bibliothek  des  „Idg.  Instituts" 
abgeben. 


■21-2  Mitteiltino-en. 


Die  4^5.  Yersainmluiiä»'  (Icutscher  PliiloJomen  und 
SclinliiiJiniicr 

wird  vom  26.— 30.  September  1899  in  Bremen  stattfinden. 

Für  die  indogermanische  Sektion  iiabeii  die  vorbereiten- 
den Gescliäfte  übernommen  Dr.  Osthoff,  Professor  an  der  Univer- 
sität Heidelberg",  (Neuenheim,  Mönelihofstr.  25)  und  Dr.  Kissliug, 
Bremen   (Hornerstr.  132). 

Anmeldungen  von  Vorträgen  für  die  Plenarsitzungen  sind 
bis  Mitte  Juni  1899  an  Hrn.  Schulrat  Sander,  Bremen  (Feldstr.  52) 
oder  an  Hrn.  Dr.  C.  Wag-ener,  Bremen  (Besseistr.  39)  zu  senden. 


Personalien. 

Am  25.  Mai  1898  starb  Prof.  Friedrich  Müller,  der  Vertreter 
der  vgl.  Sprachwissenschaft  und  des  Sanskrit  an  der  Universität 
Wien." 


Notiz. 

Prof.  Coline t  teilt  dei-  Redaktion  nüt,  dass  er  im  nächsten 
Hefte  des  Anzeigers  aiif  die  Rezension  der  Leuvensche  Bijdragen 
durch  Prof.  Franck  (Anz.  9,  63  i^'.)  zu  antworten  beabsichtigt. 
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